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H. 


soll  Eigenschaften  wie 


Haemachates  t.  Sepedox. 

Haemaxthus  C0CC1XEUS  L. 

. »-I  irtt'  ; f i ■ I "»r.  fct  / I / f 

unsere  Scilla  besitzen.  a) 

Haemaxthus  toxicarius  Pers.  Amyrillis  disticha  L. 
soll  ihre  giftigen  Zwiebel  den  Hottentotten  zur  Vergif- 
tung ihrer  Pfeile  liefern.  h) 

Haeuiatites  y.  Ferri  Oxydüm. 

| 

Haematoxylox  campechiaxum  L.  liefert  das  Hignum 
campechianum , Campecheholz , Blauholz.  Das  Holz  ist 
geruchlos,  schmeckt  anfangs  süfslich,  dann  aber  zusam- 
menziehend bitterlich.  Sein  wirksamer  Bestandtkeil  ist 
das  neuerlich  erst  entdeckte  Hämatin  oder  Hämatoxy- 
lin,  eine  Art  Gerbestoff,  der  sich  dem  süfsen  Extrac- 
tivstoffe  nähert.  Die  Wirkung  dieses  Holzes  ist  den- 
noch ganz  ähnlich  der  des  Gerbestoffs  und  der  gerbstoff- 
haltigen  Mittel , nur  dafs  es  nach  sanfter  wirkt  und  leich- 
ter assimilirt  wird,  was  von  der  Verwandtschaft  des 
Hämatins  mit  dem  süfsen  Extractivstoffe  herzurühren 
scheint. 

Seinen  Uebcrgang  in  die  Säftemassc  beweist  die  ro- 
the  Farbe,  die  der  Urin  manchmal  nach  seinem  Genufs 
annimmt. 


a)  De  Candolle , Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  512. 

b)  Ebenda*. 
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Halicacabi. 


\ 

Thomas  Percival  *)  erzählt,  dafs  der  Urin  eines 
Frauenzimmers  nach  dem  Gebrauche  von  Extr.  Lign. 
Campech.  plötzlich  dunkel  roth  purpurfarbig  wurde.  Ei- 
senvitriol machte  die  Farbe  noch  tiefer.  Sein  Geschmack 
war  süfslich  zusammenziehend.  Nach  einigen  Stunden 
war  er  wieder  natürlich  gefärbt. 

Halicacabi  v.  Physalis  Alkehengi. 

Halvmenia  palmata,  edulis  Ag.  liefert  Ziegen  und 
Schafen  Futter.  d) 

Hamamelis  vmGmiANA.  Die-  bitterzusammenziehend 
schmeckende  Rinde  soll  anodyne  Kräfte  besitzen ; e)  R.a- 
finescjue  f)  vermuthet,  dafs  Blätter  und  Rinde  adstrin- 
girende  und  ätherisch-ölichte  Theile  enthalten. 

HamiltonIA  olf.ifera  liefert,  wie  ihr  Name  sagt, 
ein  fettes  Oel. 

Hancornia  pubescens  Nees  et  Mact.  Das  Extract 
der  jungen  Rinde  ist  süfslich  bitter,  wirkt  auflöfsend  wie 
unser  Taraxacum.  e) 

Hancornia  speciosa  Gom.  soll  efsbarc  Früchte  lie- 
fern. h) 

Harmela  v.  Peganum  Harmela. 

Hasselquistia  aegvptiaca  L.  liefert  efsbare  Wur- 
zeln. ') 

■.  )r. C ■■ 

Hasseltia  arbohea  v.  Kikia  arborea. 

Havnea  edulis,  hat  efsbare  Blätter  und  Triebe.  k) 

HeCATEA  BIGLAMDULOSA  V.  HlPPOMANE  B1GLAKDULOSA. 

Hedeoma  pülegioides  liefert  ein  aromatisches  Kraul, 


c)  Sammlung  auserles.  Abhandl.  für  prakt.  Aerzte.  ßd.  iQ. 
S.  199. 

d)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  374- 

e)  Richter,  Arzneimittel!.  II.  825. 

f)  Med.  Flora  of  North-America.  Philad.  1828. 

g)  Büchners  Repert.  1827.  25.  Bd.  3. 

h)  Dierbach  a.  a.  O.  S.  218- 

i)  Ebendas.  S.  166. 
k)  Ebendas.  S.  192. 


Heimarada. 


das  nach  Barton  l)  als  Emmenagogum  wirkt,  nach  Ra- 
finesque  m)  aber  entbehrlich  ist. 

Hedera  He  rix  L.  Hedera  arborea , Epheu.  Die  Bläl*  i 
ter  riechen  gerieben  schwach  balsamisch  und  schmecken 
unangenehm  kratzend,  bitterlich;  man  bedient  sich  ihrer 
als  gelind  reizenden , reinigenden  Mittels  bei  Geschwü- 
ren. Das  aus  dem  Stamme  hervortretende  Harz  Gummi 
Resina  Hederae  riecht  schwach  aromatisch  und  schmeckt 
unbedeutend  bitterlich.  Es  soll  reizend  auf  die  Schleim- 
Häute  und  vorzüglich  auf  die  weiblichen  Geschlechtsor- 
gane wirken.  Die  Beeren  wirken  emetisch  purgirend., 
aber  unsicher,  getrocknet  auf  den  Schweifs.  n) 

Hedera  terrestris  v.  Glecoma  hederacea. 

Hedera  umbeblifera  DC.  Arabia  umbebbifera  Lam. 
schwitzt  ein  aromatisches  Harz  aus. 

HedwiGia  babsamifera  Sw.  liefert  ein  scharf  aro- 
matisches Harz  und  dergleichen  Balsam ; ersteres  wird 
wie  Elemi  benützt.  °) 

Hedysarüm  Ai.hagi  v.  Abhagi. 

Hedysarum  canadense  L.  lieferte  die  ehemals  offi- 
cinelle  Herba  Hedysari  triphylli. 

Hedysarüm  Mackenzie  hat  eine  süfse  Wurzel,  p) 

Hedysarüm  sennoides  Willd.  hat  eine  bittere  tonisch- 
wirkende Wurzel.  q) 

Hedysarüm  tortdosum  Sw.  wirkt  purgirend.  r) 

Heimarada  ist  der  Name  einer  in  Guiana  einheimi- 
schen und  emetisch  wirkenden  Pflanze.  Sie  stimmt  bo- 
tanisch mit  Handelia  diffusa  überein.  s) 

1)  Treat.  of  mat.  med. 

■m)  Med.  fiora  of  North-America. 

n)  Murray , app.  med.  I.  441. 

o)  Büchners  Report.  25.  3. 

p)  D i erhac  h , Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  110. 

Ainslie , mat.  ind. 

r)  Ebendas. 

*1  Frorieps  Not.  R.  26-  S.  127- 
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Heimia  syphilitica. 

Heimia  syphilitica  soll  einen  diuretisch  wirkenden 
Saft  besitzen.  x) 

Hf.  istebia  coccinea  L.  liefert  efsbare  Beeren.  u) 

Helenium  v.  Inüla  Helenium. 

Helenium  autumnale  L.  ist  nach  Eberle* * v ) scharf 
und  als  Niesemittel  zu  gebrauchen,  und  nach  Piafines- 
<jae  ")  bitter  und  tonisch. 

Helianthemum  vulgare  v.  Cistus  Helianthemum. 

Helianthus  annuus  L.  besitzt  in  seinem  Samen  viel 
mildes  fettes  Oel.  x) 

Helianthus  tuberosus  L.  liefert  in  seinen  Wur- 
zelknollen eine  angenehm  schmeckende,  mehlichte,  nahr- 
hafte Speise , die  sogenannten  Erdäpfel , Erdhirnen,  To- 
pinambour. 

Heliconia  Bihai  L.  liefert  efsbare  Früchte.  ?) 

Helicteres  Isora  L.  hat  eine  bittere  wohlriechende 
Wurzel,  die  in  Malabar  gebraucht  wird.  z) 

Helicteres  Sarcocolla  dient  in  Brasilien  als  schlei- 
miges Mittel.  a) 

Heliochrysis  v.  Chrysocoma. 

HelIOTROPII  SUCCUS  V.  CrOTON  TINCTOR1UM. 

Heliotropium  f.uropaeum  L.  lieferte  ehemals  die 
Herba  Heliotropii  s.  Verrucariae , hat  ein  bitterlich  schar- 
fes Kraut  und  ist  verdächtig.  b) 

Heliotropium  indicum  L.  hat  nach  Loure  iro  schlei- 
mige Blätter. 

Heliotropium  scepinum  L. , von  ihm  gilt  das  von 
Hel.  europaeum  Gesagte. 

t)  Dierbach , a.  a.  O.  S.  142. 

/ u)  Ebendas. 

v)  Treatise  of  inat.  mcd.  Vol.  II.  p.  268- 

w)  Med.  Flora  of  North-America. 

x)  Richard,  mcd;  Bot.  S.  605. 

y)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  314. 

z)  Ebendas.  S.  44- 

a)  Ebendas.  S.  40. 

b)  Puihn , mat.  ven.  reg.  veg.  Lips.  1785.  p.  35. 
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Helix  pomatia,  die  grofse  Garten-  oder  Weinbergs-. 
Schnecke , enthält  viel  schleimige  geschmacklose  Gallerte , 
wirkt  somit  nährend  einhüllend;  ihr  Gehäuse  besteht  aus 
kohlensanrem  Kalk. 

Helleborus  albus  v.  Verathum  albüm. 

Helleborus  foetidus  L.  stinkende  Niesewurz , Helle- 
boraster. Nach  Lewis  c)  wirkt  diese  Pflanze  stärker  als 
Helleborus  niger. 

Frisch  verbreitet  das  Kraut  üblen  Geruch  und 
schmeckt  sehr  scharf  bitterlich;  gekaut  brennt  es  im 
Munde  und  Schlunde  lange,  auch  nach  dem  Trocknen.  J) 

Nach  Ihrelkeld  e)  bekamen  einige  davon  Hyper- 
katharsis und  starben. 

Andere  erlitten  Brechen,  Kardialgie,  Ohnmächten, 
wieder  andere  verloren  Haare  und  Nägel  und  die  Haut  ain 
ganzen  Körper  dadurch.  f)  — Ein  Kind  soll  6)  durch  den 
Genufs  der  Wurzel  innerhalb  zwei  Tagen  zu  Grunde  ge- 
gangen seyn. 

Die  Wurzel  purgirt  ebenfalls  stark  und  tödtet  die 
Würmer  im  Leibe.  h) 

Beobachtungen  und  Versuche, 
a.  An  Menschen. 

Schon  Hippocr  a l es  *)  sagt,  dafs  die  Wurzel  in 
Fufsbädern  gebraucht,  Stühle  hervorrufe. 

V aller  iol  a h)  erzählt:  Ein  Mann  empfand  auf  den 
Genufs  von  einer  Drachme  Helleborus  alsobald  Schwere 
im  .Magen  und  im  ganzen  Körper,  Betäubung,  Ekel, 

c)  Mat.  med.  p.  860- 

d)  Berguis,  mat.  med.  p.  498. 

t)  Irish  herbal  od.  Synops.  stirp.  bib.  Dublin  1727. 

f)  John  Cook  in  Oxford  Magaz.  for  March.  1769.  p.  99. 

g)  London  Chronicle  1768.  nro  1760- 

h)  iVTarray , app.  med.  III.  71. 

i)  Opera  med. 

k)  Lib  3.  Ob«.  2- 
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Helleborus  hyemalis. 

Angst,  begleitet  von  beschwerlichem  Erbrechen,  Zuckun- 
gen und  Gefühl  von  Zusammenschnürung,  so  dafs  fast 
der  Tod  erfolgte. 

Ponzettas  ')  sah  Jemand  von  1'/,  Drachmen  sterben. 

j Benivenius  m)  erzählt:  Einem  Manne  wurde  gegen 
Febris  quartana  Nieservnrz  gereicht,  worauf  er  heftige 
Diarrhöe  bekam  und  innerhalb  6 Stunden  starb. 

Scholtzius  bei  Scheiik  ")  sagt,  dafs  mehrere  Gäste 
von  Helleboras  als  Gewürz  aufgestreut,  das  Gefühl  von 
Zusammenschnürung  erlitten  und  fast  erstickt  wären. 

Nach  diesen  wenigen  Beobachtungen  schon  ergibt 
sich  die  Gefährlichkeit  dieser  Pflanze  und  ihre  Aehn- 
lichkeit  in  der  Wirkung  mit  Helleborus  niger. 

Hellborus  hyemalis  L.  wirkt  ähnlich  aber  schwä- 
cher. °) 

Helleborus  iniger  L.  TSlelampodinm , schwarze  Nie- 
seiourz  oder  Christ  courz. 

Die  Wurzel  riecht  scharf  und  schmeckt  ekelhaft  bit- 
ter und  so  scharf,  dafs  die  Zunge  davon  erstarrt.  Durchs 
Trocknen  geht  die  Schärfe,  verloren. 

Timaeus  u Guldenklee  p)  erzählt:  Gegen  ein 
viertägiges  Wechselfieber  wurde  das  Extr.  Helleb.  nigri 
Morgens  angewandt,  und  Abends  starb  der  Kranke  un- 
ter heftigen  Zuckungen.  Ein  Podagi’ist  starb  auf  dessen 
Gebrauch  nach  7 Stunden. 

Hildanus  i)  sagt:  Eine  Frau,  die  eben  geboren 
hatte,  bekam  auf  den  Gebrauch  einiger  Grane  des  Extr. 
Helleb.  nigri  weichen  Stuhlgang,  einige  Stunden  später 
erbrach  sie  Schleim,  nieste  etwa  12  mal  und  starb  nie- 
send. — 


l)  Cojnment.  de  Arenen.  Venet.  1492.  1.  II.  c.  32, 

m)  De  abdit.  morb.  et  sanat.  caus.  c.  5t- 

n)  Observ.  med.  Frcf.  1665-  l.jVII.  p.  884- 

o)  Büchners  Toxicol.  S.  272. 

p)  Opera,  1.  VII.  e.  6.  p.  276- 

q)  Cent.  4.  Obs.  12. 
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Helleborus  niger. 

Döring  r)  sagt:  Zweien  Jünglingen  erregte  er  Er- 
brechen und  Niesen.  — 

Man  liest : *)  Vier  Knaben  tranken  von  einem  Infu- 
sum  aus  etlichen  Drachmen  des  Helleborus  niger.  Es  ent- 
stand darauf  Brechen  und  Abführen,  Angst,  Unruhe, 
quälender  Durst,  so  dafs  zwei  davon  starben,  —r 

Roncali  l)  spricht  von  der  Anwendung  der  Wur- 
zel als  blasenziehenden  Mittels. 

Büchner  u)  sah  von  innerlichem  Gebrauch  eines 
Scrupels  des  Extractes  Ekel,  Leibschmerzen,  Angst, 
Durst,  Schluchzen,  Zusammenschnürung  des  S'chlundes, 
kalten  Schweifs,  Ohnmächten  u,  s.  w.  entstehn. 

Borrichins * * * *  v * * * *)  sagt,  dafs  8 Löffel  voll  des  über 
die  Wurzel  abdestillirten  Wassers  einem  jungen  Men- 
schen Leibweh  und  Drängen  auf  den  Stuhl  verursachten. 

Scopoli  w)  sah  dem  Genüsse  dieser  Giftpflanze  eine 
Taubheit  und  ungewohnte  Steifheit  der  Glieder  folgen. 
Die  Dosis  waren  30  Gr.  der  gepülverten  Wurzel. 

Haarlman  x)  sagt,  dafs  eine  mäfsige  Gabe  des  gut 
bereiteten  Extracts  Laxiren  und  heftiges  Erbrechen  mit 
Ohnmacht  hervorrief. 

Morgagni  -v)  erzählt,  dafs  ein  Mann  von  50  Jah- 
ren . der  '/2  Drachme  des  Extr.  aquos.  Helleb.  nigri  nahm, 
Darcnschmerz  und  Erbrechen  bekam  und  nach  8 Stun- 
den starb.  Der  ganze  Darmcanal  war  entzündet,  be- 
sonders die  dicken  Därme;  42  Stunden  nach  dem  Tode 
waren  die  Glieder  noch  beugsam. 

Sc  hu  Dins  *)  sagt,  dafs  durch  den  längern  Ge- 

rt De  medic.  et  medicis,  p.  242. 

i)  Acta  lielvet.  Vol.  V.  p.  32G.  Basel  1762. 

t)  Europ.  med.  Brix.  1747.  p.  214. 

«1  Dis»,  de  salut.  et  noxio  usu  hellebori  nigri,  Ilalae.  p.  22. 

v)  Apol.  contra  Conring , p.  34). 

v»!  Flor.  Carniol.  cd.  I.  p.  557. 

x)  H.  Vet.  Acad.  Mandl.  1762.  p.  27G. 

1 ) De  scd.  et  caus.  rnorb.  epist.  59.  art.  15. 

z)  Mat.  rned.  p.  152. 
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Helleborns  niger. 

brauch  der  Niesewurz  lästiges  Kopfweh  mit  Zusammen- 
schnürung der  Nase , Reiz  zu  Hämorrhoiden  und  Fieber 
entstanden  sey. 

Ferrary  a)  erzählt  folgenden  Fall:  Zwei  Men- 

schen , der  eine  aus  Uebelseyn,  der  andre  aus  Neugierde, 
tranken  ein  jeder  ein  Glas  voll  eines  Decocts  von  Piad. 
Hellebori  nigri , Sig.  Salomonis  und  Foliorum  Hederae 
terreslris.  Nach  3/4  Stunden  traten  Symptome  der  Vergif- 
tung ein,  nämlich  heftige  Schmerzen;  der  Kranke  nahm 
hierauf  noch  ein  Glas  voll  ein,  worauf  die  Zufälle  sich 
verschlimmerten.  Erbrechen,  Irrereden,  heftige  Zuckun- 
gen, aufserordentliches  Kältegefühl,  und  endlich  der  Tod 
waren  die  Folgen. 

Auch  der  andere  starb  unter  ähnlichen  Erscheinun- 
gen, nur  2%  Stunden  nach  dem  Einnehmer»,  während  der 
Kranke  % Stunden  früher  starb.  Nach  16  Stunden  machte 
man  die  Leichenöffnung;  sie  zeigte  bei  beiden  dieselben 
Verwüstungen,  nur  bei  dem  Kranken,  der  mehr  des  Gif- 
tes genossen  hatte  , in  einem  hökern  Grade.  Die  Lungen 
waren  mit  Blut  überfüllt,  die  Magenschleimhaut  bedeu- 
tend entzündet,  von  braunschwärzlicher  Farbe,  fast  bran- 
dig. Schlund  und  Gedärme  waren  gesund. 

Fallt enhor st  erzählt:  b)  Ein  I9jähriger  Mann 
nahm  aus  Versehen  statt  Rhabarber  einen  Efslöffel  voll 
feingeriebner  schwarzer  Niesewurz.  Bald  darauf  trat  häu- 
figes Erbrechen  ein.  Nach  zwei  Stunden  kam  der  Arzt; 
der  Kranke  hatte  bereits  60mal  gebrochen,  kalten 
Schweifs,  blasses  verstörtes  Gesicht,  kleinen  zitternden 
Puls,  gespannten,  beim  Berühren  wenig  schmerzhaften 
Unterleib ; Würgen  und  Erbrechen  dauerten  fort,  krampf- 
hafte Zuckungen  der  Schenkelmuskel,  heftiges  Brennen 
im  Magen  und  Schlund  traten  ein.  Milch,  Senfteige  auf 
den  Unterleib,  später  Eibischabsud  mit  Mohnsaft,  linder- 


a)  Journ.  universel.  1818.  Avril,  p-  121- 
h)  Rusts  Magaz.  1827.  23.  B.  H.  1-  S.  190. 


Helleborus  niger. 
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ten.  Nach  drei  Stunden  waren  fast  alle  Symptome  ver- 
schwunden; am  vierten  Tage  war  er  wohl. 

b.  An  Thieren. 

Borrichins  c)  sagt,  dafs  12  Löffel  voll  des  über  die 
Wurzel  abdestillirten  Wassers  einem  Hunde  4mal  Er- 
brechen und  zwei  Stühle  verursachten. 

Schab el  d)  stellte  folgende  Versuche  an:  Ein  Staar, 
der  zwei  Gran  des  Extracts  gefressen  hatte,  bekam  heftige 
Diarrhöe,  war  aber  nach  zwei  Stunden  wieder  wohl;  drei 
Gran  tödteten  ihn  nach  36  Minuten.  Alle  Irritabilität  war 
aufgehoben,  die  Eingeweide  der  Brust  und  des  Unter- 
leibs strotzten  von  Blut. 

Man  brachte  in  den  Mastdarm  eines  Raben  5 Gran 
des  Extracts  in  etwäs  Wasser.  Nach  zwei  Minuten  hatte 
das  Thier  so  heftige  und  reichliche  Ausleerungen , dafs 
das  Gift  alles  entfernt  schien , doch  ward  das  Athmen  be- 
schwerlich, Erbrechen  trat  ein  und  Tod  nach  33  Minuten 
unter  Convulsionen. 

Man  brachte  ins  Bauchfell  eines  Raben  einen  Gran 
des  Extracts  in  10  Tropfen  Wasser.  Nach  5 Minuten  ging 
das  Thier  zu  Grunde.  Eine  Bachstelze , der  man  '/,  Gran 
infundirt  hatte,  starb  nach  22  Minuten. 

Man  brachte  5 Gran  des  Extracts  in  die  Luftröhre  ei- 
nes Raben;  darauf  wurde  das  Athmen  schwer,  der  Gang 
beschwerlich.  Nach  zwei  Minuten  war  er  wieder  mun- 
ter; in  der  vierten  Minute  streckte  er  den  Hals  und  nieste, 
dann  fiel  er  nieder,  öffnete  den  Schnabel  und  starb  unter 
Zuckungen.  Die  Lungen  waren  mit  venösem  Blute  ange- 
füllt  und  zeigten  hie  und  da  schwärzliche  Flecken. 

Einem  Kaninchen,  dem  die  Aorta  unterbunden  war, 
brachte  man  an  eine  Schenkelwunde  einen  Scrupel  des 
Extracts.  Nach  einigen  Minuten  hatte  Gefühl  und  Bewe- 


c)  Apolog.  contra  Connng.  p.  341. 

<J)  Du»,  de  effectibu9  rad.  veratri  albi  et  hellebori  nigri. 
Tub.  1817. 
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gung  der  Hinterfüfse  aufgehört,  und  nach  einigen  Stun- 
den war  die  Wärme  des  Thieres  der  der  Luft  gleich. 
Nach  6 Stunden  hörte  auf  einen  Schlag  auf  den  Kopf  die 
Respiration  auf;  der  Herzschlag  erät  nach  l‘/2  Minuten. 

Einem  Kater  brachte  man  l/2  Gran  des  geistigen  Ex- 
tracts  an  einer  Nadel  in  die  Schenhelmuskel ; das  Thier 
ging  nach  25  Minuten  unter  Convulsionen  zu  Grunde. 

Cav  entou  c)  machte  folgenden  Versuch:  8 Unzen 
eines  Decocts  von  einer  Unze  pulverisirter  schwarzer  JSie- 
sewurz  mit  Cider  wurden  einem  starken  mittelgrofsen 
Hunde  eingegeben.  Fast  sogleich  trat  Unbeweglichkeit 
ein  und  eine  bedeutende  Verlangsamung  des  Pulses;  die 
Herzschläge  wurden  sehr  selten.  Dieser  Zustand  dauerte 
etwa  eine  Minute ; hierauf  beschleunigte  sich  die  Circula- 
tion  und  wurde  sogar  schneller  als  natürlich , aber  die 
Beweglichkeit  schien  nur  in  den  Gliedmafsen  zurückge- 
kehrt, während  der  Rumpf  unbeweglich  schien.  Das 
Thier  steifte  abwechselnd  bald  die  vordem,  bald  die  hin- 
tern Pfoten , sein  Schweif  war  auch  in  einer  beständigen 
Bewegung,  und  sein  Kopf  ward  nach  langen  und  vergeb- 
lichen Anstrengungen  nach  dem  Rücken  gedreht.  Nach 
vieler  Mühe  kam  es  zum  Brechen,  wornach  es  in  gänz- 
liche Unbeweglichkeit  verfiel.  Die  Circulation  wurde  all- 
mählich langsamer,  und  der  Tod  trat  nach  20  Minuten 
ein.  Man  öffnete  das  Cadaver  sogleich.  Der  ganze  Darm- 
Canal  bis  zum  Mastdarm  war  entzündet;  der  Magen  war 
ausgedehnt  und  voll  Knochen , Fleisch  und  flüssigen  Gif- 
tes; die  Falten  seiner  Schleimhaut  waren  sehr  heftig  ent- 
zündet, deutlich  karmoisinroth , aber  ohne  Anfressung, 
eben  so  das  Duodenum , weniger  der  Pförtner.  Die  Ge- 
därme wraren  sehr  entzündet,  aber  die  Entzündung  nahm 
allmählich  bis  zum  Mastdarm  ab.  Die  Schleimhaut  der 
Urinblase  war  verdickt  und  rolh.  Der  rechte  Herzven- 


c)  Journal  universel.  1818.  Avril. 
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trikel  enthielt  wenig  Blut,  und  die  linke  Lunge  war  leicht 
damit  überfüllt.  , 

Orfila  f)  machte  folgende  Versuche:  Man  gab  ei- 
nem mittelgrofsen  Hunde  nüchtern  2 Drachmen  48  Gran 
der  Wurzel  zu  verschlucken.  Nach  Stunde  hatte  er 
einen  grünlichen  Stuhl ; nach  Stunde  brach  er  ohne 
Anstrengung,  später  noch  4mal  innerhalb  einer  Stunde. 
Tags  darauf  frafs  er  mit  Appetit  und  war  wohl.  — 

Um  1 Uhr  brachte  man  2'/.,  Drachmen  der  pulverisir- 
ten  Wurzel  in  den  Magen  eines  sehr  starken  Hundes  und 
unterband  die  Speiseröhre.  Nach  zwei  Stunden  hatte  er 
heftigen  Brechreiz.  Tags  darauf  Mittag  war  er  matt,' 
stöhnte  und  machte  fortwährend  Brechanstrengungen  ; er 
ging  frei  und  hatte  freien  Gebrauch  seiner  Sinne.  Um 
8 Uhr  Abends  hatte  er  Schwindel , wankte  im  Gange  und 
war  zuweilen  convulsivisch  bewegt;  in  der  Nacht  starb 
er.  Der  Magen  war  voll  eines  Breis , worin  das  Pulver 
enthalten  war;  seine  Schleimhaut  zeigte  einige  dunkel- 
rothe  Flecken,  und  an  einigen  Orten  Geschwüre,  vor- 
züglich an  den  Falten.  Die  Muskelhaut  war  röthlich,  die 
seröse  Haut  durchaus  rosenrotli  und  mit  braunschwarz  in- 
jicirten  Gefäfsen  bedeckt.  Das  Innere  des  Duodenum, 
Kolon  und  Rectum  war  sehr  roth;  die  übrigen  Theile  des 
Darmcanals  waren  unversehrt.  — 

Um  2 Uhr  Nachmittags  bestreute  man  die  innere 
Schenkelwunde  eines  starken  Hundes  mit  zwei  Drachmen 
der  pulverisirten  Wurzel,  und  vereinigte  die  Lappen. 
Nach  6 Minuten  brach  das  Thier  weifse  Massen,  und  halto 
eine  Stunde  lang  fortwährend  Brechanstrengungen , bald 
mit,  bald  ohne  Erfolg.  Um  2 Uhr  45  Minuten  hatte  es 
so  heftigen  Schwindel,  dals  es  nicht  zwei  Schritte  machen 
konnte,  ohne  zu  fallen;  seine  Hinterfüfse,  erstaunlich 
schwach,  liefsen  ihn  keinen  Augenblick  aufrecht  stehen; 
er  winselte,  die  Pupillen  waren  natürlich.  Hierauf  ver- 


f)  Toticologic  gt'ner.  II.  225. 


14  Helleborns  niger. 

fiel  er  in  einen  Zustand  allgemeiner  Unempfindlichkeit, 
und  starb  um  4'/,  Uhr.  Die  Schleimhaut  des  Magens  und 
des  Mastdarms  waren  ein  wenig  roth;  die  Lungen  zeig- 
ten mehrere  rosenfarbne  und  andre  blauschwarze  mit  Blut 
überfüllte  Stellen,  knisterten  aber;  die  Wunde  war  we. 
nig  entzündet. 

Man  wiedei’holte  denselben  Versuch  an  einem  klei- 
nen jungen  Hunde  mit  6 Gran  desselben  Pulvers.  Nach 
8 Stunden  bemerkte  man  noch  kein  Symptom.  Tags  dar- 
auf, 20  Stunden  nach  der  Operation,  lag  er  ermattet  auf 
der  Seite,  gegen  äufsere  Eindrücke  gänzlich  unempfind- 
lich; er  konnte  nicht  aufrecht  stehen,  und  man  konnte  ihn 
wie  eine  todte  Masse  hin  und  her  bewegen.  Nach  drei 
Stunden  starb  er.  Weder  im  Darmcanal , noch  in  den 
Lungen  fand  sich  eine  bemerkbare  Veränderung.  — 

Um  7 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
grofsen  Hundes  das  wässerige  Decoct  aus  einer  Unze  der 
Wurzel,  und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  10  Mi- 
nuten hatte  das  Thier  Brechreiz  und  eine  feste  Hothent- 
leei’ung;  um  8%  Uhr  leichten  Schwindel.  Uin  Mittag  er- 
neuerten sich  die  Brechanstrengungen , das  Thier  erhielt 
sich  mit  der  gröfsten  Mühe  aufrecht,  und  war  fast  unem- 
pfindlich. Um  3 Uhr  stai'b  es.  Die  Schleimhaut  des  Ma- 
gens war  leicht  entzündet,  das  Innex’e  des  Mastdarms 
kirschroth ; der  übrige  Darm  fast  unvex'ändert,  Lungen 
hie  und  da  livide,  dicht  und  wenig  knisternd. 

Morgens  5 Uhr  bestx’eute  man  das  Schenkelzellge- 
wcbe  eines  kleinen  Hundes  mit  2 Drachmen  der  pulveri- 
sirten  und  durch  kochendes  Wasser  ausgezognen  Wurzel, 
und  vereinigte  die  Wunde.  Das  Thier  wurde  darauf  blols 
matt  und  starb  am  fünften  Tage;  die  Wunde  war  kaum 
entzündet;  iibx’igens  alles  normal. 

Um  2%  Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  sehr 
starken  Hundes  4 Drachmen  des  wässrigen  Extracts  (das 
man  durch  Macex’ation  der  Wurzel  in  mit  Pottasche  gesät- 
tigtem Wasser  bereitet  hatte),  und  unterband  die  Speise- 
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Röhre.  Um  81/,  Uhr  Abends  hatte  er  etwas  Schwindel, 
wankte  und  winselte  ein  wenig.  Tags  darauf  9 Uhr  Mor- 
gens starb  er.  Die  Magenschleimhaut  war  durchaus  kirsch- 
roth,  die  Gedärme  unverändert.  Die  Lungen  -waren  dun- 
kelschwärzlich und  dichter  als  gewöhnlich,  an  einigen 
Stellen  mit  Blut  überfüllt.  Die  Gehirnhöhlen  waren  leer,' 
die  Gefäfse  der  Gehirnoberfläche  waren  mit  schwarzem 
Blute  gefüllt,  die  Gefäfshaut  stark  eingespritzt. 

TJ'  i r k u n g. 

Nach  diesen  Beobachtungen  und  Versuchen  ergeben 
sich  folgende  Schlüsse  : 

Der  wirksamste  Theil  dieser  Pflanze  ist  die  Wurzel. 
Die  getrocknete  Wurzel  oder  das  durch  Kochen  bereitete 
Extract  wirkt  w-eit  schwächer  als  die  frische  oder  das  Ex- 
tractum  alcoholicum , oder  das  durch  Infusion  erhaltene. 

Das  wirksame  Princip  ist  flüchtiger  Natur  (nach  Eini- 
gen Helleborin,  nach  Andern  ein  Oel  mit  einer  flüchtigen, 
der  Iatrophasäure  ähnlichen  Säure  verbunden). 

Die  Wirkung  des  Giftes  ist  am  Orte  der  Application 
scharf  reizend,  daher  macht  es  auf  die  Haut  angewandt 
Rothe  und  Blasen  , in  der  Nase  heftiges  Niesen  , beim  in- 
nerlichen Gebrauch  gröfserer  Dosen  Schmerzen  und  Ent- 
zündung der  Zunge,  des  Schlundes,  daher  Gefühl  von 
Zusammenschnürung  in  demselben,  ferner  des  Magens  und 
der  Gedärme  mit  heftigem , oft  wiederholtem  Erbrechen 
schleimiger,  galliger  Massen  und  eben  solcher  Diarrhöe 
mit  Zwang.  Nach  dem  Tode  findet  man  den  Magen  und 
Gedärme,  besonders  bei  längerer  Dauer  der  Anwendung, 
auch  das  Bectum  stark  entzündet,  brandig,  manchmal 
den  Magen  selbst  ulcerirt. 

Aufser  dieser  örtlichen  scharfen  Wirkung  des  Gifts 
äufsert  es  auch  eine  noch  geschehene  Aufsaugung.  Selbst 
nach  der  äufserlichen  Anwendung  desselben,  entweder 
aufs  blofse  Zellgewebe,  oder  auf  eine  seröse  Haut  appli- 
cirt,  oder  in  die  Venen  gespritzt,  äufsert  sich  die  spcci- 
fische  Wirkung  desselben  auf  Magen  und  Darincanal;  es 
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erfolgt  Brechreiz,  Brechen,  häufig  selbst  Diarrhöe.  Nach 
dem  Tode  findet  man  auch  Magen  und  Mastdarm  gewöhn- 
lich rothgefleckt.  Neben  dieser  entfernten  Wirkung  auf 
die  Nerven  und  Schleimhäute  der  genannten  Organe,  ge- 
schieht von  dem  aufgesaugten  Gifte  aus  auch  ein  allge- 
meiner Angriff  auf  das  gesammte  Nervensystem,  beson- 
ders auf  dessen  Centra,  Gehirn  und  Rückenmark,  deren 
Functionen  es  stört  und  selbst  aufhebt.  Daher  der  Schwin- 
del, zuweilen  Irrereden,  häufig  convulsivische  Zuckun- 
gen einzelner  Glieder,  vorzüglich  der  untern  Extremitä- 
ten, abwechselnd  mit  Lähmung  und  Unempfindlichkeit, 
Steifheit  einzelner  Partieen  ; hiebei  wird  das  Athraen  und 
die  Blut-Circulation  gestört,  unregelrnäfsig , zuletzt  lang- 
samer, und  der  Tod  tritt  unter  allgemeinem  Kältegefühl 
ein.  Die  Irritabilität  der  Muskeln  ist  nach  dem  Tode 
meist  ganz  vernichtet,  das  Blut  flüssig , an  der  Luft  bald 
gerinnpnd,  die  Lungen  theil weise  mit  Blut  überfüllt,  die 
Geläfse  der  Hirnoberfläche  von  Blut  strotzend. 

Bei  der  innerlichen  Anwendung  des  Giftes  werden 
die  entfernten  Wirkungen  desselben  durch  die  örtlichen 
scharfen  gewöhnlich  versteckt,  selbst  in  ihrer  Entwick- 
lung gehindert,  dagegen  treten  diese  bei  der  äufserlichen 
Anwendung  deutlicher  hervor.  — 

Sehr  viel  Aehnlichkeit  der  Wirkung  hat  übrigens 
diese  Pflanze  mit  Veratrum  ctlbum,  der  weijsen  Niese- 
wurz. 

Helleborus  orientalis  Lam.  lieferte  die  Rad.  Hel- 
lebori  nigri  der  Alten,  und  ist  wahrscheinlich  ebenfalls 
eine  sehr  wirksame  Art. 

Helleborus  trifolius  v.  Coptis  trifolia. 

Helleborus  viridis  L.  Die  Wurzel  ist  geruchlos 
und  schmeckt  ekelhaft  bitter;  ihre  Wirkungen  sind  de- 
nen der  schwarzen  ISieservurz  ähnlich,  aber  bedeutend 
schwächer. 

Hklmintochorton  v.  Spiiaerococcos  Helminto- 
CHORTOS. 

Helo- 


Hepatica  nobilis * 17 

Helomas  dioica  ist  in  Amei’ica  statt  der  Ipecacuanha 
im  Gebrauche.  8) 

Hf.losciadium  Ammi  K.  Sison  Ammi  L.  liefere  den 
Semen  Animeos  veri.  Er  ist  von  starkem,  Majoran  ähn- 
lichem Gerüche  und  bitterlichem  Geschmacke,  ein  ausge- 
zeichnetes Carminativum , aber  heutzutage  vergessen. 

Helosciadium  nodiflorum  gibt  die  ehemals  offici- 
nelle  Herba  Sii  nodiflori. 

Helvella  esculenta  und  Mitra  sind  efsbare 

Schwämme. 

Hemerocallis  flava  L.  liefert  die  ehemals  offici- 
nellen  Flores  Lilio  Aspkodeli. 

Hemidesmus  indicus  R.  Br.  ist  ein  Brechmittel.  h) 

Henricea  pharmasearcha  s.  Chyraita  ist  nach  jLe- 
maire  L.i s anc onrt  eine  sehr  bittere,  unserer  Gentiana 
in  der  Wirkung  ähnliche  Pflanze.  *)  ( Gentiana  Chyraita 
Roxb.)  ? 

Henriethea  succosa  hat  süfsschmeckende  efsbare 

Früchte.  k) 

Hepar  Antimomi  v.  Stibii  Oxydum  cum  Stibii  Sul- 

PHURETO. 

Hepar  calcis  v.  Calcii  Sulphuretum. 

Hepar  Sülphuris  alcalinum  v.  Potassh  Sulphu- 
retcm. 

Hepar  Sulphuris  calcareum  v.  Calcii  Sulphuretum. 

Hepar  Sulphuris  salinum  v.  Potassii  Sulphuretum. 

Hepar  Sulphuris  volatilf.  v.  Ammonii  Sulphurrtum. 

Hepar  Sulphuris  vulgare  v.  Potassii  Sulphurktdm. 

Hf.patica  v.  Anemona  hepatica. 

Hepatica  fontinalis  v.  Marchantia  polymorpha. 

Hepatica  nobilis  v.  Anemone  hepatica. 


g)  Dierbach,  Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  337. 

b;  JV.  v.  Ese  nb  ec  h u.  Ebermaier , rned.  pharm.  Bot.  I. 

663. 

i)  Richter,  Arzneimittell.  I.  332- 
k)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  143. 

*■»  Wirkung  der  Arzn«imitt«l  n.  Oilt«.  III.  Bd. 
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18  Hepatica  st  eil  ata. 

Hepatica  stellata  v.  Asperula  odorata. 

Hepatica  terrestris  v.  Peltidea  canina. 

Heracleum  gummiferum  Lam.  pVrenaicum  Willd. 
hielten  Einige  für  die  Mutterpflanze  des  Ammoniak-Gum- 
m?s,  das  nach  neuern  Entdeckungen  von  Dorema  ammo- 
niacum  kömmt. 

Heracleum  i.anatum  wird  in  Amerika  angewandt.  1 ) 

Heracleum  Spiiondylium  L.  Branca  ursina  germa- 
nica, deutsche  Bärenklau.  Kraut  und  Wurzel  sind  scharf.  “) 

Herba  britannica  v.  Rumex  aquaticus. 

Herba  pürgativa  v.  Boerhavia  tuberosa. 

Herba  Sardoa  v.  Ranunculus  sceleratüs. 

Hermodactylus  v.  Colchicum  illyricum  u.  varik- 
gatum. 

Hernandia  sonora  L.  hat  einen  so  scharfen  Saft  in 
den  Blättern,  dafs  er  die  Haare  wegfrifst,  wenn  er  die 
Haut  berührt.  n) 

Herniaria  glabra  L.  Polygonüm  minus.  Das  Kraut 
ist  geruchlos  und  von  schwach  bitterem,  adstringirendem, 
krautartigem  Geschmacke,  fast  wirkungslos. 

Herpestks  colubrina  dient  nach  Humboldt  gegen 
den  Bifs  der  Schlangen. 

Herrkra  Sarsaparilla  und  stellata  sind  blutrei- 
nigende Mittel.  °) 

Heughera  americana  L.  Cortusa  americana.  Die 
Wurzel  wirkt  adstringirend.  Dasselbe  gilt  von  mehre- 
ren andern  Arten,  vorzüglich  von  Heuchera  acerifolia.p) 

Hibiscus  Abelmoschus  L.  Die  Samen,  Grana  mo- 
schata,  Semina  Abelmoschi  riechen  stark  nach  Moschus, 
so  dafs  ihr  Geruch  empfindlichen  Personen  leicht  Kopf- 


l)  Richter , Arzneimittellehre,  II.  298. 

m)  Murray,  app.  ined.  L 580. 

n)  Dierbach , Arzneiltr.  d.  Pfl.  S 274. 

o)  Ebendas.  S.  322. 

p)  Rafinesque , med.  flora  of  Nortb-America. 


Hieracinm  Pilosella. 
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•weh  macht,  und  schmecken  bitterlich,  etwas  wärmend. 
Sie  werden  meist  nur  als  Geruchmittel  gebraucht,  ver- 
dienten aber  auch  in  der  Heilkunde  Anwendung  als  be- 
lebendes, krampfstillendes  Mittel. 

Hibiscus  EscutESTirs  L.  Seine  Blätter  liefern  ein 
Gemüse,  i)  und  seine  säuerlichen  Früchte  sind  efsbar.  r) 

Hibiscus  mutabilis  similis  , venustus  etc.  L.  ent- 
halten schleimige  Bestandtheile.  ') 

Hibiscus  po?üi/xeus  L.  führt  nach  Rumph  *)  die 
Galle  ab. 

Hibiscus  Rosa  sinensis  L.  nach  Rumph  und 
Rheede  u)  sollen  die  jungen  Triebe  Menstruation  und 
Abortus  bewirken.  Nach  L,onreiro  wirken  Wurzel  und 
Blätter  adstringirend. 

Hibiscus  Sabdariffa  , suratensis  u.  tiuoncm  L.  ha- 
ben einen  säuerlichen  Geschmack.  T) 

Hibiscus  senegaleivsis  L.  dient  in  Afrika  als  Wurm- 
mittel. w)  , 

Hibiscus  liliaceus  L.  hält  schleimig  honigartige  Be- 
standtheile im  Kraute,  wirkt  daher  erweichend  auflösend.1) 

Hibiscus  Ureis»,  z^ylanicus  u.  s.  w.  L.  haben  bren- 
nende Blätter,  wie  unsere  Nessel.  y) 

, I 

Hieracium  murorüm  L.  lieferte  die  ehemals  offici- 
nelle  Herba  Palmonariae  gallicae. 

Hiebaciüm  Pilosella  L.  Pilosella , Auricula  Muris 

q)  Richard , med.  Bot.  S.  1174 

r)  JV.  v.  Esenbeck  u.  Ebermaie r,  med.  pharm.  Bot.  III. 

367. 

t)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  40. 

t)  Herb,  arnboin. 

u)  Hort,  malab. 

v)  De  Candolle , Arzneikr.  d.  Pfl. 

w)  Hufelands  Bibi.  182Ü-  p.  292- 

x)  kVaitz , prakt.  Bemerk,  über  javan.  .Arzneimittel.  S.  49. 

y)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  43. 

2 * 
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das  Kraut  gehört  zu  den  bitterlich  adstringirenden  Mit- 
teln, wird  aber  nicht  mehr  gebraucht. 

Hierochuntica.  v.  Anastatica  Hierochuntica. 

Hippocastanum  v.  Aescueus  Hippocastanum. 

Hippocystis  v.  Cytinus  Hippocystis. 

Hippomane  biglandueosa  L.  Hecalea  biglandulosa 
Pet.  Th.  Pers.  soll  so  giftig  seyn  als  der  gemeine  JYlan- 
chinellbanm.  *) 

Hippomane  dioica  soll  auch  sehr  giftig  seyn.  a) 

Hippomane  Mancineela  L.  gemeiner  JManchinell- 
baum.  Alle  Theile  dieses  Baumes,  besonders  die  Rinde 
und  die  apfelförmige  Frucht,  sind  voll  eines  giftigen 
Milchsafts , der  anfangs  fade  schmeckend  bald  scharf  und 
brennend  wird. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  An  Menschen. 

Jacqnin  b)  sagt:  Der  ganze  Baum  ist  mit  weifsem, 
scharfem , giftigem  Saft  durchdrungen ; wo  dieser  hin- 
kömmt, ätzt  er  die  Haut  auf,  wTie  Feuer.  Die  Frucht 
wird  von  keinem  Thier  gegessen , es  wäre  auch  unmög- 
lich , da  sogleich  Entzündung  des  Bachens  entstünde. 
Der  Schatten  ist  unschädlich,  da  der  Verfasser  drei 
Stunden  sich  darunter  ohne  Nachtheil  aufhielt ; selbst 
der  durchträufelnde  Kegen  schadet  nicht,  es  wäre  denn, 
dafs  von  abgebrochenen  Zweigen  sich  etwas  Saft  darun- 
ter mischte. 

Peyssonel  c)  sagt,  dafs  die  Wilden  ihre  Pfeile 
damit  vergiften  und  die  Verletzungen  davon  tödtlich 
werden. 

Er  erzählt  auch  von  einem  Soldaten,  der  aus  Irr- 


z)  P luhenet , almagest.  ßot.  p.  3G9. 

a)  Rottboell.  Act.  hafniens.  1778.  301- 

b)  Stirp.  americ.  sei.  hist.  p.  122. 

c)  Philos.  trausact.  Vol.  I.  p.  II.  p.  277- 
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thum  24  Aepfel  afs , die  angenehm  säuerlich  schmeckten. 
Nach  einer  Stunde  trieb  sein  Unterleib  bedeutend  auf;  er 
empfand  heftiges  Brennen  in  den  Eingeweiden  und  konnte 
nicht  aufrecht  stehen;  die  Lippen  waren  vom  scharfen 
Safte  der  Aepfel  ulcerirt,  und  er  hatte  kalte  Schweifse. 
Auf  ein  gegebenes  Arzneimittel  brach  und  führte  er  ab 
4 Stunden  lang;  darauf  liefsen  die  Zufälle  allmählich 
nach.  Er  bekam  jetzt  Reis,  und  nach  24  Stunden  litt 
er  nicht  mehr. 

Eine  schwangere  Frau  d)  afs  einen  Apfel  ohne  Scha» 
den;  eine  andere  afs  deren  drei  ohne  schlimmen  Erfolg.  c) 

Cast  era  f)  sah,  dafs  ein  Neger  geschwollene  und 
entzündete  Hände  und  Gesicht  bekam , weil  er  einen  klei- 
nen Zweig  gebrochen  hatte. 

Man  liest  s)  folgenden  Fall:  Ein  Neger  ward  von 

dem  ilüchtigen  Princip  der  Wurzel  des  Manchinellbaums 
afficirt  in  dem  Momente,  wo  er  sie  vom  Baume  hieb.  An- 
fangs empfand  er  nur  Hitze  im  Gesicht;  nach  zwei  Stun- 
den Beifsen , und  am  andern  Tage  war  das  Gesicht  ge- 
schwollen. Gegen  Mittag  bildeten  sich  kleine  Bläschen, 
die  sich  mit  gelber  Flüssigkeit  füllten.  Am  vierten  Tage 
war  die  Abschuppung  vollendet,  es  war  weder  Ulceration 
noch  Fieber  eingetreten. 

PiicorcL  kaute  Abends  einen  JVlanchinclL- slpfel 
ganz,  aber  ohne  ihn  zu  verschlucken;  der  Geschmack 
war  fade  und  nicht  einladend.  Nach  zwei  Minuten  schon 
schien  der  Mund  voll  Pfeffer;  Hitze  und  Stechen  darin 
war  fast  unerträglich.  Er  nahm  jetzt  häufig  frisches  Was- 
ser in  den  Mund;  nach  5 Minuten  war  das  Brennen  noch 
stärker;  eine  Stunde  später  fing  er  an  stark  zu  speicheln, 

d)  Gotting,  gelehrte  An*.  1751.  p.  70. 

e)  Gazette  salut.  1761.  nro.  VI. 

f)  Fodere,  med.  leg.  IV.  p.  38- 

g)  Journ.  de  Chim.  med.  1825.  Nov. 

h)  Ebendas. 
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worauf  der  Schmerz  etwas  nachliefs  und  er  sich  legte. 
Am  andern  Tage  Morgens  4 Uhr  war  das  Innere  der  Lip- 
pen und  die  Zungenspitze  mit  kleinen  Bläschen  bedeckt; 
auch  mitten  am  Gaumen  hatte  sich  eines  gebildet,  eben  so 
eine  grofse  Zahl  derselben  am  Kinn.  Alles  diefs  verur- 
sachte eine  unangenehme,  aber  doch  erträgliche  Empfin- 
dung; den  ganzen  Tag  war  der  Mund  sehr  entzündet,  und 
er  konnte  nur  mit  grofser  Schwierigkeit  essen.  Auch  die 
Nacht  hindurch  litt  er  noch.  Am  fünften  Tage  legte  sich 
der  Schmerz,  das  Kinn  schuppte  sich  ab,  die  Bläschen 
im  Munde  verschwanden,  und  er  war  geheilt  am  sechsten 
Tage  Abends. 

Ricord  schlief  auch  öfters  unter  dem  Schatten  die- 
ses Baumes,  ohne  Schaden  zu  leiden,  liefs  sich  auch  Was- 
sertropfen vom  Baume  herab  auf  die  Hände  fallen  ohne 
Beschwerden. 

» , 

II.  An  T/iieren. 

Ricord  ‘)  gab  einem  starken  Hunde  8 Manchinell- 
Aepfel  zu  fressen;  derselbe  bekam  darauf  Brechen  und 
Abführen , lebhafte  Schmerzen , Auftreibung  des  Un- 
terleibs , Anschwellung  der  linken  Ohrspeicheldrüse, 
grofse  Schwäche , Zittern'  der  Glieder  , convulsivische 
Bewegungen,  und  starb  nach  8 Stunden.  Bei  der  OefF- 
nung  des  Cadavers,  8 Stunden  nach  dem  Tode,  fand  man 
die  rechte  Lunge  sehr  entzündet  und  mit  schwarzen 
Flecken  besetzt,  die  linke  leicht  entzündet;  die  rechte 
Herzhöhle  von  schwarzen  Blutklumpen  ausgedehnt,  die 
linke  leer,  das  Zwerchfell  sehr  roth,  die  Leber  etwas 
grofs,  die  Gallenblase  voll  gelblicher  Galle,  den  Magen 
wenig  ausgedehnt,  seine  Schleimhaut  entzündet  roth,  mit 
schwarzen  Flecken  besetzt  und  leicht  ablösbar,  die  Ge- 
därme durch  stinkendes  Gas  ausgedehnt,  so  wie  duich 
viel  Schleim,  ihre  Schleimhaut  entzündet  und  mit  kleinen 


i)  Ebendas. 
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schwarzen  Punkten  besäet,  die  Nieren  um  das  Doppelte 
vergröfsert. 

Das  Mark  eines  Apfels  einem  Hunde  gegeben,  rief 
ähnliche  Zufälle  hervor,  aber  schwächer,  und  das  Thier 
■war  Tags  darauf  nur  noch  schwach. 

Ri  cord,  läugnet,  dafs  die  Landkrabben  sich  von 
diesen  Früchten  nähren , und  dadurch  giftig  werden , wie 
L.abat  und  Ja  cq u in  sagen. 

Orfila  k)  machte  folgende  Versuche:  1%  — 2Drach- 
men  des  Saftes  vom  TManchinellbaum  auf  das  Zellgewebe 
der  innern  Schenkelseite  von  Hunden  applicirt,  verur- 
sachen nach  26  — 2S  Stunden  den  Tod  dieser  Thiere, 
ohne  dafs  dieselben  sehr  starke  Schmerzen  zu  erleiden 
scheinen;  sie  winseln  nicht,  sind  traurig,  abgeschlagen, 
nach  12 — J 5 Stunden  brechen  sie  etlichemal , und  die 
Mattigkeit  nimmt  gradweise  zu  bis  zum  Tode,  der  ohne 
vorausgehende  Zuckungen  eintritt.  4 — 5 Tropfen  rufen 
bei  Meerschweinchen  dieselben  Erscheinungen  hervor. 
In  den  Cadavern  findet  man  eine  sehr  starke  Entzün- 
dung des  unter  der  Haut  liegenden  Zellgewebes  des  Un- 
terleibes, Rückens  und  der  halben  Brustwände;  die  Ver- 
änderung des  Zellgewebes  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der 
bei  an  Milzbrand  gefallenen  Thieren.  Kopf,  Brust  und 
Unterleib  sind  unverändert.  — 

Derselbe  Saft  in  den  Magen  in  der  Gabe  einer 
Drachme  gebracht,  verursacht  bei  Hunden  bald  alle 
Symptome  einer  heftigen  Gastro -Enteritis ; häufigen 
Brechreiz,  flüssige  Stühle,  Winseln,  Unruhe,  aber  keine 
Zuckungen;  der  Tod  folgt  nach  Q — 10  Stunden.  4 — 5 
Tropfen  leisten  dasselbe  bei  Meerschweinchen.  In  den 
Cadavern  findet  man  den  Magen , die  Gedärme,  und  be- 
sonders den  .Mastdarm,  stark  entzündet  und  durchaus 
daselbst  blutige  Ausschwitzung. 


k)  Toxicol.  gen.  I.  719- 
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Wenn  man  von  diesem  Safte  einem  Hunde  in  die 
Jugularvene  infundirt,  so  stirbt  das  Thier  in  weniger 
als  zwei  Minuten , nachdem  es  einigemal  schrie. 

Versuche  an  Hunden,  die  W.  Bra  n de  s ')  an- 
stellte, der  ihnen  das  Fleisch  des  lYlanchinellapJ eis  ein- 
gab , lassen  schliefsen , dals  es  ein  kräftiges  Diureticum 
sey.  Gröfsere  Gaben  bewirkten  heftige  Entzündung,  Er- 
brechen, Aufschwellen  des  Leibes,  Tod.  Aehnliche  Zu- 
fälle, nur  in  etwas  geringerm  Grade,  machte  die  Milch. 
Das  Gummiharz  machte  bei  einem  Hunde  starke  Spei- 
chelabsonderung und  wiederholtes  Harnlassen.  Die  Wur- 
zel und  Blätter  des  Baumes  im  Aufgufs  oder  Absud 
zeigten  schwächere  Wirkung. 

. JV  i r k u n g. 

Aus  den  angeführten  Versuchen  und  Beobachtungen 
ist  zu  entnehmen,  dafs  der  Manchinellbaam , besonders 
seine  Frucht  und  Binde,  aber  auch  Wurzel  und  Blätter, 
reich  an  einem  giftig  scharfen  Stoffe  sind , der  flüchti- 
ger Natur  ist,  auf  der  Haut  Brennen,  Böthe,  Geschwulst, 
Blasen , innerlich  genommen  nach  kurzer  Zeit  Brennen 
und  Geschwulst  der  Lippen,  Zunge,  des  Gaumens  mit 
nachfolgender  Exulceration , brennenden.  Magen-  und 
Darm  - Schmerz  mit  Erbrechen  und  häufigen  flüssigen 
Stühlen,  Auftreibung  des  Unterleibs,  kalten  Schweifs, 
kurz  alle  Zeichen  einer  heftigen  Gastro-Enteritis  hervor- 
ruft, die  selbst  tödtlich  enden  kann.  Im  Cadaver  findet 
man  Magen,  Gedärme,  und  besonders  auch  den  Mast- 
darm entzündet,  roth , mit  schwarzen  Flecken  besetzt, 
manchmal  selbst  blutige  Ausschwitzung.  Auch  äufser- 
lich  auf  das  Zellgewebe  angewandt,  kann  das  Gift  in 
gröfserer  Gabe  tödtlich  werden , wobei  man  dann  das 
Zellgewebe  in  grofsem  Umfange  entzündet  und  brandig 
findet.  Einige  Beobachtungen  sprechen  auch  dafür,  dafs 

1)  Busch,  syst.  Repert.  1828-  B.  II.  S.  2 7- 
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diefs  Gift,  wenigstens  in  kleinern  Dosen  angewandt,  auf 
Urin-  und  Speichel  - Secretion  vermehrend  wirke;  man 
beobachtete  aufser  vermehrtem  Urin  und  Speichel  auch 
Anschwellung  der  Ohrspeicheldrüse  und  Volumen  -Ver- 
gröl'serung  der  Nieren.  Ob  das  Verweilen  in  der  Nähe 
des  Baumes  auch  schädlich  sey,  ist  noch  ungewifs , meh- 
rere Erfahrungen  sprechen  dafür,  dafs  die  Berührung 
der  Binde  oder  Wurzel , ja  selbst  das  vom  Baume  flie- 
fsende  Begenwasser,  oder  gar  nur  das  Verweilen  in  sei- 
nem Schatten , nach  einigen  Stunden  Beifsen  und  An- 
schwellen der  Hände  und  des  Gesichts  mit  nachfolgen- 
der Abschuppung  hervorbrachte;  dagegen  schliefen  an- 
dere mehrere  Stunden  lang  ohne  Schaden  unter  diesem 
Baume. 

Hippophae  rhamnoides  L.  Die  Beeren  dieses  Bau- 
mes schmecken  sehr  sauer,  und  die  Aeste  werden  in 
Norwegen  als  blutreinigendes  Mittel  gebraucht. 

Hippopotami  Dens  v.  Calcariae  Phosphas. 

HlRUXDlNARlA  V.  CyNANCHUM  VlNCETOXlCUM. 

HlSPlDCLA  V.  GnAPHALIÜM  DIOICUM. 

Holcus  avenaceus  L.  liefert  die  Radix  Graminis 
nodosi,  welche  in  ihren  Wirkungen  ganz  mit  unsrer 
Graswurzel  übereinstimraen  soll.  ra) 

Holcus  sacch aratos  L.  Sorghum  saccharatum  W. 
Pers.  hält  im  Halme  viel  Zuckerstoff.  n) 

Holcus  Sorghum  v.  Andropogon  Sorghum. 

Holcus  spicatus  L.  liefert  den  Ageu  oder  Sageu  der 
Neger,  ein  mehliges,  den  Hirsekörnern  ähnliches  Nah- 
rungsmittel, das  bedeutende  nährende  Kräfte  besitzt.0) 

Kolostrum  ump,ellatum  L.  liefert  die  Herba  Ho- 
lo.ilei  caryophyllii , ein  leicht  bitteres  Kraut. 

m)  Richter , Arr.ncimittell.  I.  S.  124. 

n)  De  Candolle,  Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  366. 

o)  Journ.  de  Pharm.  1824.  Mai. 
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HORDEUM  DISTICHON  , HEX  ASTICHON  Ulld  VULGARE  L. 
Gerste.  Die  Samen  dieser  Gerstenarten,  besonders  die 
der  letzten,  sind  roh  und  geschält,  als  Semen  Hordei 
crudum  und  miuidatum , perlalum  etc.  officinell.  Sie  wir- 
ken durch  das  in  ihnen  enthaltene  slmylum  und  Hordein 
(einer  Abart  des  Amylums)  nährend,  einhüllend,  werden 
aber  wegen  eines  unangenehmen,  bitterlichen  Nebenge- 
schmacks, den  sie  einem  dicklichen  Oele  verdanken,  nicht 
leicht  zu  Brod  gebacken. 

Das  zubereileie  Gerstenmehl , Hordeinum , ist  ein  sehr 
beliebtes,  leicht  assimilirbares  nährendes  Mittel. 

Das  Malz , Maltum  Hordei , wirkt  durch  das  in 
ihm  enthaltene  Amylum  und  den  Zuckerstoff  zugleich 
nährend,  gelind  auflösend,  einhüllend  und  die  Secretio- 
nen  verbessernd. 

Hordeum  murinum  L.  war  ehemals  officinell. 

Hormincm  sativum  v.  Salvia  Sclarea. 

Hortia  brasiliensis  Yand.  Ihre  Rinde  wird  für 
fiebervertreibend  gehalten,  p) 

Hovenia  dulcis  L.  hat  süfse  efsbare  Blumenstiele,  i) 

Hugonia  Mistax  L.  hat  eine  gewürzhaft  riechende, 
bitter  schmeckende  Rinde,  die  schweifstreibend  wirkt.  r) 

Humulus  Lupulus  L.  Hopfen.  Man  benützt  vom 
Hopfen  die  jungen  Keime,  Turiones,  welche  angenehm 
bitterlich  schmecken,  als  Gemüse,  in  der  Arzneikunde 
aber  blofs  die  weiblichen  Fruchtzapfen,  Slrobuli , Coni 
oder  Flores  Lupuli.  Die  Hauptwirkung  verdankt  der 
Hopfen  dem  darin  enthaltnen  Lupulin  oder  Hopfenstaube, 
der  den  bittern  gewürzhaften  Geschmack  und  balsami- 
schen Geruch  des  Hopfens  in  ausgezeichnetem  Grade  be- 


p)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  90. 

q)  Ebendas.  S.  9S. 

r)  Ebendas.  S.  50. 
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sitzt.  Dieses  Lupulin,  das  vorzüglich  aus  einem  harzi- 
gen Stoffe,  einer  bittern  Materie  und  einem  flüssigen 
Oele  besteht,  wirkt  demnach  als  tonisches,  gelind  erwär- 
mendes, erregendes  Mittel,  stärkt  die  Verdauung,  ver- 
mehrt die  Wärme,  die  Hautrespiration  und  Urinsecretion. 
Wenn  auch  sein  Geruch  nervenschwachen  Personen  Be- 
täubung macht,  so  ist  doch  der  Hopfen  keineswegs  zu 
den  narkotisch  giftigen  Mitteln  zu  rechnen,  wohin  ihn 
Linne  s)  stellt. 

Die  Versuche,  welche  Döltz  l)  mit  dem  Destillate 
des  frischen  Hopfens  an  Tauben  und  Sperlingen  anstellte, 
und  welche  Ma gen  die  u)  mit  verschiednen  Zubereitun- 
gen des  Lupulins  an  Thieren  anstellte,  beweisen  zur  Ge- 
nüge seine  Unschädlichkeit. 

Die  betäubende  Wirkung  des  Biers  ist,  wenn  es 
nicht  mit  narkotischen  Mitteln  versetzt  ist,  dem  Wein- 
geist und  der  Kohlensäure,  aber  nicht  dem  Hopfen  zu- 
zuschreiben. 

Hora  cbepitaqts  L.  Streubüchsenbaum.  Dieser  Baum 
enthält  einen  gelblichen  Milchsaft , welcher  geruchlos  ist 
und  einen  anfangs  unmerklichen  Geschmack  hat,  aber 
bald  eine  bedeutende  Schärfe  im  Schlunde  entwickelt. 
Beim  Abdampfen  verbreitet  dieser  Milchsaft  eine  furcht- 
bare Schärfe , wodurch  heftiges  Aufschwellen  des  Ge- 
sichts, Entzündung  der  Augen  und  Ohren  entstehen. 
Baus  singaull  und  Piivero  fanden  darin  ein  scharfes, 
flüssiges,  blasenziehendes  Oel  und  einen  scharfen  Stoff.  v) 

Der  scharfe  Milchsaft  wird  in  America  zum  Fangen 

D 


s)  Mat.  med. 

t)  Neue  V ersuche  u.  Erfahrung,  über  einige  Pflanzcugifte. 
Xürnb.  1792. 

\ orsch.  zur  Bereit,  u.  Anwend.  einiger  neuen  Arzneiin. 
A.  d.  Fr.  5.  Ausg.  Leip.  1826.  S.  115. 

\)  Journ.  de  Pharm.  X.  439. 
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der  Fische  gebraucht,  welche  davon  in  weiter  Entfernung 
betäubt  werden.  w) 

Der  Saft  an  die  Augen  gebracht  , soll  nach  8 Tagen 
Blindheit  hervorrufen.  x) 

Die  Samen,  welche  anfangs  süls , dann  brennend 
schmecken,  sind  ein  drastisches  Purgirmittel.  2 — 3 hät- 
ten bei  Negern  fast  den  Tod  bewirkt.  ?)  Aehnliches  gilt 
von 

Hura  piscatoria  Mart.  *) 

Hvacinthus  Muscari  L.  Die  Zwiebel  soll  eine  be- 
deutend brechenerregende  Kraft  besitzen.  a) 

Hvdnum  hybridum  und  rbp  and  um  sind  scharfe 
Schwämme. 

Hvdrargvri  Brometüm,  Hydrargyrum  oxydalamhy- 
drobromicwn , Bromquecksilber ,,  hydrobromsaures  Queck- 
silberoxyd , hat  einen  scharf  kaustischen  Geschmack. 

Bart  he  z h)  machte  folgende  Versuche:  Ein  Gran 
in  destillirtem  Wasser  gelöst,  und  einem  mittelgrofsen 
H unde  in  die  Jugularvene  gespritzt,  machte  während  2 
— 3 Minuten  schweres  Athmen  und  Unwohlsein. 

Um  11  Uhr  Morgens  injicirte  man  in  die  Jugularvene 
eines  starken  Hundes  zwei  Gran  in  Wasser.  Das  Thier 
erlitt  nichts,  als  einen  etwas  beschleunigten  Herzschlag, 
und  starb  Tags  darauf  um  9 Uhr.  Die  Lungen  waren 
livide  und  ekchymosirt,  aber  nicht  mit  Blut  überfüllt,  das 
Herz  zusammengezogen  und  innen  stark  gefärbt,  der 
Magen  gesund. 

Um  Mittag  infundirte  man  in  die  Vene  eines  mit- 
telgrofsen Hundes  4 Gran;  der  Puls  wurde  beschleunigt, 
das  Athmen  mühsam;  er  stand  unbeweglich,  den  Kopf 


w)  Büchner , Toxikologie.  299. 

x)  Pu  ihn,  mat.  ven.  regni  veg.  p.  153. 

y)  Ebendas. 

z)  Büchner,  a.  a.  O.  S.  299. 

a)  Dierbach,  Arzncikr.  d.  Pfl.  321. 

b)  Journ.  de  Chiin.  ined.  1828.  Oct.  492. 
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gesenkt;  Schaum  llofs  vom  Munde,  4 Stunden  nachher 
starb  er.  Die  Lungen  waren  livide , mit  Blut  gefüllt, 
schwarzpunktirt,  das  Blut  nicht  geronnen. 

Um  Mittag  applicirte  man  6 Gran  an  das  Halszell- 
gewebe eines  mittelgrofsen  Hundes;  nach  einer  Stunde 
schien  er  matt,  lag  auf  dem  Bauch,  die  Wunde  wurde 
graulich.  Gegen  Abend  6 Uhr  hatte  er  schleimig  gelb- 
lichen Durchfall.  Tags  darauf  war  ermatt,  frafs  nichts. 
Am  dritten  Tage  nahm  die  Mattigkeit  zu,  blutige  Stühle 
mit  Zwang  und  Durst  traten  ein.  Am  sechsten  Tage 
starb  er.  Die  Lungen  waren  gesund , die  Schleimhaut 
des  Magens  und  der  Gedärme  war  entzündet. 

Um  1 Uhr  brachte  man  mittelst  einer  Sonde  6 Gran 
in  den  Magen  eines  mittelgrofsen  Hundes;  nach  einer  Mi- 
nute Brechreiz  und  grünliches  Brechen  bis  3 Uhr.  Tags 
darauf  war  er  wohl. 

Um  3 Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  starken 
Hundes  6 Gran  und  unterband  den  Schlund.  Nach  einer 
Minute  trat  Brechreiz,  Winseln,  Mattigkeit,  Schaum  vor 
dem  Munde,  mühsames  Athmen  ein;  nach  30  Stunden 
der  Tod. 

Der  Magen  war  sehr  zusammengezogen  ; die  Schleim- 
Haut  bildete  Falten,  war  sehr  erweicht;  gegen  den  Pylo- 
rus  hin  sah  man  viele  schwarze  Flecken , w ie  von  extra- 
vasirtem  Blute,  darunter  befanden  sich  tiefe  Geschw'üre. 
Der  Magen  enthielt  3 Unzen  grünliche  Flüssigkeit,  das 
Duodenum  war  von  der  Galle  gelb  gefärbt. 

F.inem  kleinen  Hunde  gab  man  l1/,  Gran  in  einer  Unze 
Wasser  zu  verschlingen;  er  wurde  darauf  unruhig,  der 
Puls  schnell,  das  Thier  legte  sich  auf  den  Bauch,  brach 
aber  nicht.  Abends  schien  cs  wohl , Tags  darauf  war  es 
traurig,  frafs  nicht,  am  dritten  Tage  starb  es.  Lungen 
und  Herz  waren  gesund;  im  Magen  waren  zwei  Unzen 
bräunlicher  Flüssigkeit;  seine  Schleimhaut  war  durchaus 
blauroth,  der  Anfang  der  dünnen  Gedärme  entzündet. 


30  Hydrargyri  Cyanelum. 

Wirkung. 

Nach  diesen  Versuchen  wirkt  das  Bromquecksilber 
örtlich  scharf  reizend , und  macht  daher  innerlich  gege- 
ben Ekel , Brechen,  Magen  - und  Darm -Entzündung;  in 
die  Adern  gespritzt  aber  ruft  es  schweres  Athmen,  Blut- 
Ueberfüllung  und  Entzündung  der  Lungen,  beschleunigte 
Herzschläge,  rothe  Färbung  der  innern  Herzoberfläche 
und  Tod  hervor.  Aber  selbst  die  äufserliche  Anwendung 
hat  aufser  der  Entzündung  am  Applicationsorte,  eine  ent- 
fernte im  Magen  - und  Darm  - Canal  mit  Brechen  und 
Durchfall  zur  Folge,  was  für  die  Aufsaugung  und  speci- 
fische  Wirkung  dieses  Mittels  zu  sprechen  scheint. 

Hydhargyjri  Cyanetüm  , Hydrargyrum  oxy datum 
hydrocyanicum , Cyanquecksilber , blausaures  Quecksilber- 
Oxyd  , schmeckt  unangenehm  styptisch. 

Coulon  c)  fand , dafs  Hunde,  Katzen,  Sperlinge, 
Frösche,  Schnecken  u.  s.  w.  unter  denselben  Erscheinun- 
gen, wie  durch  Blausäure  selbst,  davon  starben,  zugleich 
fand  er  die  Magenhaut  entzündet. 

Nach  Ittner  machten  2 Gran  einem  Hunde  Unruhe, 
Ekel,  Zittern;  5 Gran  machten  einen  Fuchs  wanken  und 
krank. 

Ollivier  d’  Angers  d)  machte  folgende  Versuche 
damit : 

Einer  kleinen  Hündin  gab  er  7 Gran  in  destillirtem 
Wasser  aufgelöst.  Nach  5 Minuten  hatte  das  Thier  viel- 
fachen Beiz  zu  brechen;  es  Hel  auf  die  Seite,  allgemeine 
Zuckungen  und  Erschlaffung  folgten  sich  abwechselnd; 
das  Athmen  war  anfangs  beschleunigt,  wie  der  Herz- 
Schlag,  später  folgte  die  äufserste  Langsamkeit  der  Be- 
wegungen des  Brustkastens  und  des  Kreislaufs. 

Zehn  Gran  einem  andern  Hunde  aul  dieselbe  Art  ein- 


c)  Traite  sur  l’acide  prussique. 

d)  Journ.  de  Chiin.  med.  1825-  Juin.  p.  209. 
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gegeben , brachten  nach  einer  Minute  dieselben  Zufälle, 

DD  7 

und  nach  7 Minuten  den  Tod  zuwege. 

Man  spritzte  etwa  3 Gran  in  das  Schenkelzellgewebe 
eines  Hundes.  Nach  drei  Minuten  zeigte  sich  heftiger 
Brechreiz  mit  allgemeinen  zuckenden  Stöfsen ; diese  Zei- 
chen der  Aufregung,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  eine  grofse 
Erschlaffung  unterbrochen,  dauerten  ij>  Stunden.  Dann 
blieb  das  Thier  traurig,  matt,  sein  Gang  war  wankend, 
das  Brechen  hatte  aufgehört.  Vier  Stunden  nach  der  An- 
wendung des  Giftes  hatten  alle  Zufälle  aufgehört. 

Auf  ähnliche  Weise  spritzte  man  einem  andern  Hunde 
5 Gran  in  das  Schenkelzellgewebe ; nach  zehn  Minuten 
traten  dieselben  Erscheinungen  ein,  und  nach  15  Minu- 
ten starb  das  Thier. 

Zwölf  Gran  auf  die  angegebene  Weise  angebracht, 
tödteten  einen  andern  Hund  in  9 Minuten  unter  den  näm- 
lichen Erscheinungen. 

Man  spritzte  ungefähr  Gran  in  die  Drosselblutader 
eines  jungen  Hundes;  unmittelbar  darauf  fiel  das  Thier 
auf  die  Seite,  indeip  es  einige  Schreie  ausstiefs;  leichte 
Zuckungen  zeigten  sich  einige  Secunden  lang;  es  athmete 
tief  und  sehr  langsam ; das  Herz  schlug  blofs  32mal  in 
der  Minute;  diese  Langsamkeit  nahm  zu,  und  es  starb 
ohne  zuckende  Stöfse  nach  5 Minuten. 

Die  Veränderungen  in  den  Leichen  waren  nicht  sehr 
deutlich  ausgesprochen.  Das  Gehirn  und  Rückenmark 
war  fast  unverändert,  die  Lungen  hielten  wenig  Blut  und 
knisterten,  das  Herz  war  schlaff,  und  seine  Höhlen  ent- 
hielten flüssiges  Blut  in  grofser  Menge;  nur  bei  dem 
Hunde,  den  man  durch  Einspritzung  in  die  Adern  getöd- 
tet  hatte,  war  es  geronnen  und  bildete  faseriges  zähes  Ge- 
rinnsel in  der  untern  Hohlblutader. 

Die  Magenschleimhaut  wies  verschiedene  Abweichun- 
gen in  ihrer  Färbung  nach;  in  zwei  Fällen  zeigte  sie 
stellenweise  eine  dunkle  Rüthe,  gebildet  durch  Anhäu- 
fung vieler  kleinen  sichtbaren  Gefäfsbündel ; vielleicht 
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liam  indefs  diese  Rölhe  von  dem  Verdauungsgeschäft  her, 
das  bei  diesen  Thieren  gerade  begonnen  hatte:  man  fand 
aber  dieselben  Zeichen,  obwohl  weniger  stark,  bei  einem 
Hunde,  dem  man  7 Gran  in  den  Magen  gebracht  batte, 
und  der  seit  36  Stunden  nüchtern  war.  Auf  der  andern 
Seite  fand  man  denselben  Zustand  der  Magenschleimhaut 
bei  einem  durch  die  äulserliche  Anwendung  getödteten 
Hunde,  dessen  Etagen  voll  Futter  war,  während  der 
leere  Magen  des  auf  dieselbe  Weise  getödteten  Hundes 
weifs  war.  * 

Kap  eler  c)  erzählt  folgende  Vergiftungsgeschichte  : 
Ein  Mann  verschluckte,  um  sich  zu  vergiften,  auf  Einmal 
23 '/j  Gran  Qaecksilbercyaniir.  Unmittelbar  darauf  brach 
er  öfter  mit  Blut  vermengte  Stoffe,  hatte  reichliches  Ab- 
führen und  heftige  Unterleibsschraerzen.  Vier  Tage  nach- 
her fand  ihn  Kapeler  auf  der  Seite  liegend,  mit  ernst- 
haftem Gesichte,  stieren  Augen  und  gerötheter  Bindehaut 
der  Augen.  Der  Hodensack  war  dunkelblau,  eben  so  die 
halb  aufgerichtete  Buthe.  Der  Kranke  hatte  heftiges 
Kopfweh,  stärke,  kräftige,  die  aufgelegte  Hand  zurück- 
stofsende Herzschläge;  der  Puls  war  nicht  häufig,  fast 
langsam,  aber  voll  und  hart,  das  Athmen  frei,  leichter 
Husten  da.  Die  Brust  gab  durchaus  einen  hellen  Ton 
von  sich;  Lippen,  Zunge,  das  Innere  der  Wange  waren 
mit  einer  Menge  kleiner  Geschwmre,  die  eine  weifsgraue 
Masse  bedeckte,  übersäet;  der  Durst  war  lebhaft,  die 
Speicheldrüsen  angeschwollen ; reichlicher  Speichel  flofs 
aus  dem  Munde  und  hatte  den  eigen thümlichen  Quecksil- 
bergeruch.  Das  Schlucken  war  beschwerlich;  es  war 
Ekel , beständiger  Brechreiz , und  auf  das  Trinken  stets 
Erbrechen  da ; der  Unterleib  war  weich  j nicht  schmerz- 
haft beim  Drucke.  Der  Kranke  ward  vom  beständigen 
Stuhldrange  gequält,  den  Zwang  begleitete ; selten  erfolgte 
ein  Stuhl,  und  das  Abgegangene  war  mit  Blut  vermengt; 
Urin 


e)  Orfila , toxicol.  gen.  I.  334. 
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Urin  flofs  keiner  ab.  (20  Blutegel  an  den  After,  innerlich 
und  äufserlich  schleimige  Mittel.) 

Tags  darauf,  am  5ten  der  Krankheit,  war  derselbe 
Zustand  vorhanden;  man  setzte  30  Blutegel  und  Um- 
schläge auf  den  Unterleib. 

Am  6ten  Tage,  da  die  Zufälle  alle  anbielten,  liefs 
man  zweimal  zur  Ader  und  setzte  die  schleimigen  Mittel 
fort.  Am  7ten  Tage  derselbe  Zustand,  nur  der  Puls  ist 
schwächer,  der  Speichelflufs  •weniger.  30  Blutegel.  Der 
Kranke  wird  ruhiger,  leidet  minder;  die  Glieder  zucken 
etwas.  Am  Sten  Tage  allgemeine  Schwäche,  häufige  Ohn- 
mächten, die  zuckenden  Bewegungen  der  Glieder  dauern 
fort;  der  Kranke  ist  betäubt,  kommt  aber  leicht  zu  sich, 
der  Puls  klein , schwach , der  Unterleib  nicht  schmerz- 
haft; der  Urin  immer  noch  unterdrückt;  die  Ruthe  noch 
halb  aufgerichtet  und  blauschwärzlich,  wie  der  Hoden- 
sack. Zugpflaster  und  Senfteige  auf  die  Waden , Eis 
auf  den  Unterleib,  ölige  Klystiere.  Abends  wird  der  Puls 
klein,  äufserst  zusammengezogen,  die  Gliedmafsen  kalt, 
statt  des  Erbrechens  tritt  Schluchzen  ein.  Am  9ten  Tage 
stirbt  der  Kranke  in  demselben  Zustande  während  einer 
Ohnmacht. 

Man  öffnete  20  Stunden  nach  dem  Tode  die  Leiche. 
Die  Glieder  sind  steif  und  zusammengezogen.  Die  Lun- 
gen sind  gesund,  das  Herz  hält  wenig  Blut,  das  rechte 
Ohr  ein  Blutgerinnsel.  Die  Kiefer  sind  fest  an  einander 
gedrückt,  die  innere  Fläche  der  Wangen  und  das  Zahn- 
Fleisch  mit  graulichen  Geschwüren  bedeckt,  die  Zunge 
vergröfsert,  an  den  Rändern  geschwürig  und  mit  einer 
graulichen,  dicken,  rauhen  Schichte  fest  bedeckt.  In  der 
Mitte  der  Speiseröhre  befindet  sich  ein  rother,  thaler- 
grofser  Fleck.  Das  Bauchfell  enthält  etwas  gelbliches 
Blutwasser.  Der  Magen  ist  von  aufsen  unverändert,  die 
Gedärme  durch  Luft  ausgedehnt.  Die  Schleimhaut  des 
Magens  wies  gegen  den  Pförtner  zu  eine  rothbraune  Far- 
be, und  gegen  den  Magenmund  zu  eine  dunkelrothc  Far- 

Wiuias’a  Wirkung  dor  ATJinoimittel  n.  Oiffo.  III.  Md,  i.  Höft.  3 
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be,  eine  aufserordentliche  Aufwulstung  und  Gefafsver- 
zweigung.  Im  Zwölffinger-  und  Leer -Darm  war  die 
Schleimhaut  aufgewulstet,  dunkelroth,  an  einigen  Stellen 
selbst  schwärzlich , an  andern  wie  brandig,  besondei’s  ge- 
gen die  Blinddarmklappe  hin.  Dieselbe  Röthe  zeigte  sich 
im  Blinddärme,  wurde  blässer  im  aufsteigenden  Dickdarme, 
dunkler  im  queren  und  wieder  blässer  im  absteigenden, 
und  nahm  wieder  zu  im  Mastdarm.  Ueberall  war  die 
Schleimhaut  aufgewulstet , an  manchen  Orten,  besonders 
des  Dünndarms,  körnig;  überall  beobachtete  man  reich- 
lich Blutwasser  in  das  Zellgewebe  unter  der  Schleimhaut 
eingedrungen.  Die  Nieren  waren  etwas  gröfser  und  bläs- 
ser als  sonst,  die  Urinblase  war  klein  und  zusammenge- 
zogen, und  enthielt  nur  wenig  blassen,  milchigen  Urin; 
das  Glied  war  noch  halb  aufgerichtet  und  behielt  so  wie 
der  Hodensack  seine  blauschwarze  Farbe. 

Tiedemann  und  G me  Lin  f)  fanden  im  Blute  der 
Milzblutader  von  Pferden , denen  man  Cyamjuechsilber 
innerlich  gegeben  hatte,  diesen  Stoff  chemisch  wieder  auf. 

VB  i r k u n g. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dafs  diefs 
Mittel  die  Wirkung  der  Blausäure  mit  denen  eines  schar- 
fen Quecksilber  mittels  vereint,  und  dafs  daher  nach  der 
Anwendung  desselben  in  gröfsrer  Gabe,  innerlich  oder 
äufserlich,  Erscheinungen  des  gestörten  Nervenlebens, 
Zuckungen  , Lähmung,  Unempfindlichkeit,  langsames  Ath- 
men  und  langsamer  Herzschlag  u.  s.  w. , zugleich  aber 
auch  eine  Reizung  statthabe;  und  bei  der  innern  Anwen- 
dung defswegen  Brechreiz,  Erbrechen,  Durchfall,  Ko- 
lik, Magen-  und  Darm- Entzündung  u.  s.  w.  eintreten. 
Wenn  das  vergiftete  Individuum  nicht  durch  den  ersten 

f)  Versuche  über  die  Wege,  auf  welchen  Substanzen  aus  dem 
Magen  und  Darxncanal  ins  Blut  gelangen  etc.  Heidelberg 
1820- 
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Anfall , der  von  der  Blausäure  aus  dem  Leben  droht,  un- 
terliegt, so  entwickeln  sich  später  häufig  auch  die  dem 
Quecksilber  eigenthümlichen  Wirkungen  als  Anschwellung 
der  Speicheldrüsen,  Speichel flufs,  stinkender  Athem,  Ge- 
schwüre der  Mundhöhle  und  des  Zahnfleisches. 

Dafs  das  Mittel  aufgesaugt  werde,  dafür  spricht  die 
Auffindung  desselben  im  Blute. 

Hydrargyri  Chdoretom  v.  Hydrargyri  Deüto  - und 
Proto-Chloretüm. 

Hydrargyri  Deuto-Chloretum,  Hydrargyrum  oxy- 
datnm  muriaticum  s.  hydrochloricum , Marias  hydrargyri 
oxydali,  Mercurins  sublimalus  corrosivus , Einfach-Chlor. 
Quecksilber , salzsaures  Quecksilberoxyd , ätzender  Queck- 
silber Sublimat. 

Dieses  Quecksilberpräparat  schmeckt  sehr  scharfund 
metallisch  kaustisch , und  macht  ein  Gefühl  von  unange- 
nehmer Herbheit  und  ein  Zusammenschnüren  der  Kehle, 
das  lange  anhält. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  A 71  M en  sehen. 
a.  Innerliche  Anwendung. 

Ba  ccius  8)  sah,  dafs  ein  Jüngling  vom  Sublimat 
anhaltendes  Erbrechen , Brennen  im  Magen,  heftige  Ko- 
lik , nach  drei  Tagen  eitriges  Erbrechen  bekam  und  starb. 

Salmuth  h)  erzählt:  Ein  Knabe  empfand  auf  den 
Genufs  einer  Sublimat- Auflösung  sogleich  Brennen  im 
Schlunde.  Nach  drei  Tagen  starb  er;  der  Pförtner  und 
ein  Theil  der  Leber  fand  sich  benagt  und  sehr  ent- 
zündet. 

Valleriola  *)  sah  davon  bei  einem  Weibe  Fäul- 
nifs  des  Mundes  mit  häfslichem  Gerüche,  anhaltendes 


?>)  Prolog,  ad  libr.  de  venenis  et  antidotis.  Rom  150(5.  p.  21. 

h)  Obs.  med.  I.  obs.  9. 

i)  Obscrv.  med.  L.  B.  1589.  L.  I.  obs.  6.  p.  -17. 
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Erbrechen,  Ekel,  Ohnmächten,  Bauchgrimmen,  nagen- 
den Magenschmerz,  Durchfall,  Schwindel,  Harnverhal- 
tung u.  s.  w.  Derselbe  erzählt  auch : Ein  Mann  bekam 
Ton  Sublimat- Auflösung  die  heftigsten  Leibschmerzen, 
so  dafs  er  fast  in  Raserei  gerieth  und  Tag  und  Nacht 
fortschrie.  Am  6ten  Tage  war  der  Kranke  aus  Erschö- 
pfung dem  Tode  nahe. 

Pare  h)  ei’zählt,  dafs  ein  Verbrecher  Gift  bekam 
mit  Bezohar  als  Gegengift.  Er  brach  darauf,  bekam 
kalte  Schweifse , Durst,  Brennen  im  Leibe;  Gesicht  und 
Augen  geröthet,  Brechreiz,  Durchfall  mit  Zwang;  er 
gab  Blut  durch  Nase,  Mund,  Stuhl  und  Urin  von  sich. 
Unter  den  gröfsten  Qualen  starb  er  nach  sieben  Stun- 
den. Den  Magen  fand  man  schwarz,  trocken,  als  wenn 
ein  Aetzmittel  wäre  gebraucht  worden,  woraus  Pare 
schlofs,  dafs  das  Gift  Sublimat  gewesen  sey.  (?) 

hiambert  *)  sah  Diarrhöe  und  Speichelflufs,  dar- 
auf folgen. 

Jacobaeus  m)  sah  Erbrechen,  Fieber  und  Zuckun- 
gen davon. 

Sydenham  ")  sagt,  dafs  er  zu  Einem  gerufen  ward, 
der  vor  einer  Stunde  Sublimat  verschluckt  hatte.  Schon 
waren  Mund  und  Lippen  sehr  geschwollen  , der  Magen 
brannte  und  schmerzte.  Laues  Wasser  getrunken  machte 
viel  Brechen.  Die  Kolik  ward  durch  Klystiere  mit  lauem 
Wasser  gemildert.  In  etlichen  Stunden  war  der  Kranke 
hergestellt. 

Wedel  °)  sah  bei  einem  2jährigen  Kinde  von  zwei 
Granen  innerlich  genommen  Bangigkeit,  Heiserkeit,  Rö- 
cheln, anhaltendes  blutiges  Erbrechen,  Angstschweifs, 


k)  Oeuvres,  1.  XXL  de  venenis.  c.  44.  p*  507. 

l)  Comment.  ou  oeuvr.  chir.  Mars-  1627. 

m)  Acta  hafniens.  I.  1671»  obs.  11G- 

n)  Op.  med.  epist.  I.  p.  200- 

o)  Diss.  de  Mercurio  dulci , p.  22. 
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und  am  nämlichen  Tage  noch  den  Tod  erfolgen.  Die 
Magenhaut  war  entzündet  und  zerstört , der  ganze  Mund 
roll  Bläschen. 

Göckel  p)  sah  auf  den  unvorsichtigen  Genufs  eben- 
falls Erbrechen  mit  den  heftigsten  Schmerzen  erfolgen. 

Man  liest  bei  JVepfer  ti)  ex  commun.  Sig.  Königs, 
dafs  ein  Knabe  von  2'/,  Jahren  etwa  8 Gran  Sublimat 
verschluckte,  worauf  bald  entsetzliches  Bauchgrimmen, 
Auftreibung  des  Unterleibs  und  Speichelflufs  entstanden. 
Ein  Emeticum  und  darauf  Geismilch  stellten  ihn  her. 

Sali  in  r)  sah  in  den  Cadavern  durch  Sublimat  Ge- 
tödteter-  die  innerste  Magenhaut  brandig  und  zerstört. 

Hoff  mann  s)  beobachtete,  dafs  Jemand  von  einer 
zu  grofsen  Menge  Sublimatsolution  Zusammenziehung  des 
Zwerchfells,  Bangigkeit,  die  gröfste  Unruhe,  Hin-  und 
Herwerfen,  Wahnsinn,  Zuckungen  bekam  und  Tags  dar- 
auf starb.  Der  Magen  war  entzündet. 

Van  Swieten  l)  erwähnt  ebenfalls  davon  Ekel,  star- 
kes Erbrechen,  Magenschmerzen,  Hitze  im  Magen  bis 
an  den  Rachen  hinauf,  Heiserkeit,  sogar  lange  nach  dem 
Verschlucken. 

Gataker  n)  sah  davon  Bauchgrimmen,  Magen- 
Schmerzen  , Unterleibsschwäche. 

G artiner  v)  sah  davon  Schmerzen,  Erbrechen  und 
Ekel  entstehn.  Dasselbe  auch 


pj  Gallicinium  med.  pract.  Ulm  1700. 

q)  Hist.  Cicutae  aq.  L.  B.  1733-  p.  381. 

r)  Recueil  period.  de  la  soc.  de  med.  ä Paris  VII.  353. 

»)  Med.  rat.  syst.  II.  265. 

t)  Commcnt.  in  aphor.  Boerh.  V.  509. 

u)  Essays  of  med.  subjects,  to  wliich  is  preflied  an  introduc- 
tion  relating  to  thc  use  of  hcrnlock  and  corrosiv  Subli- 
mat etc.  Lond,  1784. 

v)  Essays  and  obs.  pbys.  and  litcr.  read.  bef.  thc  phil. 
in  Edinb.  III.  1771-  p.  380. 
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Mertens  w)  und  Colombier.  x) 

Cyrillo  y)  sah  nach  längerm  Gebrauch  des  Subli- 
mats Fehler  der  Verdauung  entstehen;  ein  andermal  *) 
Speichelflufs  und  a)  den  Tod;  den  Magen  fand  man  durch- 
löchert. 

Gardaneh)  sah  darauf  Stuhlzwang,  Mundfäule,  stin- 
kenden Athem  erfolgen. 

Quarin  c)  sagt,  dafs  der  Sublimat  sehr  Vielen,  die 
ihn  gebrauchten,  Steifheit  der  Glieder,  unheilbare  Ner- 
venübel,  Blutspucken  und  tödtliche  Auszehrungen  ver- 
ursachte. 

Stoll  d)  sah  darauf  Bangigkeit,  schweres  Athmen, 
Heiserkeit,  blutiges  Erbrechen  und  Tod  folgen.  Das  Ca- 
daver  ging  schnell  in  Faulung  über. 

Althof  e)  sah  darauf  Ekel,  Erbrechen  und  Unter- 
leibsschwäche erfolgen. 

Man  liest  f)  folgenden  Fall : Ein  Mann  verschluckte 
V Unze  Sublimat  in  Wasser;  bald  darauf  trank  er  viel 
Wasser  mit  Oel , brach  sich  und  hatte  viel  Schmerzen 
und  häufige  blutige  Ausleerungen.  Weinsteinsalz,  inner- 
lich und  aufs  erlich , mit  Opiumtinctur  stellten  ihn  her. 

Man  liest  s)  folgende  Beobachtung:  Ein  starker 

Mann,  sanguinischen  Temperaments , 40  Jahre  alt,  nahm 
gegen  10  Uhr  Abends  einen  Rest  Sublimat  in  etwas  Bier 
aufgelöst.  Sogleich  verspürte  er  im  Mund,  Speiseröhre 


w) ’Obs.  ined.  Vindob.  1784.  II.  100. 

x)  Code  de  med.  milit.  Par.  1772.  384- 

y)  Observaz.  pratichc  intorno  alla  lue  venerea  II.  124. 

z)  III.  obs.  27. 

a)  Obs.  2. 

b)  Rech.  prat.  sur  les  diff.  et  moy.  cert.  de  detruire  la  mal. 
vener.  Lond.  1772.  p.  101. 

c)  Animad.  in  div.  morb.  Vienn.  1786.  p-  518* 

d)  Rat.  med.  II.  263. 

e)  Prakt.  Beob.  über  einige  Arzneimittel.  Gült.  1791.  I.  67. 

f)  Lond.  med.  Jour.  VI-  p.  271- 

g)  Journ.  de  Med.  t.  49.  p.  36. 
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und  Magen  die  ätzende  Wirkung ; es  folgte  Entzündung 

des  Mundes,  eine  scharf  brennende  Wärme  im  Magen 

sammt  den  heftigsten  Schmerzen,  was  sich  schnell  dem 

ranzen  Darmcanale  mittheilte.  Bald  schwoll  das  Gesicht 
o 

an  und  wurde  roth,  die  Augen  glänzend,  das  Athmen 
beschwerlich.  Er  hatte  Herzensangst,  war  unruhig,  und 
warf  sich  beständig  bin  und  her;  der  Puls  war  klein 
und  fieberhaft.  Auf  6 Gran  Brechweinstein  brach  er, 
aber  es  verschlimmerte  sich  der  Zustand;  auch  ein  Quent- 
chen Theriak  schaffte  keine  Ruhe.  Dnmonce au  ver- 
schrieb sogleich  eine  Drachme  Sal  Absinthii  in  Wasser, 
und  gab  damit  einhiillende  Mittel.  Die  heftigen  Schmer- 
zen gewannen  zeitweise  an  Stärke  und  schienen  eine 
Corrosion  der  innern  Magenhaut  zu  verrathen.  Der 
Kranke  hatte  blutige  Stühle,  fand  aber  doch  im  Sal  Ab- 
sinthii mit  dem  Fullerschen  Decoctum  incrassans  bedeu- 
tende Erleichterung.  Allmählich  liefsen  die  Schmerzen 
nach,  so  dafs  am  andern  Morgen  Ruhe  eintrat.  Alle  er- 
schreckenden Symptome  waren  verschwunden,  doch  blieb 
eine  schmerzhafte  Empfindung  im  ganzen  Darmcanal  und 
ein  allgemeines  Gefühl  der  Schwäche. 

Folgender  Fall  h)  wird  erzählt:  Eine  Frau  mit  vier 
Kindern  nahm  Sublimat.  Bald  erfolgte  Brechen,  Abfüh- 
ren, Schmerz  im  Schlund  und  Magen,  Durst,  kleiner, 
schneller,  zitternder  Puls.  Nach  einigen  Stunden  war 
der  Schmerz  um  den  Nabel  und  die  Lendengegend  hef- 
tig, bei  zweien  schien  das  Gehirn  afficirt,  die  Pupille 
erweitert.  Ein  Kind  starb  in  zwölf  Stunden  und  leerte 
während  dieser  Zeit  keinen  Urin  aus ; ein  anderes  in  24 
Stunden  und  leerte  sehr  wenig  aus;  ein  drittes  starb  in 
31  Standen  ohne  Harn  abzusondern;  die  Mutter  lebte 
70  Standen  und  liels  auch  nur  sehr  wenig  Urin.  In  al- 
len vier  Fällen  war  der  Magen  sehr  entzündet , schwarz- 
gefleckt; bei  dem  zuerst  gestorbenen  Kinde  waren  die 


h)  Edinb,  rned.  and  »urg.  Jouru.  Nr.  LVI.  Oct.  1818. 
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Magenhäute  im  ganzen  Umfange  der  schwarzen  Flecken 
zerstört,  und  sahen  aus  wie  durch  rothglühende  Kohlen 
verbranntes  Leder.  Bauchfell,  Gekröse  und  Leber  wa- 
ren entzündet,  die  Gehirnhäute  eingespritzt,  die  Urin- 
Blase  überall  leer  und  sehr  zusammengezogen. 

Man  liest  *)  folgenden  Fall:  Ein  Mädchen  von  klei- 
ner Statur,  aber  starker  Leibesbeschaffenheit,  verschluckte 
nach  genommenem  Nachtmahl,  das  aus  Käse,  Brod  und 
Schinken  bestand , eine  Drachme  Sublimat  in  Bier  aufge- 
löst. Nach  einigen  Minuten  fand  man  sie  auf  den  Knieen, 
seufzend  und  über  brennenden  Schmerz  in  der  Magen- 
Gegend,  im  Schlund  und  Mund  klagend;  bald  darauf 
brach  sie  das  Genossene  mit  Schleim.  Man  gab  ihr 
'/  Drachme  Zinkviti’iol  und  das  Weifse  von  Eiern  mit 
lauem  Wasser  geschlagen , darauf  wurde  die  ausgebro- 
chene Materie  geronnener  Milch  gleich.  Um  3 Uhr  Mor- 
gens wurde  das  Erbrechen  gallig  und  blutig;  sie  hatte 
drei  bräunliche  stinkende  Stuhlausleerungen;  der  Puls 
war  klein,  gespannt,  und  schlug  lOOmal  in  einer  Minute; 
die  Schmerzen  waren  minder;  die  Kranke  lag  in  Betäu- 
bung, woraus  nur  neue  Schmerzen  sie  erweckten;  das 
Gesicht  drückte  Angst  aus.  Morgens  9 Uhr  gab  man 
ein  öliges  laxii'endes  Tränkchen,  erweichende  Umschlä- 
ge und  Getränke ; die  Kranke  schien  besser.  Abends 
schmerzte  der  Magen  weniger,  aber  der  Schlund  war 
sehr  schmerzhaft  und  entzündet.  Erweichendes  Gurgel- 
Wasser  und  Klystier ; um  3 Uhr  Nachmittags  kein  Stuhl; 
die  Kranke  hat  seit  gestern  Morgens  nicht  mehr  Urin  ge- 
lassen; der  Unterleib  ist  nicht  empfindlich,  nicht  ge- 
spannt. Wegen  Geschwulst  und  Entzündung  der  Harn- 
Röhre  und  Blase  applicirt  man  nur  mit  Schwierigkeit  den 
Katheter,  worauf  einige  Tropfen  Urin  ablliclsen.  Auf 
Laxativa  und  Diuretica  erfolgten  Tags  darauf  Stühle,  aber 
kein  Urin.  Der  Magen  schmerzte  wenig,  der  Schlund  ist 

i)  Journ.  de  Fothergill.  1819.  Mars. 
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entzündet,  zusammengeschmirt , das  Zahnfleisch  schmerz- 
haft, die  Zähne  Avackelnd , der  Speichel  lliefst  vermehrt. 
Im  nächsten  Tage  ist  die  Kranke  auf  und  fühlt  sich  bes- 
ser; doch  wird  sie  immer  schwächer;  es  gehen  häufig 
stinkende  Stühle  ab,  die  Zähne  wackeln,  der  Athem 
stinkt,  der  Speichel  fliehst  stark;  kein  Urin;  wenig 
Schmerz  beim  Druck  auf  den  Unterleib.  Allmählich  -ward 
sie  schwächer  und  starb  90  Stunden  nach  der  Vergiftung. 

Drei  Tage  nach  dem  Tode  machte  man  die  Oeff- 
nung  des  Cadavers;  man  konnte  aber  nichts  mehr  er- 
kennen, die  Leiche  stank  heftig,  der  Unterleib  war  auf- 
getrieben, dunkelfarbig,  der  Mund  voll  Schleim. 

Henry  k)  beobachtete  einen  Fall,  wo  bei  einer  Ver- 
giftung mit  Sublimat  der  Tod  erst  am  vierten  Tage  er- 
folgte , und  seit  drei  Tagen  kein  Urin  ausgeleert  worden 
war;  als  man  den  Katheter  einbrachte,  fand  man  die 
Blase  leer.  Der  Magen  war  äufserlich  natürlich  und  ent- 
hielt ungefähr  2 Unzen  dicker  klebriger  Flüssigkeit.  Auf 
der  innern  Fläche  zeigte  er  viel  dunkelrothe  Flecken, 
vorzüglich  im  Grunde;  eine  Ablösung  der  Haut  wrar  nicht 
zu  sehen.  Die  innere  Haut  des  Duodenums  war  eben- 
falls entzündet,  eben  so  der  untere  Theil  der  Speise- 
Röhre  leicht.  Die  übrigen  Organe  waren  gesund;  die 
Urinblase  leer,  zusammengezogen. 

Saun  d e rs  J)  erzählt  einen  Fall,  wo  der  Kranke 
noch  9 Tage  lebte;  während  dieser  Zeit  litt  er  wenig 
Schmerzen,  und  fühlte  blofs  etwas  Stechen  nach  6%  Ta- 
gen; Schluchzen  war  manchmal  zugegen,  den  Magen  fand 
man  entzündet,  aber  nicht  zerfressen. 

(Jrfila  m)  erzählt:  Ein  30jähriger  Mann,  biliösen 
Temperaments , robuster  Constitution,  immer  gesund, 
kam  nach  Paris  und  bekam  ohne  merkliche  Veranlassung 

k)  Edinb.  med.  and.  surg.  Journ.  Vol.  XIV.  p.  468. 

l)  Lond.  rned.  repos.  II.  458. 

m)  Toiicol.  gen.  I.  p.  263. 
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Abweichen,  das  mehrere  Tage  dauerte,  aber  glücklich 
mit  Ipecacuanha  geheilt  wurde.  Nach  einigen  Tagen, 
am  13  August  um  3 Uhr  Nachmittags,  verschluckte  er 
aus  Versehen  eine  Auflösung  von  Sublimat  in  Alkohol. 
Zusammenziehung  des  Schlundes  und  heftige  Schmerzen 
in  der  Hei-zgrube  waren  die  ersten  Symptome.  Um 
4 Uhr  50  Minuten  kam  der  Arzt;  der  Kranke  hatte  viel 
grünliche  bittere  Massen  gebrochen,  drei  Stühle  gehabt, 
und  befand  sich  in  folgendem  Zustande:  Er  lag  auf  dem 
Rücken,  das  Gesicht  roth,  angeschwollen,  lebhaft,  die 
Augen  glänzend  und  sehr  beweglich,  die  Pupille  zusam- 
sammengezogen , die  Bindehaut  leicht  geröthet,  die  Lip- 
pen trocken,  aufgesprungen,  von  natürlicher  Farbe;  die 
Zunge  wenig  feucht  mit  einer  gelben  Schichte  bedeckt; 
heftige  Schmerzen  im  ganzen  Darmcanal,  vorzüglich  im 
Schlunde,  der  Unterleib  angeschwollen,  schmerzhaft,  be- 
sonders beim  Drucke.  Das  Brechen  hatte  seit  einigen 
Augenblicken  aufgehört,  aber  die  Stühle  dauerten  fort; 
sie  waren  nicht  reichlich  und  rein  gallig.  Der  Puls,  re- 
gelmäfsig,  klein  und  gespannt,  schlug  112mal  in  der 
Minute;  die  Haut  war  brennend  heifs  , vorzüglich  an  der 
Stirne , das  Athmen  mühsam , der  Urin  sparsam , roth 
und  mit  Schwierigkeit  gelassen.  Die  äufsern  Sinne  wa- 
ren unversehrt,  das  Antworten  langsam  und  beschwer- 
lich, Neigung  zur  Betäubung,  zeitweise  convulsivische 
Bewegungen  der  Gesichtsmuskeln,  der  Arme  und  Beine, 
beständige  Krämpfe  in  allen  Gliedern.  (Eiweifs  mit  Was- 
ser rasch  nach  einander  gegeben,  20  Blutegel  ans  Epi- 
gastrium,  zwei  erweichende  Lavements.) 

Um  5%  Uhr  befand  sich  der  Kranke  viel  besser;  er 
hatte  gebrochen  und  vier  Stühle  gehabt.  (Leinsamenabsud.) 
Um  6 Uhr  brach  er  neuerdings  , die  Krämpfe  und  Stühle 
haben  aufgehört,  der  Puls  schlug  lOOmal.  Um  9 Uhr 
schlief  der  Kranke  unvollkommen.  Um  Mitternacht  Ge- 
fühl von  Beifsen  im  Mastdarm,  häufige  und  blutige  Stühle, 
lebhafte  Schmerzen  im  S roraanum,  der  Puls  klein,  ge- 
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spannt,  112mal  schlagend.  (10  Blutegel  ans  Kolon  descen- 
dens,  Emuls.  Gnmmi  arab. , erweichende  Klystiere  mit 
Laudanum.)  Neues  Erbrechen,  vier  weniger  blutige  Stühle, 
fast  plötzliches  Aufhören  des  Schmerzes,  der  Kranke  be- 
fand sich  besser  und  hatte  Neigung  zum  Schlafe.  Ara 
14  um  8 Uhr  Morgens  war  der  Unterleib  wenig  aufge- 
trieben, weniger  schmerzhaft,  kein  Brechreiz,  die  Zunge 
feucht,  der  Anus  leicht  schmerzend,  der  Puls  wenig 
entwickelt,  96mal  schlagend,  die  Haut  weniger  warm, 
das  Gesicht  weniger  roth,  die  Glieder  etwas  steif,  nicht 
convulsivisch  bewegt,  Sinne  und  Gedanken  frei.  (Potio 
antispasmodica  und  Decoctum  Lini , erweichende  Kly- 
stiere.) Neues  Erbrechen,  neue,  aber  nicht  blutige  Stuhl- 
ausleerungen.  Abends  trat  eine  Exacerbation  , vermehrte 
Wärme,  schnellerer  Puls,  aber  ohne  Schmerz  ein.  (Oe- 
liges  Tränkchen  und  Klystier.)  Am  15  Morgens  ist  der 
Kranke  besser,  bat  Appetit,  die  Zunge  ist  feucht,  die 
Schwäche  grofs , der  Puls  natürlich.  Am  16  klagt  der 
Kranke  nur  zuweilen  über  leichte  Schmerzen  im  Epi- 
gastrium.  Am  19  ist  der  Schmerz  fast  ganz  verschwun- 
den; am  30  war  der  Kranke  hergestellt. 

Th  enard  ")  trank  aus  Versehen  einen  Schluck  con- 
centrirter  Sublimatauflösung ; sogleich  empfand  er  einen 
schrecklichen  Geschmack.  Fünf  Minuten  darauf  bekam 
er  Eiweifs  mit  Wasser.  Gleich  darauf  brach  er  wreifse 
flockige  Massen  mit  Erleichterung;  nach  10  Minuten  folgte 
eine  reichliche  Stuhlausleerung.  Später  nahm  er  noch 
Oleum  Ricini  und  abführende  Klystiere.  Abends , nach- 
dem er  20  — 25mal  gebrochen  hatte,  befand  er  sich  voll- 
kommen wohl;  er  hatte  nie  Schmerzen  gehabt. 

Orfila  °)  erzählt  folgende  Vergiftungsgeschichte, 
mitgethcilt  von  D ev  er gie:  Eine  Frau  nahm  Abends 
zwischen  y und  6 Uhr  31/,  Drachmen  Sublimat  in  Wasser 


n)  Journ.  de  Chirn.  mcd.  1825.  Mar». 

o)  Toxicol.  gen.  I.  p.  274. 
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aufgelöst  zu  sich.  Bald  darauf  trat  heftiges  Erbrechen 
und  die  grausamsten  Schmerzen  ein.  Ihr  Mann  gab  ihr 
viel  Milch  zu  trinken.  Als  Abends  11  Uhr  Aerzte  ka- 
men , fanden  sie  sie  in  folgendem  Zustande : Sie  lag  aus- 
gestreckt mit  nachlässig  hingeworfenen  Gliedern  auf  dem 
Bette,  die  Haut  kalt  mit  Schweifs  bedeckt , das  Gesicht 
blafs,  die  Augen  trübe , matt,  von  blauen  Bingen  umge- 
ben, Leiden  und  höchste  Verzweiflung  ausdrückend; 
Lippen  und  Zunge  waren  weifslick  zusammengezogen, 
der  Durst  lebhaft,  das  Schlingen  sehr  schwierig  und 
schmerzhaft,  so  dafs  der  kleinste  Schluck  einer  Flüssig- 
keit Zusammenziehungen  der  Speiseröhre  und  des  Ma- 
gens hervorrief,  worauf  Brechen  weifser  schleimiger,  und 
selbst  grüner  galliger  Massen  folgte,  sobald  die  Brech- 
anstrengung länger  dauerte.  Druck  am  Halse  war  ihr 
schmerzhaft,  Gefühl  von  Hitze  und  Kochen  war  im  gan- 
zen Verlauf  der  Speiseröhre;  die  Haut  des  Unterleibs 
war  kalt;  blofs  in  der  Herzgrube  verursachte  der  lei- 
seste Druck  Schmerz;  sie  klagte  dort  die  gröfste  Hitze 
und  unerträgliche  Schmerzen.  Stuhlausleerungen  und  häu- 
figer Drang  dazu  waren  vorhanden ; der  Puls  war  klein, 
fadenförmig,  kaum  fühlbar;  das  Athmen  geschah  sehr 
langsam.  (Wasser  mit  Eiweifs ; 40  Blutegel  an  die  Ma- 
gengegend, 15  an  den  Hals,  Kataplasmen  auf  den  Un- 
terleib.) 

Um  8 Uhr  des  nächsten  Tages  sprach  die  Kranke 
leichter,  der  Puls  war  mehr  entwickelt,  die  Haut  wär- 
mer, der  Magenschmerz  erstreckte  sich  bis  zum  Nabel, 
das  Athmen  war  etwas  beschleunigt.  (25  Blutegel  an  den 
Unterleib,  Opiatklystier,  Kataplasmata , Emulsio  gurami 
arabici.)  Um  Mittag  war  die  Schwäche  grofs , die  Extre- 
mitäten kalt,  der  Puls  klein,  langsam,  selten;  kaum  ver- 
mag die  Kranke  zu  sagen , dafs  sie  die  untere  Hälfte  ihres 
Körpers  todt  fühlt;  das  Gefühl  war  in  der  lliat  in  den 
untern  Gliedern  gänzlich  erloschen;  die  Beweglichkeit 
aber  noch  vorhanden.  Nachmittags  5 Uhr  verschied  sio 
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in  einer  Ohnmacht;  sie  hatte  bis  dahin  ihr  Bewufstseyn 
behalten. 

Das  Cadaver,  17  Stunden  nach  dem  Tode,  war  sehr 
fett,  sehr  stark,  sehr  steif,  die  obern  Extremitäten  halb 
gebogen,  die  untern  ausgestreckt;,  keine  Blutausti’etung, 
weder  auf  der  Haut  noch  im  Zellgewebe,  noch  in  den 
Muskeln.  Die  Gefäfse  der  harten  Hirnhaut  waren  voll 
Blut,  die  Spinnewebenhaut  eingespritzt,  vorzüglich  links ; 
ungefähr  4 Unzen  blutiger  Flüssigkeit  fand  sich  in  den  Hirn- 
Ventrikeln  und  der  Wirbelhöhle  ; die  Gehirnsubstanz  war 
leicht  injicirt,  etwas  derber  als  sonst.  Die  Zunge  war  dick, 
zusammengezogen,  die  Fleischwärzchen  und  Schleimhöh- 
len sehr  entwickelt;  letztere  zur  Gröfse  einer  kleinen 
Erbse;  die  Kehlkopfs-Höhle  war  graulich  und  einge- 
spritzt; die  untere  Seite  des  Kehlkopfdeckels  zeigte  ei- 
nen wie  brandigen  Fleck.  Die  Luftröhre  war  rosenfar- 

O / t 

ben , die  Luftröhrenäste  und  alle  ihre  Zweige  hatten  eine 
violette  Farbe;  die  Lungen  knisterten  und  waren  röthlich, 
das  Herz  gröfser  als  gewöhnlich , seine  Höhlen  erweitert 
und  die  W^ände  verdickt,  die  innere  Oberfläche  ohne 
Spur  von  Röthe.  Der  Schlundkopf  war  röthlich,  seine 
Pfeiler  hinten  sehr  roth,  an  der  hintern  Seite  des  Zäpf- 
chens eine  Blutaustretung.  Die  Speiseröhre  war  fast  na- 
türlich , ausgenommen  im  untern  Drittheil,  wo  eine  Ein- 
spritzung begann,  die  mit  der  Nähe  des  Magens  zunahm. 
Der  Magen  selbst  ist  unter  die  Rippen  gedrängt,  zusam- 
mengezogen, verdickt;  seine  äufsere  Oberfläche  ziegel- 
roth;  unter  der  serösen  Haut  viele  kleine  Blutaustretun- 
gen,  wovon  er  ein  marmorirtes  Ansehen  bekömmt;  die 
Venen,  die  ihn  durchlaufen  sind  von  Luft  ausgedehnt; 
seine  innnere  Oberfläche  ist  durchaus  schwärzlich  roth, 
und  vorzüglich  an  den  Falten;  die  Schleimhaut  läfst  sich 
leicht  zerreifsen ; er  enthält  eine  grünliche  Flüssigkeit; 
zwischen  den  Falten  der  Schleimhaut  findet  inan  sehr  viele 
kleine  weifsc  Körner,  dem  Sublimat  oder  Calomel  ähn- 
lich. Das  Duodenum  zeigt  Spuren  von  Entzündung,  aber 
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weniger  stark , und  ist  roll  grüner  Galle.  Beide  Netze 
zeigen  längs  der  zwei  Magenkrümmungen  viele  Blutaus- 
tretungen;  die  andern  Eingeweide  zeigen  nichts  Abnor- 
mes, nur  das  Rectum  einige  Spuren  von  Injection.  Die 
chemische  Untersuchung  liefs  in  dem  Ausgebrochenen 
und  in  dem  im  Magen  Enthaltenen  Calomel  (in  das  sich 
- der  Sublimat  zersetzt  hatte)  erkennen. 

V oigtl  p)  führt  mehrere  Fälle  an,  wo  man  in  den 
Knochen  von  Personen,  die  lange  Zeit  ätzenden  Qaecksil- 
bersublimat  genommen  hatten,  bei  der  zerstörenden  De- 
stillation metallisches  Quecksilber  fand. 

Pickel  in  Würzburg  fand  es  sogar  im  Gehirn  sol- 
cher Patienten,  i) 

Colson  r)  fand  im  Blute  eines  mit  Quecksilbersubli- 
mat  Behandelten  die  Spuren  von  Quecksilber. 

Ec  kl s)  liefs  den  Schweifs  einer  mit  Quecksilber  Subli- 
mat behandelten  Person  auffangen  und  fand  darin  eine 
hinreichende  Menge  Quecksilber. 

, Schneider  und  Meyer  l)  fanden  hei  einer  zehn 
Monate  lang  begraben  gelegenen  Leiche  eines  “Weibes, 
dafs  die  mit  einem  Ouqcksilbersalze  vergifteten  Eingewei- 
de noch  gänzlich  unverwesen  waren. 

b.  Aeufserliche  Anwendung. 

Kunkel  u)  sagt,  dafs  ein  Kind  von  der  Einreibung 
einer  Salbe  aus  Sublimat  Anschwellung  des  Kopfes  mit 
heftiger  Entzündung  bekam. 

Degner  v)  erzählt,  dafs  ein  Empirikus  einer  Dame 
von  47  Jahren  auf  eine  kleine  Verhärtung  in  Folge  einer 

p)  Fathol.  Anatomie.  I.  u.  II.  B. 

q)  Büchner , Toxicol.  I.  Ausg.  433. 

r)  Revue  med.  I.  1828.  1. 

s)  Büchner  , Toxicol.  II.  Aufl.  S.  539. 

t.)  Monheim  und  Sartorius  Geschichte  einer  Zinkvergif. 

tung.  Köln  1826* 

u)  Obs.  ehern.  Hamburg  1676-  p.  40. 

v)  Hist.  med.  de  dysent.  bil-  cont.  1758*  p.  250* 
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kleinen  Verletzung  am  Schenkel  Sublimat  applicirte;  das 
Gift  rief  eine»  dicken  Schorf,  heftige  Schmerzen  und  eine 
faustgrol’se  Entzündungs  - Geschwulst  hervor,  aufserdem 
Angst,  Schwäche  und  schreckliche  Zuckungen,  nebst  ei- 
ner übermäfsigen  Salivation ; dazu  kam  Erbrechen  , Ge- 
schwulst des  Rachens  , mit  Beschwerden  beim  Schlingen  3 
die  Dame  erlag  am  löten  Tage. 

Plenk  erzählt:  Eine  Frau,  bei  der  man  den  Sub- 
limat in  Pflasterform  anwandte,  bekam  heftige  Schmer- 
zen, Convulsionen , Erbrechen,  Geschwulst  des  Schlun- 
des, Speichelflufs , und  starb  elend. 

Pibrac  x)  erzählt  folgende  Vergiftungsfälle:  Ein 

Mann , der  sich  von  einer  carcinomatösen  Geschwulst  am 
linken  Beine,  die  zwei  Fäuste  grofs  war,  heilen  wollte, 
liefs  sich  ein  Causticum  darauf  setzen , das  einen  Schorf 
bildete,  wodurch  sich  der  Kranke  erleichtert  fühlte.  Beim 
ersten  Verbände  nahm  man  einen  Theil  des  Schorfes 
sammt  dem  wilden  Fleische  um  die  Stelle  wreg , und  be- 
streute die  offene  Stelle  mit  Sublimat.  Am  nächsten  Mor- 
gen fand  man  ihn  todt  im  Bette. 

Ein  junges  Mädchen  hatte  zwei  Geschwülste,  eine 
am  Nacken  und  eine  am  Hinterhaupte.  Man  öffnete  sie 
und  wollte  sie  mit  Sublimat  ausheilen.  Am  öten  Tage 
starb  das  Mädchen  unter  heftigen  Convulsionen. 

Ein  starkes  Weib  von  49  Jahren , das  an  einem  offe- 
nen Krebs  der  Brust  litt,  liefs  sich  darauf  Sublimat  appli- 
ciren.  Es  entstanden  darauf  heftige  Schmerzen,  die  nach 
vier  Standen  unerträglich  wurden;  zugleich  erschien  Be- 
ängstigung, Ekel,  Brechen  sogar  von  Blut , heftige  Con- 
vulsionen, grausame  Schmerzen  im  ganzen  Körper,  von 
denen  sie  nur  der  Tod  am  andern  Morgen  befreite. 

Clorjaet  erzählt  bei  O rfila:  y)  Abends  5 Ehr 

w)  Toxicol.  Vienn.  1785.  p.  2G3. 

x)  Mem.  de  l’Acad.  de  Chir.  IV.  15t  etc. 

y)  Toxicol.  gen.  I.  280. 
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tauchte  ich  meine  Hände  mehrmals  in  eine  sehr  concen- 
trirte  Auflösung  von  Sublimat  $ nachher  vergafs  ich  meine 
Hände  zu  waschen;  um  11  Uhr  legte  ich  mich  zu  Bette. 
Um  1 Uhr  Morgens  weckten  mich  heftige  Schmerzen  im 
Epigastrium,  die  bald  Zunahmen  und  unerträglich  wur- 
den ; sie  waren  vorzugsweise  im  Magen  und  schienen  sich 
übers  ganze  Zwerchfell  zu  erstrecken ; der  Bauch  war  et- 
was eingezogen  und  der  Druck  auf  den  Magen  schmerz- 
haft; in  der  ganzen  Brust  empfand  ich  eine  Zusammen- 
schnürung, das  Athmen  geschah  blofs  mit  den  Hippen, 
■War  mühsam,  ungleich,  der  Puls  klein,  zusammengezo- 
gen, unregelmäfsig , der  Mund  trocken,  der  Durst  leb- 
haft; Schweifs  bedeckte  Stirn,  Schläfen,  Brust  und  Hän- 
de, und  Kälte  war  darin  fühlbar.  Nach  % Stunde  hatte 
ich  einiges  Aufstofsen , Ekel  trat  ein  und  vergebliche  An- 
strengung zu  brechen.  Jetzt  dachte  ich  an  den  Sublimat 
als  Ursache  meines  Zustandes;  ich  merkte  an  meinen  Fin- 
gern, die  im  Munde  scharf  schmeckten,  dafs  ich  sie  zu 
waschen  vergessen  hatte,  was  ich  jetzt  gleich  that.  Ich 
trank  nun  viel  Zuckerwasser,  worauf  ich  um  2 Uhr  brach. 
D as  Erbrechen  geschah  heftig  und  schnell  nach  einander; 
das  Gebrochene  war  schleimig,  dick,  und  hatte  scharfen 
Metallgeschmack,  was  mir  eine  unangenehme  Zusammen- 
schnürung der  Kehle  verursachte.  Das  Epigastrium  war 
gegen  Berührung  sehr  empfindlich,  Druck  machte  die  leb- 
haftesten Schmerzen.  Gegen  4'/2  Uhr  Morgens  hörte  das 
Erbrechen  auf;  ich  fühlte  dann  etwas  Kolik  um  den  Na- 
bel und  hatte  drei  flüssige  Stühle  mit  Zwang.  Gegen 
5 Uhr  schlief  ich  ein  und  erwachte  um  S Uhr,  der  Mund 
trocken,  die  Haut  schwitzend;  der  Brechreiz  war  ver- 
schwunden, aber  die  Magengegend  noch  sehr  empfind- 
lich; 8 Tage  lang  noch  hatte  ich  ein  unangenehmes  Ge- 
fühl daselbst. 

Anderson  z)  erzählt  einen  Fall,  wo  die  Auflösung 
von 


z)  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  VII.  p.  457* 
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von  Sublimat  in  Weingeist  auf  die  Haut  gebracht  binnen 
wenigen  Stunden  heftige  Magenschmerzen,  Uebelbefin- 
den , Erbrechen  und  Durchfall  mit  nachfolgender  Schwä- 
che verursachte. 

[ 

Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Robertson  a)  von  ei- 
nem Waschwasser,  das  auf  die  Unze  5 Gran  Sublimat 
hielt. 

fT'ard  b)  erzählt:  Zwei  Brüder  rieben  sich  gegen 
Svphilis  Sublimat  (2  Unzen)  mit  Schweinfett  ein.  Der 
eine  empfand  gleich  darauf  das  Gefühl,  als  würde  er  le- 
bendig geröstet;  bald  stellte  sich  Uebelkeit,  Magen- 
Schmerz  , Durst  u.  s.  w.  ein.  Tags  darauf  empfand  er  hef- 
tige Zusammenschnürung  im  Rachen;  am  dritten  Tage 
trat  Speichelflufs  ein  mit  Kopfschmerz,  Blutabgang,  Ge- 
schwulst der  Zunge;  am  vierten  Tage  starb  er  unter 
Schwäche.  Der  andere  Bruder  klagte  so  ziemlich  diesel- 
ben Symptome;  der  Speichelflufs  war  geringer;  mit  dem 
Katheter  bekam  man  keinen  Urin.  Der  Schmerz  liefs  all- 
mählich nach,  der  Brand  trat  ein;  14  Tage  nach  dem 
Tode  des  Bruders  starb  auch  er.  Die  Leichenöffnung 
zeigte  in  beiden  den  Magen  entzündet,  geschwürig,  auch 
den  Dünndarm  entzündet,  die  Urinblase  leer,  in  der 
Unterleibshöhle  ßlutwasser. 

II.  Versuche  an  Thieren. 

Eltmüller  c)  übergofs  eine  halbe  Drachme  Subli- 
mat mit  so  viel  Wasser,  dafs  noch  etwas  unaufgelöst  zu- 
rückblieb,  und  spritzte  davon  etwas  über  eine  Drachme 
in  die  Schenkelvene  eines  grofsen  Hundes.  Wie  es  in  die 
Adern  kam,  fing  der  Hund  an  sich  heftig  zu  bewegen  und 
starb  darauf  plötzlich  nach  einigen  tiefen  Athemzügen  mit 
kläglichem  Geheul  und  heftiger  Bewegung  des  Körpers. 

a)  Ebenda*.  VIII.  p.  195. 

h)  The  Lancet.  No.  295-  p.  120. 

c)  Scheel , Infusion  und  Transfusion  des  Blutes.  I.  227. 

Wi»«  ca'i  Wirkung  der  A r»n«imitt«l  u.  Gift».  III.  tld.  l.Hcft.  4 
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Man  fand  das  Blut  durchaus  flüssig  und  dünn,  ohne  die 
geringste  Gerinnung. 

ff  epfer  d)  gab  einem  Hunde  vor  1 Uhr  einen  hal- 
ben Scrupel  Sublimat  mit  Fleisch;  bald  darauf  brach  und 
führte  er  ab ; das  Gebrochene  war  schaumig  und  zähe, 
der  Koth  breiartig  und  gelblich.  Als  man  ihm  jetzt  den 
Bauch  aufschnitt,  fand  sich  der  Magen  sehr  ausgedehnt 
und  langsam  sich  bewegend ; wenn  man  ihn  drückte,  gin- 
gen Winde  durch  den  Mund  ab , doch  ward  er  bald  wie- 
der gefüllt;  wenn  man  laues  Wasser  eingofs,  brach  er  es 
sogleich  wieder  mit  Schleim  und  Schaum , wobei  weniger 
der  Magen  als  das  Zwerchfell  und  die  Bauchmuskeln  be- 
wegt wurden;  auch  die  Gedärme  waren  von  Luft  ausge- 
dehnt; der  Magen  war  nicht  entzündet,  nicht  angefressen. 

TVepfer  c)  gab  einem  gröfsern  Hunde  um  8 Uhr 
Morgens  eine  Drachme  Sublimat  mitBrod.  Nach  !/4  Stunde 
fing  er  mit  grofser  Anstrengung  zu  brechen  an,  anfangs 
schleimig,  um  9 Uhr  mit  Blut  gestreift,  dann  blutig.  Vor 
dem  Blutbreehen  hatte  er  auch  einige  Kothentleerungen ; 
Abends  6 Uhr  wurden  diese  blutig,  dann  schwarz.  Um 
9 Uhr  legte  er  sich  ruhig  nieder.  Tags  darauf  fand  man 
ihn  todt,  noch  warm,  mit  beugsamen  Gliedern.  Das  Herz 
und  die  Venen  waren  von  flüssigem  Blute  sehr  ausgedehnt, 
der  Magen  und  die  Gedärme  sehr  ausgedehnt,  von  aufsen 
scliwarzroth,  das  Pancreas  etwas  röther,  der  Schlund 
entzündet,  der  Magen  voll  blutigen  schäumigen  Schleims, 
ähnliche  Massen  im  ganzen  Darmcanal.  Der  Magen  war 
innen  roth,  entzündet,  mit  Ausnahme  des  Antrum  Pylori; 
die  Gedärme  waren  bis  zum  Mastdarm  entzündet;  zwischen 
Muskel-  und  Schleim-Haut  war  überall  Blut  ausgetreten. 

Sproegel  f)  gab  einer  Katze  eine  Drachme  Subli- 
mat mit  Milch;  sogleich  flofs  viel  Schaum  aus  dem  Munde 


d)  Hist.  Cicut.  aq.  L.  B.  1735.  p-  573.» 

e)  Ebendas,  p.  377. 

f)  Exper.  circa  ven.  quaed.  p.  566. 
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ohne  Erbrechen;  sie  legte  sich  dann  auf  die  Seite,  und 
nach  5 Minuten  war  sie  todt  ohne  Convulsionen,  aufser 
dafs  sie  die  Füfse  etwas  anzog  und  den  Kopf  schüttelte.  Die 
Speiseröhre  war  ganz  zusammengezogen , aber  nicht  ent- 
zündet, der  Magen  voll  wässerigen  Schaums,  etwas  ent- 
zündet, vorzüglich  am  Grunde,  die  peristaltische  Bewe- 
gung sehr  sichtbar : die  Luftröhre  voll  Schaum  wie  der  Ma- 
gen,  die  Lunge  sehr  schön  roth  und  voll  Luft,  das  Herz 
schlug  noch,  und  das  Blut  war  schwarz  und  geronnen. 

Ein  Hund  bekam  einen  Bissen  mit  10  Gran  Sublimat; 
sogleich  brach  er  ihn , frais  ihn  aber  wieder.  Nach  zehn 
Minuten  schrie  er  unruhig,  ängstlich,  dürstete;  nach 
V,  Stunde  brach  er  das  schon  zweimal  gebrochene  Fleisch 
wieder  mit  viel  Anstrengung,  schlief  hierauf  einige  Minu- 
ten lang,  hatte  dann  eine  heftige  Brechanstrengung  und 
war  am  andern  Tage  wohl. 

Derselbe  Hund  bekam  um  1 Uhr  15  Gran  mit  Was- 
ser; sogleich  trat  grofser  Brechreiz  ein,  doch  brach  er 
nichts  als  schaumiges  Wasser,  ward  unruhig  und  schrie. 
•Nach  einer  Stunde  ward  er  geöffnet,  um  das  Brechen  zu 
beobachten,  was  jedoch  nach  geöffnetem  Unterleibe  nicht 
mehr  statt  hatte.  Die  Mundhöhle  war  ganz  roth  und  ent- 
zündet, die  Speiseröhre  nicht  zusammengezogen  und  nicht 
entzündet,  der  Magen,  vorzüglich  seine  obere  Oeffnung, 
war  sehr  entzündet,  schwarz  und  gangränös,  die  Zotten- 
haut war  theils  roth  , theils  livide  und  mit  Gift  gefüllt. 
Die  Gedärme  waren  gesund,  die  peristaltische  Bewegung 
nicht  vorhanden,  aber  durch  Schwefelsäure  wieder  ange- 
regt; die  Bewegung  des  Gehirns  sehr  lebhaft;  Athmen 
und  Herzbewegung  dauerte  noch  sehr  lange. 

Ein  Haninchen  bekam  zehn  Gran  mit  Wasser;  kaum 
hatte  es  das  Gift  verschluckt,  so  brach  es  das  AYasser 
und  starb.  Die  peristaltische  Bewegung  der  Gedärme 
dauerte  noch  sehr  lange  fort;  im  Magen  aber  ward  sie  nur 
durch  den  Finger  angeregt.  Das  Herz  bewegte  sich  noch 
über  ’/,  Stunde;  die  Magenmündungen  wTaren  sehr  zusam- 

4 * 
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mengezogen,  doch  im  Magen  keine  Spur  von  Entzündung 
oder  Anfressung,  was  wegen  der  Menge  Koths  im  Magen 
nicht  möglich  war. 

Br o die  8)  machte  folgende  Versuche:  In  den  Magen 
eines  Kaninchens  spritzte  er  mittelst  einer  elastischen 
Sonde  6 Gran  Sublimat  in  6 Drachmen  destillirten  Was- 
sers aufgelöst.  Drei  Minuten  darnach  wurde  das  Thier 
unempfindlich,  hatte  einige  convulsivische  Bewegungen, 
und  starb  4'/i  Minuten  nach  der  Injection.  Nach  dem  Tode 
zitterten  die  willkürlichen  Muskeln  einige  Zeit  lang.  Das 
Herz  fand  man  ohne  Bewegung,  und  das  Blut  im  linken 
Ventrikel  scharlachroth.  Der  Magen,  sehr  ausgedehnt, 
hielt  in  der  Kardiahälfte  das  Futter  des  Thiei’es  in  der  v 
eingespritzten  Flüssigkeit  verdünnt;  die  Pylorus  - Hälfte 
enthielt  einige  harte  feste  Stoffe;  in  der  Mitte  des  Ma- 
gens hinderte  eine  starke  Muskelzusammenziehung  den 
Uebergang  der  giftigen  Flüssigkeit  in  die  Pylorus -Hälfte. 
Die  Schleimhaut  dieser  letztem  Hälfte  war  natürlich,  aber 
die  der  andern  war  graubräunlich  und  leicht  zerreifsbar, 
an  einigen  Stellen  war  das  Gewebe  ganz  in  einen  Brei  auf- 
gelöst. 

Man  spritzte  in  den  Magen  eines  grofsen  Katers  ei- 
nen Scrupel  Sublimat  in  6 Drachmen  Wasser  aufgelöst. 
Nach  5 Minuten  brach  er  zweimal,  ward  unruhig,  lei- 
dend, unbeweglich,  seine  Augensterne  erweitert.  Nach 
25  Minuten  hatte  er  convulsivische  Bewegungen  der  will- 
kürlichen Muskeln  und  starb.  Man  öffnete  die  Brust  so- 
gleich und  fand  das  Herz  nur  noch  schwach  schlagend. 
Der  Magen  war  ganz  leer,  seine  Schleimhaut  durchaus 
graubraun  , sehr  weich  und  leicht  ablösbar.  Der  Anfang 

*D  1 

des  Zwölffingerdarms  befand  sich  in  einem  ähnlichen  Zu- 
stande, doch  in  geringerm  Grade. 

Die  Einspritzung  einer  gleichen  Menge  Sublimat  in 

g)  Further  cxpcrim.  and  observ-  on  thc  act.  of  pois.  on  thc 

anim,  sy9t.  Philos.  transact.  1812. 
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den  Magen  eines  Kaninchens  und  eines  Katers  nach  ihrem 
Tode,  liefs  fast  die  nämliche  Veränderung  der  Schleim- 
Haut  wahrnehmen , wie  die  eben  gemeldete. 

Die  Wirkung  des  Giftes  war  auch  die  nämliche,  wenn 
man  einem  Kaninchen  vorher  die  Nerven  des  8ten  Paares 
entzwei  geschnitten  hatte. 

Man  schnitt  einem  Kaninchen  die  Nerven  des  8ten 
Paares  am  Halse,  und  das  Rückenmark  in  der  Mitte  des 
Rückens  ab;  man  spritzte  nun  eine  Auflösung  von  Subli- 
mat in  den  Unterleib ; sogleich  hörte  die  Rewegung  des 
Herzens  auf. 

Man  spritzte  eine  kleine  Menge  Sublimat  in  den  Hiu- 
tertheil  des  Unterleibs  eines  Frosches;  nach  5 Minuten 
zog  sich  das  Herz  nicht  mehr  zusammen,  aber  das  Thier 
war  noch  eine  Stunde  lang  empfindlich.  Das  Gift  wirkte 
hier  als  wie  die  Ausschneidung  des  Herzens. 

Man  trennte  den  untern  Theil  des  Rückenmarks  so, 
dafs  die  Nerven  der  hintern  Extremitäten  aufser  Verbin- 
dung mit  dem  übrigen  Nervensystem  waren,  und  gofs  dann 
eine  Sublimatauflösung  zwischen  Haut  und  Muskeln  des 
Schenkels  und  Beins;  7 Minuten  darnach  hörte  das  Herz 
zu  schlagen  auf. 

• i . * 

In  den  Unterleib  eines  Kaninchens,  das  unter  dem 
Einflüsse  des  Woorara- Gifts  stand,  und  dessen  Athmen 
künstlich  unterhalten  wurde,  gofs  man  eine  Sublimatauf- 
lösung , kurz  darauf  hörte  das  Herz  zu  schlagen  auf. 

Lavor t h)  sagt:  Mehrere  Tbiere,  an  denen  man 
Versuche  anstellte,  haben  die  Einspritzung  der  Sublimat, 
aaflösung  in  die  Venen  nur  um  einige  Minuten  überlebt. 
Bei  einigen  trat  der  Tod  so  schnell  ein,  dafs  man  kein 
vorausgehendes  Symptom  wahrnehmen  konnte.  Unmittel- 
bar nach  der  Operation  verfiel  das  Thier  in  Torpor,  die 
Augen  schlossen  sich,  das  Athmen  wurde  selten,  die  Herz- 


h)  Diss.  inaug.  22.  Thermid.  an  10. 
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Schläge  unbemerkbar,  und  der  Tod  erfolgte  ohne  Zeichen 
von  Schmerz. 

Smith  *)  sagt:  Wenn  man  auf  das  Zellgewebe  der 
innern  Schenkelseite  eines  Hundes  4 — lg  Gran  Sublimat , 
selbst  in  feine  Leinwand  eingehüllt,  applicirt,  so  sind 
Traurigkeit,  Appetitlosigkeit,  zuweilen  Erbrechen , oft 
blutiger  Durchfall,  Schwäche,  allgemeine  Lähmung  die 
einzigen  Zeichen,  welche  dem  Tode  vorausgehen,  der  be- 
ständig ohne  convulsivische  Erscheinungen  statt  hat.  Im 
Cadaver  zeigt  der  Magen  bald  eine  auffallende  Entzündung 
der  Schleimhaut  mit  Blutausschwitzung  an  seiner  innem 
Fläche,  bald  schwarze  Flecken,  bald  endlich  Geschwüre. 
Der  Mastdarm  ist  der  Sitz  von  zwei  wohl  ausgeprägten 
Veränderungen:  bald  ist  es  eine  bedeutende  Verdünnung 
seiner  Wände,  die  durch  die  Berührung  der  häufig  darin 
enthaltenen  rothen , schwarzen , stinkenden  Flüssigkeit  li- 
vid  gefärbt  sind ; bald  und  zwar  gewöhnlich  ist  der  Mast- 
darm zusammengezogen , und  die  Falten  der  Schleimhaut 
sind  dann  roth  oder  schwärzlich,  bald  ganz,  bald  theil- 
weise,  am  häufigsten  nach  oben. 

Diese  Veränderung  der  Gedärme  nimmt  man  auch 
wahr,  wenn  das  Gift  am  Halse  applicirt  oder  in  die  Venen 
gespritzt  wurde.  Der  Zwölffingerdarm  zeigte  zuweilen 
noch  am  Pförtner  schwarze  Flecken,  ähnlich  denen  im 
Magen.  Die  andern  dünnen  Gedärme  schienen  w'enig  ver- 
ändert. Einmal  zeigte  das  Herz  schwarze  Flecken  in  sei- 
nem Fleischgewebe,  gleich  unter  der  innern  Haut  der 
Kammer.  Die  Lungen  sind  oft  der  Sitz  bedeutender  Ver- 
änderung; manchmal  sind  sie  mit  schwarzem  Blute  so 
überfüllt,  dafs  sie  nicht  knistern;  gewöhnlich  bemerkt 
man  vorn  schwarze  Flecken  oder  Blutinfiltrationen,  deren  » 
Mitte  vorspringt. 

Dieselben  organischen  Verminderungen  bemerkt  man, 


i)  Sur  l’usago  et  Tabus  cles  caustiques.  Par.  1815. 
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sobald  man  1 — 2/,  Gran  Sublimat  in  Wasser  aufgelöst  in 
die  Jugularvenen  spritzt. 

Caspar  d k)  machte  folgende  Versuche:  Man  spritzte 
in  die  Venen  eines  mittelgrofsen  Hundes  l1/,  Gran  Subli- 
mat in  Wasser  aufgelöst;  es  folgte  darauf  eine  Art  Dy- 
senterie, begleitet  von  Ei'brechen  und  Ausleerung  gallar- 
tiger, jauchiger,  blutiger  Massen,  ferner  zeitweise  ein 
bedeutender  Speichelflufs  und  Zeichen  von  Lungenent- 
zündung , und  nach  drei  Tagen  der  Tod.  Der  Mastdarm 
war  sehr  entzündet,  die  Leber  schwärzlich,  die  Gallen- 
Blase  voll  dicker,  zäher,  schwarzer  Galle,  die  Lungen 
übersäet  mit  kleinen  von  einander  getrennten  Eiter- 
Säckchen. 

Ein  Gran  desselben  Giftes  in  die  Jugularvene  eines 
grofsen  Hundes  gespritzt,  erregte  bald  Speichelflufs, 
schweres  Athmen  und  Symptome  der  Lungenentzündung. 
Letztere  nahm  die  folgenden  Tage  zu  mit  Erbrechen, 
Durchfall,  Fieber,  convulsivischen  Bewegungen.  Am  4ten 
Tage  starb  der  Hund.  Die  Lungen  waren  mit  schwärz- 
lichen, erbsen-  oder  nufsgrofsen  Knötchen  übersäet,  von 
denen  einige  entzündet,  andere  eiternd,  andere  brandig 
waren;  die  Leber  war  schwarz  und  erweicht,  die  Gallen- 
Blase  voll  dicker,  zäher,  schwarzer  Galle. 

Einer  Hündin  gofs  man  5 Gran  Sublimat  in  l1/,  Unzen 
Wasser  gelöst  in  die  Drosselvene.  Zu  Ende  der  Operation 
verrieth  das  Thier  Schmerz;  es  erlitt  Schwerathmigheit, 
ward  unwohl,  liefs  Urin  und  starb  nach  einigen  Secunden. 
Die  Lungen  waren  schon  ein  wenig  gefleckt  und  mit  Blut 
überfüllt. 

Ein  und  % Gran  Sublimat  in  die  Vene  eines  mittel- 
grofsen  Hundes  gespritzt,  verursachten  ihm  schweres  Ath- 
men , Brustschmerz , biliöses  Erbrechen  und  einige  Con- 
vulsionen ; er  schrie  und  starb  nach  5 Minuten.  Die  Lun- 


k)  Journ.  de  phytiol.  cxperim.  I.  1821- 
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gen  waren  etwas  überfüllt  und  mit  schwärzlichen,  wie  ent- 
zündeten Flecken  besäet. 

% Gran  Sublimat  in  % Unze  Wasser  gelöst,  wurden 
in  die  Jugularvene  einer  Hündin  gespritzt.  Nach  15  Mi- 
nuten empfand  sie  Schauder,  Uebelkeit,  hatte  Durchfall, 
dann  Brechen,  athmete  schw'er,  hatte  Brustschmerzen, 
Speichelflufs  u.  s.  w. , endlich  nahmen  die  Symptome  der 
Lungen-  und  Darm -Entzündung  zu;  sie  hatte  Zwang, 
schleimig -blutige  Ausleerungen,  und  starb  5'/,  Stunden 
nach  der  Injection.  Die  Lungen  waren  grofsentheils  ent- 
zündet, mit  Blut  überfüllt,  die  Schleimhaut  der  Gedärme 
warroth,  entzündet,  mit  schmutzigem,  jauchigem,  blu- 
tigem Schleim  überzogen. 

Orfila  *)  machte  folgende  Versuche:  Um  11  Uhr 
Morgens  bi'achte  man  an  das  Zellgewebe  der  innern  Schen- 
kelseite eines  starken  mittelgrofsen  Hundes  drei  Gran  Sub- 
limat in  festem  Zustande.  Abends  6 Uhr  schien  das  Thier 
etwas  matt.  Tags  darauf  um  11  Uhr  war  der  Puls  sehr 
schnell;  um  5 Uhr  das  Athmen  schwer,  Seitenlage  ohne 
Winseln;  am  folgenden  Tage  fand  man  den  Hund  todt. 
Das  operirte  Glied  war  infiltrirt  und  stark  entzündet,  der 
Theil , wo  man  das  Gift  applicirt  hatte , graulich.  Die 
Schleimhaut  des  Magens,  von  natürlicher  Farbe,  zeigte 
nahe  am  Pförtner  6 — 7 schwarze  Flecken  wie  Kohle, 
durch  ausgetretenes  Blut  in  der  Dicke  der  Schleimhaut 
hervorgebracht;  die  dünnen  Gedärme  waren  unverändert, 
der  Mastdarm  etwas  roth.  Die  Lungen  waren  braun  und 
knisternd.  Die  mützenförmige  Klappe  im  linken  Herz- 
Ventrikel  war  durchaus  kirschroth. 

Um  11  Uhr  Morgens  brachte  man  an  das  innere  Schen- 
kelzellgewebe eines  sehr  starken  Hundes  6 Gran  Sublimat 
in  festem  Zustande.  Um  1 Uhr  brach  das  Thier.  Tags 
darauf  hatte  es  brennenden  Durst,  am  folgenden  Tage  kei- 
nen Appetit,  es  suchte  Wasser  zu  verschlucken,  brach  es 
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aber  gleich  wieder;  es  hatte  leichten  Schwindel  ohne  die 
geringste  Convulsion  oder  Lähmung;  es  winselte  nicht, 
und  starb  um  4 ühr  Nachmittags.  Das  operirte  Glied  war 
sehr  entzündet  und  infiltrirt,  die  Wunde  graulich,  vom 
Sublimat  nichts  mehr  wahrzunehmen.  Der  Magen  enthielt 
viel  gelblichen  Schleim,  seine  Schleimhaut  zeigte  hie  und 
da  kirschrothe  Flecken,  und  war  nahe  am  Pförtner  leicht 
ulcerirt;  die  dünnen  Gedärme  waren  natürlich,  der  Mast- 
darm sehr  entzündet.  Die  dreizipflige  Klappe  und  das 
rechte  Ohr  des  Herzens  waren  mit  schwarzen  Flecken  be- 
säet, die  nadelkopfgrofs  durch  extravasirtes  Blut  entstan- 
den waren,  und  sich  durch  leichtes  Reiben  in  Geschwüre 
verwandeln  liefsen;  die  Lungen  knisterten. 

Um  11  ühr  Morgens  brachte  man  6 Gran  festen  Sub- 
limat an  das  Zellgewebe  des  untern  und  Seitentheils  am 
Halse  eines  mittelgrofsen  Hundes.  Nach  36  Stunden  starb 
derselbe.  Die  Wunde  und  ihre  Umgebung  zeigte  dieselbe 
Veränderung  wie  vorher.  Die  Schleimhaut  des  Magens 
war  sehr  entzündet,  die  Kardiahälfte  Iiirschroth,  die  am 
Pförtner  war  schwärzlich,  der  Rest  des  Darmcanals  etwas 
roth.  Herz  und  Lungen  konnte  man  nicht  untersuchen. 
Um  11  ühr  Morgens  applicirte  man  an  das  Rückenzellge- 
webe eines  kleinen  schwachen  Hundes  6 Gran  festen  Sub- 
limats. Am  dritten  Tage  hatte  derselbe  blofs  keinen  Ap- 
petit und  brennenden  Durst;  erbrach  das  Wasser  schnell, 
nachdem  er  es  verschluckt.  Die  folgenden  drei  Tage  der- 
selbe Zustand,  nur  beschleunigte  Herzschläge;  er  starb 
in  der  Nacht  des  6ten  Tag/2s.  Der  Darmcanal  schien  un- 
verändert; die  innere  Haut  der  beiden  Herzkammern  war 
roth  und  entzündet;  man  sah  auch  derlei  Flecken  auf  eini- 
gen Fleischsäulchen  des  Herzens;  die  Fettbündel  zwi- 
schen den  Kammern  und  Vorkammern  waren  entzündet, 
die  Lungen  mit  Blut  gefüllt  und  schwarz  gefleckt. 

Einem  starken  mittelgrofsen  Hunde  gab  man  l’/4  Gran 
Sublimat  in  1’/,  Unze  Wasser  zu  verschlucken.  Nach  vier 
Minuten  brach  das  Thier;  Tags  darauf  hatte  es  keinen 
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Hunger  und  schien  etwas  matt.  Am  dritten  Tage  gab  man 
ihm  neuerdings  % Gi’an  in  einer  Unze  Wasser  ; nach  vier 
Minuten  brach  er  mehrmal  und  wurde  matt,  frafs  nicht 
mehr  und  starb  nach  5 Tagen.  Der  Körper  war  sehr  ab- 
gemagert. Der  Magen  und  die  dünnen  Gedärme  hielten 
sehr  viel  gelbliche  zähe  Galle,  waren  sonst  aber  un- 
verändert; das  Innere  des  Mastdarms  zeigte  mehrere  dun- 
kelrothe  Falten.  Das  Herz  war  schlaff',  die  Fettbündel 
in  seinen  Höhlen  dunkelroth;  die  Lungen  schienen  dich- 
ter als  sonst. 

Schubert  h m)  gab  einem  Hunde  6 Gran  Sublimat 
in  Wasser  aufgelöst  ein;  nach  15  Minuten  hatte  er  sich 
schon  fünfmal  gebrochen;  man  gab  ihm  nun  nach  und 
nach  das  Eiweifs  von  8 Eiern.  Er  erbrach  mehi’mals  zähe,  ' 
schäumige  Flüssigkeit.  Während  der  Nacht  hatte  er  blu- 
tige Ausleerungen.  Nach  25  Stunden  tödtete  man  ihn  in 
einem  elenden  Zustande.  Der  Magen  enthielt  dunkelro- 
thes  Blut,  war  brandig,  besonders  an  der  grofsen  Krüm- 
mung waren  zwischen  Muskel  - und  Schleim-Haut  sulzige 
und  blutige  Extravasate.  Der  Dünndarm  war  gröfsten- 
theils  entzündet,  der  Mastdarm  dunkelroth,  die  Leber  voll 
Blut,  die  Milz  leer,  die  Lungen  zusammengefallen,  die 
Bronchien  mit  hellrothem  Schaum  gefüllt. 

Fünf  Gran  Sublimat  in  Wasser  einem  Hunde  einge- 
geben, machten  nach  10  Minuten  schon  öfters  Erbrechen; 
man  gab  ihm  jetzt  Mehlkleister  ein;  er  brach  fort,  nach 
l1/^  Stunde  sogar  blutig;  nach  7 Stunden  starb  er.  Der 
Magen  war  brandig , die  Schleimhaut  leicht  ablösbar,  der 
Dünndarm  etwas  entzündet,  Schlundkopf  und  Mundhöhle 
dunkelroth. 

Bo  stock  n)  machte  auch  Versuche  an  Hunden  mit 
kleinen  Gaben  von  l3/4  — 4 Gran.  Es  folgte  Schmerz, 
Erbrechen,  Durchfall,  Tod  nach  einigen  Stunden.  In  ei- 


m)  Horns  Archiv  1825.  II.  400- 
*>)  Vendication,  p.  28. 


Hydrargyri  Dento-Chloretum.  59 

nein  Falle  war  die  Magenhaut  allgemein  entzündet,  doch 
ohne  Ulceration ; in  einem  andern  Falle,  wo  die  Gabe 
grölser  gewesen  war,  zeigte  sich  die  Haut  sehr  zusam- 
men geschrumpft,  entzündet  und  an  der  kleinen  Curvatur 
schwarz,  jedoch  ohne  Blutaustretung.  Man  konnte  keine 
Spur  von  ätzendem  Sublimat  mehr  entdecken. 

I 

IV  i r k u n g. 

Wenn  wir  die  angegebenen  Beobachtungen  und  Ver- 
suche zusammenstellen,  so  ergeben  sich  in  Folge  der  An- 
wendung des  ätzenden  Ouecksilbersublimals  auf  den  thieri- 
schen  Körper  folgende  Symptome: 

In  kleineren  Gaben  zu  '/*  — '/4  Gran  längere  Zeit  in- 
nerlich gegeben , ruft  der  Sublimat  allmählich  zuneh- 
mendes Brennen  und  Stechen  im  Magen  und  den  Ge- 
därmen, Ekel,  Appetitmangel,  Brechreiz,  schleimiggal- 
liges Erbrechen,  Diarrhöe,  schlechte  Verdauung  u.  s.  w. 
hervor;  aufserdem  folgen  dem  längern  Gebrauche  dieses 
Giftes  auch  die  allen  Ouecksilberpräparaten  überhaupt  ei- 
genthümlichen  SymDtome  (obwohl  weniger  rasch  und  we- 
niger häufig) , als  Anschwellung  der  Zunge,  des  Zahnflei- 
sches, der  Speicheldrüsen,  vermehrte  Absonderung  eines 
scharfen  übelriechenden  Speichels,  fressende  Geschwüre 
des  Zahnfleisches,  des  Gaumens,  die  oft  bis  auf  den  Kno- 
chen dringen,  stinkender  Athem,  beschwerliches  Schlin- 
gen. mühsames  Athmen,  Husten,  Blutspucken,  Lungen- 
schwindsucht, allgemeine  Abmagerung,  wassersüchtige 
Vnschwellung , Zittern  der  Glieder,  Lähmung,  Tod.  In 
den  Leichen  findet  man  den  Darmcanal  stellenweise  ge- 
wöhnlich entzündet,  geschwürig , das  Fett  und  Muskel- 
Fleisch  geschwunden;  im  Blute,  den  Knochen,  und  auch 
in  andern  Organen,  z.  B.  im  Gehirne,  lassen  sich  sogar 
Spuren  von  (Quecksilber  auffinden. 

In  gröfseren  Gaben  innerlich  angewandt,  erzeugt  der 
Sublimat  heftig  brennenden  Schmerz  der  Mundhöhle,  des 
Schlundes,  der  Speiseröhre  und  des  Magens,  erschwertes 
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Schlingen,  Würgen,  Ekel,  Brechreiz,  häufiges  Erbre- 
chen einer  schleimigen,  galligen,  oft  blutigen  Masse;  die 
brennenden  und  nagenden  Schmerzen  des  Magens  verbrei- 
ten sich  bald  über  den  ganzen  Unterleib,  der  aufgetrieben 
und  gegen  den  leisesten  Druck  empfindlich  wird,  häufiges 
Abführen  mit  Zwang,  selbst  blutige  Ausleerungen  erfol- 
gen; unnennbare  Angst,  rothes  Gesicht,  Unruhe,  Hin- 
und  Herwei’fen;  häufiger,  kleiner,  zusammengezogener, 
schneller  Puls,  kalter  Schweifs,  brennender  Durst  treten 
ein,  das  Athmen  wird  beschwerlich,  schneller,  die  Urin- 
secretion  ist  nach  mehreren  Beobachtungen  fast  ganz  un- 
terdrückt, oft  tritt  auch  Speichelflufs,  Wanken  der  Zähne 
und  stinkender  Athem  ein ; manchmal  zeigt  sich  Neigung 
zur  Betäubung,  selbst  krampfhafte  Zusammenziehung  der 
Muskeln  des  Gesichts  und  der  Glieder;  in  Folge  des  Bran- 
des im  Unterleibe  oder  allgemeiner  Erschöpfung  sterben 
oft  die  Unglücklichen  nach  mehreren  Stunden  oder  Tagen; 
zuweilen  geht  dem  Tode  verminderte  Empfindlichkeit  ein- 
zelner Glieder  oder  des  ganzen  Körpers  voraus.  Selbst 
im  Genesungsfalle  bleibt  längere  Zeit  eine  Schwäche  und 
Empfindlichkeit  des  Darmcanals  zurück. 

In  den  Leichen  solcher  Unglücklichen  findet  man 
manchmal  schon  den  Schlund,  die  Speisei’öhre , zuweilen 
auch  den  Kehlkopf  leicht  geröthet,  entzündet;  den  Magen 
meist  zusammengezogen,  mit  schmutziger,  oft  blutiger 
Flüssigkeit  gefüllt^  die  Schleimhaut  mehr  oder  minder, 
am  gewöhnlichsten  in  der  Nähe  des  Pförtners  entzündet, 
geröthet,  schwärzlich,  brandig,  geschwürig,  leicht  ab- 
lösbar, erweicht;  häufig  Blutausschwitzungen  zwischen 
den  Häuten,  daher  ein  schwarzgeflecktes  Ansehen.  (Bei 
sehr  grofsen  Gaben  des  Giftes  ist  die  Schleimhaut  des  Ma- 
gens oft  in  eine  graulich -braune  Masse  zersetzt,  wobei 
der  Sublimat  selbst  in  Calomel  verwandelt  wird;  kleinere 
schwächliche  Organismen  werden  durch  diese  Zersetzung 
eines  wichtigen  Organs  häufig  schneller  getödtet,  als  dals 
eine  Entzündung  nachfolgen  könnte.)  Das  Duodenum  und 
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die  übrigen  Gedärme,  vorzüglich  aber  der  Mastdarm,  neh- 
men bald  mehr,  bald  minder  Theil  an  der  Entzündung, 
so  wie  auch  häufig  das  Bauchfell,  die  Leber,  Milz,  Nie- 
ren u.  s.  vr.  im  Entzündungszustand  angetroflen  werden  ; 
die  Gehimgefäfse  sind  manchmal  stark  injicirt,  die  Harn- 
Blase  fast  gewöhnlich  leer  und  zusammengezogen.  Nach 
einigen  soll  das  Herz  bei  Sublimatvergiftungen  seine  Con- 
tractilität  nach  dem  Tode  schneller  als  sonst,  oft  sogleich 
verlieren,  nach  andern  nicht 5 ob  übrigens  auch  das  Ge- 
webe des  Herzens  dabei  eine  Veränderung  erleide,  sagen 
die  bestehenden  Versuche  nicht  genau;  die  Versuche  mit 
der  äufserlichen  Anwendung  aber  lassen  es  vermuthen. 

Auch  die  äufserliche  Anwendung  des  Sublimats  kann 
sehr  gefährlich  werden;  es  erfolgt  nämlich  nach  der 
gröfsern  oder  kleinern  Dosis  des  Giftes  eine  stärkere  oder 
geringere  Entzündung  des  Applicationsortes  und  der  be- 
nachbarten Theile  , manchmal  selbst  gänzliche  Zersetzung 
und  Schorfbildung  daselbst;  aufserdem  zeigen  sich  aber 
auch  häufig  Schmerzen  im  Magen  und  den  Gedärmen,  Ekel, 
Erbrechen,  Durchfall,  Durst,  Angst,  Brustbeengung, 
Speichelflufs  mit  stinkendem  Athem  und  Geschwüren  der 
Mundhöhle , Mattigkeit,  beschleunigte  unregelmäfsige 
Herzschläge,  nach  einigen  Beobachtern  Convulsionen, 
Unempfindlichkeit,  Lähmung,  Tod. 

In  den  Leichen  findet  man  fast  immer  aufser  der  Ent- 
zündung am  Applicationsorte,  auch  noch  entzündete,  ge- 
schwürige,  selbst  brandige  Stellen  im  Magen  und  im  Mast- 
darm ; und  was  sehr  merkwürdig  ist,  einige  Experimen- 
tatoren fanden  constant  auch  hellrothe  entzündete  oder 

* 

dunkelrothe , fextravasirte  Stellen  im  Innern  des  Herzens, 
theilsan  den  Klappen,  theils  an  den  Fleischsäulchen,  theils 
an  seiner  ganzen  irmern  Haut ; die  Lungen  sind  mehr  oder 
minder  mit  Blut  überfüllt  und  schwarz  gefleckt. 

In  die  Blutadern  gespritzt  wirkt  der  Sublimat  sehr 
heftig;  in  gröfsern  Dosen  zu  mehrern  Granen  auf  Einmal 
infundirt,  tödtet  er  meist  schnell  unter  heftigem  Schmerz 
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und  mühsamen  Athemzügen;  im  Cadaver  findet  man  die 
Lungen  gefleckt  und  mit  Blut  überfüllt.  Wenn  man  ihn 
aber  in  kleinen  Dosen  zu  V,  — 3/4  Gran  einspritzt,  so  er- 
folgt aufser  schwerem  Athem  und  den  Zeichen  der  Lun- 
genentzündung, auch  oft  Speichelflufs,  gewöhnlich  aber 
bald  Erbrechen,  Durchfall,  selbst  blutiger  Art,  Zwang, 
Fieber,  Durst,  manchmal  auch  Convulsionen ; der  Tod 
folgt  zuweilen  erst  nach  einigen  Tagen.  Im  Cadaver  findet 
man  die  Lungen  stellenweise  entzündet,  verhärtet  und  oft 
mit  Eiterpünktchen  übersäet,  den  Magen  und  die  Gedär- 
me, besonders  den  Mastdarm  stellenweise  entzündet,  bran- 
dig, mit  blutigem  Schleim  überzogen,  die  Leber  schwärz- 
lich, voll  zäher,  schwarzer  Galle;  wahrscheinlich  erleidet 
auch  das  Herzgewebe  einige  Veränderungen,  doch  fehlt 
es  hierüber  an  genauem  Beobachtungen. 

Nach  dem  Yorausgehenden  ist  die  Wirkung  des  Subli- 
mats örtlich  eine  scharfe,  reizende,  in  concentrirter  Gabe 
das  organische  Gewebe  zersetzende,  daher  denn  die 
Symptome  der  Reizung,  Entzündung,  Zersetzung  am 
Applicationsorte,  welche  tödtlich  werden  kann,  sobald  sie 
von  grofsem  Umfange  ist  oder  ein  wichtiges  Organ  trifft; 
hier  folgt  dann  der  Tod  in  Folge  von  Brand,  Eiterung 
oder  allgemeine  Lähmung  durch  die  Vernichtung  eines 
wuchtigen  Organs. 

i Nicht  allein  aber  auf  den  Applicationsort  beschränkt 
der  Sublimat  seine  Wirkung;  er  wird  auch  aufgesaugt  und 
äufsert  dann  an  entfernten  Orten  seine  Wirkung.  Für 
seine  Aufsaugung  spricht: 

1)  Die  äufsere  Anwendung  ruft  ähnliche  Wirkungen 
an  entfernten  Organen  hervor,  wie  die  innere,  was  nicht 
durch  den  Nervencomplex  zu  erklären  wäre. 

2)  Die  Infusion  des  Giftes  in  die  Venen  erzeugt  am 
schnellsten  und  schon  bei  der  kleinsten  Gabe  solche  Er- 
scheinungen, wie  die  innere  Anwendung. 

3)  Man  hat  Quecksilber  bereits  im  Blute,  Gehirne, 
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den  Knochen  u.  s.  w.  gefunden , was  ohne  Torausgehende 
Aufsaugung  des  Snblima/S'mcht  statthaben  hönnte. 

Die  Wirkungen,  die  der  Sublimat-  nach  seiner  Auf- 
saugung an  entfernten  Orten  äufsert,  sind  doppelter  Art, 
nämlich  solche,  die  ihm  wie  allen  übrigen  Quecksilberprä- 
paraten eigen  sind , als  die  Wirkung  auf  Speicheldrüsen 
und  Leber  mit  vermehrter  Absonderung  des  Speichels 
und  der  Galle,  mit  Geschwulst,  Auflockerung  und  Ge- 
schwüren des  Zahnfleischesund  der  Mundhöhle , und  mit 
einer  allgemeinen  Verflüssigung  der  Säfte  und  des  Gewe- 
bes, und  zweitens  solche,  die  ihm  specifisch  zukommen, 
als  Wirkung  auf  Magen  und  Darmcanal,  wonach  Ekel, 
Brechen,  Durchfall,  Entzündung  und  Geschwüre  daselbst 
entstehen , eine  “Wirkung  (wenigstens  nach  der  äufser- 
lichen  Anwendung)  auf  das  Herz,  wonach  unregelmäfsi- 
ger  Herzschlag  , verminderte  Reizbarkeit  und  entzündete 
oder  evtravaairte  Stellen  im  Herzgewebe  eintreten , und 
endlich  in  manchen  Fällen  selbst  eine  Wirkung  auf  Ge- 
hirn und  Rückenmark,  der  die  Symptome  der  Betäu- 
bung, der  Zuckungen  und  Lähmungen  entsprechen. 

Hydrargyri  Deuto-Chloretüiw  cüm  Amsionia,  Mu- 
nas  Hydrargyri  Oxydi  ammoniacalis , IMercurius  prae- 
cipitatus  albus , Einfach  - Chlorqnechsilberammoniah  , salz- 
saures  Ouecksilberoocydammoniak , weifser  Quecksilber- 
Präcipilat,  ist  geschmacklos. 

Hillefeld  °)  gab  einem  Hunde,  dem  er  Tags  zuvor 
ohne  Wirkung  Coloquintensamen  gegeben  hatte,  um  1 Uhr 
Nachmittags  2 Scrupel  weifsen  Präcipilal  mit  Wasser. 
Nach  ’f  Stunde  trat  Brechreiz,  Winseln  ein;  er  leckte 
sich  die  Nase;  bald  darauf  bracb  er  eine  weifse  halbzähe 
Masse;  nach  ’/4  Stunde  wieder;  um  6 Uhr  hatte  er  eine 
sehr  stinkende  Ausleerung;  nach  einigen  Minuten  entleerte 
er  aufs  neue  viel  braunen  flüssigen  Koth;  kurz  darauf 
brach  er  etwas  weifsen  Schaum.  Nach  ß'/i  Uhr  entleerte 


o)  Kip.  f.irca  venena  rjuaed.  Gott.  1760.  p.  45. 
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ei  dreimal  schaumigen  Schleim  in  grofser  Menge.  Um 
IO1/,  Uhr  frafs  er  wieder  mit  Appetit. 

Palmarius  p)  sagt,  dafs  diefs  Mittel  bei  einem  star- 
ben Jüngling,  dem  ein  Afterarzt  Pillen  daraus  mit  Mithri. 
dat  gab,  den  Tod  nach  wenigen  Tagen  bewirkte,  nachdem 
Bauchflüsse,  Rachenentzündung  und  Delirien  eingetreten 
waren. 

Chalmer  ‘i)  sah  bei  einem  Kinde,  das  es  statt  Bit- 
tererde bekommen  hatte,  gewaltsames  Erbrechen  reich- 
lichen Schleimes  erfolgen. 

ISahoth  r)  sah  bei  einer  scorbutischen  Frau  von  6 
Granen  die  ein  Quacksalber  einige  Tage  nach  einander  ver- 
ordnet hatte,  nach  entsetzlichen  Zuckungen  den  Tod  er- 
folgen. Im  Magengrund , Duodenum  und  Jejunum  waren 
rothe  Flecken , ein  Theil  des  Jejunum  zusammengezogen. 

Theils  diese  wenigen  Beobachtungen,  theils  die  Aehn- 
lichkeit  der  chemischen  Zusammensetzung  mit  dem  Queck- 
silbersublimate berechtigen  uns  zu  der  Annahme,  dafs  auch 
diefs  Quecksilberpräparat  sehr  giftig  und  in  seinen  Wir- 
kungen dem  Sublimat  ähnlich , wenn  auch  etwas  schwä- 
cher sey.  Dasselbe  gilt  von 

Hydrargyri  Deuto-Cheoretdm  cdm  Ammohii  Chlo- 
reto,  Marias  Oxydi  Hydrargyri  et  Ammoniae , Sal 
Alembroth , Einfach-Chlorquecksilber  mit  Chlor ammoniak, 
sahsaures  Quecksilberoxyd  und  Ammoniak.  Eigene  Beob- 
achtungen und  Y ersuche  bestehen  nicht  damit. 

Hydrargyri  Deuto-Jodetüm  , Hydrargyrum  oxyda- 
tum  hydrojodicum,  Doppeltjodquecksilber  , hydrojodsaures 
Quecksilberoxyd.  Diefs  erst  neuerlich  in  die  Praxis  ein- 
geführte Präparat  verbindet  die  Wirkung  des  Quecksilbers 
mit  denen  des  Jods ; es  wirkt  ähnlich  dem  Sublimat,  nur 
etwas  milder.  Versuche  an  Gesunden  bestehen  nicht. 

HyDRAR- 

p)  De  morbis  contag.  I.  de  hydrarg.  c.  6.  Paris  1578- 

q)  Account  of  the  weather  and  diseases  of  South  Carolina. 

Lond.  1776. 

r)  Fr.  Hof  man,  rat.  med.  syst.  II.  p.  265. 
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Hydrargyri  et  Stibu  Sulphuretum , Hydrargyrum 
stibioto  sulphuretum,  Aethiops  antimonialis.  Sc/urefelspiefs- 
olanzquecksilber , Spiefsglanzmohr.  Die  Wirkung  dieses 
Ouecksi Ibermittels  ist  aus  denen  des  Schwefelquecksilbers 
und  des  Schwefelspiefsglanzes  zusammengesetzt:  es  ist 

sehr  milde  und  erregt  nur  in  zu  grofsen  Gaben  Uebel- 
heit  und  Erbrechen. 

Hydrargyri  Oxydi  Hydrobromas  v.  Hydrargyri 

Br03IETC3I. 

Hydrargytu  Oxydi  Hydrociiloras  v.  Hydrargyri 
Deuto-Chloretum.  . 

Hydrargyri  Oxydi  Hydrocyanas  v.  Hydrargyri  Cya- 

5ETCTM. 

Hydrargytu  Oxydi  Hydrojodas  y.  Hydrargyri  Deu- 
to-Jodetum. 

Hydrargyri  Oxydi  Murias  y.  Hydrargyri  Deuto- 
Chloretcm. 

Hydrargyri  Oxydi  Nitras,  Hydrargyrum  oxyda- 
tum  nitricum , Liquor  Belloslii , salpetersaures  Ouecksilber- 
Oxyd,  schmeckt  sehr  scharf,  und  wirkt  nacb  praktischen 
Beobachtungen  ähnlich  dem  ätzenden  Quecksilbersublimat ; 
eigene  Versuche  damit  bestehen  nicht. 

Hydrargyri  Oxydi  Phospiias,  Hydrargyrum  oxyda. 
tarn  phosphoricum,  phosphorsaures  Quecksilberoxyd.  Ueber 
seine  Wirkungsweise  besteht  wenig  Gewisses;  es  scheint 
übrigens  nicht  zu  den  scharfen  Quecksilbermitteln  zu  ge- 
hören. 

Hydrargyri  Oxydi  Subsulphas,  Hy'drargyrum  sul- 
phuricum  flaxum,  Turpelhum  minerale  s.  mercuriale , basisch 
schwefelsaures  Quecksilberoxyd , mineralischer  Turpelh. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Hillefeld  *)  gab  um  3 Uhr  einer  jungen  Katze 
2 Scrupel  des  Turpelhs  mit  Wasser;  bald  darauf  brach 


»)  Experiment*  circa  venena , p.  ßO- 

W i » na  »’»  Wirkung  d«r  Arzneimittel  u.  Gifte.  III.  Bei.  i.  lieft. 
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sie  ihre  Nahrung;  später  Hofs  zäher  Speichel  aus  dem 
Munde  mit  leerem  Brechreiz.  Um  6 Uhr  frafs  sie  nicht, 
lag  schwach  und  traurig  auf  der  Seite  und  winselte;  um 
7 Uhr  nahm  die  Schwäche  zu ; nach  '/,  Stunde  war  sie 
todt.  Der  Dickdarm  fand  sich  sehr  ausgedehnt,  voll 
dunklen  flüssigen  Hoths,  innerlich  leicht  entzündet,  der 
Zwölffingerdarm  war  runzlicht,  zusammengezogen,  ent- 
zündet, die  Urinblase  sehr  zusammengezogen,  die  Le- 
ber meist  punktirt ; die  Zwischenwand  an  der  Spitze  des 
Herzens  zeigte  einen  entzündeten  Hof,  die  Lungenlap- 
pen waren  mit  Blut  unterlaufen,  das  Herzblut  dick;  in 
den  Aesten  der  Luftröhre  stacken  einige  Körnchen  des 
Turpeths  (!). 

II off  man  *)  sah  bei  Menschen  davon  Beängstigung, 
Grimmen , heftiges  Erbrechen , Durchlauf  und  innere 
Krämpfe  entstehen. 

Aehnliche  Zufälle  beobachteten  Hellwich , u)  Dei- 
dier ,  * *  v)  Vesti  und  Eckmann  w)  u.  a. 

Stenzei  *)  sah  davon  eftie  tödtliche  Geschwulst  am 
Halse,  Kopfe,  und  vorzüglich  am  Munde,  Ruhr  und  De- 
lirien. 

Sehr  viele,  so  Murray , Carlheuser,  Mönch , 
Girtanner , Hahnemann  u.  a.  sahen  Speichelflufs 
darauf  erfolgen. 

TV  i r h n n g. 

Diese  wenigen  unvollkommenen  Beobachtungen  rei- 
chen zwar  nicht  hin,  ein  sicheres  Urtheil  über  die  Wir- 
kungsweise dieser  Quecksilber-Zubereitung  Zufällen;  doch 
scheint  nach  allem  dasselbe  zu  den  heftiger  wirkenden 
zu  gehören,  und  aufser  der  allgemeinen,  den  Quecksil- 


t)  Med.  rat.  syst.  II.  260. 

u)  Miscell.  acad.  nat.  cur.  dec.  III.  ann.  8. 

v)  Consult.  et  obs.  mcd.  Par.  1754.  t.  III. 

yy)  Diss.  de  usu  et  abusu  medic.  mercur.  Erford.  1705.  §•  XII. 
x)  Diss.  de  venenis  acutis.  Viteb.  1752.  p.  16. 
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bermitleln  zukommenden,  auch  örtlich  eine  sehr  scharfe, 
Entzündung  erregende  Wirkung  zu  besitzen , -wodurch 
bei  dem  innerlichen  Gebrauche  Brechen,  Durchfall  und 
Magen  - und  Darm-Entzündung  folgen. 

Hydrargyri  Oxyduri  Acetas  , Hydrargyrimi  oxy- 
diilatum  aceticum , Terra  folia(a  mercurialis , essigsaures 
Ouecksilberoxydul . Diefs  Mittel  wird  von  Einigen  als 
mild  sehr  gelobt,  von  Andern  als  heftig  wirkend  sehr 
getadelt.  So  will  Guar  in  >')  von  essigsauretn  Quecksil- 
ber heftiges  Bauchweh,  Brechen  und  Abführen  lind  schlei- 
chendes Fieber  beobachtet  haben.  Colombier  \z)  er- 
wähnt davon  Bauchschmerzen,  Abführen,  sogar  blutiger 
Art,  Schwindsucht. 

Vogler  a)  sah  nicht  allein  heftigen  Speichelflufs, 
sondern  auch  Ekel,  Brechen,  Magen-  und  Leib-Schmerz. 
Diesem  nach  gehörte  diefs  Präparat  zu  den  heftiger  wir- 
kenden Ouecksilbermitleln  ; es  scheint  jedoch  diese  Hef- 
tigkeit vielleicht  daher  ^u  kommen,  dafs  man  selten  ein 
reines  Ox)'dnl,  sondern  häufig  auch  das  Oxyd  anwandte. 

Hydrargyri  Oxydcli  Boras  , Hydrargyrum  oxydu- 
lalum  borucicum  , Sal  sedativnm  mercuriale , . boraxsau- 
res Quecksilberoxydul , soll  ein  sehr  mildes  (Quecksilber- 
Mittel  seyn. 

Hydrargyri  Oxydüli  Hydrochi.oras  v.  Hydrargyri 

P ROT  O-ChI.ORET  CM.  1 

Hydrargyri  Oxyduia  Hydrojodas  v.  Hydrargyri 
Pboto-Jodetcm. 

Hydrargyri  Oxydüli  Mürias  v.  Hydrargyri  Photo- 
Chloretcm. 

Hydrargyri  Oxyd  um  Nitras,  Hydrargyrum  oxydu- 
lalum  nitricum , salpetersaures  Quecksilberoxydul , soll  in 
seiner  Wirkung  zwischen  Calomel  und  Sublimat  in  der 
Mitte  stehen  (es  ist  meistens  mit  Oxyd  vermischt). 

j)  Animarivers,  in  div.  morb.  Vicnn.  1786. 
z)  Code  de  med.  miiit.  I’ar.  1772. 
a)  Pharmac.  sei.  p.  81.  Wetzlar  1788. 

5 * 
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Hydrargyri  Oxyduri  Phosphas  , Hydrargyrum  oxy- 
dulalum.  phosphoricum , phosphorsaures  Quecksilberoxydul. 
Es  soll  leicht  drastisch  und  ätzend  wirken,  und  daher 
dem  Sublimat  nahe  stehen.  Schon  zu  Gran  sah  man 
davon  Uebelkeiten,  Magenkrämpfe,  Erbrechen  und  Durch- 
fall entstehen;  auch  macht  es  leicht  heftigen  Speichel- 
flufs.  b)  Eigens  angestellte  Versuche  bestehen  übrigens 
nicht,  daher  seine  Wirkung  immer  noch  problematisch  ist. 

Hydrargyri  Oxyduli  Tartras,  Hydrargyrum  oxy- 
dulalum  lartaricnm , Mercurius  tartarisatus , Tartarus 
mercurialis , weinsteinsaures  Quecksilberoxydul.  Es  be- 
steht wenig  Sicheres  über  seine  Wirkung;  nach  Einigen, 
z.  B.  Hiemann , c)  soll  es  leicht  Erbrechen  und  Durch- 
fall erregen. 

Hydrargyri  Oxydulum,  Hydrargyrum  oxydulatum , 
Quecksilberoxydul.  (Hieher  gehören  mehrere  unter  ver- 
schiedenen Namen  bekannte  Quecksilbermittel,  z.  B.  Hier, 
curius  solubilis  Hahnemanni , Mercurius  cinereus  Blackii, 
Saunderi,  Mercurius  niger  Moscati  etc.) 

Nach  bekannten  Erfahrungen  wirkt  diefs  Mittel,  wie 
das  metallische  Quecksilber , in  fein  verteiltem  (mit  Gum- 
mi oder  Fett  abgerieben)  Zustande. 

Obwohl  Hahnemann  d)  behauptet,  diefs  Mittel  er- 
rege nie,  odei'  doch  nur  selten  Speichelflufs , so  bestä- 
tigen doch  Andere  das  Gegenteil , so  Palet  ta  e)  und 
Voigtl,  f)  welcher  schon  am  dritten  Tage  seiner  An- 
wendung oft  Speichelflufs  eintreten  sab.  Im  Ganzen  wirkt 
es  jedoch  sehr  mild,  ohne  grofse  Störung  des  Darm- 
Canals. 

Hydrargyri  Oxydum,  Hydrargyrum  oxydatum,  Mer- 


b)  Richter , Arzneimittellehre.  Bd.  V.  S.  484. 

c)  Pliarmac.  bat.  Ed.  II.  t.  I-  p.  467* 

d)  Unterr.  für  Wundärzte  über  die  vener.  Kraukh.  Leipzig 
1789.. 

c)  C arminatis  Hygieina,  vol.  III.  §•  1109. 
f)  Arzneimittellehre.  IV.  548. 
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carius  praecipitatus  ruber . Quechsilberoxy  d , rot  her  Qixeck. 
silberpräcipitat , schmeckt  scharf  und  unangenehm. 

Beobachtungen  und  Versuche. 
j4n  Menschen. 

Fabricius  Hildanus  8)  sah  nach  der  äufserlichen  An- 
wendung des  Präcipitats  Speichelflufs  entstehen. 

B ar  t holi  n h)  sah  von  seiner  äufserlichen  Anwen- 
dung allerlei  nachtheilige  Zufälle,  nämlich  Schmerzen, 
Zittern,  Convulsionen. 

Lang  ins  *)  sagt,  dafs  er  häufig  von  der  äufser- 
lichen Anwendung  des  Präcipitats  auf  Geschwüre  Spei- 
chelflufs entstehen  sah,  dei’selbe  also  sogar  äufserlich  ein 
sehr  heftiges  Mittel  sey. 

Fr.  Hof J mann  h)  sah  vom  innerlichen  Gebrauche 
dieses  Mittels  grausames  Bauchgrimmen,  heftiges  Erbre- 
chen, unmäfsige  Bauchflüsse,  Bangigkeit  und  Krämpfe  der 
innern  Theile  erfolgen. 

Plouccjnet  ])  erzählt,  dafs  ein  Mann,  der  statt  ei- 
nes niederschlagenden  Pulvers  rolhen  Präcipitat  einnahm, 
bald  darauf  Brechen  und  heftige  Leibschmerzen  mit  Zit- 
tern und  kalten  Schweifsen  bekam,  aber  glücklich  geret- 
tet wurde. 

Vach  Girt  anner  m)  erregt  diefs  Mittel  in  gröfsern 
Gaben,  als  4 — 5 Gran,  heftiges  Brechen  und  Abführen. 

Jacobs  n)  sah  bei  einem  Frauenzimmer,  das  sich 
eine  Warze  damit  aus  dem  Gesichte  bringen  wollte,  zu- 
letzt den  Tod  erfolgen. 


g)  Observ.  chir.  cent.  V.  obs.  90. 

b)  Epist.  med.  Hafn.  1657.  Cent.  III.  obg.  100.  p.  442- 

i)  Opera  omn.  Torn.  I.  p.  682. 

k)  Med.  rat.  sjst.  II.  p.  260. 

l)  Comment.  med.  in  procesä.  crimin.  Argcnt.  1787.  p.  105. 

m)  Vener.  Krankh.  I.  S.  450. 

n)  yVauters  traite  du  choix  des  exutoireg,  trad.  par  Cur  Ist 
Bruxell.  1805-  I.  p.  92. 
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An  Thieren. 

Hillef  eld  °)  gab  einem  jungen  Kaninchen  um  Mit- 
tag 10  Gran  rothen  Prcicipilat  mit  Kohl.  Um  zwei  Uhr 
hatte  es  eine  reichliche  halbflüssige  Ausleerung.  Um 
3 Uhr  schien  es  sehr  schwach,  hatte  die  Augen  immer 
geschlossen.  Man  brachte  es  der  Kälte  wegen  ins  Zim- 
mer, wo  es  um  5 Uhr  wieder  munter  wurde;  es  hatte 
aber  keinen  Appetit  und  war  am  Morgen  todt.  Die  Leiche 
stank  heftig ; der  Magen  war  sehr  ausgedehnt,  von  aufsen 
mit  braunrothen  Punkten  gezeichnet,  seine  Blutgefäfse 
strotzend , in  der  grofsen  Krümmung  schwarz , in  der 
kleinen  hellroth.  Das  Innere  des  Magens  war  mit  vielen 
brandigen  Punkten,  besonders  an  der  obern  Oeff'nung, 
besetzt;  die  Milz  war  auch  hie  und  da  schwarzgefleckt. 
In  den  Gedärmen  waren  die  Gefäfse  ebenfalls  alle  von 
Blut  strotzend,  und  alle  Brustgefäfse  mit  schwarzem 
Blute  gefüllt. 

Ein  Hündchen  bekam  Mittags  einen  Scrupel  Oxyd 
mit  Wasser;  bald  brach  es  vom  Quecksilber  roth  gefäi'bte 
Massen  häufig  und  reichlich  unter  Keuchen,  Unruhe  und 
Schauder;  später  lag  es  zusammengebogen,  traurig  den 
ganzen  Tag  da , und  hatte  zuweilen  Brechreiz , keinen 
Hunger,  Tags  darauf  hatte  es  nur  Abweichen. 

Smith  r)  brachte  an  den  Schenkel  eins  14  Zoll 
hohen  Hundes  % Unze  Präcipitat.  Das  Thier  erlitt  davon 
nur  eine  allgemeine  Schwäche  und  starb  am  5ten  Tage. 
Der  Magen  war  blafsbläulich  , der  Zwölffingerdarm  weifs, 
die  innere  Haut  des  Mastdarms  weich,  aufgedunsen,  ge- 
lappt und  blumenkohlartig,  schmutzig  bläulich;  die  dar- 
unter liegende  Muskelhaut  war  schwarzblau  und  unver- 
sehrt, die  Herzgefäfse  eingespritzt;  unter  der  innern 
Haut  der  Kammern  bemerkte  man  rothe  Streifen ; die 
Lungen  waren  am  Grunde  etwas  mit  Blut  gefüllt. 


o)  Exper.  quaedain  circa  ven.  p.  83* 
p;  Diss.  sur  l’usage  et  Tabus  des  caustiquos. 
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Orfila  *i)  gab  Qnechsilberoxyd  (aus  4 Gran  Subli- 
mat durch  bohlensaures  Kall  niedergeschlagen)  in  etwa* 
Wasser  einem  mittelmäfsigen  Hunde  ; nach  zwei  Minu- 
ten brach  er  eine  dicke  gelbe  Masse;  nach  zehn  Minu- 
ten war  er  äufserst  niedergeschlagen,  unbeweglich,  brach 
neuerdings  weifsen  Schaum  mit  Anstrengung  eine  Stunde 
lang,  worauf  allgemeine  Unempfindlichkeit  eintrat.  Nach 
IS  Stunden  folgte  der  Tod  unter  Zittern  der  w illkürlichen 
Muskeln.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war  durchaus 
entzündet. 

VP  i r k n n g. 

Nach  diesen  Beobachtungen  gehört  der  rothe  Queck- 
silber-Präcipitat  zu  den  heftiger  wirkenden  Mitteln  die- 
ses Metalles.  Aufserdem  dafs  seine  äufserliche  oder 
innerliche  Anwendung  alle  dem  Quecksilber  eigentüm- 
lichen Wirkungen  hervorrufen  kann,  so  äufsert  seine 
Anwendung  auch  am  Orte  derselben  einen  heftigen  ört- 
lichen Reiz,  der  beim  innern  Gebrauche  Ekel , Würgen, 
Erbrechen.  Durchfall,  Magen-  und  Darm-Entzündung  er- 
zeugt, die  selbst  tödtlich  werden  kann,  und  von  der 
man  nach  dem  Tode  auch  die  Spuren  in  der  Leiche 
wahrnimmt.  Einige  wollten  eine  eigentümliche  Wirkung 
dieses  Mittels  auf  Herz  und  Mastdarm  beobachtet  haben, 
die  selbst  nach  der  äufserlichen  Anwendung  entzündet 
und  blutunterlaufen  gefunden  wurden. 

Hydrargyri  Proto-Chlorf.tüsi,  IVLurias  Oxyduli  Hy- 
drargyri, Hydrargyrum  oxydulatum  muriaticum  s.  hy- 
drochloricum , Calomel,  JMercurius  dulcis , Halb-Chlor- 
Qaeckrilber , salzsaures  Quecksilberoxydul,  versiijsler  Queck- 
silbersublimat , ist  geschmack-  und  geruchlos. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

An  JVLensch  e n. 

Hellrreg  r)  erzählt:  Ein  Arzt  nahm,  um  an  sich 
selbst  Experimente  zu  machen  , Mercur.  dulc.  in  der  Do- 


rf) Toxicol.  gen. 

r)  Obs.  phys.  med-  posth.  Aug.  Vind-  1630.  Obs.  157.  p.  414. 
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sis,  -wie  man  sie  als  Laxans  verordnet.  Nach  2 Stunden 
verfiel  er  in  die  schwersten  Symptome  eines  Vergifteten; 
es  stellten  sich  Asthma , Entzündung  der  Lippen  und 
Zunge  ein , und  nach  3 Stunden  starb  er  unter  heftigen 
Schmerzen. 

V a gni  lins  *)  sah  von  15  Gran  einen  ganz  gesun- 
den Jüngling  Erbrechen,  Bangigkeit,  Zittern  an  Händen 
undFüfsen,  Unruhe  im  ganzen  Leibe  bekommen;  einen 
andern  von  einem  Lothe  innerhalb  21  Stunden  sterben. 

L edelius  *■)  sah  von  7,  Unze  Calomel  ebenfalls 
nach  übermäfsigen  Ausleerungen  nach  oben  und  unten  in 
24  Stunden  den  Tod  erfolgen. 

Harder  u)  sah  von  15  Gran  einen  heftigen  Speichel- 
Flüfs  entstehen. 

Fr.  Hof  mann  T)  sah  von  einigen  Granen  ebenfalls 
Speichelflufs  und  von  6 Granen,  die  ein  Kranker  bei 
vollem  Magen  nahm,  und  sich  dann  strenger  Kälte  aus- 
setzte, tödtlichen  Schlagflufs  entstehn. 

Man  liest:  >T)  Ein  Frauenzimmer  nahm  aus  Mifsver- 
ständnifs  14  Drachmen  Calomel  auf  Einmal  ein,  und  be- 
kam darauf  die  heftigsten  Schmerzen  im  Unterleibe  mit 
häufigem  Erbrechen  und  Abführen;  auf  Oleoso-Mucila- 
ginosa  liefs  alles  nach.  Nach  zwei  Tagen  trat  ein  reich- 
licher Speichelflufs  ein,  und  der  ganze  Mund  war  voll 
Geschwüre.  Nach  drei  Wochen  war  es  geheilt. 

Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung  aller  Praktiker , dafs 
Calomel  in  etwas  gröfsern  Gaben  zu  1 und  mehreren  Gra- 
nen gegeben,  galliges,  grünes  Abführen  hervorrufe,  eben 
so  , dafs  durch  den  längern  Gebi’auch  selbst  kleiner  Ga- 
ben , Speichelflufs , stinkender  Athem , Auflockerung  des 

s)  Medit.  med.  cur.  de  mercurio  dulci  pulverato.  Quedl.  1703. 

t)  Eph.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  X.  obs.  14. 

u)  Apiar.  obs.  43.  p.  192. 

v)  Med.  rat.  syst.  II.  265  u.  264. 

w)  Pierer’s  Annalen  18J7.  April. 
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Zahnfleisches,  Wanken  und  Ausfallen  der  Zähne,  Ge- 
schwüre der  Mundhöhle,  kurz  alle  dem  Quecksilber  ei- 
gentümlichen Symptome  hervorgerufen  werden. 

An  T hi  e r e n. 

JJ  epfer  *)  gab  einem  jungen  Hunde  um  11  Uhr 
' , Quintei  Calomel $ gleich  darauf  gab  er  flüssigen  gel- 
ben Koth  von  sich;  um  1 Uhr  soff  er  mit  Durst  Milch. 
Man  eröffnete  ihn  um  2 Uhr  und  fand  den  Magen  aus- 
gedehnt, leer,  nicht  entzündet,  eben  so  wenig  die  Ge- 
därme; ihre  Bewegung  dauerte,  sehr  lange;  das  Herz 
bewegte  sich  noch  bis  5 Uhr. 

Fibor g >')  gab  einem  starken  Pferde  % Unze  Ca- 
lomel  mit  6 Pfund  Wasser , worauf  es  Husten , Flanken- 
schlagen, schnellen  Puls  und  geschwächte  Frefslust  be- 
kam; 24  Stunden  nach  dem  Einnehmen  warf  es  lockern 
Mist. 

Ein  alter  Pudel  bekam  2 Quintei  mit  1 Pfund  Was- 
ser; nach  einer  Stunde  erbrach  er  sich  stark,  und  nach 
24  Stunden  hatte  er  heftige  Diarrhöe. 

Einem  einjährigen  Schweine  machten  2 Quintei  ge- 
lindes Abführen. 

Flormann  *)  gab  einem  20jährigen  Pferde  eine 
Drachme;  es  wurde  darauf  unruhig,  verlor  den  Appetit; 
nach  6 Stunden  zitterte  es  stark  über  den  ganzen  Kör- 
per. Im  Magen  und  in  den  Gedärmen  hörte  man  Knui’- 
ren  und  Getöse;  es  mistete  nicht  öfter. 

Einem  3jährigen  Pferde  machten  l1/,  Di'achmen  Un- 
ruhe und  Mangel  der  Frefslust  in  den  ersten  24  Stunden. 

Gaspard  a)  spritze  12  Gran  Calomel  in  einer  Unze 
W'asser  in  die  Drossel vene  eines  Hundes;  es  erfolgte  Er- 
brechen, Harnabsonderung,  schweres  Athmen,  Lungen- 

i)  Hist,  cicutac  aquat.  L.  B.  1733.  p.  588- 

y)  Sammlung  für  Thicrär*to.  IV.  Band. 

j)  Ebendas.  111.  Bd. 

a)  Ma gendie , Joum.  d»  Pfaysiol.  exp.  I.  2. 
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Entzündung,  Tod  am  dritten  Tage.  Der  Mastdarm  war 
entzündet,  die  Leber  schwärzlich , die  Lungen  voll  klei- 
ner Eiteransammlungen. 

ff  i r k u 7i  g. 

Hiernach  ergibt  sich , dafs  das  Calomel  örtlich  et- 
was reizend  wirkt,  und  daher  in  gröfsern  Gaben  zu  meh- 
reren Granen  bis  mehreren  Drachmen  Ekel , Erbrechen, 
Abführen,  Kolik,  Magen-  und  Darm-Entzündung,  jedoch 
nicht  leicht  von  tödtlichen  Folgen  hervorrufe.  Dieser 
reizenden  Wirkung  sind  auch  die  entzündlichen  Zufälle 
in  den  Respirationsorganen  nach  der  Einspritzung  in  die 
Droßselader  zuzuschreiben.  In  kleinern  Gaben  längere 
Zeit  angewandt,  wird  es  aufgesaugt,  und  äufsert  dann 
die  dem  Quecksilber  eigenthümlichen  und  unten  näher 
zu  beschreibenden  Symptome , worunter  sich  vermehrte 
Speichel-  und  Galle-Absonderung,  Anschwellung  der  Spei- 
cheldrüsen und  des  Zahnfleisches,  Geschwüre  der  Mund- 
Höhle,  Durchlauf,  allgemeine  Verflüssigung  der  Säfte  u.  s.  w. 
auszeichnen. 

Hydrargyri  Proto-Jodetum,  Hydrargyrum  oxydu- 
icUum  hydrojodicum , Einfachjodquecksilber , hydrojodsau- 
res  Quecksilberoxydul , möchte  nach  den  bisherigen  aber 
wenigen  Beobachtungen  am  Krankenbette  die  Wirkung 
des  Calomeis  mit  Jod  vereint  darstellen. 

Hydrargyri  Sulphuretum  nigrum  , Aelhiops  minera- 
lis , schwarzes  Schwefelquecksilber , mineralischer  Mohr. 
Diefs  Mittel  ist  fast  nur  ein  Gemenge  von  fein  vertheil- 
tem  Quecksilber  und  Schwefel , das  um  so  mehr  wirklich 
gebildetes  Schwefelquecksilber  enthält,  bei  je  höherer 
Temperatur  das  Reiben  vorgenommen  wurde.  Aus  die- 
sem Grunde  ist  seine  Wirkung  auch  gleich  der  des  fein 
vertheilten  Quecksilbers  in  Verbindung  mit  Schwefel  und 
einer  geringem  oder  gröfsern  Menge  eigentlichen  Schwe- 
lelqnecksilbers , von  dem  nachher  die  Rede  seyn  soll. 
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Or/ila  b)  gab  von  diesem  Mittel  einem  jungen 
Hunde  % Unze  ein;  nach  7 Stunden  erbrach  er  sich  zwei- 
mal; Tags  darauf  war  er  vollkommen  wohl.  Nach  fünf 
Tagen  wiederholte  er  den  Versuch,  unterband  aber  die 
Speichelröhre.  Das  Thier  starb  am  7ten  Tage  an  Er- 
mattung in  Folge  der  Unterbindung.  Alle  Organe  fan- 
den sich  vollkommen  gesund. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  diefs  Mittel  nur  in  gröfserer 
Dosis  eine  auffallende  schädliche  Wirkung  äufsere  und 
Erbrechen  hervorrufe. 

Hydrargyri  Sülphüretum  rubrum,  Hydrargyrum 
sulphuretum,  Cinnabaris,  rothes  Schivefelquecksilber , Zin- 
nober. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Schenkius  c)  sagt,  dafs  ein  Jüngling  in  Folge  des 
Gebrauchs  von  Zinnober  dämpf en  heftiges  Kopfweh  und 
Nasenbluten  bekam , auch  darauf  starb. 

Hill  d)  sah  vom  Einathmen  des  Zinnoberrauchs  in- 
nerhalb 12  Stunden  Husten,  heftigen  Speichelflufs  mit 
Gestank  des  Mundes,  schnellen  aussetzenden  Puls,  Bauch- 
weh und  Durchfall  entstehn. 

Smith  c)  fand,  dafs  36 — 72  Gran  Zinnober  an  die 
Schenkel  von  Hunden  gebracht,  diese  Thiere  nach  2 — 4 
Tagen  tödteten , ohne  dafs  die  Menge  des  Giftes  auf  die 
Schnelligkeit  des  eintretenden  Todes  einzuwirken  schien. 
In  den  Leichen  findet  man  die  Schleimhaut  des  Magens 
bald  bleich  und  sogar  schwärzlich,  bald  sind  die  Falten 
gelb,  bald  befinden  sich  geschwürige  Stellen  in  der  Nähe 
de3  Pförtners,  deren  Grund  mit  geronnenem  Blute  be- 
setzt ist,  und  welche  brandigen  Flecken  gleichen.  Die 
dünnen  Gedärme  sind  unverändert,  im  Mastdarm  bemerkt 


b)  Journal  de  Cbim.  med.  IV.  155. 

c)  Ob*.  1.  VII. 

d)  Edinb.  Versuche.  IV. 

e)  Sur  l’usage  et  Tabus  de»  causliques.  Par.  1818- 
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man  manchmal  schwarze  Streifen.  Die  Lungen  sind  ge- 
wöhnlich stark  mit  Blut  gefüllt.  Gehirn  und  Herz  sind 
unverändert. 

Ein  Hund , der  zwei  Drachmen  in  den  Magen  be- 
kommen hatte,  zeigte  das  Herz  unversehrt,  Lungen  und 
Brustfell  aber  waren  deutlich  entzündet,  und  die  Brust 
hielt  eine  eiterig-wässerige  Ergiefsung.  (?) 

Orjila  f)  gab  einem  kleinen  schwachen  Hunde 
% Unze  künstlichen,  nicht  gewaschenen  Zinnober  ohne 
Erfolg.  % Unze  auf  das  Schenkelzellgewebe  gebracht, 
hatte  auch  keinen  Erfolg.  Eben  so  wenig  wirkte  der 
ausgesüfste  Zinnober. 

kV-  i r h u n g. 

Die  angegebenen  Versuche  machen  keineswegs  die 
Wirkung  des  Schivefelcjuecksilbers  auf  den  thierischen 
Körper  ganz  klar.  Was  die  Dämpfe  des  Zinnobers  be- 
trifft, so  ist  ihre  Schädlichkeit,  so  wie  ihre  Wirkungs- 
weise einleuchtend,  indem  sie  nur  ein  Gemenge  aus 
Quecksilber  dampf  und  schweflichter  Säure  sind , und  von 
beiden  später  einzeln  die  Bede  seyn  wird.  Dagegen 
herrscht  über  die  Wirkung  des  Zinnobers  in  festem  Zu- 
stande, innerlich  oder  äufserlich  angewandt,  noch  ei» 
Zweifel,  indem  die  einen  ihn  fast  ganz  wirkungslos,  die 
andern  als  scharfes  Gift  ausgeben.  Allerdings  spricht 
für  die  erstere  Meinung  mehr , als  für  die  zweite,  übri- 
gens müssen  erst  weitere  Versuche  entscheiden.  . 

Hydrargyrum,  JMercurius } Quecksilber.  Ist  geruch- 
und  geschmacklos. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  An  Mens  che  n. 

a.  Innerliche  Anwendung. 

Abano  e)  versichert,  einen  Apotheker  sterben  ge- 
sehen zu  haben,  der  eine  grofse  Menge  laufendes  Queck- 


f)  Journ.  de  Chim.  med.  IV.  153* 

g)  Lih.  de  venen.  Venet.  1473*  p*  15* 


Hydrargyru  m . 


77 


silber  verschluckt  hatte.  Es  entleerte  sich  davon  durch 
den  Anus,  und  im  Magen  fand  man  fast  1 Pfund. 

Markgraf  Georg  von  Brandenburg  trank  ans  Ver- 
sehen eine  Flasche  mit  Quecksilber  ohne  Schaden  aus; 
es  ging  wieder  von  ihm.  h) 

Zioinger  *)  erzählt,  dafs  ein  Mann,  der  seit  lan- 
ger Zeit  an  schrecklicher  Kolik  litt,  4 Unzen  rohen  Mer- 
cur  nahm,  welcher  anfangs  keine  Zufälle  machte;  am 
7ten  Tage  aber  entstand  Speichelflufs,  ohne  Geschwulst 
der  Zunge  oder  Drüsen;  am  9ten  Tage  gab  der  Kranke 
das  Metall  von  sich  und  war  geheilt,  es  befand  sich  im 
natürlichen  Zustande,  nur  einige  Theilchen  waren  cor- 
rodirt. 

Fordyce  k)  erzählt  das  Beispiel  eines  Mannes,  der 
tein  ganzes  Jahr  lang  täglich  eine  Unze  Quecksilber  ohne 
Schaden  nahm. 

Mil  lau  !)  fand  bei  einer  Frau,  'der  man  wegen 
Verstopfung  nach  und  nach  6 Unzen  Quecksilber  gege- 
ben hatte,  das  drei  Wochenlang  bei  ihr  geblieben  war, 
eine  Verengerung  des  Darmcanals  an  der  Flexura  sig- 
moidea  von  der  Länge  eines  Zolles,  dafs  nicht  das  Ge- 
ringste durch  konnte,  und  oberhalb  derselben  das  Queck- 
silber, wovon  ein  Theil  mit  dem  Darmschleim  in  eine 
schwarze  gallertartige  Masse  vermischt  war. 

Sue  m)  erzählt,  dafs  ein  Individuum  lange  Zeit  täg- 
lich zwei  Pfund  Quecksilber  nahm,  um  einen  Thaler  durch 
den  Stuhl  abzutreiben , der  sich  im  Schlunde  aufgehalten 
hatte.  Diese  ganze  Masse  ging  durch , und  der  Kranke 
gab  sie  täglich  durch  den  Stuhl  Yon  sich. 

Lciborde  n)  erzählt  die  Geschichte  eines  Indivi- 


h)  Lindestolpe,  de  ven.  1759.  p.  781. 

i)  Ephem.  nat.  cur.  dcc.  II.  ann.  6.  obs.  251.  p.  496. 

k)  Girtanner,  vener.  Krankheiten.  I.  S.  276. 

l)  Samml.  auserl.  Abb.  für  prakt.  Acrztc.  X.  598. 

m)  Mem.  de  la  soc.  med.  d’Linulat.  4.  ann.  p.  252. 

n)  Jooro.  de  med.  t.  50.  p.  3. 
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duuras,  das  während  14  Tagen  ungefähr  7 Unzen  metal- 
lisches Quecksilber  erhielt,  und  von  einer  starken  Sali- 
vation  mit  Geschwüren  im  Munde  und  Lähmung  der  Ex- 
tremitäten befallen  wurde. 

Desbois  de  Pioche fort  °)  sagt:  Die  Einwohner 
von  London  und  Edinburgh  nahmen  früher  ungestraft  alle 
Morgen  2 — 3 Drachmen  laufendes  Quechsilber  mit  4 — 5 
Drachmen  Oel,  um  sich  gegen  Gicht  und  Stein  zu 
schützen. 

b.  Aeufserliche  Anwendung. 

P.  Jalon  r)  erzählt  von  einem  Manne  von  35  Jah- 
ren , der  sich  gegen  die  Krätze  eines  Gürtels  von  Tuch 
bediente,  worin  JMercur  mit  Fett  war;  nach  zwei  Tagen 
bekam  er  Schmerzen,  Schwämmchen  und  Entzündung  der 
Zunge,  des  Gaumens,  Rachens,  Zahnfleisches,  der  Lip- 
pen und  der  ganzen  Mundhöhle;  zugleich  schwollen  die 
Theile  so  an,  und  es  entstand  eine  so  profuse  Abson- 
derung einer  zähen  Flüssigkeit,  dafs  der  Durchgang  fast 
versperrt  war,  und  der  Kranke  nicht  essen,  nicht  trin- 
ken, nicht  sprechen  und  fast  nicht  athmen  konnte;  sein 
Gesicht  war  blau  und  angeschwollen , ähnlich  dem  eines 
Erhängten,  er  selbst  nahe  am  Ersticken.  Aderlässe  und 
purgirende  Lavements  heilten  ihn  in  8 Tagen. 

Hildanus  i)  sagt:  Ein  junger  Mann  von  26  Jah- 
ren wurde  wegen  rheumatischer  Gliederschmerzen  mit 
einer  grofsen  Menge  Quecksilbersalbe  behandelt , worauf 
er  in  bedeutende  Lienterie  mit  Verlust  aller  Kräfte  fiel 
und  starb. 

Ein  Mann  von  66  Jahren  bekam  auf  Quecksilber- 
Einreibung  wegen  Scabies  Entzündung  des  Mundes  , spä- 
ter Brand  des  Zahnfleisches,  der  Zunge  und  Wangen, 
und  starb  in  Folge  davon. 


o)  Mat.  med.  I.  p.  215- 

p) 1  Ephem.  nat.  cur.  dec.  II.  anu.  6.  obs.  i07. 

q)  Cent.  3.  obs.  92. 
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Ein  Weib  starb  an  einem  fauligen  Geschwür  des  Mun- 
des, nachdem  ihr  wegen  eines  Fufsgeschwüres  ohne  sy- 
philitische Complication  eine  ziemliche  Quantität  Queck- 
silbersalbe war  eingerieben  worden. 

Man  liest:  r)  Ein  Bauer  trug  6 Jahre  lang  ein  le- 
dernes Amulet  mit  Quecksilber  auf  dem  Leibe;  endlich 
entstand  Speichelflufs,  Erschöpfung,  Irrereden,  Zuckun- 
gen und  der  Tod. 

c.  Anwendung  des  Quecksilbers  in  Gras- 

Gestalt. 

P Ortzeit  us  ■)  sagt,  dafs  Jemand , der  Dämpfe  von 
Quecksilber  einathmete,  sogleich  die  Sprache  verlor  und 
starb. 

Camerarius  *)  sagt:  Ein  Goldschmied  bekam 

plötzlich  Zittern  und  Schwäche  der  Hände,  nebst  hefti- 
gen Convulsionen  derselben. 

F ernelius  u)  sagt,  dafs  ein  Goldschmied  von  Queck- 
silber dampj , dem  er  sich  nur  zwei-  oder  dreimal  aus- 
setzte, betäubt  und  fast  stumm  ward;  er  blieb  lange  Zeit 
dumm,  ohne  Gehör  und  Sprache,  und  hatte  unwillkür- 
liche Stühle;  nach  6 Monaten  fiel  er  in  ein  Fieber  und 
wurde  geheilt,  blieb  jedoch  verwirrten  Sinnes. 

Forestus * * * *  v)  sagt,  dafs  ein  Goldschmied  von  18 
Jahren  vom  Quecksilberdampf  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
Ausfallen  der  Haare , blasses  Gesicht  und  Zittern  der 
Glieder  bekam.  Dieser  Zustand  dauerte  zwei  Monate. 

Fallop  w)  sagt,  dafs  die  Bergleute  in  den  Queck- 
xilbergruben  kaum  das  dritte  Jahr  erreichen,  wenn  sie 

r)  Frorieps  Notizen.  1830.  März. 

s)  Lib.  II.  de  Venenis,  Cap.  21.  Yenet.  1 4.92. 

t)  De  observat.  Palm.  miss. 

u)  De  lue  venerea  , c.  7.  p.  48. 

v)  L.  VIII.  obs.  5.  Frankf.  1660. 

n)  Tract.  de  metall.  et  fossil.  Op.  om.  Frankf.  1584.  p.  391. 
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aber  ihre  Kunst  länger  übten,  würden  sie  taub  und  be- 
kämen Schwindel , Epilepsie  oder  Lähmungen. 

llt  tmiiller  l)  sagt,  dafs  solche  Leute  schon  im 
4ten  Monate  in  Schwindel,  Zuckungen  und  Lähmungen 
verfallen,  und  von  den  schwersten  Nervenleiden  geplagt 
werden. 

F erb  er  ?)  sagt,  dafs  an  den  Orten,  wo  das  Queck- 
silber gediegen  bricht,  die  Arbeiter  des  Speichelflusses 
und  Zitterns  der  Glieder  wegen,  nur  einige  Tage  aus- 
halten  können;  defswegen  werden  sie  nach  8 — 14  Ta- 
gen verwechselt. 

De  Ha  en  z)  führt  mehrere  Beispiele  von  Yergol- 
dern  am,  die  in  Folge  des  Quecksilberdampfes  Zittern  der 
Glieder  oft  von  solcher  Art  bekamen,  dafs  sie  nicht  spre- 
chen, gehen,  essen  etc.  konnten,  so  dafs  man  sie  näh- 
ren und  kleiden  mulste,  wie  Kinder. 

Horch  a)  erzählt:  Ein  Mann  zog  beim  Vergolden 
einmal  unbehutsam  Quecksilber  dampf  ein;  er  bekam  so- 
gleich heftigen  Schwindel,  unausstehliche  Bangigkeit,  sein 
Gesicht  wurde  leichenblafs , sein  Puls  unfühlbar,  er  zit- 
terte an  allen  Gliedern,  und  Jedermann  hielt  ihn  dem 
Tode  nahe. 

Nach  Ramazzini *)  bekommen  die  Leute,  welche 
zu  Murano  die  Spiegel  belegen,  Lähmungen  und  Eng- 
brüstigkeit, und  sterben  oft  am  Schlagflufs. 

Ebender  selbe  erzählt:  Ein  junger  Vergolder  nahm 
sich  beim  Vergolden  nicht  in  Acht  und  fiel  dadurch  in 
eine  allgemeine  Verderbnifs  der  Säfte ; sein  Gesicht  wurde 
blafs,  die  Augen  ragten  stark  hervor,  er  holte  schwer 
Athem 

x)  Opera  mcdica,  cap.  de  Mercurio.  April  1665.  Tom.  II. 

p.  45. 

y)  Beschreibung  des  Quecksilberbergwerks  zu  Idria.  Berl. 

1774.  p-  24. 

z)  Batio  medendi,  pars  tcrtia;  p.  202  etc.  Vindob.  1760. 

a)  Act.  med.  Hafn. 

b)  Diatribe  de  morbis  artificum. 
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Athem  und  hatte  beständig  mit  Sinnlosigkeit  und  Träg- 
heit zu  kämpfen;  er  bekam  stinkende  Geschwüre  im 
Munde,  aus  welchen  beständig  häfsliche  Jauche  Hofs; 
endlich  starb  er  ohne  Fieber  nach  zwei  Monaten. 

Ebender  selbe  erzählt:  Ein  Mann  vergoldete  in 
einem  grofsen,  aber  niedrigen  Zimmer,  wo  ei’,  seine  Frau 
und  Kinder  schliefen,  von  Morgens  bis  Abends.  Da  er 
wenig  Vorsicht  gegen  die  Quecksilberdämpfe  gebrauchte, 
so  bekam  er  anfangs  sehr  viel  Geschwüre  im  Munde; 
sein  Athem  ward  stinkend,  er  konnte  nicht  mehr  ohne 
i Schmerzen  schlingen  oder  reden.  Solche  Zufälle,  die 
durch  Aufhören  des  Vergoldens  und  durch  die  geeigne- 
ten Mittel  öfter  geheilt  wurden,  kamen  3 — 4mal  allein; 
endlich  aber  gesellte  sich  dazu  ein  allgemeines,  sehr  hef- 
tiges Zittern,  das  zuerst  die  Hände,  dann  aber  den  gan- 
zen Körper  befiel.  Er  war  nicht  im  Stande  einen  Schritt 
zu  machen:  von  beständigen  convulsivischen  Bewegun- 
gen beunruhigt,  konnte  er  nicht  sprechen,  noch  seine 
Hände  zum  Munde  bringen , ohne  sich  selbst  zu  schla- 
gen; man  war  gezwungen,  ihn  essen  zu  machen;  er 
schluckte  nur  convulsivisch  und  unter  öftern  Erstickungs- 
Zufällen.  Ein  Empiricus  gab  ihm  aufser  mehreren  ge- 
heimen Mitteln  eine  Salbe  einzureiben.  Das  Zittern  liefs 
darauf  etwas  nach;  Schenkel  und  Beine  schwollen  fürch- 
terlich an,  und  Blasen  fuhren  auf,  die  mit  trübem  Blut- 
wasser gefüllt  waren ; diefs  Blutwasser  gesammelt  machte 
einen  Bodensatz,  worin  man  deutlich  Quecksilberkügel- 
chen wahrnahm.  Nach  5 — 6 Monaten  der  Behandlung 
fühlte  sich  der  Kranke  besser,  das  Zittern  war  fast  ganz 
verschwunden;  doch  blieb  ihm  eine  besondere  Empfind- 
lichkeit; der  Lärm  eines  Pferdes  oder  Wagens  erschreckte 
ihn  erstaunlich.  Da  er  seine  frühere  Arbeit  wfieder  anfing, 
stellte  sich  das  Zittern  wieder  ein  und  setzte  sich  in  den 
Händen  fest.  Sonderbar  war,  dafs  er  im  Bausche  (er 
trank  gern)  sein  Glas,  ohne  es  zu  verschütten,  halten 
konnte,  was-  er  auch  von  mehreren  seiner  Cameraden 

W i • n ■ «’»  Wirkung  der  Annsimitt«!  u.  Gifte.  III.  Mil,  i.  0 
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behauptete.  Er  lebte  noch  3 — 4 Jahre  ohne  anderwei- 
tige Zufälle,  als  Zittern  der  Hände  und  Stottern , indem 
er  sich  vor  den  Quecksilber  dämpf en  so  sehr  als  möglich 
in  Acht  nahm , und  starb  an  einem  dreifachen  Armbruche. 

Sein  Weib  hatte  beiläufig  dieselben  Zufälle,  aber  an- 
fangs viel  weniger;  sie  litt  an  einem  beständigen  Speichel- 
Flufs,  der  sie  fast  bis  zum  Gerippe  austrocknete.  Später 
bekam  sie  Athmungsbeschwerden ; die  Anfälle  derselben 
waren  anfangs  lange  aussetzend,  näherten  sich  aber  später 
immer  mehr.  Sie  hatte  ein  beständiges  Röcheln;  erst  am 
Ende  ihrer  Krankheit,  die  18  Jahre  dauerte,  einen  Aus- 
wurf. Sie  konnte  weder  gehen  noch  sich  bewegen,  ohne 
Furcht  zu  ersticken;  endlich  starb  sie  unter  allgemeiner 
Zunahme  ihres  Uebels. 

He  rmbstädt  c)  erzählt:  In  einem  Zimmer,  worin 
früher  Spiegel  belegt  worden  waren , wurden  die  derma- 
ligen  Comptoirdiener  alle  von  Speichelflufs  ergriffen.  Du- 
caten  im  Zimmer  an  Fäden  aufgehängt,  überzogen  sich 
nach  24  Stunden  schon  weifslich.  Unter  den  Brettern 
des  Bodens  fand  man  über  50  Pfund  Quecksilber. 

Bur  net  l d)  erzählt:  Man  hatte  auf  ein  Schiff  meh- 
rere Tonnen  Quecksilber  gebracht;  da  dasselbe  durch 
Fäulnifs  seiner  enthaltenden  Blasen  auskam  , und  sich  im 
ganzen  Schiff  verbreitete,  bekam  fast  die  ganze  Mann- 
schaft Zufälle,  ln  Zeit  von  drei  Wochen  litten  200  Men- 
schen an  Speichelflufs , Geschwüren  des  Mundes  und  der 
Zunge , die  in  vielen  Fällen  von  theilweisen  Lähmungen 
und  Störungen  des  Verdauungsgeschäfts  begleitet  waren. 
Die  Luft  war  so  mit  Quecksilberdämpfen  geschwängert, 
dafs  goldene  Uhren  und  goldene  und  silberne  Münzen, 
in  Schränken  eingeschlossen,  ja  selbst  alles  glänzende 
Eisenwerk  des  Schiffs,  sich  mit  Quecksilber  überzog. 
Nur  durch  grofse  Reinigung  und  Lüftung  des  Schiffs,  und 


c)  Orfila's  Toxicologie,  übersetzt. 

d)  Arcb.  general,  de  med.  IV-  p.  282. 
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durch  Entfernung  der  Kranken  gelang  es  nach  langer  Zeit 
die  Zahl  derselben  zu  vermindern.  Hümmel,  Schweine, 
Ziegen,  Geflügel,  Katzen,  Mäuse,  ein  Hund  und  selbst 
ein  Zeisig  am  Bord  unterlagen  dem  Einflufs  des  Queck- 
silberdunstes.  Schon  vor  diesem  Ereignifs  hatte  die 
Schiffsmannschaft  viel  an  bösartigen  Geschwüren  gelitten, 
die  sich  damals  auf  vielen  englischen  Schiffen  zeigten. 
Der  gröfste  Theil  derer,  die  solche  Geschwüre  gehabt 
hatten,  bekam,  obwohl  seit  langer  Zeit  vollständig  ge- 
heilt, solche  aufs  neue  ohne  die  geringste  Vei'wundung 
der  Haut , und  in  kurzem  wurden  sie  gangränös.  Auch 
den  zu  Brustkrankheiten  Geneigten  bekamen  diese  Dünste 
schlecht.  Drei  Menschen,  die  niemals  zuvor  krank  ge- 
wesen waren,  starben  in  kurzer  Zeit  an  Schwindsucht; 
vier  andere  liefs  man  phthisisch  in  Gibraltar  zurück.  Von 
der  grofsen  Anzahl  derer,  die  den  Speichelflufs  beka- 
men, starben  blofs  zwei  daran;  diese  hatten  alle  ihre 
Zähne  verloren,  und  Brand  ergriff  Wangen  und  Zunge. 
Eine  Frau , die  eines  Beinbruchs  wegen  zu  Bette  lag, 
verlor  alle  Zähne,  und  beide  Kieferknochen  exfoliirten 
sich  bedeutend.  Schwefel  innerlich  und  äufserlich  half 
nichts.  Entfernung  vom  Schiff,  leichte  Neutralsalze  und 
reinigende  Mundwasser  gewährten  Allen  einige  Erleich- 
terung. 

Es  heifst,  e)  dafs  ein  Goldarbeiter,  der  Quecksilber- 
Dämpfe  einathmete,  3 Stunden  darauf  unter  schreckli- 
chen Leiden  seinen  Geist  aufgab. 

//  erbeeck  du  Cliatea  n liefert f)  einen  Aufsatz  über 
die  schädlichen  Wirkungen  der  Quecksilberdiinsle,  und  be- 
sonders über  das  Zittern  der  Glieder  der  Ergriffenen. 
Schwere  und  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Ohrensausen, 
trübes  Sehen,  verminderter  Appetit,  Mattigkeit,  stumpfer 
Gelenkschmerz,  unangenehme  Empfindung  in  den  Zähnen, 

e)  Annal.  gener.  des  sc.  phys.  livrais.  5« 

0 Jahrb.  der  k.  h.  üsterr.  Staaten.  Wien  1813.  II.  Bd.  3.  St. 

6 * 
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blafsgelbe  Gesichtsfarbe  sind  gewöhnlich  die  Vorboten.  Spä- 
ter entstehtMattigkeit,  Gliederreifsen  mit  Schwere,  blaue 
eingefallene  Augen,  das  Zahnfleisch  schwillt  an,  löst  sich  ab, 
die  Zähne  werden  gelb , locker , es  entsteht  Speichelflufs, 
Schwindel,  Durchfall,  Heiserkeit,  Engbrüstigkeit,  Stot- 
tern, fast  immer  Zittern  der  Glieder,  besonders  der  Hän- 
de, auch  der  Kopf-  und  Rückgrats-Muskeln.  Er  braucht 
dagegen  Schwefel  mit  Salpeter  nach  vorläufigen  Abführ- 
mitteln , und  versichert,  unter  dem  Leintuch  der  Kranken 
auf  Wachstuch  ein  graues  Pulver  zu  finden , das  Quecksil- 
ber ist;  er  will  bei  manchen  Kranken  über  ein  Pfund 
Quecksilber  auf  diese  Art  erhalten  haben. 

Man  liest  «)  einen  Fall , wo  durch  Quecksilber  diimpfe 
nach  etlichen  Stunden  empfindlicher  Schmerz  unter  den 
Kinnbacken  und  in  den  Gelenken  entstand ; Tags  darauf 
wurde  das  Zahnfleisch  wund,  und  Speichelflufs  trat  ein. 

Erdmann  ,l)  erzählt:  Ein  Mann  hatte  eine  Papier- 
Tüte,  wodurch  Quecksilber  filtrirt  worden  war,  in  den 
Ofen  geworfen.  Die  aus  dem  Ofen  gedrungenen  Dämpfe 
hatten -tlieils  bei  der  Frau  den  heftigsten  Speichelflufs  mit 
Entzündung  und  Geschwulst  sämmtlicher  Mund-  und  Ra- 
chen-Theile , theils  bei  dem  noch  in  der  Wiege  befind- 
lichen Kinde  eine  solche  Zerstörung  dieser  Theile  hervor- 
gebracht, dafs  nach  gänzlicher  Vernichtung  beider  Wan- 
gen die  nackten  Kinnladen  mit  den  Zähnen  loslagen , und 
von  den  Lippen  nur  noch  ein  Mittelstückchen  übrig  ge- 
blieben war.  Das  Kind  starb  bald. 

Green  ’)  athmete  neunmal  von  einer  Drachme  ver- 
flüchtigten grauen  Quecksilberoxyduls  ein  ; während  des 
Tags  spürte  er  vermehrten  Speichelflufs.  In  der  Nacht  er- 
wachte er  durch  heftigen  Gesichts-  und  Zahn-Schmerz; 
der  Speichelflufs  dauerte  2 — 3 Tage- 


g)  Frorieps  Not.  17 . Bd.  1827.  S.  266. 
]i)  P lerer  s Annalen.  1827.  Mai. 
i)  Lond.  ined.  Ga«.  1852-  March. 
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a.  Fälle,  wo  man  das  Quecksilber  im  Körper 
derer  fand,  die  es  gebraucht  hatten. 

Hastellus  k)  fand  in  don  Höhlen  der  Kopf-  und 
Schienbein-Knochen  derer,  die  nach  Mercurial-Einreibun- 
gen  gestorben  waren,  flüssiges  Quecksilber  ; in  dem  Kopfe 
eines  Weibes , die  bei  Lebenszeit  grofse  Schwere  dieses 
Theils  empfunden  hatte,  traf  er  zwei  Unzen  dieses  Me- 
talls an. 

L,e nt  illus  *)  erzählt,  dafs  er  bei  der  Eröffnung  des 
Grabes  eines  Vornehmen  ein  schwärzliches  Pulver  mit  ei- 
ner grofsen  Menge  Quecksilber  sich  durch  das  Foramen 
magnum  entleeren  gesehen  habe.  Später  erfuhr  er  , dafs 
dieser  Mann  an  Lues  venerea  gestorben  sey. 

Man  liest:  m)  Im  Gehirn  eines  Goldarbeiters  zu  Rom 
fand  man  mehr  als  1 Pfund  Quecksilber. 

Fernei  ius  n)  und  Fallopius  °)  erzählen,  dafs 
man  in  den  Knochen  venerischer  Personen,  die  Ouecksil- 
her  gebraucht  hatten,  metallisches  Quecksilber  gefunden 
habe j letzterer  sogar  drei  Jahre  nach  dem  Gebrauche  des 
Mercurs. 

Bo  net  p)  und  Fieut  and  ‘i)  erzählen  mehrere  Bei- 
spiele, wo  man  bei  solchen  Personen,  die  einen  starken 
Gebrauch  der  JVLercurialsalbe  gemacht  hatten,  theils  in 
den  Gelenken,  theils  und  vorzüglich  auf  dem  Grunde  des 
Schädelgew  ölbes  Quecksilber  in  metallischer  Gestalt  gefun- 
den hat. 

yiusa  Brassavola  r)  fand  öfter  Quecksilber  in 
den  Knochen  Gestorbener. 


k)  Wepferi  obscrv.  anatom.  Schaffh.  1658.  p.  303. 

l)  Miscellanea  medico-pract.  Ulm.  p.  74. 

m)  Miscellan.  curiosa  medico-physica.  ann.  1.  obs.  81.  Scholion. 

n)  De  luiä  vener.  curat,  c.  VIII. 

o)  De  morbo  gailico,  c.  76. 

p)  Sepulchr.  anat.  1.  I.  sect.  I.  obscrv.  114. 

r\)  Hist.  anat.  med.  lib.  III.  sect.  VIII.  obi.  658  — 562. 
r)  Tract.  de  morbo  gall. 
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Br  odbelt  8)  fand  den  Luftröhrenkopf,  das  Zungen- 
Bein  , den  schild-  und  ringförmigen  Knorpel  eines  ve- 
nerischen und  endlich  an  der  Wassersucht  gestorbenen 
Mannes  sehr  stark  mit  Quecksilberkügelchenbedecht auch 
auf  die  übrigen  Knochen  war  es  abgesetzt,  doch  nicht  so 
deutlich. 

Sybel  ')  fand  nach  häufigem  Quecksilbergebrauch 
sogar  in  der  wässerigen  Augenfeuchtigkeit  Quecksilberkü- 
gelchen. 

Boy  le  u)  will  in  den  Köpfen  solcher  Leute  Quecksil- 
ber gefunden  haben. 

Ccinta * * * *  v)  fand,  dafs  sich  Quecksilber  im  Urin  sol- 
cher Personen  befindet,  die  mit  Quecksilber-Einreibungen 
behandelt  werden,  und  zwar  im  salzigen  Zustande,  auf- 
gelöst durch  die  freie  Säure  im  Urin. 

Colson  w)  fand  eine  Messingtafel,  die  er  ins  Blu1 
mit  Quecksilber  behandelter  Personen  legte,  stark  mit 
Quecksilberflecken  überzogen. 

Auch  Fricke  in  Hamburg  fand  in  den  Knochen  de- 
rer, die  mit  Quecksilber-Einreibungen  behandelt  worden 
waren  , durch  Auskochen  Quecksilber. 

II.  An  Thier  en. 

FVepfer  *)  rieb  einem  Hunde  vom  3 bis  25  Decem- 
ber  an  vielen  haarlosen  Stellen  Quecksilbersalbe  ein;  am 
11  fing  er  zu  speicheln  an,  leckte  sich  häufig  ab,  frafs  aber 
noch  munter , spräter  schrie  er  manchmal , der  Bauch 
schwoll  ihm  öfter  an.  Vom  25  Dec'ember  bis  2 Januar 


s)  Samml.  auserlesener  Abhandl.  für  prakt.  Aerzte.  19.  Bd. 

547.  S. 

t)  Froriep  s Notizen. 

u)  Works,  III.  p.  830* 

v)  De  mercurii  praesentia  in  urinis  sjphiliticorum  incrcuria 
lium  curationem  patientium. 

w)  Revue  med.  1828-  Janv.  et  Fcvr. 

x)  Hist,  cicuta  aquat. 
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setzte  man  aus,  worauf  alle  Symptome  nachliefsen ; dann 
bekam  er  % Pfund  Quecksilber  mit  4 Unzen  Fett  innerlich 
ohne  bedeutende  Folgen. 

Scret  >')  liefs  einen  Hund  8 Unzen  Mercur  mit  4 Un- 
zen Fett  ohne  Erfolg  nehmen ; im  Gegentheil  zeigte  der 
Hund  mehr  Hunger  als  zuvor. 

IMoulin *  *)  spritzte  einem  Hunde  l1/,  Unzen  Queck- 
silber durch  die  Venen  ein;  bald  entstand  trockener  Hu- 
sten , Tags  darauf  schweres  Athmen , am  4ten  Tage  Tod 
unter  Kurzathmigkeit.  Die  Brusthöhle  war  voll  blutigen 
Wassers;  die  Oberfläche  der  Lungen  war  mit  kleinen 
Bläschen  voll  Quecksilber  und  Eiter  bedeckt,  die  rechte 
Herzkammer  enthielt  geronnenes  Blut  mit  Quecksilberkü- 
gelchen , die  linke  ungeronnenes  Blut.  Ein  Hund,  der 
die  Infusion  überlebte,  wurde  lahm  und  arthritisch ; ein 
anderer  starb  16  Wochen  nach  der  Einspritzung  an  der 
Schwindsucht,  in  den  Lungen  fand  sich  Quecksilber.  a) 

Hciccjuet  b)  sagt,  dafs  das  Vieh,  das  bei  Idria  in 
der  Aähe  der  Brennöfen  weidet,  von  dem  auf  die  Ge- 
wächse niedergefallenen  Quecksilber  Zittern  bekam,  Zähne 
und  Efslust  verlor,  abzehrte  und  tödtlich  krank  wurde. 

Wasser,  das  über  Quecksilber  gestanden  ist,  ist  In- 
secten  schädlich.  c) 

Beddoes  d)  führt  die  Versuche  von  Haighton 
an.  Dieser  spritzte  zwei  Quentchen  Quecksilber  einem 
Hunde  in  die  Adern.  In  weniger  als  zwei  Tagen  erfolgte 
ein  fieberhafter  Zustand;  die  Zufälle  nahmen  bis  zum  Tode 
des  I hieres  zu.  Bei  der  Section  fand  man  Knoten  in  den 
Lungen;  viele  derselben  waren  voll  eiteriger  Materie,  und 
beim  Durchschneiden  der  noch  barten  entdeckte  man  im 


y)  Ephem.  nat.  cur.  dcc.  II.  ann.  6.  obs.  lo7. 

*)  Philosoph,  transact.  1G91.  Nro.  192. 

a)  Ebendas.  1691.  Nro.  210. 

b)  O malin , Geich,  d.  Gifte,  S.  258.  Erf.  1806. 

c)  Prevot,  annal.  de  Chim.  t.  52.  p.  512. 

d)  On  pulmonary  coniomption.  Lond.  1799. 
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Mittelpunkte  eines  jeden  ein  Quecksilberkügelchen , das  in 
der  umschriebenen  Entzündung  oder  in  dem  Knoten  eine 
Art  Kern  bildete. 

Fibor g ')  spritzte  6 Drachmen  reines  Quecksilber 
in  die  Drosselvene  eines  Pferdes  ohne  Erfolg.  Tags  dar- 
auf sah  man  das  Quecksilber  in  den  kegelförmigen  kleinen 
Höhlen  der  rechten  Herzkammer  des  getödteten  Pferdes, 
wo  es  keine  kenntliche  Veränderung  erlitten  hatte. 

Suedictur  f)  rieb  einem  Hunde,  ohne  ihn  zu  schee- 
ren , täglich  einmal  auf  dem  Rücken  Quecksilbersalbe  ein; 
nach  drei  Tagen  stellten  sich  Geschwüre  im  Munde,  stin- 
kender Athem  und  Speichelflufs  ein,  der  14  Tage  dauerte, 
obwohl  er  aufgehört  hatte  einzureiben. 

J eil  er  ß)  rieb  Kaninchen,  Hunden  und  Katzen  die 
Quecksilbersalbe  ein;  alle  diese  Thiere  starben  innerhalb 
6 bis  9 Tagen,  wenn  ihnen  täglich  y,  — 1 Drachme  Salbe 
1 — 3mal  in  die  Weichen  oder  ins  Genick  eingerieben 
wurde.  Bei  zw’ei  Kaninchen  konnte  er  aufser  einer  Un- 
ruhe in  den  letzten  zwei  -Tagen  nichts  bemerken;  bei  ei- 
nem dritten  Kaninchen,  das  mehr  Quecksilber  bekam , bei 
den  Hunden  und  Katzen  zeigte  sich  vorher  ein  Mangel  an 
Appetit,  und  eine  auffallende  Schwache  und  Abmagerung. 
Katzen  und  Hunde  bekamen  alle  einen  Speichelflufs  von 

4 7 Tagen,  und  Gesell  würcheii  im  Munde  und  am  Zahn- 

Fleisch;  von  den  Kaninchen  bekam  nur  Eines  einen  üblen 
Geruch  aus  dem  Munde.  Einige  Tage  vor  dem  Tode  hörte 
der  Speichelflufs  auf , ohne  Ursache,  als  die  zunehmende 
Schwäche  und  Abmagerung.  Der  Tod  erfolgte  in  allen 
Fällen  ohne  Convulsionen  und  ohne  wahre  Lähmung.  Ge- 
sicht und  Gehör  waren  ungeschwächt,  die  Kothausleerung 
nicht  vermehrt,  die  Wärme  unverändert.  In  der  Nähe 


e)  Abhandl.  für  Thierärzte. 

f)  Traite  des  malad,  vener. 

g)  Diss.  inaug.  hist,  experimenta  quaedam  circa  cffoctum  hy- 
drargyri  in  animalia  viva.  Tub.  1808. 
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der  Einreibungen  hatte  die  Haut  eine  entzündliche  Rothe, 
die  Venen  waren  aufgetrieben , die  Saugaderdrüsen  (aus- 
genommen bei  zwei  Kaninchen)  gröfser  als  die  der  an- 
dern Seite.  Alles  Fett  fand  sich  aufgezehrt.  Der  Schlund- 
Kopf,  die  Speiseröhre,  der  Magen  und  die  Gedärme 
zeigten  nichts  Abweichendes,  eben  so  wenig  das  Harn- 
und  Nerven-System.  Die  Muskeln  waren  bei  den  Kanin- 
chen natürlich,  bei  den  Katzen  blafs  und  mager,  die 
LungeD  hellroth,  gesund;  die  Luftröhre  war  bei  einem 
Kaninchen  rotli  getüpfelt,  die  Nasenmuscheln  bei  einem 
Kaninchen  lebhaft  roth.  Die  Leber  war  bei  den  Kaninchen 
grofs,  weich,  schwarzbraun,  wie  faul,  die  Bauchspei- 
cheldrüse bei  den  Katzen  röthlich  geschwollen,  die  Saug- 
aderdrüsen im  Unterleib  der  Katzen  grofs , die  Gallen- 
Blase  der  Katzen  grofs,  die  Galle  flüssig,  gelbbraun;  die 
Gallenblase  des  einen  Kaninchens  klein , die  Galle  wenig 
röthlichbraun ; das  andere  Kaninchen  hatte  viel  dunkle 
Galle.  Die  Venen  des  Untei’leibs  strotzten  in  allen  Fäl- 
len yon  dunklem,  flüssigem,  homogenem  Bliite.  Beim 
Hunde,  dem  zweimal  zur  Ader  gelassen  worden  war, 
war  das  Blut  im  Herzen  schwarz , aber  geronnen.  Das 
Blut  zeigte  auf  nassem  Wege  kein  Quecksilber ; das  ge- 
trocktete  Blut  jedoch  aus  der  Hohl-  und  Pfort-Ader  und 
aus  dem  Herzen  der  Kaninchen,  Hunde  und  Katzen, 
an  Gewicht  eine  Drachme  betragend,  gab  destillirt  ein 
brenzliches  Oel , auf  dessen  Grunde  man  Quecksilberkü- 
gelchen  und  Quecksilberoxydul  fand , an  Gewicht  gleich 

Gran,  so  dafs  das  Blut  ungefähr  — seines  Gewichts 
. . D _ 900 

an  fJuecksilber  enthielt.  Auch  die  Galle  gab  durch  De- 
stillation regulinisches  Quecksilber.  (Nach  ihm  macht  das 
Quecksilber  das  Blut  venöser,  indem  es  sich  an  den  ro- 
then  Theil  desselben  hängt.) 

fjaspard  h)  machte  folgende  Versuche:  Er  infun- 
dirte  '/,  Drachme  laufendes  (Quecksilber  in  die  Ycna  sa- 


li) Journ.  do  Phyiiol.  par  Magendi*,  J.  Nro.  3. 
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phena  eines  Hundes.  Nach  6 Stunden  traten  Appetitlo- 
sigkeit, schweres  Athmen,  Brustschmerz  , alle  Symptome 
einer  Lungenentzündung  mit  Fieber  ein.  Am  dritten 
Tage  ging  es  besser;  man  tödtete  das  Tbier  50  Stunden 
nach  der  Operation.  Nur  in  der  rechten  Herzkammer, 
im  Brustfell  und  in  den  Lungen  fand  sich  Quecksilber  in 
Gestalt  von  kleinen  Kügelchen  mit  röthlichem  Schleim 
vermischt.  Die  Lungensubstanz  war  entzündet,  stellen- 
weise liepatisirt,  voll  kleiner  Knötchen , aus  denen  beim 
Aufschneiden  Quecksilber kügelchen  hervorkamen. 

Einem  grofsen  Hunde  spritzte  er  zwei  Drachmen 
ein;  nach  6 Stunden  traten  die  nämlichen  Erscheinun- 
gen ein;  kein  Speichelflufs.  Vom  9 bis  13ten  Tage  ging 
mit  dem  Kotbe  viel  Quecksilber  ab;  das  Thier  befand 
sich  von  jetzt  an  besser.  Man  tödtete  es  und  fand  ei- 
nige Metallkügelchen  im  Brustfell,  und  in  der  Leber  ein- 
geschlossen von  kleinen  Eitersäckchen.  Aufserdem  fand 
man  auch  Quecksilber  im  Magen,  den  Gedärmen,  Schlund, 
in  der  Luftröhre,  ihren  Aesten  und  den  Lungen,  die 
zum  Theil  fest  und  knotig  waren. 

Quecksilber  in  die  Schenkelpulsader  eingespritzt, 
machte  Stockung,  Geschwulst,  später  Hitze  und  Schmerz 
im  Schenkel.  In  der  Leiche  fand  man  das  Quecksilber 
nur  in  den  Capillarinlerstitien  des  Schenkels  mit  Eiter- 
Säcken  und  gallertigen  Ausschwitzungen. 

Quecksilber  in  die  linke  Halspulsader  eines  Hammels 
gespritzt,  erzeugte  sogleich  Schmerz,  Hängen  des  Kopfes, 
offene  Augen;  dann  wurde  der  Kopf  steif.  Nach  zwei 
Stunden  war  er  betäubt,  Convulsionen  traten  ein,  das 
linke  Auge  war  geröthet.  Tags  darauf  war  das  thieri- 
sche  Leben  fast  erloschen.  50  Stunden  nach  der  Ein- 
spritzung starb  er.  Alle  Aeste  der  Halspulsader  waren 
mit  Quecksilber  eingespritzt,  das  Auge  in  Eiterung  durch 
Quecksilber , die  Nasenhöhle  mit  Quecksilber  tapezirt; 
die  linke  Hälfte  des  Gehirns  etwas  entzündet,  aber  kein 
Quecksilber  wahrnehmbar. 
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Man  spritzte  ein  Quentchen  Quecksilber  in  die  Ge- 
krösvene  eines  Hundes;  nach  dem  Tode  fand  man  Queck- 
silber in  der  Mitte  von  kleinen  Gefäfsen;  es  war  nicht 
durch  die  Capillargefäfse  gedrungen. 

Er  spritzte  graue  Quecksilbersalbe  zu  3 — 4 Drach- 
men Hunden  in  die  Drosselblutader.  Augenblicklich  trat 
eine  scheinbare  Vernichtung  der  Kräfte  ein,  mit  Kothab- 
gang; der  Puls  schlug  20mal,  das  Athmen  war  kurz, 
langsam,  asphyktisch.  Nach  einer  Stunde  entstand  schnel- 
les Athmen,  der  Puls  schlug  30mal,  es  folgte  Tod  mit 
Erstickung.  Im  rechten  Herzen  fanden  sich  Fetttheilchen, 
die  Lunsren  waren  entzündet  und  voll  zäher  Masse. 

O 

Schubarth  *)  rieb  einem  rotzigen  sehr  alten  Pferde 
eine  sehr  alte  Quecksilbersalbe  in  die  innere  Seite  der 
Füfse  ein,  vom  5 — 20  Julius  täglich  zweimal  zu  2 Un- 
zen; am  3 — 4ten  Tage  setzte  man  immer  aus,  so  dafs 
28  Unzen  verbraucht  wurden. 

Zuletzt  verlor  das  Thier  die  Frefslust,  ward  traurig; 
eine  an  der  Brust  befindliche  Geschwulst  Yergröfserte 
sich.  Vom  20  — 28  Julius  wurden  täglich  zweimal  3 Un- 
zen eingerieben,  doch  mit  Pausen,  im  Ganzen  nur  24  Un- 
zen. Das  Pferd  wurde  immer  trauriger,  seine  Bewegun- 
gen langsamer,  der  Appetit  minder,  das  Haar  struppig, 
glanzlos,  das  Thier  abgemagert.  Die  Ausleerungen  wur- 
den locker,  übelriechend,  Fieber  trat  ein  mit  60  Schlä- 
gen in  der  Minute,  der  Herzschlag  wurde  fühlbar.  End- 
lich trat  vermehrte  Speichelabsonderung  in  der  Maulhöhle 
ein;  es  leckte  und  liefs  den  Speichel  ausfliefen  ; das  Zahn- 
fleisch ward  geröthet,  livide,  die  Zunge  etwas  geschwol- 
len, die  Kinnbackendrüsen,  die  früher  etwas  hart  waren, 
wurden  weicher.  Nach  dem  28  Julius  bis  3 August  wur- 
den die  Einreibungen  mit  Pausen  täglich  zweimal  zu  4 Un- 
zen fortgesetzt.  Am  3 August  starb  das  Thier;  das  Fie- 
ber stieg  nämlich,  die  Ausleerungen  wurden  dünnflüssig, 


i)  Horn i Archiv.  1825.  II.  Bd.  S.  417. 
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übelriechend,  dünner  Speichel  llofs,  das  Zahnfleisch  ward 
mistfarbig,  die  Abmagerung  nahm  zu.  In  Allem  wurden 
G Pfund  8 Unzen  Salbe  (3  Pfund  4 Unzen  Quecksilber) 
verbraucht.  Die  Oeflnung  zeigte  blofs  die  Erscheinun- 
gen der  Rotzkrankheit,  die  Muskeln  welk  und  mager.  Man 
hatte  am  21  Julius  ein  Quart  Blut  abgezapft  und  bei  der 
Section  aus  Herz  und  Venen  noch  ein  Quart  gesammelt. 
Diefs  wurde  trocken  destillirt;  im  stinkenden  Oele  bei- 
der fanden  sich  nach  Auflösung  in  Weingeist  und  Durch- 
seihung auf  dem  Seihpapier  deutliche  Ouecksilberkiigelchen. 
Eine  Kupfermünze  in  das  Oel  getaucht  wurde  weifs  amal- 
gamirt. 

TV  i r k u n g. 

Nach  den  angegebenen  Versuchen  und  Beobachtun- 
gen lassen  sich  folgende  Symptome  als  Folgen  der  Wir- 
kung des  Quecksilbers  im  thierischen  Körper  annehmen. 
IVLetallisch Jlüssig  angewandt  ist  es  fast  wirkungslos;  ver- 
schluckt wirkt  es  beinahe  lediglich  mechanisch  propulsi- 
rend  auf  die  im  Darmcanal  enthaltenen  Massen,  und  geht, 
selbst  in  grofser  Quantität  genossen,  bald  wieder  ab.  Nur 
wenn  es  länger  im  Darmcanale  und  in  Berührung  mit  den 
Darmsäften  verweilt  (wobei  es  eine  leichte  Oxydation  er- 
leiden oder  wenigstens  einen  feiner  vertheilten,  den  Saug- 
adern zur  Aufnahme  mehr  geeigneten  Zustand  erhalten 
mag),  erfolgen  die  unten  ausführlicher  zu  beschreibenden, 
dem  Quecksilber  (nach  seiner  Aufnahme  in  den  Körper) 
eigenthümlichen  Zufälle,  als  Anschwellung  der  Speichel- 
Drüsen,  der  Zunge,  vermehrte  Absonderung  eines  übel- 
riechenden, dünnflüssigen  Speichels,  stinkender  Athem, 
Geschwüre  des  Zahnfleisches,  Rachens,  der  ganzen  Mund- 
Höhle  , Abweichen,  Abmagerung  u.  s.  f. 

In  die  Adern  gespritzt,  ruft  das  metallische , flüssige 
Quecksilber  Stockung,  Anschwellung,  Entzündung  und 
Eiterung  in  dem  zunächst  liegenden  Organe  hervor.  In  die 
Drosselvene  gespritzt,  macht  es  daher  bald  schwere*  Ath- 
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men,  Erstickungsanfälle,  unregelmäfsigen  Puls  und  Herz- 
Schlag,  bei  längerer  Dauer  alle  Symptome  einer  Lungen- 
Entziindung  mit  Fieber,  bald  rascher,  bald  langsamer  den 
Tod;  in  der  Leiche  findet  man  im  Lungengewebe  und  an 
der  Oberfläche  der  Lungen  Knötchen,  die  aus  einem  Queck- 
silberkügelchen als  Kern,  und  einer  ilm  umgebenden  Ent- 
zündungshärte oder  bereits  gebildeten  Eiteransammlung 
bestehen.  Auch  im  Herzblute  und  im  Blute  der  Hohlvene 
findet  man  gewöhnlich  Quecksilberkügelchen , so  wie  man 
es  auch  zuweilen  in  der  Leber,  ira  Brustfell,  Magen  u.  s.  w. 
gefunden  haben  will.  In  die  Halspulsader  gespritzt,  macht 
es  bald  Schmerz,  Betäubung,  auch  Convulsionen , Steif- 
heit des  Kopfes , Böthe  des  Auges,  Tod.  Man  findet  die 
Aeste  der  Pulsader  alle  mit  Quecksilber  ausgespritzt,  selbst 
im  Auge  Quecksilber , die  Nasenhöhle  damit  tapezirt,  das 
Gehirn  geröthet. 

Wir  sehen  daraus,  dafs  das  Quecksilber  in  metallisch- 
flüssiger Gestalt,  in  den  Körper  auf  verschiedene  Weise 
gebracht,  blofs  mechanisch  wirke,  und  die  Saug-  und  Ca- 
pillar-Gefäfse  gewöhnlich  nicht  zu  durchdringen  vermöge. 
Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Wirkung  des  Quecksilbers , 
wenn  dasselbe  höchst  fein  vertheilt  in  den  Körper  kömmt, 
so  dafs  die  Gefäfse  imStande  sind,  es  aufzunehmen,  durch- 
zulassen und  zu  verführen ; hier  können  dann  die  eigen- 
tümlichen Wirkungen  des  Quecksilbers  sich  entwickeln 
und  beobachtet  werden.  Diefs  geschieht  z.  B.  bei  den  so- 
genannten Quecksilbereinreibungen , wo  nämlich  das  Queck- 
silber mit  Gummi,  Fett,  Schleim,  Oel  etc.  innig  vermengt 
und  fein  vertheilt  in  die  Haut  allmählich  eingerieben  wird. 
Hier  entsteht  bei  Menschen  und  vielen  Thieren,  z.  B.  Hun- 
den, Pferden,  Katzen  u.  s.  w. , nach  einigen  Tagen  An- 
schwellung der  Speicheldrüsen,  des  Zahnfleisches,  der 
Zunge  und  der  ganzen  Mundhöhle  (oft  von  der  Art,  dafs 
das  Beden,  Schlingen  und  Alhmen  beschwerlich,  ja  sogar 
verhindert  wird,  und  Erstickungszufällc  cintreten) , ver- 
mehrte Absonderung  eines  anfangs  zähen,  später  dünn- 
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flüssig  übelriechenden  Speichels  (Speichelflufs) , stinken- 
der Athem  , ferner  Geschwüre  der  oben  genannten  Or- 
gane, die  gewöhnlich  aphthös  sind , manchmal  -aber  selbst 
brandig  w'erden  und  mit  Zerstörung  ganzer  Theile  bis  auf 
die  Knochen  enden,  Auflockerung  und  Ablösung  des  Zahn- 
Fleisches,  Stumpfwerden,  Wanken  und  Ausfallen  der  Zähne, 
die  oft  gelb  und  beinfräfsig  werden,  Blofswerden  und  Bein- 
frafs  der  Kiefer  u.  s.  w.  Dazu  kömmt  noch  Mangel  an  Ap- 
petit, schlechte  Verdauung,  Ausleeiung  flüssiger,  übel- 
riechender Stoffe,  Schwäche,  Traurigkeit,  Mattigkeit, 
Abmagerung,  und  bei  fortgesetzten  Einreibungen  Tod  un- 
ter Erschöpfung.  In  den  Leichen  solcher,  die  mit  Oueck- 
silbereinreibungen  behandelt  wurden,  findet  man  die  höchste 
Abmagerung,  die  Muskeln  geschwunden,  blafs,  die  Saug- 
aderdrüsen, besonders  in  der  Nähe  der  Einreibungen, 
meist  vergröfsert,  die  Bauchspeicheldrüse  oft  röthlich  ge- 
schwollen, die  Leber  grofs , weich,  schwarzbraun,  die 
Galle  reichlich,  dünn,  die  Venen  des  Unterleibs  strotzend 
von  dünnem,  dunklerem  Blute.  Lungen  und  Darmcanal, 
so  wie  das  gesammte  Nervensystem  zeigen  nichts  Abwei- 
chendes. Im  Blute,  im  Urin  und  der  Galle,  in  den  Kno- 
chen und  Gelenken  solcher  Individuen  läfstsich  das  Queck- 
silber chemisch  nachweisen.  Aus  dem  Angeführten  wird 
klar,  dafs  das  Quecksilber  auf  diese  Weise  an  den  Körper 
gebracht,  ins  Blut  und  die  Säftenmasse  übergehe  und  ei- 
genthümliche  Wirkungen  äufsere,  welche  darin  bestehen, 
dafs  es  bethätigend  auf  die  Speichel-  und  lymphatischen 
Drüsen  , so  wie  auch  auf  die  Leber  wirkt  und  ihre  Abson- 
derung vermehrt,  dafs  es  verflüssigend,  schmelzend  auf 
das  Blut  und  den  gesammten  Organismus  einwirkt,  wo- 
durch eine  Auflockerung  des  zelligen  und  Schwinden  des 
faserigen  Gewebes  und  Fettes,  so  wie  eine  kachektische 
Beschaffenheit  der  Säfte  und  des  Körpers  überhaupt  er- 
folgt. — 

Sehr  schädlich  ist  auch  das  Quecksilber,  wenn  es  in 
gasförmigem  Zustande  eingeathmet  in  den  Körper  kömmt. 
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Eine  grofse  Menge  solcher  Dämpfe  auf  Einmal  eingeath- 
met,  ist  im  Stande  unter  schnell  eintretender  Erstickung 
und  Betäubung  zu  tödten.  In  kleineren  Mengen  öfter  und 
fortgesetzt  eingeathmet,  z.  B.  bei  Grubenarbeitern , Ver- 
goldern, Spiegelfabricanten  u.  s.  w. , ruft  es  folgende 
Symptome  bald  in  kürzerer,  bald  in  längerer  Zeit  (von 
etlichen  Stunden  bis  Monaten)  heryor:  Anschwellung  des 
Zahnfleisches,  Speichelflufs,  stinkender  Athem,  Geschwüre 
des  Mundes  , Schwerathmigkeit , Husten  , Engbrüstigkeit 
(später  oft  Blutspucken  und  Lungensucht),  Mattigkeit,  ver- 
minderte Efslust , Schwere  und  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes , Schwindel,  Ohrensausen,  trübes  Sehen,  blasse  Ge- 
sichtsfarbe, Aufbrechen  alter  Geschwüre,  Durchfall,  Glie- 
derreifsen,  stumpfer  Gelenkschmerz,  nach  längerer  Dauer 
des  Einathmens  fast  beständig  ein  Zittern  der  will- 
kürlichen Muskeln,  besonders  der  Hände  und  Füfse,  so 
dafs  die  Kranken  oft  nicht  im  Stande  sind,  das  Geringste 
zu  verrichten,  zu  gehen,  zu  sprechen,  zu  essen  u.  s.  w. 
Vach  Entfernung  der  meisten  schlimmen  Zufälle  bleibt  oft 
das  Zittern  der  Hände  und  das  Stottern. 

In  den  Leichen  solcher  Vergifteten  findet  man  die 
oben  bei  den  Onecksilbereinreibnngen  angegebenen  Verän- 
derungen mehr  oder  minder  deutlich  ausgeprägt;  aufser 
in  den  oben  genannten  Organen  fand  man  Quecksilber 
auch  im  Gehirne;  ohne  Zweifel  würde  man  es  auch  im 
Rückenmark  auffinden,  so  wie  man  es  bei  Lebzeiten  der 
Individuen  reichlich  im  Schweifse  entdeckte. 

Vach  diesen  Beobachtungen  wird  es  klar,  dafs  das 
Quecksilber  in  Dampfgestalt  eingeathmet,  in  die  Säftemasse 
aufgenommen  wird , und  nicht  nur  dieselben  Erscheinun- 
gen und  Veränderungen  hervorruft,  welche  wir  bei  den 
Quecksilbereinreibungen  erwähnten,  sondern  auch  noch  auf 
I jungen,  Gehirn  und  Rückenmark  abgesetzt  wird,  wodurch 
nachher  die  Störungen  des  Athmcns,  der  Intelligenz  und 
der  Bewegung  der  willkürlichen  Muskeln  erklärt  werden. 
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HYDRARGYRUM  ACETICUM  Y.  IIvDRARGYRI  OxYDÜLI 

Acetas. 

Hydrargyrum  boracicum  v.  Hydrargyri  Oxyduli 

Boras. 

Hydrargyrum  borussicum  y.  Hydrargyri  Cyahetum. 
Hydrargyrum  bromatum  v.  Hydrargyri  Bhometum. 
Hydrargyrum  chloratum  v.  Hydrargyri  Deuto-  und 
Proto-Chloretum. 

Hydrargyrum  cyanatum  v.  Hydrargyri  Cyaketum. 
Hydrargyrum  hydrochloricum  v.  Hydrargyri  Deu- 
to- und  Proto-Chloretum. 

Hydrargyrum  hydrocyanicum  y.  Hydrargyri  Cya- 

jSETUM. 

Hydrargyrum  hydrojodicum  y.  Hydrargyri  Deuto- 
und  Proto-Jodetum. 

Hydrargyrum  jodatum  v.  Hydrargyri  Jodetum. 
Hydrargyrum  muriaticum  ammoniatum  v.  Hydrar- 
gyri Deuto-chloretum  cum  Ammonia. 

Hydrargyrum  muriaticum  corrosiyum  s.  oxydatum  y. 
Hydrargyri  Deuto-chloretum. 

Hydrargyrum  muriaticum  mite  s.  oxydulatum  v. 

> 

Hydrargyri  Proto-Chloretum. 

Hydrargyrum  nitricum  oxydulatum  et  oxydatum  v. 
Hydrargyri  Oxydi  et  Oxyduli  Nitras. 

Hydrargyrum  phosphoricum  oxydatum  et  oxydula- 
tum y.  Hydrargyri  Oxydi  et  Oxyduli  Phosphas. 

Hydrargyrum  stibiato-sulphuratum  y.  Hydrargyri 
et  Stibii  Sulphuretum. 

Hydrargyrum  sulphuratum  v.  Hydrargyri  Sulphu- 

I 

IRETÜM. 

Hydrargyrum  sulphuricum  y.  Hydrargyri  Oxydi 
Subsui.phas. 

Hydrargyrum  tartaricum  v.  Hydrargyri  Oxyduli 
Tartras. 

Hydrargyrum  zooticum  y.  Hydrargyri  CyInetum. 

Hydras 
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Hydras  Barytae  , Carcariae  , Potassae,  Sodae  etc. 
v.  Barytae  , Carcariae  , Potassae  , Sodae  etc.  Hydras. 

Hydrastis  caitadensis  L.  Die  Wurzel  hat  einen  nar- 
kotischen Geruch  und  bitterlich  scharfen  Geschmack,  wirkt 
tonisch.  k) 

HyDROBROMAS  HyDRARGYRI,  POTASSAE  CtC.  V.  HyDRAR- 

gyri,  Potassae  etc.  Brometum. 

Hydrocarpüs  ixebriaiss.  Der  Name  dieser  Pflanze 
läfst  die  Gegenwart  eines  narkotischen  Stoffes  yoraus- 
setzen. 

Hydrochroras  s.  Hydrochroretum  Ajrmottiae,  Car- 
cariae  , Ferri  etc.  Y.  Ammonii,  Carcii,  Ferri  etc.  Chro- 
rf.tum. 

Hydrociiroricum  Acidum,  Acidum  muriaticüm,  Hy- 
drochlorsiiare , Salzsäure. 

Rein  und  gasförmig  riecht  sie  eigentümlich  er- 
stickend. Mit  Wasser  bildet  sie  die  ^flüssige  Salzsäure, 
Spiritus  Salis  acidus,  fumans , yon  stechendem  Geruch 
und  saurem,  sehr  kaustischem  Geschmack. 

Beobachtungen  und  Versuche, 
a.  An  Thieren. 

Sproegel  ')  spritzte  in  die  Drossel yene  eines  Hun- 
des eine  Drachme  Salzsäure  in  einer  Unze  Wasser  ohne 
Schaden,  ausgenommen  etwas  Geschrei  während  des  Ein- 
spritzens. 

Demselben  Hunde  spritzte  er  V/2  Drachmen  mit  Was- 
ser ein;  kaum  kam  die  Flüssigkeit  zum  Herzen,  als  das 
Ihier  Zuckungen  bekam,  schrie  und  nach  5 Minuten  starb. 
Das  Blut,  besonders  in  der  Nähe  des  Herzens,  war  sehr 
geronnen. 

Cour  Ion  m)  spritzte  l* 1/  Drachmen  Salzsäure  einem 

k)  Barton , mal.  med.  Philad.  1811. 

l)  Di»»,  exp.  circa  venena  quaed.  Gott.  1755. 

m)  Scheel , Transfusion  und  Inftision  des  ISlutcj.  Copcnha- 

gen.  1802. 

W r »*»»’»  Wirkung  dor  Arzneimittel  tind  Gifte.  III  Ild.  i.  II«H.  J 
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Hunde  in  die  Adern,  worauf  schneller  Tod  erfolgte;  das 
Blut,  besonders  in  der  rechten  Ilerzhammer,  war  sehr 
geronnen. 

Viborg  n)  spritzte  eine  Drachme  Salzsäure  mit  zwei 
Unzen  Wasser  einem  Pferde  in  die  Vene.  Nach  einigen 
Minuten  ward  es  munterer,  der  Puls  voller,  kaum  schnel- 
ler; später  wurde  der  Athem  langsam,  halt,  der  Puls  sel- 
ten und  geschwind,  das  Aussehen  niedergeschlagen,  der 
Mistabgang  vermehrt.  Nach  drei  Stunden  war  das  Thier 
wieder  wohl.  . 

Orfila  °)  sagt:  Wenn  man  Hunden  2 — 3 Drach- 
men Salzsäure  gibt,  werden  sie  sehr  unwohl ; sie  hauchen 
aus  Nase  und  Mund  dicke  Dämpfe  von  Salzsäure  aus;  sie 
brechen  nach  einigen  Minuten  braungrünliche  zähe  Mas- 
sen, schi’eien  und  sterben  4 — 6 Stunden  nach  dem  Ein- 
nehmen. Dem  Tode  gehn  meist  heftige  zuckende  Bewe- 
gungen des  Halses  und  Rückgrats  voraus ; manchmal  sind 
diese  Zuckungen  60  heftig,  dafs  der  Kopf  ganz  rückwärts 
gebeugt  ist.  Die  Schleimhaut  des  Magens  ist  kirschroth 
entzündet,  am  Pförtner  befinden  sich  schwarze  Flecken 
mit  Schorfen  oder  Löchern. 

b.  An  Menschen. 

Nach  Ferriar  r)  und  Andern  macht  die  Salzsäure, 
in  kleinen  Gaben  genossen , eine  angenehme  Wärme  im 
Magen,  meist  eine  Beschleunigung  des  Pulses,  behaglfc. 
clies  Gefühl,  vermehrte  Munterkeit,  erhöhte  Gesichts- 
Farbe,  vermehrten  Harn ; in  gröfsern  Gaben  zuweilen 
Schwindel  und  Betäubung;  in  starken  Gaben  Ekel,  Er- 
brechen, Kolik,  Durchfall.  Einzelne  Theile,  die  durch 
das  Galvanisiren  unempfindlich  wurden,  erhalten  durch 
Benetzen  mit  Salzsäure  ihre  Reizbarkeit  wieder. 


n)  Ebendas.  II.  214. 

o)  Toxicol.  gün. 

p)  Med.  löst,  and  reflex. 
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S erres  erzählt  bei  Orflila:  i)  Ein  35jälmgerMannf 
der  in  Folge  eines  Sturzes  auf  den  Kopf  krank  lag  und 
irresprach,  und  mit  Aderlässen , Blutegeln  u.  s.  w.  behan-  f 
delt -wurde,  trank  unvorsichtiger  Weise  1%  Unzen  Salz- 
säure, worauf  grofsc  Unruhe,  brennend  heifse  Haut,  feuer- 
rothe  Zunge,  schwärzliche  Lippen,  Schluchzen,  Brech- 
reiz und  heftige  Magenschmerzen  eingetreten  waren.  Die 
Nacht  hindurch  brach  er  gelbe  Materie.  Den  Tag  darauf 
war  die  Haut  klebrig  und  kalt,  der  Magenschmerz  heftig, 
der  Puls  sehr  klein , beständiges  Irrereden , Tod  um  3 
Uhr  Nachmittags.  Die  Leiche  zeigte  die  Lippen  schwarz, 
die  Zunge  braun,  verdickt,  hart  und  trocken,  den  Schlund 
und  die  Speiseröhre  purpurroth,  an  mehreren  Stellen  an- 
gefressen; den  Magen  verdickt,  von  aufsen  entzündet; 
von  innen  löste  sich  die  Schleimhaut  lappenförmig  ab  und 
zeigte  im  Grunde  brandige  Flecken  ; der  Zwölffingerdarm 
war  auch  ein  wenig  verdickt. 

VV  i r h n n g. 

Hiernach  ist  die  reine  gasförmige  Salzsäure  sehr  ge- 
fährlich. indem  das  Einathmen  ihrer  Dampfe  heftigen  Reiz 
der  Luftröhre  und  des  Kehlkopfs  mit  Erstickungsgefahr 
hervorruft. 

Die  flüssige  Salzsäure  aber  macht,  in  kleinen  Gaben 
innerlich  genossen,  eine  angenehme  Wärme  im  Magen, 
meistens  eine  Beschleunigung  des  Pulses,  Behaglichkeit, 
Munterkeit,  erhöhte  Gesichtsfarbe,  vermehrten  Harn ; in 
etwas  gröfsern  Gaben  zuweilen  Schwindel  und  Betäubung. 
Wendet  man  gröfscrc  Gaben  concentrirt  an,  so  entsteht 
Schmerz,  Entzündung,  braunschw'ai’zc  Färbung,  Ver- 
dickung, Aufätzung,  Durchlöcherung,  Brand  des  Theiles, 
den  das  Gift  trifft;  bei  der  innerlichen  Anwendung  daher 
auch  Ekel,  Brechreiz,  Erbrechen,  heftige  Schmerzen  dgr 
Mundhöhle,  des  Schlundes , der  Speiseröhre,  des  Magens 


7 * 


f|)  Toxicol.  gen. 
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und  Darmcanals  mit  Durchfall,  Zwang  u.  s.  w. , denen  oft 
der  Tod  folgt;  dem  Tode  selbst  gehen  manchmal  heftige 
Zuckungen  des  Halses  und  Rückgrates  voraus.  In  der 
Leiche  findet  man  die  Theile,  mit  denen  das  Gift  in  Be- 
rührung kam,  entzündet,  verdickt,  brandig,  ange. 
fressen,  durchlöchert.  In  gröfserer  Menge  in  die  Adern 
gegossen,  tödtet  die  Salzsäure  schnell  durch  Gerinnung 
des  Blutes  im  Herzen  und  den  Lungen. 

Demnach  wirkt  die  Salzsäure  im  nicht  verdünnten 
Zustande  und  in  gröfserer  Gabe  scharf  ätzend  auf  den  Ort 
der  Anwendung;  in  verdünntem  Zustande  dagegen,  und 
in  nicht  zu  grofser  Menge  angewandt,  wirkt  sie  nur  ge- 
, lind  anregend  und  zusammenziehend  auf  das  Aufnahms- 
Organ  , und  stumpft  überschüssiges  Alkali  ab.  Aber  auch 
aufgesaugt  wird  sie  in  verdünntem  Zustande,  und  wirkt 
dann  gelind  zusammenziehend  und  die  alkalische  Beschaf- 
fenheit abstumpfend  auf  die  flüssigen  und  festen  Theile, 
und  gelind  anregend  auf  das  Gefäfs-  und  Nerven- System, 
so  dafs  bei  ^röfseren  Gaben  selbst  Schwindel,  Betäubung 
und  Zuckungen  erfolgen ; auch  vermehrt  sie  die  Harnse- 
cretion.  (Die  das  Nervensystem  anregende  Wirkung,  wel- 
che der  Salzsäure  eigen  ist,  hat  ihren  Ursprung  ohne  Zwei- 
fel dem  Wasserstoff  zu  verdanken , der  einen  Bestand- 
teil derselben  ausmacht.) 

Hydrocotyre  asiatica  L.  Ihre  Blätter  dienen  zur 
Nahrung.  r) 

Hydrocotyle  vurgaris  L.  Cotyledo  aquaticus , Sumpf- 
trab elkraut , ist  ein  scharfes  Kraut,  das  den  Schafen  die 
sogenannte  Fäule  und  Blutharnen  machen  soll. 

Hydrocyanas  s.  Hydrocyanetum  Ammoiyiae,  Calca- 
RIAE,  FeRRI,  HyDRARGYRI,  PlAJMBl , PoTASSAE  etC.  V. 
AmMONII,  CaECII,  FeRRI,  HyDRARGYRI,  Pr.UMBI,  POTAS- 
sh  etc.  Cyanetüm. 

Hydrocya^iccjw  Acidum,  Acidum  borussicum,  Aci- 


r)  Dierbach,  Arneil<r,  d.  Pfl-  S.  166. 
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dum  zooticum , Blaustoffwasserstoffsäure , Blausäure,  riecht 
stark  nach  bittern  Mandeln , schmeckt  anfangs  frisch,  dann 
scharf  reizend. 

Beobachtungen  und  Versuche, 
a.  An  Menschen. 

Coullon  s)  erzählt,  dafs  Jemand  durch  den  Geruch 
der  Blausäure  niederfiel,  Angst,  Ohnmacht,  Erbrechen 
bekam,  bewegungslos  wurde,  sich  aber  wieder  erholte. 

Ittner  l)  empfand  bei  der  Bereitung  der  Blaüsäure 
durch  das  Einathmen  der  Dämpfe,  Zusammenschnüren  der 
Brust,  Hindernifs  des  Athmens,  Schwindel,  Müdigkeit,' 
Schauder. 

Man  liest:  u)  Ein  Arzt  verschrieb  einer  kranken  Frau 
2 Scrupel  It  t nerische  Blausäure  in  % Unze  Wasser, 
wovon  sie  täglich  dreimal  24  Tropfen  nehmen  sollte.  Ihr 
4jähriges  Kind  nahm  das  nicht  sorgfältig  aufbewahrte  Glas 
und  trank  davon  zwei  Drittheile.  Augenblicklich  vei’fiel 
es  in  Zuckungen,  lag  dann  still  mit  halb  offenen  Augen, 
geschlossenem  Munde,  schwachem  Athem,  und  starb  nach 
weniger  als  */a  Stunde. 

Man  liest: * * *  v)  Ein  Marin  verschluckte  aus  einem  Gläs- 
chen etwa  40  Gran  reiner  Blausäure.  Sogleich  taumelte 
er  und  sank  nieder  ohne  Athem  und  Puls.  Nach  einigen 
Minuten  machte  er  einen  starken  Athemzug,  wobei  die 
Rippen  fest  angezogen  wurden;  er  war  blafs,  die  Glied- 
raafsen  steif,  kalt,  die  Augen  glänzend,  der  Puls  nicht 
zu  fühlen;  nach  einigen  Minuten  machte  er  noch  etliche 
schnarchende  Athemzüge  mit  eben  der  krampfhaften  Be- 
wegung der  Brustmuskeln.  Er  lag  ausgestreckt,  die  Au- 
gen hellglänzend,  und  starb  ohne  Zuckungen.  Als  die 
That  geschah , verbreitete  die  Blausäure  einen  so  starken 


*)  Diss.  sur  1’acidc  pruss.  Par.  1808. 

t)  Med.  Jahrh.  de»  öaterr.  Staate».  II.  4. 

u)  Hu/elandi  Journal  1813.  S.  113. 

v)  Ebendas.  1815.  Januar. 
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Geruch  nach  bittern  Mandeln , dafs  alle  Anwesenden  da- 
i von  betäubt  worden.  Tags  darauf  machte  man  die  Lei- 
chenöffnung. Das  Auge  war  noch  glänzend , der  Körper 
steif  und  nach  bittern  Mandeln  riechend,  aber  ohne  Fäul- 
nifs.  Bei  der  Durchsägung  des  Schädels  drang  sehr  viel 
Blut  hervor;  das  Blut  roch  stark  nach  bittern  Mandeln. 
Die  harte  Hirnhaut  war  mit  dickem  schwarzem  Blut  über- 
zogen. Zwischen  dem  sichelförmigen  Fortsatz  und  den 
Hirnhälften  drang  etwa  ein  Pfund  dickes  blauschwarzes 
Blut  hervor;  das  Gehirn  strotzte  von  Blut.  Die  Gedärme 
waren  leicht  geröthet,  der  Magen  entzündet,  die  Zotten- 
Haut  des  letztem  mürbe  und  leicht  ablösbar.  Die  Lungen 
waren  fester,  derber,  schwerer,  röthlich  mit  schwarzen 
Punkten  besetzt,  nach  innen  mit  schwarzblauem  öligflüs- 
sigem Blute  überfüllt.  Das  Herz  war  gesund , die  vor- 
dere Herzkammer  und  das  hintere  Ohr  voll  dickflüssigen 
Blutes.  Die  Venen  waren  alle  von  Blut  strotzend,  das 
Blut  war  dickflüssig,  nirgends  geronnen,  im  Glase  schil- 
lernd , dunkelblau  gefärbt.  Aus  allen  Oeffnungen  verbrei- 
tete sich  Geruch  nach  bittern  Mandeln. 

Man  liest:  w)  Eine  Magd  trank  aus  Vorwitz,  verführt 
durch  den  angenehmen  Geruch,  ein  Gläschen  v o\\  Blau- 
säure aus , das  ihr  Herr , ein  Chemiker , auf  dem  Tische 
hatte  stehen  lassen.  Nach  zwei  Minuten  fiel  sie  wie  vom 
Schlage  getroffen  , todt  nieder. 

Mertzdorf  x)  erzählt:  Ein  junger  Mann  vergiftete 
sich  mit  3'/,  Drachmen  lttnerischer  Blausäure ; man 
fand  ihn  todt  im  Bette.  Die  Leichenöffnung  wurde  nach 
30  Stunden  gemacht.  Die  Leiche  war  bereits  etwas  fau- 
lend, der  Hodensack  blau,  hie  und  da  von  der  Oberhaut 
^entblöfst;  blaurothe  Flecken  zeigten  sich  im  Gesichte,  auf 
der  Brust,  am  Hake,  den  Schultern;  der  linke  Schenkel 
wies  auch  einige  Blasen.  Der  Körper  roch  nicht  nach 


w)  Annal.  de  Chim.  med.  1814.  Oct. 

x)  Horns  Archiv  1823.  II.  S.  52. 
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bittern  Mandeln.  Die  Augensterne  waren  weder  erwei- 
tert noch  verengert,  die  Zähne  nicht  an  einander  gedrückt, 
die  Zunge  gleich  hinter  denselben.  Der  Unterleib  war 
nicht  aufgetrieben , die  Ruthe  halb  aufgerichtet  und  das 
Hemd  davor  mit  Same  oder  Saft  der  Vorsteherdrüse  be- 
schmutzt. Die  Gliedmafsen  waren  etwas  beweglich,  die 
Nägel  blau,  die  Finger  gebeugt.  Der  Magen  und  eingrofser 
Theil  der  Gedärme  zerrifs  mit  grofser  Leichtigkeit;  erste- 
rer  enthielt  eine  dicke,  nach  Blausäure  riechende  Masse, 
war  innen  deutlich  roth  und  blutig  gestreift,  besonders  in 
der  Nähe  der  beiden  Mündungen.  Die  Gedärme  waren 
ebenfalls,  sowohl  innen  als  aufsen,  an  mehreren  Stellen 
seröthet.  Leber,  Milz  und  Nieren  waren  von  natürlicher 
Farbe  und  enthielten  viel  schwarzblaues,  flüssiges  Blut; 
die  Galle  war  dunkelblau.  Harnblase  und  Bauchspeichel- 
Drüse  waren  im  natürlichen  Zustande;  die  Muskeln  waren 
dunkler  gefärbt  als  gewöhnlich.  Die  Lungen  w'aren  ge- 
sund , schwarzblau  , voll  ähnlichen  Blutes.  Die  vordem 
Herzhöhlen  waren  voll  flüssigen,  mit  etwas  Gerinnsel  ver- 
mengten Blutes,  -wovon  sich  auch  in  den  hintern  etwas 
vorfand.  Im  Herzbeutel  und  Brustfell  war  kein  Blutwas- 
ser enthalten.  Die  Zunge  war  nicht  roth,  aber  der  Kehl- 
Hopf,  die  Luftröhre  und  die  Speiseröhre  bis  in  den  Magen 
waren  schwarzblau  gefärbt , und  die  Luftröhre  hielt  viel 
Blut.  Das  Gehirn  war  natürlich , aber  in  seinen  Gefäfsen 
und  Blutleitern  war  eine  solche  Menge  Blut,  dafs  es  strom- 
weise davon  rann,  als  man  in  die  Bedeckungen  des  Kopfes 
einschnitt  und  die  Haut  abzog. 

Coallon  y)  ßagt:  Ich  verschluckte  allmählich  20,  30, 
40,  50,  60,  80  und  86  Tropfen  Blausäure  in  eben  so  viel 
Wasser;  der  Geschmack  war  unerträglich  bitter.  Beiden 
ersten  Gaben  empfand  ich  nichts;  erst  bei  den  letztem 
beobachtete  ich  Folgendes : Gleich  nach  dem  Einnchmen 

y)  Becherchcs  et  consid.  mcd.  sur  l'acido  bydrocyanitruc. 

Par.  1819. 
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halle  ich  einige  Minuten  lang  vermehrte  Speichelabsonde- 
rung und  2 oder  3mal  etwas  Ekel;  mein  Puls,  der  vorher 
nur  57  — 58mal  in  der  Minute  geschlagen  hatte,  schlug 
nach  10  Minuten  77  — 78mal ; nach  l'/2  Stunden  kam  er 
zur  vorigen  Anzahl  zurück.  Während  einiger  Minuten 
fühlte  ich  eine  Schwere  des  Kopfes  und  einen  leichten 
Kopfschmerz , der  unter  dem  behaarten  Theile  des  Vor- 
derkopfes zu  sitzen  schien.  Während  mehr  als  6 Stunden 
fühlte  ich  eine  deutlich  wahrnehmbare  Angst  in  der  Herz- 
Gegend,  abwechselnd  mit  einem  leichten  klopfenden 
Schmerz  in  derselben,  der  übrigens  durch  den  Druck 
nicht  zunahm. 

Man  liest:  z)  Ein  Arzt  zu  Rennes,  nachdem  er  zwei- 
mal ohne  Schaden  einen  Kaffeelöffel  voll  medioinischer 
(wahrscheinlich  sehr  verdünnter)  Blausäure  verschluckt 
hatte,  nahm  am  3 September  1824  um  7 Uhr  Abends, 
nachdem  er  5 Stunden  vorher  gut  zu  Mittag  gegessen  hatte, 
beiläufig  dieselbe  Dosis  medicinischer  Blausäure  ein,  die 
man  in  einer  der  besten  Anstalten  der  Hauptstadt  verfer- 
tigt hatte.  Er  nahm  sie  auf  zweimal  in  einem  Zwischen- 
raum etlicher  Secunden.  Er  verliefs  sogleich  die  Apotheke, 
worin  er  den  Versuch  gemacht  hatte;  doch  kaum  hatte  er 
einige  Schritte  gethan,  so  fühlte  er  im  Kopfe  eine  Art  Er- 
schütterung, die  ihn  Zufälle  fürchten  lief s ; er  kehrte  so- 
gleich zurück  und  fiel  wie  vom  Blitz  getroffen  niedex-. 
Der  Apotheker  gab  ihm  Lilium  Paracelsi  und  Ammouiak, 
konnte  ihm  aber  wegen  der  geschlossenen  Kiefer  nur  we- 
nig beibringen.  Die  ersten  Zufälle  waren:  plötzlicher 
Verlust  des  Bewufstseyns  und  des  Gefühls,  Kinnbacken- 
Krampf,  Rückenlage,  immer  wachsende  Athmungsbe- 
schwerde,  Kälte  der  Gliedmafsen,  pfeifendes,  röchelndes 
Athmen,  Geruch  aus  dem  Munde  nach  bittern  Mandeln, 
Verdrehung  des  Mundes , kleiner,  an  der  linken  Hand  fast 


z)  Revue  med.  1825.  I. 
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unfühlbarer  Aderschlag , das  Gesicht  -wild  und  aufgedun- 
sen wie  der  Hals,  der  Augenstern  unbeweglich  und  erwei- 
tert, mit  Einem  Worte,  der  Zustand  eines  Schlagflüssi- 
gen. (Reibungen  mit  spanischem  Fliegengeist  und  Ammo- 
niak, Senfteige.)  l)er  Kinnbackenkrampf  nahm  zu;  bald 
gesellte  sich  Vorwärtsbeugung  des  Rumpfes  dazu.  Nach 
einer  Stunde  trat  ein  heftiger  Krampf  ein,  wobei  der 
Körper  steif  wurde,  während  die  Arme  sich  wanden  und 
nach  aufsen  drehten.  Dieser  krampfhafte  Zustand  , wäh- 
rend dessen  der  Kranke  zu  Grunde'  zu  gehen  schien, 
dauerte  nur  einige  Minuten.  Man  bemerkte  auch,  dafs 
der  Unterleib,  und  besonders  die  Magengegend  aufge- 
trieben waren.  Mittelst  eines  eisernen  Löffels  öffnete 
man  die  Kiefer  etw7as  und  suchte  mit  einer  Federspule 
den  Schlund  zu  reizen , was  auch  Ekel  und  Erbrechen 
schwärzlichen  Schleims  hervorrief.  Man  gab  dem  Kran- 
ken jetzt  Kaffee  mit  etwas  Terpenthinöl.  Ein  Arzt  schlug 
Eis  über  den  Kopf.  Erst  nach  2%  Stunden  gab  der 
Kranke  einiges  Gefühl  zu  erkennen.  Er  erkannte  seine 
Freunde,  die  sein  Bett  umstanden , und  verlangte  Kaffee, 
konnte  ihn  aber  nicht  nehmen,  weil  sein  Mund  durch 
die  reizenden  Substanzen,  die  man  angewandt  hatte,  ge- 
reizt und  geschwürig  war.  Seine  Verstandeskräfte  kehr- 
ten allmählich  zurück,  aber  es  blieb  eine  bedeutende 
Schwerathmigkeit  mit  starkem  Röcheln;  von  Zeit  zu 
Zeit  brachte  ein  Anfall  von  Husten  etwas  blafsgelben 
Schleim  heraus,  was  für  einen  Augenblick  das  Rö- 
cheln minderte.  Er  liefs  sich  Senfteige  auf  die  Wa- 
den legen  und  nahm  ein  abführendes  Klystier,  was 
ihm  5 oder  6 Ausleerungen  verursachte,  zugleich  ging 
immer  auch  durch  den  Mund  Luft  ab , welche  nach 
Blausäure  roch  und  schmeckte.  Er  war  nicht  im  ge- 
ringsten gelähmt  und  verliefs  mit  Leichtigkeit  sein 
Bett.  Abends  6 Uhr  hatte  das  schwere  Athmcn  und  das 
Röcheln  nachgelassen  , der  Kranke  liefs  sich  nach  Hause 
bringen  und  stieg  ohne  Anstrengung  zwei  Treppen  hoch. 
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. Am  4 September  war  der  Magen  etwas  aufgetrieben,  aber 
schmerzlos,  der  Kopf  eingenommen,  die  Haut  etwas  heifs, 
der  Puls  voll.  (Schleimig  säuerliches  Getränk).  Der  Kranke 
klagte  viel  über  Schmerzen  der  Zunge  und  hinten  im 
Munde,  wo  man  auch  Entzündung  und  tiefe  Geschwüre 
wahrnahm. 

Am  5 September  setzte  man  zwölf  Blutegel  an  die 
Herzgrube,  wegen  eines  leichten  Schmerzes  daselbst. 
Abends  trat  wieder  Eingenommenheit  des  Kopfs , Fieber, 
Schlaflosigkeit,  Schmerz  in  der  Kehle  ein.  Es  zeigten 
sich  alle  Zeichen  eines  heftigen  Lungenkatarrhs. 

• * 

Am  9 September  dauerte  das  beengte  schwere  Ath- 
menfort,  der  Husten  war  quälend,  das  Fieber  hielt  an. 
Am  11  September  nahm  das  Fieber  ab.  Am  13ten  Tage 
nach  der  Vergiftung  ging  er  das  erstemal  aus;  aber  all- 
gemeine Schwäche  und  schweres  Athmen  hielt  mehr  als 
15  Ta^e  an.  Später  erholte  er  sich  ganz. 

Jörg  “)  und  seine  Schüler  machten  Versuche  mit 
Blausäure  an  sich  selbst,  und  fanden  folgende  Erschei- 
nungenbeständig, nach  1 — 3 Tropfen  in  Wasser:  Kratzen 
im  Halse  und  der  Luftröhre  mit  vermehrter  Schleimab- 
sonderung, Eingenommenheit,  Drücken  und  Schwere  des 
Kopfes,  Schwindel,  Betäubung,  Gesichtsverdunklung, 
Taumel,  Engbrüstigkeit,  flüchtige  Stiche  der  Brust  mit 
Spannung  in  derselben  , ungleichen , manchmal  beschleu- 
nigten, gereizten,  manchmal  langsamen  Puls,  Mattigkeit, 
Abgespanntheit,  Schläfrigkeit  den  ganzen  Tag. 

Sie  versuchten  die  Vanqnelinsche  und  Ittner - 
sehe  Blausäure  und  fanden  letztere  stärker. 

Gierl  h)  erzählt  den  Leichenbefund  eines  4‘2jähri- 
gen  Mannes,  der  sich  mit  4 Unzen  nach  der  bayerischen 


a)  Material,  zu  einer  künftigen  Arzneiinittcll.  Leipzig  1825. 

b)  Med.  chir.  Zeit.  1839.  I.  596. 
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Pharmakopoe  bereiteter  Blausäure  vergiftet  hatte.  Man 
fand  ihn  4 Studen  nachher.  Sein  Gesicht  war  hlafs,  ruhig, 
keine  Muskel  des  Gesichts  krampfhaft  verzogen,  der  Au- 
genstern nicht  auffallend  erweitert.  Die  rechte  Hand  und 
der  rechte  Arm  waren  innen  graubläulich,  die  linke  Hand 
dunkelblau,  die  Füfse  bis  über  die  Knöchel  graublau. 
Nach  6 Stunden  wurde  das  Gesicht  blutroth,  und  die  blaue 
Farbe  der  Hände  und  Füfse  verlor  sich.  Auf  einen  Ein- 
schnitt in  die  harte  Hirnhaut  flössen  etwa  zwei  Unzen 
stark  gerötheten  Blutwassers  aus ; die  Blutadern  und  Lei- 
ter waren  nicht  übermäfsig  mit  dunkelflüssigem  Blute  ge- 
füllt; das  Gehirn  war  bläulich  punktirt;  die  Hirnkammern 
strotzten  von  Blutwasser,  die  Gefäfsnetze  waren  dunkel- 
blauroth  gefüllt.  Auch  aus  der  Wirbelsäule  flofs  viel  Blut- 
Wasser.  Die  Lungen  waren  natürlich,  das  Herz  welk, 
beide  Kammern  mit  schwarzem  flüssigem  Blute  gefüllt; 
auch  das  Blut  der  ganzen  herabsteigenden  Stammpulsader 
war  dünnflüssig.  Die  Bauchhöhle  roch  fast  nicht  zum  Er- 
tragen nach  Blausäure ; der  ganze  Darmcanal  bis  zum  auf- 
steigenden Dickdarm  war  mit  Blutgefäfsen  ausgespritzt, 
die  Zottenhaut  des  Magens  rothbraun,  wie  gegerbt,  leicht 
abzulösen,  eben  so  im  Zwölffingerdarm.  Die  Zottenhaut 
des  ganzen  Darmcanals  war  mit  röthlichem  Schleim  be- 
deckt. Der  Mageninhalt  lieferte  blausaures  Hali. 

f 

Sandras  c)  fand,  dafs  Blausäure  in  kleinen  Gaben 
Ameisenlaufen,  Prickeln,  Schlaf  oder  Schlaflosigkeit,  häu- 
fig Kopfschmerzen  , Schaudern  mache.  Stärkere  Gaben 
riefen  Schwindel,  Ohrensausen,  eine  Art  Ii’rereden,  Trun- 
kenheit hervor.  Im  Magen  erregt  sie  sogleich  Wärme, 
die  sich  bald  in  Unterleib  und  Glieder  verbreitet;  oft  nach 
5 Minuten  tritt  schon  Schweifs  ein. 

Monheim  fand  nach  Vergiftung  mit  Blausäure  im 
Blute  blaue  Kügelchen. 


c)  Ga*,  mcd.  1830.  Dec. 
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Schräder  '*)  gab  einem  Sperlinge  einige  Tropfen 
Blausäure , wovon  er  sogleich  starb ; einen  Sperling  tödtete 
er,  indem  er  ihn  über:  eine  Flasche  voll  Blausäure  hielt. 

Emmer  t •)  machte  folgende  Versuche:  Eine  Drach- 
me Blausäure  in  den  After  eines  Raben  gespritzt,  tödtete 
ihn  augenblicklich. 

Er  gab  einem  indianischen  Hahne  eine  grofse  Menge 
schwacher  Säure ; nach  einigen  Minuten  warf  er  den  Kopf 
rückwärts,  rollte  sich  schlagend  und  die  Glieder  zusammen- 
ziehend. Nach  einigen  Minuten  folgte  Ruhe  und  Unem- 
pfindlichkeit; doch  bewegte  er  die  Augenlieder  noch; 
nach  14  Minuten  hörte  er  zu  athmen  auf  und  starb. 

Er  brachte  in  die  Halswunde  eines  Kaninchens  eine 
Drachme  Blausäure  $ es  lief  umher;  nach  drei  Minuten 
war  es  anscheinend  todt;  nach  vier  Minuten  kehrte  das 
Athmen  wieder;  es  bekam  Zuckungen,  vorzüglich  der 
Augen,  nach  17  Minuten  erweitei’ten  Augenstern,  ab- 
Avechselnde  Steifheit  der  Yörderglieder ; nach  21  Minu- 
ten versuchte  es  zu  gehen,  fiel  aber;  nach  einer  Stunde 
war  es  hergestellt,  aber  noch  schwach. 

In  die  Schenkelwundc  eines  Kaninchens  brachte  er 
1 7,  Drachmen  Blausäure  $ bald  traten  Zuckungen  ein,  nach 
drei  Minuten  war  es  unbeweglich,  zitterte,  Herz  und 
Brust  -waren  in  Bewegung;  nach  drei  Minuten  starb  es. 
Die  verwundeten  Muskeln  bewegten  sich  durch  galvani- 
schen Reiz.  Ein  anderes  Kaninchen  starb  nach  zwei  Mi- 
nuten. Rückenmark  und  Nerven  hatten  die  Fähigkeit  ver- 
loren, die  Reizung  fortzupflanzen ; die  Muskeln  bewegten 
sich  aber  noch  lange  auf  Reize.  Schneller  folgte  der  Tod, 
wenn  man  das  Gift  an  die  Vorderfüfse  als  an  die  Hinter- 
füfse  brachte. 

Emm  er  t fand  auch,  dafs  nach  durchschnittenem 


<1)  Journ.  der  Pharm,  v.  Tromsdorf. 

e)  Diss.  de  acidi  borussici  oftect.  ven.  in  animal.  Tub.  1805. 
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Rückenmark  oder  nach  unterbundener  Aorta  der  Tod  auf 
Anbringung  des  Giftes  langsamer  erfolgte. 

Er  injicirte  eine  Unze  Blausäure  in  eine  Blutader  ei- 
nes Pferdes ; nach  vier  Minuten  traten  beschleunigtes 
Athmen,  Zuckungen,  erweiterter  Augenstern  ein;  zwei 
.Unzen  neuerdings  eingespritzt,  beschleunigten  dieZuckun- 
,gen  und  tödteten  es  in  20  Minuten.  Das  Blut  machte  jetzt 
keine  Haut,  nachdem  es  erst  kurz  vorher  eine  gebildet 
hatte.  Er  tödtete  einen  Raben,  dem  er  eine  Drachme 
ScheeT  scher  Blausäure  in  die  Luftröhre  gespritzt  hatte, 
augenblicklich  durch  Opisthotonus. 

Auch  Einspritzung  von  Blausäure  in  das  Brust-  oder 
Bauch-Fell  von  Kaninchen  tödtete  dieselben  rasch  unter 
: Starrkrampf. 

Er  fand,  dafs  das  Blut  und  Fleisch  solcher  durch 
Blausäure  getödteter  Tliiere  ohne  Schaden  genossen  wer- 
den könne. 

Blut  mit  Blausäure  gemischt,  bildet  keine  Haut,  fault 
nicht  so  leicht,  wird  bi'aun. 

Itt  n e r {)  machte  folgende  Versuche:  Ein  7jähriger 
kolleriger  Hengst  bekam  12  Tropfen  auf  Brod.  Nach  5 Mi- 
nuten sträubte  er  seine  Haare,  der  Puls  stieg  von  2S  auf 
45  Schläge ; in  25  Minuten  war  er  wieder  wohl.  Zwei 
Drachmen  machten  augenblicklich  struppiges  Haar,  Röthe 
der  Maul-  und  Nasen -Schleimhaut,  Unruhe,  Schnauben, 
unordentliche  krampfhafte  Herzbewegung.  Nach  drei  Mi - 
> nuten  taumelte  und  stürzte  er,  schlug  um  sich,  atbmete 
langsam.  Nach  zehn  Minuten  sprang  er  auf;  nach  ]/3  Stun- 
de wurde  der  Herzschlag  wieder  fühlbar,  später  war  er 
wohl. 

Zwei  Drachmen  in  die  Lippenbluladcr  gespritzt,  töd- 
teten  ihn  nach  einer  Stunde.  Er  taumelte,  schnaubte, 
zuckte,  stürzte,  schlug  um.  sich,  die  Nasenschleimhaut 
wurde  hochrotb,  der  Herzschlag  unfühlbar,  die  Pulsadern 


0 Med.  Jabrb.  de«  ö«terr.  Staates.  JJ.  1. 
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schlagen  äufserst  schnell,  derAthem  roch  nach  Blausäure. 
Die  Venen  strotzten  von  Blut. 

Ein  Dachshund,  dem  man  7 Gran  in  den  Rachen  ge- 
spritzt hatte,  brach  zusammen,  züchte,  blieb  steif  liegen 
und  starb  nach  zwei  Minuten.  Die  Blutadern  waren  voll 
schwärzlichen,  zähen  Blutes,  das  Herz  leer. 

ylmmoniak  brachte  immer  schleunige  Hülfe;  schon 
der  Geruch  minderte  die  Zuckungen,  machte  die  Nasen- 
Schleimhaut  blässer,  und  endete  den  Anfall. 

Co  ul  Ion  6)  machte  folgende  Versuche  : Eine  Fleder- 
maus bekam  von  zwei  Tropfen  S cheeTscher  Blausäure 
mühsames  Athmen , Schwäche,  Lähmung;  auf  drei  starb 
sie  ruhig. 

Ein  Igel  bekam  auf  6 Tropfen  mühsames  Athemho- 
len ; 14  Tropfen  vermehrten  diefs,  anfangs  mit  Beschleu- 
nigung, dann  mit  Verlangsamung;  Tod.  Die  Blutadern 
waren  voll  schwarzen  flüssigen  Blutes,  eben  so  Leber, 
Nieren , Herz  und  Lungen.  Das  Herz  zog  sich  nach 
% Stunde  zusammen.  Als  man  nach  einer  Viertelstunde 
die  Lendcnnerren  reizte,  zogen  sich  die  Füfse  noch  zu- 
sammen. 

Maulwürfe  gingen  eben  so  ohne  Zuckungen  zu  Grun- 
de; bei  ihnen  wurden  iiberdiefs  die  Gliedmafsen  der  Brust 
vor  denen  des  Beckens  gelähmt. 

Einer  Hündin  gab  er  zwei  Tropfen ; sogleich  trat  be- 
schleunigtes Athmen  ein,  sie  wankte , flel , liefs  Urin, 
brach  zweimal;  nach  5 Minuten  war  sie  fast  wieder  wohl. 
Acht  Tropfen  brachten  sogleich  Springen,  Niesen,  Hu- 
sten, Speichelflufs,  Wanken,  Schwäche  der  Hinterfiifse, 
schwaches  Schreien,  Kothentleerung,  Fallen , Zuckungen, 
Strecken  des  Rückgrats,  Drehen  des  Kopfes  nach  hinten, 
Erweiterung  des  Augensterns,  starrkrampfartige  Steifheit, 
und  in  weniger  als  in  5 Minuten  Lähmung , zuerst  der 
Hinter  - und  dann  der  Vorderfüfse,  allgemeine  Unemplind- 


g)  T)i$3.  ßur  Tadele  pruss.  Par.  1808* 
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lichkeit  mit  Ausnahme  des  Schweifes  hervor.  Der  Puls 
stieg  von  72  auf  150  Schläge;  die  Augen  waren  sehr  be- 
weglich , alle  Sinne  wach ; endlich  trat  Betäubung  ein. 
Nach  Stunde  war  sie  wieder  wohl. 

Sechzehn  Tropfen  machten  sogleich  beschleunigten 
Athem,  Schreien,  Zuckungen,  allgemeinen  Starrkrampf, 
Erweiterung  des  Augensterns,  kalte  Ohren,  vermehrte 
Urinausscheidung,  allgemeine  Lähmung,  starre  Augen  bei 
beweglichen  Augenliedern;  alles  diefs  geschah  in  5 — 6 
'Minuten;  hierauf  athmete  sie  schwer  mit  eingezogenen 
Rippen  und  aussetzendem  Pulse;  zuweilen  bemerkte  man 
Kinnbackenkrampf  und  Sehnenhüpfen;  nach  zehn  Minu- 
ten erholte  sie  sich,  konnte  sich  aber  noch  nicht  bewegen; 
nach  J/2  Stunde  stand  sie  auf,  äufserte  Leibschmerzen, 
war  furchtsam;  nach  einer  Stunde  frafs  sie. 

Eine  alte  Hündin  war  5 Tage  hintereinander  mit  Blau- 
säure vergiftet  worden;  da  schien  ihre  Frefslust  gemin- 
dert, ihre  Munterkeit  hatte  abgenommen,  Schlafsucht  trat 
ein.  Nach  ötägigem  Aussetzen  gab  ihr  Co  ul  Ion  40  Tro- 
pfen; sogleich  erfolgten  Zuckungen,  und  der  Tod  in  fünf 
Minuten  unter  Schreien;  der  Athem  hatte  aufgehört,  das 
Herz  schlug  noch  stark,  bald  aber  setzte  es  aus,  und  dann 
•stand  es.  Die  rechte  Herzkammer  w'ar  noch  20  Minuten 
reizbar,  die  linke  nicht;  die  Lungen  hatten  einige  Flecken, 
alle  Venen  waren  mit  schwarzem,  flüssigem  Blute,  das  an 
der  Luft  gerann,  gefüllt,  das  linke  Herz  war  leer,  die 
Gedärme  gesund,  der  Magengrund  etwas  geröthet,  die 
Gliedmafsen  alle  erschlafft,  die  Muskeln  blafs,  nach  einer 
Viertelstunde  noch  durch  Galvanismus  reizbar. 

V ierzig  Tropfen  tödteten  einen  kleinen  Hund  in  einer 
Minute;  er  streckte  sich  und  starb.  Derselbe  Versuch 
oft  wiederholt  gab  dieselben  Erfolge.  Die  Leichen  faul- 
ten nicht  schnell. 

Er  gab  einem  Hunde  um  11  Uhr  40  Minuten  30  Tro- 
pfen Blausäure  mit  eben  so  viel  Wasser.  Sogleich  fiel 
derselbe,  kam  aufser  Athem,  bekam  eine  krampfhafte  Steif- 
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heit,  liefs  Urin.  Allgemeiner  Starrkrampf,  Verziehung 
der  Gesichtsmuskeln  trat  ein,  die  Zunge  wurde  indessen 
schwarzblau,  das  Athmen  aufgehoben.  Nach 'einigen  Mi- 
nuten trat  wieder  seltenes  mühsames  Athmen  ein ; doch 
blieb  er  unempfindlich  und  unbeweglich  (nur  die  Regen- 
bogenhaut und  den  Schweif  ausgenommen)  bis  lUhr.  Jetzt 
wurde  der  Athem  schneller,  aber  noch  war  Betäubung 
und  Sinnlosigkeit  da.  Um  3 Uhr  winselte  er,  um  5 Uhr 
traten  Zuckungen  ein.  Um  10  Uhr  athmete  er  röchelnd, 
bewegte  die  vorderen  Gliedmafscn,  drehte  den  Kopf  rück- 
wärts und  starb  Morgens.  Am  Grunde  des  Gehirns  und 
in  der  Rückgratshöhle  fand  man  etwas  Blutwasser. 

Bei  einem  Hunde  dauerte  die  Lähmung  6 Tage  lang, 
bei  einem  andern  15  Tage. 

Zwölf  Tropfen  einer  Katze  in  den  Masldarm  gespritzt, 
machten  ihr  Brechen  und  Zuckungen. 

72  Tropfen  einem  Hunde  in  den  Mastdarm  gespritzt, 
tödteten  ihn  in  20  Minuten  unter  denselben  Erscheinungen. 

Einem  Kaninchen  brachte  er  23  Tropfen  bei;  sogleich 
traten  beschleunigtes  Athmen , Zuckungen,  Starrkrampf, 
Sti-ecken  der  Glieder,  Stuhlentleerung,  der  Tod  nach  drei 
Minuten  ein.  Das  Herz  war  nach  dem  Tode  noch  reizbar, 
auch  die  Brustmuskeln:  die  Eingeweide  behielten  ihre 

wurmförmige  Bewegung  noch  15  Minuten: 

Er  gab  Mäusen  und  Ratten  3 — 9 Tropfen , sie  wur- 
den schwach  darauf,  athmeten  mühsam,  bekamen  starr- 
krampfige  Steifheit  der  Glieder  und  starben. 

Einem  Sperber  gab  er  einen  kleinen  Tropfen ; er 
brach,  wurde  etwas  betäubt;  ein  starker  Tropfen  machte 
ihn  fallen,  mühsam  athmen , schreien,  die  Flügel  schla- 
gen, sich  krampfhaft  bewegen,  dann  röcheln,  Koth  ent- 
leeren, sich  erbrechen;  darauf  wurde  er  wieder  wohl. 
Zwei  Tropfen  machten  ihn  schnell  fallen,  stark  die  Flügel 
schlagen,  Zuckungen,  allgemeine  Steifheit,  sterben  in 
swei  Minuten.  Alle  Glieder  waren  erschlafft,  das  Herz 
reizbar,  seine  Ohren  voll  braunen  Blutes. 
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Einer  Eule  gab  er  16  Tropfen;  sie  fiel  sogleich, 
streckte  die  Flügel,  öffnete  den  Schnabel  und  starb  im 
Augenblick. 

Katzen  frafsen  solche  vergiftete  Vögel  ohne  Schaden. 

Er  gab  einem  Frosche  15  Tropfen;  bald  bewegte  er 
sich  nicht  mehr  vom  Platze,  wurde  allmählich  schwä- 
cher, schlofs  die  Augen;  nach  22  Minuten  streckte  er 
die  Glieder  aus,  zog  sie  zurück,  blies  sich  auf  und  starb. 
Bei  ähnlichen  Versuchen  starhen  sie  meistens  nach  30 
Minuten.  Das  Herz  war  voll  flüssigen  Blutes,  schlug 
npch  zwei  Stunden  lang,  und  zog  sich  noch  zusammen, 
obwohl  mit  Blausäure  betröpfelt. 

Dieselben  Erscheinungen  hatten  bei  der  Anwendung 
des  Giftes  durch  den  Mastdarm  statt. 

Ein  Tropfen  Blausäure  Eidechsen  in  den  Mund  ge- 
geben, nahm  ihnen  allmählich  die  Kräfte,  lähmte  zuerst 
die  Vorder-,  dann  die  Hinterfüfse,  verminderte  die  Em- 
pfindung. Nach  2 Stunden  waren  sie  todt;  der  Schweif 
verlor  zuletzt  die  Beweglichkeit. 

Fische  zeigten  dieselben  Erscheinungen ; sie  starben 
nach  mehreren  Stunden  unter  allmählicher  Abnahme  der 
Empfindlichkeit  und  Kräfte. 

Schnecken  mit  Blausäure  betröpfelt,  bewegten  sich 
anfangs,  gaben  eine  zähe  Masse  von  sich  und  starben 
nach  24  Stunden;  allmählich  hatte  sich  ihre  Empfindlich- 
keit und  Beweglichkeit  verloren.  - 

Blutegel  in  Blausäure  getaucht,  verloren  an  den  be- 
rührten Theilen  Empfindung  und  Bewegung  nach  12  — 
15  Minuten;  die  übrigen  Theile  behielten  sie,  obwohl 
etwas  schwächer,  bei. 

Fünf  Tropfen  nahmen  einem  Krabben  allmählich  alle 
Empfindung  und  Bewegung,  nach  3/4  Stunden  starb  er; 
der  Schweif  war  am  längsten  beweglich. 

Fünfzehn  'Tropfen  machten  einen  Krebs  heftige  Be- 
wegungen hervorbringen;  sie  nahmen  allmählich  ab  ; nach 
einer  Stunde  trat  der  Tod  ein. 

W t * n a n’s  Wirknng  der  Arzneimittel  n.  Gifte.  XII.  Bd.  j.  lieft.  3 
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Fliegen  machte  er  durch  einen  Tropfen  Blausäure 
gleich  unbeweglich ; nach  einer  Minute  zeigten  sich 
krampfhafte  Bewegungen  , endlich  Unempfindlichkeit, 
manchmal  wieder  Zuckungen , dann  der  Tod. 

Eine  Biene  ward  allmählich  unbeweglich , zuerst  an 
den  Vorder-,  dann  Hintergliedern  , hatte  einige  Zuckun- 
gen und  ward  dann  wieder  wohl. 

Hirschkäfer  starben  unter  Zittern,  krampfhafter  Be- 
wegung , allmählicher  Lähmung. 

Essigälchen  wurden  durch  Blausäure  sogleich  un- 
beweglich. 

Coullon  spritzte  ins  Bauchfell  eines  Hänflings  8 
Tropfen  Blausäure  ein;  sogleich  trat  Starrkrampf  ein; 
nach  10  Minuten  war  er  todt. 

Ein  Hund  ward  auf  dieselbe  Weise  getödtet;  das 
Bauchfell  war  ganz  gesund  und  keine  Spur  yon  Blau- 
säure vorhanden. 

In  die  Brustwunde  yon  zwei  Finken  brachte  er  ei- 
nen Tropfen  Blausäure ; nach  einer  Minute  trat  Erbre- 
chen, leichte  Zuckung,  später  betäubter  Zustand  ein; 
sie  erholten  sich. 

Er  brachte  8 Tropfen  in  die  Halswunde  eines  Kanin- 
chens; es  lief  darauf  schreiend  umher,  fiel,  drehte  den 
Kopf  rückwärts,  steifte  die  Glieder;  die  Augen  glänz- 
ten; das  Athmen  war  anfangs  beschleunigt,  dann  aufge- 
hoben. Nach  8 Minuten  war  es  todt. 

Ein  mit  Blausäure  betröpfeltes  Herz  schlägt  nicht 
so  lange  und  kräftig  als  ein  anderes;  dasselbe  gilt  von 
der  Beweglichkeit  der  Begenbogenhaut. 

Ein  Froschschenkel  in  Blausäure  getaucht,  verlor 
Empfindung  und  Bewegung,  während  der  andere  gesund 
blieb. 

Coullon  fand,  dafs  40  Tropfen  Blausäure  in 'den 
Magen  eines  Hundes  mit  abgeschnittenem  Nervus  vagus 
gebracht,  doch  den  Tod  bewirkten. 

Ein  Frosch , dem  man  auf  die  Schenkelnerven  Blau- 
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säure  getröpfelt  hatte,  verlor  die  Beweglichkeit  (1er  un- 
tern Theile,  nicht  aber  der  obern. 

C oiil Ion  brachte  Blansähre  auf  däs  Rückenmark  ei- 
nes Hundes;  langsam  traten  starrkrämpfige  Steifheit, 
Zuckungen,  endlich  Lähmung  ein;  er  athmete  mühsam, 
langsam , und  starb  nach  25  Minuten. 

Auf  den  hintern  Gehirnlappen  eines  Hänflings  brachte 
er  Blausäure ; rasch  traten  Zuckungen,  Starrkrampf,  Tod 
nach  einigen  Minuten  ein. 

Einem  Kaninchen  spritzte  er  etw7as  Blausäure  in  die 
Drosselblutader;  schnell  rollte  es  sich  zusammen,  es  ent- 
stand Starrkrampf  und  Tod  nach  Minute. 

Einem  Hunde  spritzte  er  '/,  Drachme  Blausäure  in 
die  Kopfpulsader,  sogleich  entstand  unter  Schreien  Starr- 
krampf, Tod. 

E tröpfelte  5 Tropfen  Blausäure  in  die  Nasenlöcher 
eines  Staars;  sogleich  ward  er  zurückgeworfen,  öffnete 
den  Schnabel,  fiel  in  Betäubung;  nach  20  Minuten  war 
er  wieder  wohl. 

Gazan  h)  und  Callies  *)  fanden  bei  ähnlichen  Ver- 
suchen , die  sie  machten , ungefähr  dasselbe. 

Piohert  k)  setzte  Vögel,  Kaninchen,  Katzen  und 
Hunde  dem  Einathmen  der  mit  Blausäure  geschwängerten 
Luft  aus.  Nach  2 — 10  Secunden  öffneten  sie  das  Maul, 
speichelten  und  gingen  zu  Gi’unde. 

Ein  Hund  zeigte  nach  dem  Tode  das  Gehirn  gesund 
und  nach  Blausäure  riechend;  blutiger  Schleim  fand  sich 
im  Kehlkopf,  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  war  röthlich 
gestreift,  eingespritzt;  die  Lunge  lebhaft  roth;  das  linke 
Herz  voll  rothen  Blutes,  eben  so  die  Stammpulsader;  das 
Blutaderblut  sah  aus  wie  eine  verflüssigte  Leber.  Alle 
Organe  und  das  Blut  rochen  nach  Blausäure. 

b)  Ess.  sur  le9  efFet»  de  l’acide  nrussique,  diss.  inane.  Par. 

1815. 

\)  Essai  sur  l’acide  prussique,  dis9.  inaug.  Par.  1817. 

k;  Annal.  de  Chim.  Oct.  1814. 
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Eine  Drachme  Blausäure  verschluckt,  tödtete  Thier 
auf  der  Stelle  unter  ähnlichen  Symptomen. 

Ma gendie  ’)  tauchte  das  Ende  eines  Glasstabs 
leicht  in  ein  Gläschen  voll  reiner  Blausäure , und  brachte 
es  sogleich  in  das  Maul  eines  starken  Hundes.  Kaum 
hatte  es  die  Zunge  berührt,  so  holte  das  Thier  2 — 
3raal  tief  Athem,  -wurde  steif  und  starb.  Die  Muskeln 
hatten  ihre  Reizbarkeit  verloren. 

Ein  Tropfen  Blausäure  auf  das  Auge  eines  Hundes 
gebracht,  rief  ähnliche  Erscheinungen  hervor. 

In  die  Drosselblutader  eines  Hundes  spritzte  er  ei- 
nen Tropfen  Blausäure  mit  4 Tropfen  Weingeist.  Das 
Thier  starb  auf  der  Stelle  wie  vom  Blitz  getroffen. 

Schubarth  m)  machte  in  Berlin  Versuche  an  Thie- 
ren  mir  Blausäure , und  fand  , dafs  wenn  die  Thiere  lang- 
sam starben,  Schwindel  eintrat,  gleich  darauf  beschleu- 
nigter Athem  und  Herzschlag,  Brechreiz,  Krämpfe,  Starr- 
krampf, unwillkürliche  Kothentleerung,  Lähmung  der  hin- 
tern, dann  der  vordem  Gliedmafsen  , mit  Unempfindlich- 
keit derselben;  der  Tod  erfolgte  unter  aufhörendem 
Athem  und  Herzschlag.  Starben  die  Thiere  schnell , so 
trat  sogleich  Schwindel,  Umfallen,  Starrkrampf,  Schreien, 
Tod  ein;  mehrmals  starben  sie  aber  ganz  ruhig.  In  den 
Leichen  fand  er  das  Gehirn  ganz  natürlich,  nur  einmal 
Blut  ergossen,  die  Gefäfsnetze  waren  stets  leer,  das 
Rückenmark  natürlich.  Die  Lungen  waren  meist  mit  zie- 
gelrothem  Blute  angefüllt,  in  zwei  Fällen  bleich , zusam- 
mengefallen. Das  Herz  war  meist  mit  Blut  gefüllt,  das 
Blut  selbst  braunroth,  schmierig,  theerartig.  Schlund 
und  Magen  waren  nie  entzündet.  Die  Herzbewegung 
hatte  allemal  aufgehört,  und  war  durch  keinen  Reiz  zu- 
rückzurufen; die  Leber  war  mit  Blut  gefüllt,  die  Mus- 
keln schlaff.  Geruch  nach  Blausäure  war  nur  dann  vor- 


l)  Annales  de  Chim.  et  de  Physique,  dec.  1817- 

m)  Hufelands  Journal  4821.  Januar. 
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handen,  wenn  viel  Blausäure  angewandt  wurde,  dieThiere 
schnell  starben  und  die  Leiche  bald  geöffnet  wurde. 

Schubarth  “)  tödtete  Hunde  mit  20  — 00  Tropfen 
lttner  scher  Blausäure  unter  den  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen; die  Leiche  war  nach  einer  Stunde  schon  steif; 
obwohl  sie  im  Julius  an  der  Luft  lag,  so  roch  dennoch 
das  Blut  im  Herzen  und  den  Lungen,  so  wie  die  Ge- 
hirnhöhlen nach  Blausäure. 

Einem  dieser  Tbiere  gab  man  unmittelbar  nach  der 
Blausäure  ätzenden  Salmiakgeist  ein,  aber  das  Thier 
starb  doch. 

In  die  frische  Hautwunde  eines  Hundes  tröpfelte  er 
20  Tropfen;  nach  20  Minuten  trat  schon  Brechreiz,  Koth- 
Entleerung  und  Starrkrampf  ein ; jetzt  gab  er  ihm  40 
Tropfen  ätzenden  Salmiakgeist , was  neuerdings  Brechen, 
Kothentleerung  und  Starrkrampf  machte.  Neuerdings  gab 
er  ihm  20  Tropfen;  der  Hund  war  gelähmt,  nach  zwei 
Stunden  ging  er  wieder. 

Zwanzig  Tropfen  Blausäure  mit  '/,  Drachme  Wasser 
als  Klystier  einem  alten  Hunde  gegeben , machten  so- 
gleich krampfhaftes  Athmen , Starrkrampf,  der  in  kurzen 
Zwischenräumen  wiederkehrte,  in  9 Minuten  Tod.  */4  Stun- 
de nach  dem  Tode  war  er  noch  galvanisch  reizbar.  Blut 
Herz  und  Lungen  rochen  nicht  nach  Blausäure , aber 
Mastdarm  und  Dickdarm;  Entzündung  war  nirgends  wahr- 
nehmbar. 

10  — 15  Tropfen  auf  den  entblöfsten  Speichelnerven 
gebracht,  hatten 'keine  Wirkung. 

Zwanzig  Tropfen  mit  3 Unzen  Wasser  machten  ei- 
nem Pferde  nichts. 

Dreifsig  Tropfen  ohne  Wasser  machten  ihm  nur  be- 
schleunigtes Athemholen. 

Fünfzig  Tropfen  ohne  Wasser  machten  erweiterte 


n)  Horns  Archiv  1821.  I.  68. 
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Augensterne,  einige  tiefe  Athemzüge,  beschleunigten 
Puls  5 nach  5 Minuten  war  alles  vorüber. 

Sechzig  Tropfen  bewirkten  dasselbe. 

Achtzig  Tropfen  machten  das  Nämliche  und  stöhnen- 
des Athmen,  den  Puls  beschleunigt,  anfangs  voll,  weich, 
dann  klein,  unregelmäfsig , zitternde  Füfse;  nach  15  Mi- 
nuten war  alles  vorbei. 

100  Tropfen  machten  dasselbe,  nur  mehr  Unruhe, 
Zittern  und  Angst. 

Ein  dämpfiges  Pferd , das  25mal  in  der  Minute  ath- 
mete,  bekam  eine  Drachme  Blausäure  ; sogleich  zitterte 
der  ganze  Körper,  alle  sichtbaren  Schleimhäute  wurden 
hellroth , und  blieben  es  auch  lange , der  Athem  ward 
nicht  sehr  vermehrt,  der  Puls  klein,  unregelmäfsig,  es 
wankte.  Zwei  Drachmen  machten  es  Zusammenstürzen, 
nach  einigen  Minuten  erholte  es  sich , Puls  und  Herz- 
Schlag  wurden  nach  '/,  Stunde  normal.  Nachmittags  er- 
regte dieselbe  Gabe  dieselben  Symptome;  das  dämpfige 
Athmen  aber  ward  dadurch  gebessert. 

Büchner  °)  bemerkte,  dafs  Fliegen  und  Wespen, 
die  nach  dem  Eintauchen  in  blausauren  Dunst  ganz  ohne 
Lebenszeichen  waren,  nach  lf2 — 1 Stunde  an  der  freien 
Luft  anfingen  leichte  Zuckungen  zu  bekommen,  und  sich 
nach  und  nach  erholten;  doch  blieben  sie  noch  lange 
Zeit  in  einem  gelähmten  Zustande  auf  dem  Rücken  lie- 
gen, und  konnten  erst  nach  mehreren  Stunden  wieder 
mühsam  davonfliegen.  Bei  den  Wespen  ward  der  Stachel 
gleich  vom  Moment  der  Vergiftung  an  gelähmt.  Nicht 
alle  Insecten  kamen  wieder  ins  Leben  zurück. 

Er  berührte  mit  einem  Glasstabe,  den  er  in  con- 
centrirte  reine  Blausäure  getaucht  hatte,  die  Zunge  ei- 
ner Katze.  Augenblicklich  fiel  das  Thier  vom  Tisch 
herab,  und  unter  fürchterlichen  Anfällen  von  Starrkrampf 
wurde  es  ungefähr  noch  10  Secunden  lang  auf  dem  Bo- 


o)  Toxicologic.  Nürnb.  1823»  • 
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den  herumgeworfen , worauf  es  mit  aufgespervtem  schäu- 
mendem Maule  empfindungslos  liegen  blieb,  und  nur  noch 
einige  Zuckungen  that.  hetzender  Salmiakgeist  stellte 
sie  wieder  her. 

Jörg  v)  gab  einer  Elster  einen  Tropfen  (Vanque- 
l in  scher)  Blausäure  auf  die  Zunge;  sogleich  entstand 
nach  oben  und  unten  eine  Ausleerung,  wie  durch  einen 
elektrischen  Schlag;  gleich  darauf  fiel  sie,  bekam  leichte 
Zuckungen,  drehte  den  Kopf  nach  hinten,  athmete  lang- 
sam, beschwerlich,  und  ward  unempfindlich.  Nach  5 Mi- 
nuten ging  es  besser,  sie  setzte  sich  auf,  schlief  etwas, 
und  ward  wieder  wohl. 

Zwei  Tropfen  machten  sie  unmittelbar  umfallen,  sie 
bekam  allgemeine  Zuckungen  und  starb  nach  einer  Minute. 

Eine  andere  Elster  bekam  nach  zwei  Tropfen  allge- 
meines Zittern,  Ausleerung  des  Mastdarms,  langsamen, 
tiefen  Athem,  Aufsperren  des  Schnabels,  krampfhafte 
Zurückziehung  des  Kopfes,  Lähmung  des  ganzen  Kör- 
pers, gänzlich  unbeweglichen  Augenstern;  nach  8 — 10 
Minuten  war  sie  wieder  wohl. 

Eine  dritte  Elster  entleerte  auf  zwei  Tropfen  so- 
gleich den  Mastdarm,  bekam  Zuckungen,  zog  den  Kopf 
zurück  und  starb  nach  einer  Minute. 

Eine  vierte  Elster  bekam  auf  zwei  Tropfen  schnel- 
les Athmen,  wankte  hin  und  her,  hatte  eine  LeibesöfF- 
nung , fiel  auf  die  Seite,  hatte  Zuckungen,  schrie  ängst- 
lich , wurde  betäubt  und  starb  nach  zwei  Minuten. 

Eine  Katze,  der  5 Drachmen  Birschlorbeerwasser 
nichts  gemacht  hatten,  bekam  auf  zwei  Tropfen  Blau- 
säure nach  ’/,  Minute  heftige  Zuckungen ; sie  fiel  auf  die 
linke  Seite,  schrie,  ward  unempfindlich  und  unbeweg- 
lich. Nach  5 Minuten  ward  das  Athmen  lebhafter,  das 
Thier  munterer,  allmählich  wohl.  Jetzt  machte  ein  Tro- 
pfen heftige  Krämpfe,  den  Augenstern  unbeweglich,  zu- 


p)  Material,  zu  einer  neuen  Arzneimittcll.  Lcipz.  1825. 
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sammengezogen,  den  Athem  langsam,  tief,  nach  zwei  Mi- 
nuten Lähmung;  bald  ward  der  Athem  lebhafter,  sie  schrie 
und  erholte  sich.  Nach  '/±  Stunde  machten  zwei  Tropfen 
heftige  Zuckungen;  sie  legte  sich  bald,  athmete  schneller 
und  erholte  sich;  zwei  Tropfen  neuerdings  machten  sie 
den  Kopf  schütteln,  schreien,  sterben. 

Eine  andere  Katze  bekam  auf  vier  Tropfen  sogleich 
Zuckungen,  fiel,  schrie,  sprang  auf,  ward  gelähmt,  holte 
langsam  Athem,  ward  unempfindlich  und  starb  nach  3 — 

4 Minuten. 

Ein  Kaninchen,  das  zwei  Tropfen  bekam,  legte  sich, 
streckte  sich,  zitterte,  schrie,  blieb  unempfindlich ; nach 

5 Minuten  drängten  sich  die  Augäpfel  hervor;  die  Horn- 
Haut  runzelte  sich.  Nach  zehn  Minuten  traten  allgemeine 
Zuckungen  ein , die  Füfse  geriethen  später  in  die  Bewe- 
gung des  Laufens , der  Kopf  ward  verdreht.  Bald  ward 
das  Athmen  lebhafter,  nach  20  Minuten  erholte  es  sich. 

Ein  anderes  Kaninchen,  das  3 Gran  erhielt,  lief  an- 
fangs herum,  setzte  sich  dann  plötzlieh , legte  sich,  holte 
schwer  Athem,  liefs  Urin,  lag  unbeweglich  und  starb 
nach  5 Minuten. 

Ein  Meerschweinchen  lief  auf  zwei  Tropfen  herum, 
legte  sich  dann,  bekam  Zuckungen,  leerte  den  Mastdarm 
aus,  blieb  einige  Minuten  ruhig,  athmete  langsam,  zuckte, 
ward  gelähmt  und  starb  ruhig  nach  15  Minuten. 

Ein  grofser  Maifrosch  gerieth  auf  4 Tropfen  nach  ei- 
ner Minute  in  einen  lähmungsartigen  Zustand;  nach  zwei 
Minuten  trat  Tod  ein.  Seine  Hautoberfläche  war  trocken 
gewoi'den  , keine  Zuckung  eingetreten. 

Derselbe  Versuch  wiederholt  lieferte  ähnliche  Er- 
folge. 

Die  Leichenöffnung  der  getödteten  Thiere  zeigte 
Folgendes:  Die  Elstern  hatten  ein  natürliches  Gehirn; 

die  Lungen  roth , wie  gewöhnlich ; der  rechte  Herzvor 
hof  strotzte  von  dunklem  geronnenem  und  flüssigem  Blute, 
der  linke  war  leer.  Die  Blutadern  der  Bauchhöhle  ent- 
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hielten  viel  flüssiges  dunkles  Blut.  Die  Katzen  zeigten  die 
Oberfläche  des  Gehirns  gefäfsreich,  das  Blut  bläulich  flüs- 
sig, den  rechten  Herzvorhof  voll  von  flüssigem  dunklum 
Blute;  auch  die  Unterleibsschlagadern  waren  strotzend, 
schwarz,  eben  so  die  im  Gekröse  und  den  Gliedmafsen; 
die  Lungen  waren  hellroth  und  gesund.  Das  erste  Kanin- 
chen zeigte  das  Gehirn  natürlich,  die  Lungen  hellroth, 
die  Blutadern,  besonders  des  Unterleibs,  voll  flüssigen 
Blutes , das  rechte  Herzohr  und  die  Hohlvene  ausgedehnt 
von  schwarzem  geronnenem  Blute;  das  linke  Herz  war 
allemal  leer. 

Das  zweite  Kaninchen  war  steif,  das  Haar  struppig, 
das  Gehirn  natürlich,  die  Lungen  ziegelfarben,  das  rechte 
Herzohr  strotzte  von  dunklem  geronnenem  Blute,  das  linke 
Herz  war  leer.  Die  Hohlvene  war  voll  halbgeronnenen 
Blutes,  die  übrigen  Blutadern  hielten  flüssiges  Blut. 

Das  Meerschweinchen  war  steif,  sein  Gehirn  wenig 
von  Gefäfsen  strotzend,  die  Masse  desselben  gesund,  die 
Lungen  dunkelroth,  an  der  Luft  heller  werdend.  Das 
rechte  Herzohr  war  von  dunklem,  zum  Theil  geronnenem 
Blute  aufgetrieben,  das  linke  leer.  Auch  die  Aorta  war 
leer  wie  immer;  die  Hohlvene  voll  schwarzen  Blutes,  die 
Nieren  blutreich. 

Die  Frösche  zeigten  ein  bläuliches  Fleisch,  das  Herz 
bläulich  roth  mit  wenig  Blut,  die  Unterleibsgefäfse  dun- 
kelschwarz  eingespritzt;  das  Herz  klopfte  noch  an  der 
Luft. 

Mikroskopische  Untersuchungen  am  Froschgekröse 
zeigten  Jörg , wenn  der  Frosch  5 Tropfen  Blausäure  in 
den  Mund  bekommen  hatte,  nach  10  Minuten  den  Lauf 
des  Blutes  in  den  Blutadern  langsamer,  nach  8 Minuten 
auch  in  den  Pulsadern.  Von  Zeit  zu  Zeit  traten  Stockun- 
gen, auch  Stillstände,  doch  meist  in  den  Blutadern  ein. 
15  Minuten  vor  dem  Tode  ward  das  Blut  violett  in  der 
Blutader,  blafs  und  fast  farbenlos  in  der  Pulsader;  endlich 
trat  Stockung  in  den  Haargefäfsen  ein,  dann  in  der  Blut- 
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Ader,  dann  erst  in  der  Pulsader,  gleichzeitig  der  Tod. 
15  — 20  Minuten  vor  dem  Tode,  welcher  nach  56  Minu- 
ten erfolgte , war  keine  Empfindlichkeit  oder  Beweglich- 
keit mehr  bemerkbar. 

Kr  imer  i)  machte  folgende  Versuche:  Auf  blofs- 
gelegte  getrennte  Nerven  {Keller sehe)  Blausäure  getrö- 
pfelt , hatte  keine  Wirkung. 

Blausäure  auf  das  blofsgelegte  Rückenmark  einer 
Katze  gelegt,  tödtete  sie  erst  am  dritten  Tage  durch  Ent- 
zündung und  Vereiterung  des  Rückenmarks;  Weingeist 
that  dasselbe. 

Auf  das  Gehirn  eines  Hundes  gebracht,  hatte  sie 
ebenfalls  keine  Wirkung;  das  Thier  starb  erst  am  7ten 
Tage  an  Entzündung  und  Vereiterung  des  Gehirns. 

Einem  Hunde,  dem  alle  Zungennerven  abgeschnit- 
ten waren,  wurden  10  Tropfen  Blausäure  auf  die  Zunge 
gebracht ; im  nämlichen  Augenblick  fuhr  das  Thier  zu- 
sammen , winselte  und  heulte  ; das  Athmen  und  der  Herz- 
Schlag  waren  beschleunigt,  die  Gliedmafsen  zuckten,  die 
Augen  traten  glänzend  hervor,  der  Augenstern  erweiterte 
sich,  das  Maul  ward  aufgesperrt,  Koth  undürin  gingen 
ab.  Athem  und  Herzschlag  hörten  auf;  Zuckungen  des 
Halses  traten  ein;  36  Secunden  nach  dem  Eingeben  war 
er  todt.  Herz  und  Lungen  strotzten  vom  Blute  , rochen 
auffallend  nach  Blausäure ; das  Blut  destillirt  zeigte  mit 
schwefelsaurem  Eisen  eine  lichtblaue  Färbung.  — Unter 
ähnlichen  Erscheinungen  starben  auch  Thiere , denen  man 
den  Nervus  Vagus  und  sympathicus  abgeschnitten  hatte. 

Thiere,  denen  der  Kopf  unterbunden  und  abgeschnit- 
ten wurde,  starben,  wenn  man  ihnen  Blausäure  in  die 
Blutadern  spritzte,  augenblicklich  unter  Zuckungen , wäh- 
rend sie  ®hne  diese  Einspritzung  noch  mehrere  Minuten 
lebten. 

Einem  Pferde  wurden  20  Tropfen  Blausäure  in  eine 
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Schenkelvene  eingespritzt;  sogleich,  d.  h.  nach  42  Secun- 
den,  keuchte  und  zuckte  das  Thier,  fiel,  schlug  um  sich, 
mistete  und  harnte,  starb  eine  Minute  nach  der  Ein- 
spritzung. Das  Herz  strotzte  von  Blutt  und  war  bewe- 
gungslos ; das  Blut  roch  stark  nach  Blausäure. 

Einem  Hunde  -wurden  die  Schenkelgefäfse  unterbun- 
den , und  dann  am  Unterschenkel  15  Tropfen  Blausäure 
angebracht;  nach  */4  Stunde  waren  noch  keine  Vergif- 
tungszufälle eingetreten.  Jetzt  löste  man  das  Band;  nach 
42  Secunden  war  Athem  und  Hei'zschlag  schneller;  er 
winselte,  bekam  Zuckungen  der  Gliedmafsen;  nach  10  Se- 
cunden war  er  todt;  die  Augen  glänzten,  das  Herz  war 
selbst  gegen  galvanischen  Reiz  bewegungslos. 

Bei  unterbundenen  Schenkelnerven  tödtete  ein  sol- 
ches Verfahren  nach  einer  Minute. 

Ein  Hund,  dem  man  alle  Gefäfse  des  Magens  untei’- 
bunden  hatte,  und  dann  durch  eine  Bohre  10  Tropfen 
Blausäure  in  den  Magen  brachte , bekam  nichts  als  Er- 
brechen  nach  17  Minuten;  später  noch  einmal.  Nach 
yjk  Stunde  brachte  man  ihm  6 Tropfen  Blausäure  auf  die 
Zunge,  nach  38  Secunden  war  er  todt. 

Eben  so  wenig  hinderte  die  Abschneidung  des  Rücken- 
Marks  den  Tod  durch  Blausäure , welche  man  in  den  Un- 
terschenkel einrieb;  er  erfolgte  bei  einem  Kaninchen  nach 
5 Minuten;  bei  einer  Gans  und  einem  Hunde,  denen 
man  10  Tropfen  in  den  Magen  gebracht  hatte , erfolgte 
der  Tod  erst  nach  4 — 6 Minuten. 

Dr.  Ja  eg  er  r)  machte  folgende  Versuche  mit  Blau- 
säure: Bei  Bären  zeigte  sich,  dafs  schon  wenig  Tropfen 
iceingeisliger  Blausäure  in  den  Mund  gebracht,  Wüi’gen, 
Erbrechen  von  weifsem  Schleim  , Blauwerden  der  Zung^ 
und  Lippen  entstanden  £ durch  gröfsere  Gaben  wurden 
diese  Symptome  vermehrt;  es  entstand  dann  beschleunigte 

r)  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  von  Meckel.  1826. 
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Respiration  mit  offenem  Maule,  Aufstofsen  von  Luft,  grofse 
Unruhe,  Niederlegen , Wanken  des  Kopfs,  Strecken  der 
Füfse,  allgemeine  Convulsionen , Einziehen  der  Füfse, 
langsame  schwere  Respiration,  Vorstrecken  der  blaulich- 
tcn  Zunge,  Erweiterung  der  Pupillen,  Einsinken  der  Glie- 
der, immer  schwächeres  Einathmen , Tod.  Tags  darauf 
zeigte  sich  am  Cadaver  kein  Geruch  nach  Blausäure.  Der 
Bauch  war  von  Luft  stark  aufgetrieben,  die  Venen  des 
Kopfes  von  schwarzem,  flüssigem  Blute,  das  Herz  hielt 
verhältnifsmäfsig  wenig  Blut , die  Lungen  waren  damit 
überfüllt,  der  Magen  gesund,  der  Schlund  und  die  dünnen 
Gedärme  äufserlich  violettroth,  die  innere  Haut  mit  ro- 
them  Schleime  bedeckt,  aber  nicht  ertzündet.  Milz  und 
Leber  waren  mürbe,  voll  Blut.  Zur  Tödtung  eines  Bä- 
ren scheinen  mehrere  Drachmen  weingeistiger  Blausäure 
nothwendig  zu  seyn. 

Bei  einem  Wolfe  entstand  durch  zwei  Drachmen  Blau- 
säure  sogleich  tiefes  Athmen , nach  Minute  allgemeine 
Convulsionen,  heftiger  Opisthotonus,  Ausstrecken  der 
Füfse;  nach  einer  Minute  starkes  Hervortreiben  der  Au- 
gen, Röthe  der  Conjunctiva,  erweiterte  Pupille,  in  der 
dritten  Minute  Tod.  Nach  31/,  Stunden  geöffnet,  war  der 
Körper  noch  in  starrer  Extension,  noch  nicht  kalt,  ohne  Ge- 
ruch nach  Blausäure , das  Auge  hell,  die  Pupillen  natür- 
lich, das  Blut  schmutzig  schwarzroth,  im  Herzen  zu 
Klümpchen  coagulirt,  die  Lungen  etwas  röther.  Herz, 
Magen,  Darm,  Gehirn  und  seine  Häute  waren  natürlich, 
die  Leber  weich  , blutreich.  Schon  einige  Tropfen  Blau- 
säure in  die  Nase  oder  den  Mund  eines  Wolfes  gebracht, 
reichten  hin,  um  ihn  zu  tödten. 

3 — 4 Tropfen  Blausäure  in  die  Scheide  eines  4mo- 
natlichen  Wachtelhundes  gebracht,  tödteten  ihn  unter  Con- 
vulsionen, Brechreiz,  Darmausleerungen,  angestrengtem 
Athmen,  das  immer  schwächer  wurde,  und  nach  25  Minu- 
ten aufhörte ; die  Pupille  war  stai’k  erweitert. 

Einem  sehr  wilden  männlichen  Lamme  machten  zwei 
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Drachmen  Blausäure , ins  Gesicht  gespritzt,  nichts;  zwei 
Drachmen  in  die  Nase  gespritzt,  tödteten  es  nach  einigen 
Minuten  ; die  Convulsionen  waren  anfangs  äufserst  heftig, 
die  Starrheit  der  Glieder  aufserordentlich ; die  Augen 
roth.  Die  Lungen  im  Cadaver  zeigten  sich  roth , das 
Blut  flüssig. 

Ein  alter  yultur  cinereusund  ein  Falco  buteo  starben 
schnell  durch  einige  Tropfen  Blausäure,  beinahe  ohne 
convulsivischc  Bewegungen,  die  Reizbarkeit  der  Augen- 
Lieder  war  gleich  unterdrückt,  die  Pupillen  erweitert.  Ein 
Lämmergeyer,  dem  y 3 Drachme  Blausäure  auf  die  Füfse 
gespritzt  wurde,  starb  nach  einigen  Minuten  unter  Convul- 
sionen, Brechreiz,  Röthe  der  Conjunctiva,  Erweiterung 
der  Pupillen. 

Ein  Fischreiher  (Ardea  cinerea),  dem  man  drei  Tro- 
pfen wässeriger  Blausäure  in  einer  zwischen  Haut  und 
Fleisch  am  Schenkel  gebildeten  Höhle  eingebracht  hatte, 
starb  nach  zwei  Minuten.  Bei  den  Sectionen  ergab  sich, 
dafs  die  Nieren  mit  Blut  überfüllt,  Leber  und  Gallen- 
Blase  voll,  Lungen  und  Luftsäcl^e  mit  schwarzen  Punk- 
ten besetzt  waren. 

Schn  eid er  s)  gab  einem  12jährigen  Pferde  Unze 
{Keller scher)  Blausäure  mit  zwei  Unzen  Wasser  ver- 
dünnt ein  , doch  wurde  fast  '/$  beim  Eingeben  verschüttet. 
Kaum  mochte  das  Gift  den  Rachen  berühi’t  haben,  so  fing 
es  schon  an  mit  starkem  Flankenschlagen  und  aufgesperr- 
ten Nasenlöchern  zu  athmen  und  ängstlich  zu  zittern;  nach 
\ erlauf  einer  Minute  stürzte  es  zusammen,  schlug  krampf- 
haft mit  den  Füfsen,  die  Lippen  und  Gesichtsmuskeln 
wurden  krampfhaft  verzogen,  auch  hatte  das  Thier  Brech- 
reiz. Der  Herzschlag  war  sehr  vermehrt  und  prallend 
anzufühlen , Schweifs  brach  zwischen  Ohren  und  Schen- 
keln aus.  Man  gofs  hierauf  eine  Unze  ätzenden  Salmiak 
mit  zwei  Unzen  Wasser  verdünnt  ein;  hierauf  wurde  das 
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Ihier  ruhiger,  hob  den  Kopf  etwas  in  die  Höhe,  legte 
sich  aber  bald  darauf  wie  gelähmt.  Das  Athmen  ging  im- 
mer langsamer  und  ruhiger,  der  Herzschlag  wurde  weni- 
ger fühlbar,  und  der  Tod  erfolgte  20  Minuten  nach  dem 
Eingeben.  18  Stunden  nachher  öffnete  man  das  Thier.  Es 
war  sehr  aufgetrieben,  die  Muskeln  dunkel,  mürbe  und 
aufgetrieben.  Bei  Eröffnung  der  Bauch  - und  Brust-Höhle 
verbreitete  sich  ein  widriger,  scharfer,  saurer  Geruch, 
der  zum  Husten  reizte  und  im  Kehlkopf  eine  kratzende 
Empfindung  erregte. 

Alle  Blutadern,  mit  Ausnahme  der  grofsen , als  Pfort- 
Ader,  Hohlader  und  der  Rippenblutadern,  in  welchen  man 
kleine  Räume  wie  von  Luftbläschen  fand,  waren  hoch  auf- 
getrieben und  strotzend  von  Blut;  eben  so  aufgetrieben 
waren  die  dicken  Gedärme,  und  in  ihren  Falten  grünge- 
fleckt. Die  linke  Lunge  war  sehr  zusammengeschrumpft, 
und  an  manchen  Stellen  hocliroth,  der  fleischige  Theil  des 
Zwerchfells  war  sehr  angeschwollen,  mürbe  und  grünblau- 
gefleckt. Milz  und  Leber  w7aren  blafs , an  mehreren  Stel- 
len m ifs farbig , die  Niet%n  dick,  sehr  dunkel,  voll  schwar- 
zen Blutes.  Der  Herzbeutel  enthielt  16  Unzen  röthliches 
Wasser,  die  linke  Herzkammer  aber  kaum  eine  Unze  Blut, 
welches  flüssig  und  schwarz  w7ar;  eben  so  war  das  Blut 
der  rechten  Herzkammer;  Aorta  und  die  Lungenschlag- 
Adern  waren  blutleer.  Weniger  zusammengeschrumpft 
als  die  linke  Lunge  war  die  rechte,  weil  das  Pferd  auf  der 
rechten  Seite  liegend  gestorben  war.  Die  Brusthöhle  hielt 
5 Pfund  4 Unzen  dunkelrothes  Wasser. 

Einer  14jährigen,  magern,  schwachen  Stute  wurde 
>/  Drachme  (Keller sehe)  Blausäure  mit  drei  Unzen  Was- 
ser verdünnt,  eingegossen  , ohne  dafs  eine  auffallende  Er- 
scheinung folgte.  Nach  4 — 5 Minuten  w iederholte  man 
diese  Gabe,  worauf  ängstliches  Athmen  mit  Flankenschla- 
gen eintrat,  während  dessen  das  Thier  wie  gelähmt  auf  den 
Bauch  zusammenstürzte.  Man  gab  ihm  schnell  eine  Unze 
Ammonium  carbonicum  mit  1 Pfund  Wasser  verdünnt  ein, 
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worauf  wieder  einige  Lebensäufserungen  im  Muskelsyste- 
me eintraten.  Jetzt  brach  häufiger  Schweifs  aus,  das 
Thier  knirschte  mit  den  Zähnen  und  schlug  heftig  um 
sich  zwei  Stunden  lang.  Das  Herz  klopfte  stark  und  ge- 
schwind; endlich  erfolgte  eine  allgemeine  Erschlaffung 
und  ein  dem  Schlafe  ähnlicher  Zustand,  nach  einer  Stunde 
der  Tod. 

Nach  12  Stunden  war  das  Thier  schon  sehr  von 
Luft  aufgetrieben  und  übelriechend ; die  Muskeln  waren 
wie  vorhin  mürbe  und  dunkel.  Die  Gedärme  waren  von 
der  Fäulnils  grüngefleckt,  die  Leber  mifsfarbig,  der  Ma- 
gen an  der  zottigen  Haut  sehr  entzündet,  die  grofsen 
Blutadern  hielten  nur  wenig  schwarzrothes  Blut,  die  Puls- 
Adern  waren  leer.  Herzbeutel,  Bauch-  und  Brust-Höhle 
hielten  viel  rothes  Wasser,  Herz  und  Lungen  waren  blut- 
leer, die  Rachenhöhle  etwas  entzündet. 

VV  i r h u n g. 

Die  angegebenen  Thatsachen  lehren  Folgendes  : Die 
Blausäure  ist  ein  heftiges  Gift  für  alle  Thiere.  Sie  wirkt 
langsamer  auf  die  kalt-  als  auf  die  warmblütigen  Thiere. 
Die  Erscheinungen,  die  ihre  Wirkung  bezeichnen,  sind 
bei  allen  Thieren  mehr  oder  minder  dieselben,  nur  durch 
die  verschiedene  Beschaffenheit  derselben  etwas  ab- 
weichend. 

Ihre  Wirkungen  auf  den  thierischen  Körper  sind 
folgende:  In  kleinen  Gaben  innerlich  genommen,  erregt 
sie  aufser  dem  bitterlich  scharfen  Geschmack,  der  ihr 
eigen  ist,  vermehrte  Absonderung  des  Speichels,  Kratzen 
ira  Halse,  manchmal  Ekel;  ferner  erschwertes,  bald  be- 
schleunigtes, mühsames,  bald  langsames,  tiefes  Athmen, 
Angst,  Kopfschmerz,  drückender,  betäubender  Art 
Schwindel,  Ameisenlaufen  der  Haut,  öesichtsverdunk- 
lung,  Schläfrigkeit,  Mattigkeit,  langsamem,  manchmal 
aber  auch  schnellem  Puls.  In  gröfsern  Gaben  und  rein 
wirkt  sie  weit  heftiger,  und  oft  schnell  tödtlich;  es  er- 
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folgt  hiebei  schweres,  tiefes,  unterbrochenes,  krampfhaf- 
tes Athmen , unordentlicher,  krampfhafter  Herzschlag, 
zuweilen  Erbrechen  und  Durchfall;  ferner  Strecken  des 
Rückgrats,  Steifheit,  Zuckungen  (fast  immer),  Verdrehung 
des  Kopfes,  Kinnbackenkrampf,  Starrkrampf , abwech- 
selnd mit  Schwäche,' Zittern,  Lähmung,  Unempfindlich- 
keit; ferner  Betäubung,  unbeweglicher , erweiterter , sel- 
ten zusammengezogener  Augenstern;  allmählich  gewinnt 
die  Unempfindlichkeit  und  Lähmung  die  Oberhand,  der 
Aderschlag  wird  immer  kleiner,  unfühlbarer,  das  Ath- 
men seltener,  endlich  hört  Athem  und  Blutbewegung 
auf,  Tod  tritt  ein.  Manchmal,  bei  sehr  grofsen  Gaben 
unverdünnter  Blausäure , erfolgt  der  Tod  oft  plötzlich, 
und  die  Vergifteten  stürzen  wie  vom  Blitze  getroffen  zu- 
sammen, holen  einigemal  tief  Athem  und  sterben  ohne 
Zuckungen.  Zuweilen  erfolgt  auch  bei  langsamer  eintre- 
tendem Tode  dieser  blofs  unter  allmählich  zunehmender 
Schwäche,  Lähmung  und  schwerem  Athmen  ohne  Zuckun- 
gen ; insbesondere  sterben  die  Nachtsäugetliiere,  die 
Nachtvögel,  die  kaltblütigen  Thiere  und  die  Wasserinsec- 
ten  ohne  Zuckungen;  manchmal  aber  auch  Hunde,  Ka- 
ninchen u.  s.  w.  Brechen  hat  nur  bei  einigen  Thieren 
statt;  gewöhnlich  tritt  die  Lähmung  und  Unempfindlich- 
keit der  Beckengliedmafscn  vor  der  der  Brustglieder  ein, 
bei  einigen  Thieren,  z.  B.  Maulwürfen,  Eidechsen,  Kreb- 
sen, den  Insecten  u.  s.  w. , ist  es  umgekehrt;  am  läng- 
sten behalten  der  Schweif  und  die  Augenlieder  ihre  Be- 
weglichkeit. — Selbst  bei  stattfindender  Erholung  bleibt 
oft  längere  Zeit  schweres  Athmen,  Kopfschmerz,  Mü- 
digkeit, Lähmung. 

Nach  dem  Tode  findet  man  gewöhnlich  alle  Glieder 
erschlafft;  die  Fäulnifs  tritt  nicht  rascher  als  sonst  ein; 
die  Augen  sind '‘meist  längere  Zeit  noch  glänzend,  her- 
vorstehend , der  Augenstern  erweitert.  Die  Reizbarkeit 
der  Muskeln,  des  Herzens  und  des  Darmcanals  ist  ge- 
meinhin noch  vorhanden,  aber  gemindert;  die  Nerven 

und 
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und  das  Rückenmark  haben  aber  gewöhnlich  die  Fähig- 
keit, Reize  zu  leiten,  verloren.  Das  Gehirn  und  seine 
Häute  sind  mit  Rlut  überfüllt,  manchmal  finden  sich  so- 
gar Blutaustretungen  daselbst,  häufig  Blutwasser  am  Schä- 
delgrunde ; auch  im  Rückenmark  findet  man  oft  die  Blut- 
Adern  vom  Blute  strotzend.  Das  Herz,  besonders  seine 
rechte  Hälfte,  ist  mit  Blut  angefüllt,  die  Lungen  sind 
meistens  blauroth  gefleckt,  dichter,  schwerer,  roll  Blut. 
Alanen  und  Gedärme,  so  wie  auch  manchmal  die  Luft- 
Röhre,  zeigen  in  ihrer  Schleimhaut  oft  geröthete,  ent- 
zündete, leicht  ablösbare  Stellen,  alle  Blutadern  stark 
ausgespritzt.  Milz  , Leber  und  Nieren  sind  strotzend  vom 
Blute.  Alle  Muskeln  sind  erschlafft,  mürbe  und  etwas 
dunkler  gefärbt.  Alle  Blutadern  im  ganzen  Körper,  be- 
sonders im  Gehirn  und  Unterleibe,  strotzen  vom  Blute; 
das  Blut  selbst  ist  dunkelblauschwarz,  schmierig,  dick- 
flüssig, nicht  geronnen,  macht  keine  Haut,  und  lüecht, 
so  wie  der  ganze  Körper,  besonders  aus  den  Höhlen, 
stark  nach  Blausäure  oder  bittern  Mandeln  (aber  nicht 
jedesmal);  im  Blute  selbst  hat  man  Spuren  von  Blau- 
säure gefunden. 

ln  den  Mastdarm  gespritzt,  ruft  die  Blausäure  die- 
selben Zufälle,  nur  langsamer  hervor.  Aeufserlich  in 
Wunden  applicirt , macht  sie  bald  Zuckungen , Zittern, 
Brechreiz,  Verdrehen  des  Kopfes,  schweres  Athmen,  er- 
weiterten Augenstern , Aufhören  des  Athmens  und  Herz- 
Schlags,  Tod. 

Eingeathmet  in  kleinen  Mengen  macht  Hier  Blausäure- 
Dampf  schweres  Athmen,  Zusammenschnürung  der  Brust, 
Schwindel,  Müdigkeit;  in  grofser  Menge  rein,  tödtet  er 
schnell  ohne  auffallende  Erscheinungen,  als  Unterbre- 
chung des  Athmens  und  Herzschlags.  In  die  Adern  ge- 
spritzt, macht  die  Blausäure  schweres,  beschleunigtes 
Athmen,  Zuckungen,  Erweiterung  des  Augensterns,  Tod; 
manchmal  erfolgt  dieser  blitzähnlich. 

Alle  diese  Erscheinungen  zeigen,  dafs  die  Blausäure 

Wirkung  der  Arzneimittel  u.  Gifte.  III,  Jld.  i.  Ho/t.  <) 
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örtlich  etwas  scharf  wirke,  und  daher  die  vermehrte  Spei- 
chelabsonderung, das  Brechen  und  Abführen,  so  wie  die 
Spuren  der  Magen-  und  Darm-Entzündung  nach  der  in- 
nerlichen Anwendung  grofser  Gaben.  Die  örtlich  scharfe 
Wirkung  ist  übrigens  nicht  sehr  heftig,  und  bei  kleinern 
Gaben  oft  gar  nicht  wahrnehmbar;  auch  verschwindet  sie 
in  Ansehung  der  Wichtigkeit,  wenn  man  sie  mit  der  ent- 
fernten Wirkung  vergleicht,  welche  die  Blausäure  nach 
ihrer  Aufnahme  ins  Blut  äufsert. 

Dafs  aber  die  Blausäure  wirklich  ins  Blut  aufgenom- 
men werde,  geht  daraus  hervor,  dafs  man  sie  bereits  im 
Blute  auffand  und  im  ganzen  Körper  ihre  Vertheilung 
riecht;  ferner  dafs  die  Einspritzung  der  Blausäure  in 
das  Blut  rasch  alle  giftigen  Wirkungen  derselben  äufsert, 
was  auch  von  dem  Einathmen  des  Blausäuredampfs  gilt, 
wobei  das  Gift  schnell  in  Lungen  und  Blutmasse  gebracht 
wird;  ferner  dafs  das  Blut  beständig  eine  eigenthümliche 
Veränderung  in  Farbe,  Geruch  und  Gerinnbarkeit  erleidet. 

Eben  so  beweisend  für  die  Aufnahme  des  Gifts  in 
das  Blut,  als  den  einzigen  Weg  für  seine  entfernte 
Wirkung,  sprechen  die  Versuche,  wo  trotz  der  abge- 
schnittenen Zungen-  und  Magen -Nerven  das  Gift  auf 
Zunge  oder  in  den  Magen  gebracht,  doch  eben  so  rasch 
und  heftig  wirkte,  wie  bei  unverletzten  Nerven  , und  um- 
gekehrt die  Unterbindung  der  Blutgefäfse  eines  Organs 
die  entfernte  Wirkung  des  daran  angebrachten  Giftes 
aufhob. 

Was  nun  die  entfernte  Wirkung  selbst  betrifft,  so 
geht  sie , aufserdem  dafs  die  Blausäure  das  Blut  auf  eine 
eigenthümliche  Art  zersetzt,  seiner  Gerinnbarkeit , Oxy- 
dation u.  s.  w.  beraubt,  und  ohne  Zweifel  auch  sein  in- 
nerstes Leben  vernichtet,  auf  das  Nervensystem,  und 
zwar  vorzüglich  auf  jene  Theile  des  Bückenmarks , wTcl- 
che  dem  Athmen  und  der  Bewegung  des  Herzens  vor- 
stehen , übrigens  auch  auf  alle  andern  Theile  desselben 
und  auf  das  Gehirn.  Diese  Organe  werden  in  ihren  V er- 
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richtungen  gestört,  gelähmt,  daher  das  gehinderte, 
schwere  Athmen,  der  langsame  Blutlauf,  die  Müdigkeit, 
Betäubung,  Erweiterung  des  Augensterns,  Unempfindlich- 
keit, Lähmung,  Tod. 

In  den  meisten  Fällen,  besonders  wo  der  Tod  nicht 

. 4 ■ 

plötzlich  eintritt,  und  meistens  bei  den  warmblütigen 
Thieren  und  Insecten , ist  diese  Lähmung  des  Rücken- 
Marks  und  Gehirns  von  einer  heftigen  Aufregung  des- 
selben theils  vorangegangen,  tbeils  abwechselnd  beglei- 
tet, woraus  sich  hiernach  die  Zuckungen , das  Verdrehen 
und  Steifwerden  der  Glieder,  das  Zittern  und  der  Starr- 
krampf erklären. 

HiDROGEHiüM , J'Vasserstoff,  inflcmtmable  Luft-  Ist 
rein  geruchlos. 

Chan  s si er  zeigte  durch  Versuche,  dafs  es  einge- 
athmet  langsamer  asphyxire , als  hohlensairres  Gas , und 
dafs  es  dem  Blut , so  wie  allen  andern  Theilen  des  Kör- 
pers, eine  blaue  Färbung  gebe. 

ISysten  *)  fand,  dafs  das  JVasserstojJgas  in  die  Blut- 
Adern  gespritzt,  in  weit  geringerer  Menge  schon  tödte, 
als  das  kohlensaure  Gas.  Der  Puls  wird  klein,  kaum 
fühlbar,  der  Athem  tief,  heftige  Bewegung  und  Tod  tritt 
ein ; das  rechte  Herz  ist  durch  schwrarzblaues  Blut  aus- 
gedehnt. 

Burdach  u)  sagt:  Das  Einathmen  von  JVasserslojj- 
Gus  erregt  das  Seelenorgan  und  bewirkt  ein  eigenes  Wohl- 
behagen; ein  Gefühl  grofser  Leichtigkeit,  Verschwinden 
alles  Schmerzes,  eine  Neigung  zu  lachen  und  viel  zu 
sprechen  bei  ungewöhnlich  heller,  reiner  und  wohlklin- 
gender Stimme , Schärfe  des  Gesichts,  nach  einiger  Zeit 
Schwindel.  Es  vermindert  die  Irritabilität  und  bewirkt 
Desoxydation  des  Bluts;  die  Gesichtsfarbe  wird  schwrarz- 
gelb,  der  Puls  schwach , die  Muskelkraft  vermindert. 


t)  Ilecbercli.  de  Fhys.  et  Cbim.  patli.  -Par.  1811. 

u)  Arzneimittel!.  III. 

9 * 
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Die  Beobachtungen  zeigen  demnach,  dafs  das  Was- 
serstoff gas  das  Athmen  nicht  unterhalte,  und  eingeath- 
met  daher  Erstichung  Hervorrufe;  über  die  eigentüm- 
liche Art  seiner  Wirkung  auf  den  tierischen  Körper 
sind  die  Beobachtungen  nicht  zahlreich  und  einig  genug. 

Hydrogenium  arsenicaue  v.  Arsenicum  iiydrogeni- 

SATUM. 

Hydrogenium  carbonatum  , Rohlemvasserstofjgas 
( Sumpf luft , feuriger  Schwaden ),  ist  geschmacklos,  von 
unangenehmem  Gerüche,  tödtet  kleine  Thiere  augen- 
blicklich. v * *) 

Davy  ?v)  fand  auf  das  Atmen  von  Hohlen  was  ser- 
sloffgas  eine  Art  von  Erstarrung  und  Gefühllosigkeit  in 
der  Brust  und  in  den  Brustmuskeln;  beim  zweiten  Atem- 
Zuge  verlor  er  schon  die  Besinnung,  und  hatte  hlofs  das 
Gefühl  einer  fürchterlichen  Brustbeklemmung,  die  beim 
dritten  Atemzuge  verschwand,  worauf  aber  das  Gefühl 
völliger  Vernichtung  eintrat.  Als  er  wieder  atmosphä- 
rische Luft  atmete  und  zur  Besinnung  kam , war  sein 
Puls  klein  und  schnell;  lange  blieb  noch  Schwindel  und 
Schwäche. 

Ny'ster  x)  fand,  dafs  diefs  Gas  in  die  Blutadern 
gespritzt,  rein  mechanisch  durch  Unterbrechung  des 
Kreislaufs  und  des  Athmens  tödte,  dafs  es  keine  Ver- 
letzung der  Lungen  hervorrufe , dafs  es  das  Pulsaderblut 
etwas  bräune,  dafs  es  für  sich  nicht  schädlich  sey. 

Nach  Chaussier  tödtet  es  langsamer  als  Köhlen- 
Säure. 

Auch  von  dieser  Kuftart  gilt,  dafs  es  zum  Athmen 
untauglich  sey,  und  eingeathmet  daher  Erstickung  be- 
wirke. Noch  sind  aber  die  Beobachtungen  nicht  zahl- 
reich genug,  um  zu  entscheiden,  ob  der  Tod  blofs  Folge 


v)  Gmelin , theor.  Chem.  I.  S.  164. 

w)  Chem.  and  phil.  research.  etc.  Lond.  1800. 

x)  Rech,  de  phjs'i  et  de  Chim.  path.  1811.  Par. 
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des  unterbrochenen  Athemholens  sey,  oder  ob  dem  Gase 
auch  sonst  noch  eine  schädlich  wirkende  Eigenschaft 
einwohne. 

Hydrojodas  Hydrargyri,  Potassae,  Zinci  etc.  v. 
Hydrargyri,  Potassix  , Zikci  etc.  Jodetom. 

Hydrolapathus  v.  Romex  aquaticus. 

Hydrophis  y.  Hydros. 

Hydrophthoricum  Acidum,  Acidum  Jluoricum,  Flufs- 
Siinre , von  durchdringendem  Geruch  und  unangenehmem 
Geschmack. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Thenard , der  sie  zuerst  darstellte,  sagt:  y)  Sie 
ist  von  allen  Körpern  der  am  meisten  ätzende;  sie  wirkt 
auf  das  thierische  Gewebe  mit  einer  aufserordentlichen 
Kraft;  kaum  hat  man  sie  an  die  Haut  gebracht,  so  ist' 
diese  schon  zerstört;  ein  stai’ker  Geruch  entwickelt  sich; 
die  benachbarten  Theile  des  berührten  Punktes,  werden 
weifs  und  schmerzhaft,  und  bilden  eine  dicke  Blase,  die 
sich  mit  Eiter  füllt.  Selbst  wenn  die  Menge  der  ange- 
wandten Säure  sehr  klein  wäre,  und  kaum  sichtbar,  so 
würden  doch  diese  Erscheinungen  statthaben;  nur  wür- 
den sie  erst  innerhalb  mehrerer  Stunden  eintreten. 

Kr  einer ,  *  *)  der  sie  in  verdünntem  Zustande  ge- 
gen verschluckte  Glassplitter  anwenden  wollte  , machte 
an  sich  selbst  folgende  Versuche: 

Ein  Scrupel  Flufssäure  mit  zYvei  Unzen  destillirten 
Wassers  verdünnt  (Nro.  I),  brachte  auf  die  Haut  ge- 
strichen weder  Schmerz  noch  Röthe  hervor;  im  Munde 
machte  ein  Tropfen  davon  Zusammenziehen,  Prickeln  und 
einen  unangenehmen  säuern  Geschmack. 

Eine  Drachme  Säure  mit  zwei  Unzen  Wasser  (Nro.  II) 
machte  auf  der  Haut  auch  keine  Veränderung,  aber  in 
den  Mund  gebracht  Stumpfheit  der  Zähne,  stechendes, 

7)  Traite  de  Chirn.  elcment-  I.  p.  628-  1817. 

*)  Bhein.  Jahrb.  f.  Med.  u.  Cliir.  v.  flarlefs,  II.  2.  VII. 
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zusammenziehendes,  spannendes  Gefühl,  wobei  die  innere 
Mundhaut  weifs  wurde  und  nach  drei  Tagen  ohne  Schmerz 
abging. 

Zwei  Drachmen  Säure  mit  zwei  Unzen  Wasser  (Nro. 
III)  machten  auf  die  Haut  gestrichen  etwas  Schmerz,  Ro- 
the, Hitze;  die  Oberhaut  schuppte  sich  nach  einigen  Ta- 
gen ab;  im  Munde  machte  sie  heftigen  Schmerz,  wie 
heif'ses  Wasser;  die  Zähne  wurden  so  schmerzhaft,  dafs 
er  zwei  Tage  damit  nicht  beifsen  konnte. 

Sechs  Tropfen  von  Nro.  I in  einem  EfslöfTel  voll  Was- 
ser verschluckt,  machten  nichts.  20  Tropfen  in  einem  Efs- 
löffel  voll  Wasser  machten  häufiges,  saures  Aufstofsen, 
Gefühl  von  Wärme  und  einen  unangenehmen,  faden  Ge- 
schmack im  Munde. 

Eine  Drachme  verursachte  Zusammenziehen  im  Schlun- 
de , Magendrücken,  Gefühl  von  Vollheit  in  der  Magen- 
* Gegend;  oftmaliges,  fades,  ekelhaftes  Aufstofsen  mit  Brech- 
reiz ; binnen  */3  Stunde  war  alles  verschwunden. 

Zehn  Tropfen  der  Mischung  Nro.  II  machten  im 
Schlunde  ein  heftiges  Brennen  und  ein  Gefühl  von  Zusam- 
menschnüren, Poltern  im  Leibe,  Magendrücken  und  Bren- 
nen, Aufstofsen,  zuletzt  Würgen,  zwei  Stunden  lang; 
zwei  Tage  lang  war  er  verstopft. 

Dreifsig  Tropfen  von  Nro.  II  machten  nebst  den  er- 
wähnten Erscheinungen  4 Minuten  nach  dem  Einnehmen 
mehrmal  beschwerliches  Erbrechen  einer  klaren,  zähen 
Flüssigkeit  mit  weifsen,  geronnenen  Stücken  ; den  ganzen 
Tag  empfand  er  Uebelkeit , Aufstofsen , Mattigkeit. 

TV  i r h u n g. 

Aus  diesen  Versuchen  ist  zu  entnehmen,  dafs  die 
Flujssäure  im  unverdünnten  Zustande  ätzend,  zerstörend 
auf  das  thierische  Gewebe  einwirke,  und  daher  so  ver- 
schluckt, alle  Theile,  mit  denen  sie  in  Berührung  kömmt, 
ätzen,  zerstören,  und  so  den  Tod  hervorrufen  wnirde. 
Die  geätzten  Theile  selbst  erhalten  durch  die  Zersetzung 
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eine  weifse  Farbe.  Selbst  im  verdünnten  Zustande  ver- 
schluckt, wirkt  sie  reizend  auf  die  Schleimhaut  des  Schlun- 
des und  Magens,  macht  Brennen  und  Gefühl  von  Zusam- 
menschnürung , Drücken  und  Brennen  im  Magen , Brech- 
reiz , saures  Aufstofsen , schleimiges  Erbrechen.  Es  ist 
sojjüt  dieser  Säure  keine  andere , als  eine  öi  tliche  "Wir- 
kung eigen. 

Hydrosulphuretum  Ammoniae,  Arseetici,  Potassae, 
Stibii  etc.  v.  Ammohii,  Arsenici,  Potassii,  Stibii  etc. 

Sl'LPHÜRETüM. 

Hydrosülphüricum  Acidum  v.  Hydrothionicum 
Acidum. 

Hydrothioxas  Ammokiae  , Potassae  , Stibii  etc.  v. 
Ammo>~u,  Potassii,  Stibii  etc.  Sulphüretum. 

Hydrothiosico-cyanicum  Acidum  , Acidum  anthrato- 
thiönicum , Schioefelblausciure. 

Sommer  ring  a)  stellte  damit  folgende  Versuche  an 
Thieren  an : 

Einem  6 Wochen  alten  männlichen  Hunde  wurde 
nach  24stündigem  Fasten  eine  Drachme  sehr  schwacher 
Schwefelblausäure  eingeflöfst.  Die  Mundhöhle  wurde  so- 
gleich weifslich,  der  Athem  beschwerlich;  Hals,  Brust 
und  Unterleib  waren  in  beständig  krampfhafter  Bewegung; 
er  würgte  viel  ohne  Erbrechen , und  hatte  nur  geringe 
Darmentleerung. 

Da  die  Zufälle  nachliefsen,  bekam  er  eine  Stunde  spä- 
ter dieselbe  Dosis.  Die  Symptome  kehrten  verstärkt  zu- 
rück; das  Athmen  wurde  beschwerlicher,  und  es  flofs 
ihm  viel  Geifer  aus  dem  Munde.  Nach  4 Stunden  bekam 
er  eine  Drachme  einer  schwachen  Solution  von  schwefel- 
blausaurcm  Kali,  worauf  er  sogleich  umfiel.  Nach  einiger 
Zeit  begann  er  wieder  zu  wimmern  und  fortzukriechen; 
das  Athmen  war  äufserst  langsam  und  beschwerlich.  Das 
Thier  röchelte  stark,  ihm  cntflofs  Geifer  aus  dem  Munde, 

a)  Schwei  g g er -Seidel,  Journal  1818.  XXIIT. 
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den  es  beständig  wegwischte,  das  Herz  schlug  sehr  langi 
sam  und  unregelmäfsig.  Nach  24  Stunden  lebte  es  zwar 
noch,  aber  man  fühlte  keinen  Herzschlag  mehr,  und  es 
war  fast  erkaltet. 

Bei  der  Section  fand  sich  kein  Organ  entzündet. 
Der  Magen  enthielt  nur  etwas  zähen,  indifferenten  Schleim. 
Die  Lunge  zeigte  einige  bräunliche  Flecken  5 die  Bron- 
chien waren  bis  in  die  feinsten  Aeste  mit  zäher  Lymphe 
und  Schleim  yerstopft.  In  dem  Herzblute  und  dem  Urin 
konnte  mittelst  schwefelsauren  Eisens  sehr  leicht  die 
Schwefelblausäure  entdeckt  werden. 

Eine  Hündin  von  demselben  Alter  bekam  eine  halbe 
Drachme  schwefelblausaures  Kali  in  einer  halben  Unze 
Wasser.  Im  selben  Momente  war  die  Zunge  weifs,  die 
Augen  gebrochen,  die  Füfse  steif;  durch  eine  heftige 
Zusammenziehung  des  Leibes  stiefs  sie  einen  Theil  des 
verschluckten  wieder  aus , und  war  nach  der  ersten  Mi- 
nute völlig  starr  und  bewegungslos. 

. Alle  Organe  waren  normal , an  den  Lungen  aber 
zeigten  sich  hin  und  wieder  eigene  bräunliche  Flecken; 
die  Bronchien  mit  Schleim  gefüllt.  Im  Blute  und  Urin 
ward  nichts  gefunden.  Der  Darmcanal  hie  und  da  ein 
wenig  geröthet. 

Ein  sechsmonatlicher  Hund  wurde  durch  eine  halbe 
Drachme  höchst  concentrirter  Schwefelblausäure  auf  der 
Stelle  getödtet.  Er  zuckte  kaum  noch  ein  paarmal. 

Auf  den  Lungen  zeigten  sich  braune  Flecken  und 
viel  Schleim  in  der  Luftröhre. 

Prof.  1 Mayer  b)  in  Bonn  erzählt:  Einem  starken  Ka- 
ninchen wurde  eine  Drachme  einer  Solution  des  anthra- 
zothionsauren  Kali’s  durch  eine  Oeffnung  in  die  Trachea 
und  Lunge  geflöfst,  wTorauf  es  ohne  Convulsionen  müh- 
sam athmete,  sich  aber  nach  15  Minuten  völlig  erholt 
hatte.  Es  bekam  auf  dieselbe  Weise  die  nämliche  Do- 


b)  Harlefs  Jalirb.  d.  Med.  IX.  1. 
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sis,  und  gleicher  Erfolg.  Nach  30  Minuten  wurde  1 '/, 
Drachme  verdünnte  Anthrazothionsäure  eingellöfst,  wor- 
auf das  Thier  an  Convulsionen  starb. 

Einem  männlichen  Kaninchen  wurde  auf  zweimal 
% Unze  Anthrazothionsäure  durch  eine  Wunde  in  die  Tra- 
chea gegossen,  nach  44  Minuten  war  das  Thier  ganz 
munter.  Es  wurden  ihm  nun  zwölf  Tropfen  schwacher 
Blausäure  in  % Unze  Wasser  auf  zweimal  eingeflöfst, 
worauf  es  in  80  Minuten  unter  Zittern  starb. 

Einem  Kaninchen  wurden  drei  Drachmen  einer  So- 
lution des  anthrazothionsauren  Kali’s  in  die  Trachea  ge- 
gossen, und  nach  18  Minuten  die  Gabe  wiederholt.  In- 
dem das  Thier  nicht  afficirt  wurde , mufste  es  erdrosselt 
werden,  um  eine  Section  vorzunehmen,  wobei  man 
michts  fand. 

Von  y,  Drachme  Anthrazothionsäure  in  drei  Drach- 
men Wasser  wurde  die  Hälfte  einem  starken  Kaninchen 
in  die  Lungen  gegossen;  es  bekam  Respirations-Beschwer- 
den, trieb  sehr  viel  Schaum  aus  dem  Munde,  und  starb 
nach  l1/,  Minuten.  Die  Lungen  zeigten  an  mehreren  Stel- 
len braunrothe  Flecken  von  grofsem  Umfange ; die  Arterien 
des  Herzens  voll  Blut. 

Einem  jungen  Kaninchen  wurden  iy4-Drachmen  an- 
thrazothionsaures  Kali  in  Solution  durch  eine  Oesopha- 
geal- Wunde  in  den  Magen  gebracht.  Nach  3 Stunden 
50  Minuten  starb  es  plötzlich  unter  heftigem  Opisto- 
thonus. 

Der  Magen  zeigt  eine  Menge  Ecchymosen,  die  Ma- 
genhäute  waren  erweicht  und  mürbe,  die  Schleimhaut 
breiig.  Durch  salzsaures  Eisenoxyd  rötheten  sich  die 
Contenta  des  Magens  und  der  Gedärme,  der  Urin,  das 
Serum  des  Herzbeutels,  Bauch  - und  Brust-Felles,  der 
Hirnhöhle,  selbst  die  harte  Hirnhaut;  nicht  aber  das 
Gehirn  selbst. 

Einem  nicht  sehr  robuststen  Kaninchen  wurden  durch 
eine  Oesophageal -Wunde  eingegossen:  um  8 Uhr  37" 
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% Drachme  Anthrazothionsäure ; um  9 Uhr  1 Drachme; 
um  9 Uhr  37”  2 Drachmen;  um  10  Uhr  20”  3 Drachmen. 
Es  legte  sich  nun  auf  den  Bauch,  der  Herzschlag  wurde 
immer  schwächer  und  langsamer,  die  Respiration  lang- 
samer, und  nach  zwei  Stunden  war  es  todt. 

Der  Magen  war  stark  entzündet,  sehr  grofse  Blut- 
Exlravasate.  Der  Urin  und  die  Contenta  des  Magens 
reagirten  auf  Anthrazothionsäure. 

Auf  ähnliche  Weise  wurde  /3  Drachme  Anthrazo- 
thionsäure einem  Kaninchen  in  den  Oesophagus  geflöfst; 
das  Thier  blieb  gesund  47  Stunden  lang , dann  zeigten 
sich  einige  Convulsionen,  und  in  der  49sten  Stunde  trat 
der  Tod  ein,  wahrscheinlich  Verhungerungstod , denn 
das  Thier  konnte  nicht  schlingen.  Magen  und  Därme 
waren  leer,  nirgends  Entzündung. 

In  22  Minuten  w urden  zwei  Drachmen  Anthrazothion- 
säure ins  Rectum  eines  Kaninchens  gespritzt,  mit  Vor- 
sorge gegen  den  Wieder-Ausflufs.  Kein  Erfolg. 

Eine  Unze  Anthrazothionsäure  aut  Einmal  durch  eine 
Oesophageal  - Wunde  in  den  Magen  eines  Kaninchens  ge- 
gossen, erregte  langsamen  Herzschlag,  nach  8 Minuten 
heftigen  Opistothonus,  Tod  nach  24  Minuten.  Der  Magen 
war  äufserst  entzündet,  voll  Ecchymosen  und  ganz  mürbe. 

’/3  Unze  schwache  Anthrazothionsäure  bewirkte  nichts 
bei  einem  Kaninchen.  Es  erhielt  demnach  eine  Unze  stär- 
kere Säure.  Nach  drei  Minuten  Convulsionen  mit  Ge- 
schrei, langsamer  Herzschlag  und  baldiger  Tod. 

Der  Magen  voll  Ecchymosen,  mürbe  und  zerreiblich. 

TV  i r k u n g. 

Den  angegebenen  Beobachtungen  zufolge  sehen  wir, 
dafs  auf  1 bis  3 Drachmen  der  concentrirten  Schwefel- 
Blausäure  der  Tod  unter  heftigen  Krämpfen,  Opistotho- 
nus und  Geschrei  schnell  erfolgt.  Sehr  verdünnt  wirkt 
sie  auf  die  Respirationsorgane,  hemmt  den  Athmungspro- 
cefs  und  vermindert  die  Herzthätigkeit.  In  den  Leichen 
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findet  sich  Blutaustritt  auf  den  Lungen,  Magenentzündung 
mit  Erweichung  und  Zerstörung  seiner  Häute.  Nach  mehr- 
stündiger Wirkung  kann  dieses  Gift  in  verschiedenen  \ 

organischen  Flüssigkeiten,  besonders  im  Blute,  Urine, 

Serum  des  Herzbeutels,  Bauchfells  etc.,  durch  schwe- 
felsaures  Eisenoxyd  leicht  entdeckt  werden,  indem  rothe 
Färbung  entsteht.  Von  der  Blausäure  unterscheidet  sie 
sich  wesentlich , indem  diese  schon  zu  2 — 3 Tropfen 
tödtlich  ist,  Lähmungen,  nie  aber  Magenentzündung  er- 
zeugt, und  überhaupt  als  ein  narkotisches  Gift  wirkt. 

Hidrothioxicum  Acidum,  Acidum  hydrosulphuricnm , 

Gas  hepaticum , Schwefelwasserstoff  säure,  Schwefelwasser- 
stoffgas , Schwefelleberluft. 

Diefs  Gas  riecht  aufserordentlich  übel,  stark  nach 
faulen  Eiern.  Die  Auflösung  desselben  in  Wasser  ist 
ebenfalls  übelriechend,  schmeckt  fade,  süfslich. 

Beobachtungen  und  Ver  suche. 

Ch  aussier  c)  machte  mehrere  interessante  Ver- 
suche damit;  Nysten  d)  stellte  aufs  neue  solche  da- 
mit an. 

Orfila  wiederholte  dieselben,  und  fand  als  End- 
Resultat  Folgendes:  •) 

Jedes  Thier  geht  nach  wenigen  Secunden  zu  Grunde, 
wenn  man  es  in  reines  Schwefelwasserstoff  gas  taucht;  et- 
was später  erfolgt  der  Tod,  wenn  diefs  Gas  mit  sehr  viel 
atmosphärischer  Luft  vermengt  ist.  Nach  Thenard  und 

Dupuytren  reicht  es  hin,  dafs  die  Luft  davon  ent- 
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halte,  um  einen  Vogel  schnell  zu  tÖdten;  g-^  tödtet  einen 
mittelgrofsen  Hund,  und  ein  Pferd  stirbt  in  einer  Luft,  die 
250  f^avon  enthält.  Nach  dem  Tode  findet  man  die  Nasen- 
Höhlen  und  die  der  Luftröhrenäste  mit  einem  zähen,  brau- 

c)  Journ.  de  Sedrll.  1802-  Oct.  p.  19. 

(\)  Rech.  pbysioJ.  et  de  Chim.  path.  Par.  1811. 

e;  Toxicol.  gen.  II.  p.  429. 
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nen  Schleime  überzogen;  das  Blut  ist  dick  und  schwarz; 
die  Lungen,  Leber,  Milz,  Nieren,  das  Gehirn,  kurz, 
alle  Organe,  die  viel  Blutgefäfse  enthalten,  haben  eine 
bräunliche  oder  schwärzliche  Färbung.  Die  Muskeln  sind 
ebenfalls  schwärzlich  und  nicht  mehr  reizbar;  in  allen 
weichen  Theilen  ist  der  Zusammenhang  vermindert,  sie 
reifsen  leicht,  stinken  und  faulen  schnell. 

Man  spritzte  in  die  Drosselblutader  eines  kleinen 
Hundes,  dessen  Puls  102mal  in  der  Minute  schlug,  10 
Cubik-Ccntimeter  dieses  Gases.  Nach  einigen  Secunden 
schien  das  Thier  unruhig  und  schrie  laut;  bald  ward  es 
beruhigt;  der  Puls  war  schwach  und  schlug  nur  68mal  in 
der  Minute.  Nach  8 Minuten  hatte  das  Thier  wieder  seine 
Kräfte  erlangt,  und  der  Puls  schlug  98mal.  Man  machte 
jetzt  eine  neue  Einspritzung  von  20  Cub.  Cent,  des  Ga- 
ses ; unmittelbar  darauf  Geschrei , krampfhafte  Bewegun- 
gen, Rückwärtsbeugen  des  Rumpfes,  Verschwinden  des 
Pulses,  Tod.  Man  öffnete  sogleich  den  Körper , die  Ge- 
fäfsc  enthielten  kein  Gas;  das  Hei'z  war  Toll  schwarzen 
Blutes,  die  Lungen  rosenfarben. 

Um  9 Uhr  52  Minuten  spritzte  man  10  Cub.  Cent,  die- 
ses Gases  in  die  Drosselvene  eines  mittelgrofsen  Hundes, 
dessen  Puls  106mal  in  der  Minute  schlug.  Sogleich  ward 
das  Thier  unruhig,  athmete  einigemal  tief,  und  sein  Puls 
schlug  nur  80mal.  Um  9 Uhr  55  Minuten  war  das  Athmen 
natürlich  und  das  Thier  ruhig.  Man  spritzte  neuerdings 
dieselbe  Menge  ein;  das  Athmen  wurde  hoch  und  sehr  be- 
schleunigt; krampfhafte  Bewegungen  hatten  statt;  der 
Puls  schlug  72mal;  bald  beschwichtigten  sich  diese  Sym- 
ptome. Um  10  Uhr  2 Minuten  spritzte  man  neuerdings 
dieselbe  Menge  Gas  ein.  Sogleich  bewegte  sich  das  Thier, 
schrie,  streckte  die  Glieder;  das  Athmen  war  aufgehoben 
und  es  schien  todt.  Nach  einigen  Minuten  athmete  es  wie- 
der, jedoch  langsam  und  tief;  um  10  Uhr  7 Minuten  wie 
im  gesunden  Zustande.  Man  band  das  Thier  los;  es  blieb 
auf  der  Seite  in  einer  grolsen  Schwäche  liegen;  seine 
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Glieder  waren  schlaff,  und  der  Puls  schlug  70mal  in  der 
Minute.  Nach  drei  Minuten  schien  es  weniger  schwach, 
stützte  sich  auf  seine  Vorderpfoten,  wankte  aber  mit  dem 
Kopfe.  Einige  Augenblicke  nachher  ging  es  wankend.  Um 
10  Uhr  55  Minuten  stand  es  aufrecht  und  schien  betäubt, 
ohne  zu  leiden;  der  Puls  schlug  schwach  und  90mal.  Tags 
darauf  war  es  hergestellt.  Eine  der  Schenkelpulsadern 
.gab  geöffnet  hellrothes  Blut. 

In  das  rechte  Brustfell  eines  mittelgi’ofsen  Hundes 
spritzte  man  40  Cub.  Cent,  dieses  Gases.  Im  selben  Au- 
. genblicke  ward  der  Bumpf  nach  rückwärts  gedreht,  die 
Gliedmafsen  steif,  Kolli  und  Urin  entleert,  das  Thier  todt. 
Man  öffnete  es  bald;  das  berührte  Brustfell  war  grünlich, 
das  Herz,  das  man  nach  24  Stunden  öffnete,  hielt  schwar- 
zes, geronnenes  Blut.  In  den  Gefäfsen  fand  sich  keine 
ILuft. 

Derselbe  Versuch  an  einem  andei'n  Hunde  gemacht, 
mit  20  Cub.  Cent.  Gas,  lieferte  anfangs  ähnliche  Erschei- 
nungen; die  Muskeln  der  Gliedmafsen  wurden  von  leich- 
ten, krampfhaften  Bewegungen  erschüttert;  der  Puls  wrar 
häufig  und  stark,  wurde  aber  bald  unfühlbar.  Diesem  Zu- 
stande folgte  eine  allgemeine  Erschlaffung.  Nach  2 — 3 Mi- 
nuten athmete  das  Thier  tief,  der  Puls  wurde  wieder  fühl- 
bar und  das  Athmen  hergestellt;  aber  das  thierische  Le- 
ben schien  ’/4  Stunde  lang  vernichtet;  es  konnte  nicht  zwei 
Schritte  machen,  ohne  zu  wanken  und  zu  fallen.  ’/3  Stunde 
nach  der  Einspritzung  war  das  Gehirn  weniger  ergriffen; 
das  Thier  zitterte  allgemein  und  hatte  Schaum  im  Munde, 
!Eine  Stunde  5 Minuten  nach  der  Einspritzung  wankte  cs 
noch.  Tags  darauf  war  es  hergestellt. 

Wenn  man  in  das  unter  der  Haut  befindliche  Zellge- 
webe von  Kaninchen  oder  Fröschen  SchujrJelioassersloJß- 
Gas  oder  damit  gesättigtes  Wasser  spritzt,  so  folgt  der 
Tod  nach  einigen  Secunden.  Auch  die  Hunde  gehen  in 
sehr  kurzer  Zeit  zu  Grunde  unter  Schreien  und  Zuckun- 
gen. Die  innern  Organe  zeigen  keine  Veränderung,  aber 
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die  Gefäfse  in  der  Nähe  des  betroffenen  Zellgewebes  sind 
voll  zähen  schwarzen  oder  grünlichen  Blutes  ; auch  die 
oberflächlichen  Muskeln  nehmen  an  dieser  Färbung  Theil. 

Kaninchen,  Meerschweinchen  und  junge  Cabiais  gehen 
in  einigen  Minuten  zu  Grunde,  wenn  man  ihren  Körper, 
mit  Ausnahme  des  Kopfes  in  Blasen  taucht,  welche  Schwe- 
f eiwasser  stoffgas  enthalten. 

Ein  Kaninchen  ging  zu  Grunde,  obwohl  man  nur  den 
Schenkel  in  die  Blase  tauchte.  Schneller  tritt  der  Tod  ein, 
wenn  man  diese  Thiere  ihrer  Haare  beraubt*  In  den  ge- 
öffneten Körpern  findet  man  die  Hautgefäfse  mit  bräun- 
lichem, zähem  Blute  gefüllt,  das  Zellgewebe  weich,  die 
Haut  leicht  zerreifsbar;  aber  die  übx'igen  Organe  behiel- 
ten Farbe  und  Zusammenhang. 

Einen  Hund  unterwarf  man  einem  solchen  Versuche, 
indem  man  nur  eine  geschorne  Hinterpfote  der  Wirkung 
des  Gases  aussetzte.  Das  Thier  hatte  nach  einer  Stunde 
noch  keine  Zufälle  erlitten. 

Wenn  man  in  den  Mastdarm  von  Kaninchen  und  Pfer- 
den Schwefelleberluft  oder  damit  gesättigtes  Wasser  spritzt, 
gehen  diese  Thiere  in  weniger  als  einer  Minute  zu  Grunde, 
und  man  findet  die  Unterleibsgefäfse  voll  schwarzen,  dicken 
Blutes;  den  Dickdarm  bräunlich;  die  Leber,  Milz  und 
Nieren  dunkler  als  sonst;  Brustorgane  und  Gehirn  sind  un- 
verändert. Aehnliche  Zufälle  treten  ein,  wenn  man  diefs 
Gift  in  den  Magen  spritzt.  Nach  dem  Tode  ist  das  Blut 
flüssig  und  dunkelbraun  in  den  Pulsadern,  die  Schleimhaut 
des  Magens  weich , leicht  zerreifsbar  und  schwärzlich. 
Die  übrigen  Organe  scheinen  gesund. 

IV  i r h u n g. 

Aus  diesen  Versuchen  erhellt,  dafs  diefs  Gas  und  das 
damit  gesättigte  Wasser  ein  heftiges  Gift  sey. 

Oertlich  äufsert  es  keine  reizende  Wirkung;  es  wird 
aber  leicht  aufgesaugt  (das  Gas  ist  im  Blute  leicht  auflös- 
lich), und  bewirkt  dann  eine  Zersetzung  des  Blutes,  wo- 
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durch  letzteres  braun  und  zähe  wird;  auch  die  Leber, 
Milz,  Nieren,  Muskeln  und  alle  Organe,  die  viel  Blut  er- 
halten, nehmen  diese  dunkle  bräunlich  grüne  Färbung  an. 
Vom  Blute  aus  wirkt  es  dann  lähmend  auf  das  Nerven-  und 
Muskel-System,  macht  Unruhe,  Betäubung,  krampfhafte 
Bewegungen,  tiefes,  schweres  Athmen , Verminderung 
der  Muskelreizbarkcit,  Verlangsamung,  Stillstand  des  Herz- 
Schlags,  Erschlaffung,  Tod.  Am  schnellsten  wirkt  es  ein- 
geathmet,  wo  es  oft  gleich  tödtlich  wirkt,  besonders  bei 
kleinem  Thieren.  In  die  Blutadern  gespritzt,  tödtet  es 
ebenfalls  sehr  schnell.  Etwas  langsamer  wirkt  es  in  das 
Brustfell  oder  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut  gespritzt, 
noch  langsamer  ist  seine  Anwendung  auf  Magen  oder  Mast- 
darm.  Selbst  die  Anwendung  des  reinen  Gases  auf  die 
unversehrte  Haut  kann  tödtlich  wirken,  obwohl  nicht  so 
rasch  , aber  immer  unter  denselben  Erscheinungen.  Man 
findet  nach  dem  Tode  das  Blut  und  die  oben  angegebenen 
Organe  dunkelgefärbt,  die  weichen  Theile  leicht  zerreifs- 
lich,  besonders  aber  die  Gefäfse  in  der  Nachbarschaft  des 
Applicationsortes  voll  zähen  braunschwarzen  Blutes. 

Sehr  wenig  Schwefelleberlufl  mit  viel  athmosphäri- 
seber  Luft  oder  mit  viel  Wasser  vermengt,  bleiben  fast 
ohne  schädliche  Wirkung;  diefs  beweist  der  häufig  un- 
schädliche Gebrauch  der  Schwefelbäder  und  des  Schwe- 
felleberwassers. 

Hydrüs  , Hyder,  PVasserviper , eine  giftige  Schlan- 
gengattung mit  Giftzähnen  im  Oberkiefern  IVLerrem 
nimmt  davon  drei  Abtheilungen  ( Cliersy-drus , Pelamis , En- 
hydris ) mit  folgenden  Unterarten  an: 

Hydrcs  Chersydrus  gramjlatus  Merr.  Hy~drus  gra - 
na/alas  Schneid.  Pelamis  granulains  Daud.  Acrochordns 
fascialus  Shaw. 

Hydrcs concRRiausSchn.  v.  Pi.atürds  FAsciATUsMerr. 

Hydrcs  Eshydris  caerulescehs  Merr.  Hydrus  cae - 
ralescens  Shaw. 

Hydrcs  Lvhydris  curtus  Merr.  Hydrus  curlas  Shaw. 
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Hydrus  Enhydris  cyanocinctus  Merr.  Hydrophis  cya- 
nocinctus  Daud.  Chitt.  Russ. 

Hydrus  Eniiydris  doliatus  Merr.  Disleira  doliata Lac. 

Hydrus  Enhydris  gracilis  Merr.  Hydrus  gracilis 
Shaw. 

Hydrus  Enhydris  laevis  Merr.  Aipysuri is  levis  Lac. 

Hydrus  Enhydris  nigrocinctüs  Merr.  Hydrophis  ni- 
grocinctus  Daud. 

Hydrus  Enhydris  spiralis  Merr.  Hydrus  spiralis 
Shaw. 

Hydrus  Enhydris  striatus  Merr.  Leisoclasma  stria- 
ta Lac. 

Hydrus  Pelamis  bicolor  Merr.  Anguis  platura  L. 
Hydrus  bicolor  Schneid.  Hydrophis  platura  Latr.  Pela- 
mis bicolor  Daud. 

Hydrus  Pelamis  Chloris  Merr.  Hydrophis  Chloris 
Daud. 

Hydrus  Pelamis  fasciatus  Merr.  Anguis  laticauda L. 
Hydrus  fasciatus  Schneid.  Shaw.  Hydrophis  laticauda  Latr. 
Pelamis  fasciatus  Daud. 

Hydrus  Pelamis  obscurus  Merr.  Hydrophis  obsca- 
rus  Daud. 

Hydrus  Pelamis  schistoses  Merr.  Hy~drophis  schisto- 
sus  Daud. 

Hydrus  Pelamis  Shavii  Merr.  Hydrus  major  Shaw. 
Enhydris  dorsalis  Latr. 

Einzelne  Beobachtungen  über  ihre  Giftigkeit  be- 
stehen nicht. 

\ 

Hymenaea  Courbaril  L.  liefert  ein  Harz,  den  so- 
genannten americanischen  Copal;  früher  leitete  man  das 
sogenannte  Animeharz  , Gummi  Piesina  Anime,  davon  ab, 
das  aber  wahrscheinlich  von  einer  Icica-Art  abstammt.  Es 
ist  übrigens  von  gewürzhaftem  Gerüche  und  fast  ge- 
schmacklos. In  der  Medicin  wird  es  fast  gar  nicht  ge- 
braucht 5 höchstens  zu  Räucherungen,  welche  dann  ge- 
lind  reizend  und  etwas  zusammenziehend  wirken. 


Hyjnk- 
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Hymesodyctiox  excelsum  lloxb.  Die  Rinde  dieses 
dem  Mahagony  ähnlichen  Holzes  ist  bitter  und  zusammen- 
ziehend. 

HyosctamüS  albus  L.  weifses  Bilsenkraut. 

Hamilton  s)  sagt:  Zu  25  Gran  genommen,  erregte 
es  Betäubung,  Zuckungen,  Sehnenhüpfen,  Unempfindlich- 
keit; in  einem  andern  Falle  vernichtete  sein  Gebrauch  das 
Schlingvermögen,  machte  Wahnsinn  und  Stimmlosigkeit; 
doch  schwanden  die  Zufälle  bald. 

Fodereh ) erzählt:  Im  April  1792  afs  das  SchifFsvolk 
eines  französischen  Schiffes  unter  seiner  Nahrung  von 
der  Pflanze  des  weifsen  Bilsenkrauts.  Bald  bekamen  alle 
Schwindel,  Erbrechen,  Zuckungen,  Leibweh  und  häufige 
Stühle.  Als  Picard  an  Bord  kam , sah  er  einen  Solda- 
ten Gesichter  schneiden,  und  dem  Veitstänze  ähnliche 
Verdrehungen  machen.  Er  gab  ihnen  nach  oben  und  un- 
ten ausleerende  Mittel  und  säuerliche  Getränke.  Diejeni- 
gen, welche  keine  Ausleerungen  hatten,  brauchten  lange 
Zeit  zur  Erholung;  die  andern  waren  schnell  hergestellt. 

Diesem  nach  zu  schliefsen  wirkt  diese  Art  Bilsenkraut 
ähnlich  dem  schwarzen. 

Hyoscyamus  aureus  L.  gelbes  Bilsenkraut. 

Voil  emenl  ■)  gab  Hunden  den  Absud  der  Wurzel. 
Sie  bekamen  davon  ein  Zittern  und  eine  Schwäche  der 
Beine;  die  alten  Hunde  blieben  5 — 6 Tage  ohne  zu  fres- 
sen oder  zu  saufen,  und  starben  dann;  die  jungen  soffen 
viel,  frafsen  fast  nichts,  waren  aber  nach  8 — 10  Tagen 
wieder  wohl. 

Diese  Beobachtung  spricht  wenigstens  für  die  Schäd- 
lichkeit dieser  Pflanze. 


f)  Dierbach,  Arznei  kr.  d.  P/1.  S.  184. 

g)  Essais  and  obs.  p.  243. 
b)  Med.  legale.  IV.  p.  23. 

i)  Orjila , Tox.  gen.  II.  p.  148. 

Wi»  r'»  Wirkrjng  der  Armeimitt^l  u.  Gifte.  III,  RU.  i.Hvft.  IQ 
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Hyoscyami is  muticus. 

Hyoscyamus  muticus  L.  soll  nach  Paihn  k)  Wahn- 
sinn , Irrereden  u.  s.  w.  machen. 

Hyoscyamus  NIGER  L. , Allercum , gemeines  oder 
schwarzes  Bilsenkraut.  Der  Geruch  der  frischen  Wurzel 
ist  unangenehm  betäubend;  der  Geschmack  schleimig,  wi- 
drig; der  Geruch  der  frischen  Pflanze  ebenfalls  widrig 
betäubend,  der  getrockneten  schwächer;  der  Geschmack 
fast  fehlend,  etwas  schärflich.  Die  Samen  sind  betäu- 
bend , schleimig. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  An  Mens chen. 

PI  inius  !)  sagt,  dafs  der  Saft  dieser  Pflanze  giftig 
sey,  und  ein  Trank  davon  sinnlos  gemacht,  das  Oel  davon 
aber  vermehrte  Hirnbewegungen  hervorgebracht  habe. 

Scribonins  Largus"* 1')  sagt,  dafs  die,  welche  von 
Bilsenkraut  getrunken  haben,  den  Kopf  schwer  und  von 
Blutadern  ausgedehnt  bekommen,  wahnsinnig  und  streit- 
süchtig werden ; daher  die  Pflanze  den  Namen  Allercum 
hat;  später  werden  sie  betäubt  und  sinnlos,  ihre  Glieder 

blauschwarz. 

/ | 

Ale x andrinus  ”)  sagt,  dafs  ein  Knabe  vom  Ge- 
nufs  der  Samen  anfangs  wie  berauscht,  und  dann  wahn- 
sinnig, zuletzt  eine  Weile  im  Schwindel  dagelegen  sey. 

Galenus  °)  sagt,  dafs  das  Bilsenkraut,  dessen  Same 
schwarz  ist,  Wahnsinn  und  Betäubung  mache. 

IVLat  t hiolus  p)  sagt,  dafs  Knaben,  welche  den  Sa- 
men genossen  hatten,  so  von  Sinnen  kamen,  dafs  ihre 
Eltern  sie  für  besessen  hielten. 


I<)  Mat.  ven.  reg.  veg.  p.  42. 

l)  Hist.  nat.  vol.  II.  p.  215.  510-  457.  836* 

m)  Composit.  med.  cap.  181. 

n)  Adnotat.  ad  Galen. 

o)  L.  8.  pag.  903.  med.  simplicia.  Venet.  1541. 

p)  Comment.  in  Dioscorid.  1.  4.  c.  85. 
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Paalli  h)  sagt,  dals  mehrere  Personen,  welche  aus 
Irrthum  von  der  Wurzel  afsen , davon  starben;  ferner, 
dafs  er  einige  davon,  welche  Schwere  des  Kopfes,  Wahn- 
sinn, Betäubung  bekommen  hatten , rettete. 

Helmont  r)  sagt:  Ein  Advocat,  der  aus  Verwechs- 
lung zwei  Drachmen  Bilsenkraut scimen  einnahm,  kam  dar- 
auf so  von  Sinnen,  dafs  er  kein  verständliches  Wort  spre- 
chen konnte,  und  lauter  verkehrtes  Zeug  anstellte. 

Lobei  s)  sagt,  dafs  ein  junges  Weib  gegen  Zahn- 
weh Bähungen  aus  Bilsenkraut  gebraucht  habe,  wodurch 
sie  drei  Tage  lang  lustig  und  betäubt  wurde. 

Jo  an.  Fab  er  l)  sagt,  ein  Mann  nahm  gegen  Brust- 
Schmerzen  20  Bilsen krautsamen  ein,  und  verfiel  davon  in 
eine  solche  Verstandesverwirrung,  dafs  er  Niemand  mehr 
kannte  und  ohnmächtig  dalag.  Ein  Knabe  bekam  davon 
heftige  epileptische  Anfälle. 

Ein  anderer  Mann  liefs  gegen  Zahnweh  sich  den  Dampf 
von  verbranntem  Samen  in  den  Mund,  und  wurde  darauf 
wüthend. 

Griinwald  u)  sah  auf  ein  Klystier  aus  dem  Absude 
der  Blätter  ein  wüthendes  Irrereden  folgen. 

Wedel  ')  erzählt,  dafs  ein  Kind  auf  den  Genufs  von 
ein  paar  frischen  Samenkörnern  des  Hyoscyamus  in  Schlaf 
verfiel,  und  nachdem  es  kurz  geschlafen  hatte,  weder  zu- 
sammenhängende Worte  hervorzubringen,  noch  die  Um- 
stehenden zu  erkennen  vermochte. 

Seliger  w)  sah  auf  die  äufserliche  Anwendung  des 
Dect.  hyoscyami  als  Fomentation  Epilepsie  entstehen,  und 


q)  (^uadripart.  bot.  CI.  III.  p.  584.  Franlif.  1708- 

r)  Ort.  med.  Amstelod.  lfi-18.  p.  30ß. 
sj  Adversar.  p.  107. 

t)  Objcrv.  propr. 

u)  Miscellan.  curios.  ann.  9.  app.  p.  179. 

v)  Eplicm.  nat.  cur.  Dec.  I.  ann.  4.  p.  33.  obs.  21. 
w;  I.  c.  Dcc.  II.  ann.  1.  obs.  137.  p.  340. 


10 
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nach  Clan  der  *)  zieht  der  .Gebrauch  dieser  Pflanze 
Stumpfsinn,  und  selbst  Wuth  nach  sich. 

La  Serre  y)  erzählt,  dafs  ein  Pfund  des  Saftes  vom 
Bilsenkraut  in  den  After  gebracht,  allen  Sinn  raubte  und 
hataleptische  Zufälle  erregte. 

Jacobaeus  z)  erzählt,  dafs  ein  Mädchen,  das  sich 
des  Rauches  gegen  Zahnweh  bediente,  von  Schwindel, 
Stumpfsinn  und  Schwäche  des  Kopfs  ergriffen  wurde,  die 
nie  mehr  ganz  verschwanden. 

Es  wird3)  erzählt,  dafs  die  Ausdünstung  beim  Aus- 
graben der  Wurzel  Irrereden  und  Streitsucht  hervorge- 
bracht habe. 

Hiihnerwolf  b)  sah  vom  Genufs  des  Bilsenkrauts 
Sinnlosigkeit,  Unempfindlichkeit,  Schwindel,  verdunkel- 
tes Gesicht,  Doppelsehen,  tiefen  Schlaf,  Krämpfe  über 
den  ganzen  Leib,  Ekel,  Erbrechen,  Abweichen,  Ohn- 
mächten, Grauwerden  der  Haare,  schweres  Athmen,  Ban- 
gigkeit u.  s.  w.  erfolgen. 

Rueffc ) erzählt:  Ein  Mann  wandte  gegen  Zahnweh 
die  Dämpfe  vom  Bilsenkraut  an;  von  demselben  Augen- 
blicke an  hatte  er  seine  Mannheit  verloren  und  war  zum 
Beischlaf  völlig  unfähig,  bis  er  nach  einem  Monat  ärzt- 
liche Hülfe  fand. 

Man  liest:  d)  Zwei  Eheleute  bekamen  durch  die  Aus. 
dünstung  des  Samens  von  Hyoscj^amus  niger  Streitsucht, 
die  sich  bis  zu  Drohungen  und  Schlägen  steigerte.  Nach- 
dem die  Ursache  beseitigt  w’ar,  kehrte  das  alte  gute  Ver- 
hältnis zurück. 


x)  1.  c.  Dec.  II.  ann.  6.  p.  362. 

y)  1.  c.  Dec.  II.  ann.  6.  p.  168. 

7.)  Acta  Hafniens.  1671.  Obs.  114. 

a)  Ephem.  nat.  cur.  Dec.  III.  ann.  S.  obs.  66.  p.  106. 

b)  1.  c.  Dec.  III.  ann.  2.  p.  115. 

c)  Nova  acta  physico-med.  Vol.  4.  Obs.  59. 

d)  Nova  acta  etc.  Dec.  III.  ann.  8,  obs.  66. 
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Gmelin  «)  sagt:  Ein  4jähriges  Mädchen  bekam  auf 
ein  Dect.  von  1 Scrupel  der  Samen  des  Hyoscyamus  Epi- 
lepsie, Rollen  der  Augen,  Schaum  vor  dem  Munde,  Zähne- 
knirschen, darauf  Stupor  und  Unempfindlichkeit. 

Bank  in  *)  sah  durch  die  Dämpfe  desselben  Torpor 
und  Schlafsucht  entstehen. 

Faber  8)  sagt:  Ein  Bauer  verfiel  mit  seiner  Familie 
auf  dessen  Genufs  in  einen  sonderbaren  Wahnsinn,  indem 
sie  afifenähnliche  Gebärden  machten. 

Büchner  h)  sagt:  Ein  9jähriger  Knabe  wurde  da- 
von ganz  närrisch  und  rasend;  er  bekam  Hitze,  kannte 
Niemand  mehr,  verfiel  in  Delirien,  wurde  aber  wieder 
gerettet. 

Greding  ‘)  fand,  dafs  3 — 18  Gran  des  Tags  häufi- 
gen Schweifs  und  ruhigen  Schlaf  machten,  bei  fortgesetz- 
tem Gebrauch  aber  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwere 
und  Schmerz  desselben,  Schwindel,  Stumpfheit  der  Sinne, 
manchmal  einen  dunklen  blätterigen  Ausschlag  an  Kinn 
und  Wangen,  Anschwellung  der  Ohrspeicheldrüse,  Er- 
brechen, Gurren  im  Leibe,  Ekel,  reichliche  Urinabson- 
derung, Ausscheidung  von  Nasenschleim,  Schluchzen, 
rheumatische  Schmerzen , trockenen  Husten,  Abgeschla- 
genheit  des  ganzen  Körpers;  zuweilen  Speichelflufs  und 
unregelmäfsiges  Monatliches. 

Walther  h)  sagt:  Zwei  Kinder  afsen  vom  Bilsen- 
hraute,  worauf  sie  in  Raserei  verfielen,  ihre  Leiber 
aufschwollen,  und  das  eine  nach  13  Stunden  starb,  das 
andere  aber  gerettet  wurde.  Drei  andere  Kinder  ’)  afsen 
vom  Samen;  Nachts  fingen  sie  an  zu  rasen,  bekamen  Tym- 

e)  Commerc.  lit.  1736.  p.  102- 

0 Hist.  plant,  t.  III. 

g)  Strychnoman.  Aug.  Vind.  1678.  p.  79. 

hj  Miicell.  phys.  rned.  math.  1729.  Erfurt,  p.  126. 

i)  Ludwig , advers.  med.  pract.  Vol.  I.  p.  I.  p.  71. 

k)  Schatz  aonderb.  Anmerk.  Leipz.  1715.  Anm.  49. 

l)  Anmerk.  41, 
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panitis,  und  erholten  sich  erst,  nachdem  sie  mehrmals  ge- 
brochen hatten. 

S auvci ges  m)  erzählt,  dafs  4 Knaben,  welche  die 
Samen  davon  afsen,  von  Durst,  Schwindel,  Betäubung  und 
Delirium  befallen  wurden , vorzüglich  jedoch  von  einem 
sehr  hartnäckigen  Sopor. 

TVepfer  n)  erzählt:  Mönche  afsen  1649  im  März 
Abends  Cichoriensalat,  unter  welchen  BiUenkrautivurzeln 
gemischt  waren , und  legten  sich  darauf  zu  Bette.  Bald 
bekamen  einige  Schwindel,  Trockenheit  der  Zunge  und 
Lippen,  rauhen  Hals,  Grimmen  und  Schmerzen  aller  Glie- 
der; einer  empfand  grofses  Brennen  der  Zunge.  Um  12 
Uhr  Nachts  waren  die  meisten  von  Sinnen  und  trieben  das 
wunderlichste  Zeug;  selbst  Tags  darauf  sahen  einige  noch 
nicht  recht. 

JBlom  °)  erzählt,  dafs  zwei  rohe  Bilsenkraut  wurzeln 
gegessen,  Magenbrennen,  Durst,  Schlaflosigkeit,  Sinn- 
losigkeit, vermindertes  Gesicht,  Tags  darauf  Brandflecken 
am  ganzen  Körper  hervorbrachten , welche  ein  starkes 
Abweichen  verschwinden  machte. 

» 

Stork  v)  nahm  8 Tage  lang  Morgens  nüchtern  einen 
Gran  des  aus  dem  frischen  Saft  der  Pflanze  bereiteten  Ex- 
tracts  ohne  Schaden  ein,  nur  mufste  er  öfter  zu  Stuhl 
gehn  und  hatte  mehr  Efslust. 

Haller  ‘i)  erzählt,  dafs  ein  Jüngling  vom  Genufs  der 
Samen  des  Bilsenkauts  Sinnlosigkeit  und  halbseitige  Läh- 
mung bekam. 

Boerhave  r)  empfand  von  der  Bereitung  eines  Plla- 

m)  Nosol.  metkod.  1768.  t.  I.  p.  I.  p.  366-  p.  I.  p.  242.  p.  II* 

p.  843. 

n)  Hist,  cicut.  aq.  1753.  p.  292. 

o)  Kongl.  Vetcnsk.  Academicns  Handlingar.  Stokh.1774.  p.  52. 

p)  Libell.  de  stramonio,  hyosc.  ctc.  Vienn.  1762.  p.  21  der 

Ucbers. 

q)  Hist,  stirp.  helvct-  Bern  1768.  Vol.  I.  p.  254. 

r)  1.  e. 
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sters  aus  Bilsenkraut  Zittern  der  Hände  und  Berau- 
schung. 

Barr  er  e *)  sagt,  dafs  man  bei  denjenigen,  die  an 
*dem  Gift  gestorben  waren,  schwarze  Flecken  im  Magen 
und  die  Hirngefäfse  strotzend  gefunden  habe. 

Vicat  l)  sagt,  dafs  ein  Mann  mit  seiner  Frau  von  der 
Wurzel  afs,  und  darauf  anfangs  erschwertes  Schlingen, 
dann  Gehirnentzündung  mit  Stumpfsinn  erlitten,  was  sich 
übrigens  von  selbst  verlor. 

hindern  u)  sah  auf  den  Genufs  desselben  Gewäch- 
ses Irrereden,  unordentliches  Benehmen,  Schlaf,  Rö- 
cheln, Tod  erfolgen. 

Hyernander * * *  v)  sagt:  Zwei  Menschen  wurden  vom 
Genufs  der  Wurzel  dumm  und  schläfrig,  ein  anderer  wü- 
thend. 

Alberli  w)  erzählt:  Ein  starker  gesunder  Mann  afs 
statt  Pastinakwurzeln  die  von  Bilsenkraut  in  einer  Speise. 
Eine  Stunde  nach  dem  Genüsse  empfand  er  eine  unge- 
wöhnliche Betäubung  des  Kopfes  mit  Schwindel;  dazu  ge- 
sellten sich  bald  heftiger  Magenschmerz,  Magenwinde,  die 
Empfindung  von  Nagen  im  Magen , Zittern  der  Glieder, 
kalter  Schweifs,  die  gröfste  Angst,  Herzklopfen,  Blässe 
und  Kälte  der  Haut,  Verdrehung  der  Augen , Kollern  im 
Unterleib,  Auftreibung  desselben,  so  dafs  man  für  sein 
Leben  fürchtete.  Er  wurde  jedoch  durch  die  zweckdien- 
lichen Mittel  hergestellt. 

Potovillat  *)  erzählt,  dafs  9 Personen  die  Bil- 
senhraatvcurzel  mit  Fleischbrühe  gekocht  afsen;  einige 
verloren  davon  die  Sprache,  alle  bekamen  krampfhafte 
Bewegungen;  sie  erlitten  Verdrehungen  des  Mundes  und 


s)  1.  e. 

t)  Hist,  des  plant,  ven.  de  la  Suissc  , p.  200. 

u)  Ebendas. 

v)  Udkast  til  med.  Lag.  p.  267-  % 

w)  Jurisprud.  med.  p.  I.  p.  279.  Hai.  1736. 

x)  Philos.  transact.  Vol.  40.  p.  416. 
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der  Glieder,  sardonisches  Gelächter  und  schreckliche 
Wuth;  anfangs  nach  ihrer  Herstellung  sahen  sie  alle  Ge- 
genstände doppelt , später  mit  rother  Farbe. 

Ebendaselbst  y)  wird  erzählt,  dafs  7 Personen  durch 
den  Genufs  eines  Absudes  der  Blätter  von  Bilsenkraut 
sinnlos  wurden  ; eine  Frau  bekam  sogar  Steifheit  und  Ge- 
schwulst der  Hände. 

Man  liest,  z)  dafs  ein  Student  von  25  Gran  der  Samen 
von  Bilsenkraut  Müdigkeit,  Leibschmerzen,  Zuckungen, 
Betäubung,  verminderte  Empfindlichkeit,  kleinen  Puls 
bekam.  Brech-  und  Abführmittel  stellten  ihn  wieder  her. 

Costa  a)  sagt,  dafs  auf  den  Genufs  dieses  Giftes  Ekel, 
Leibweh,  Kopfschmerzen,  Unempfindlichkeit,  Raserei, 
Hitze  im  Leibe,  Steifheit  und  Glanz  der  Augen,  Krämpfe, 
Wasserscheu,  schwarzblaue  Hautfarbe,  Fieber  u.  s.  w. 
gefolgt  sey. 

Planchon  b)  erzählt  ähnliche  Zufälle. 

Picard  c)  erzählt:  Eine  an  der  Gebärmutter  leidende 
Harne  bekam  ein  Klystier  aus  dem  Absud  dieser  Pflanze 
bereitet.  Es  entstanden  darauf  folgende  Zufälle : rothes 
Gesicht,  Stottern,  Taubwerden  und  Bewegungslosigkeit 
des  rechten  Armes,  Schenkels  und  Beines,  Betäubung, 
schnelles  Athmen,  fast  ein  schlagflüssiger  Zustand.  Die 
Kranke  wurde  gerettet. 

Berignon  d)  beobachtete  auf  drei  Klystiere,  die  zu- 
' sammen  eine  Unze  des  Exlr.  Hyoscyami  enthielten , apo- 
plektische  Zufälle,  Verlust  des  Gesichts,  braunes  geschwol- 
lenes Antlitz,  Taumel  und  Irrereden.  Nach  zwei  Tagen 
war  der  Patient  hergestellt. 


y)  Vol.  47-  p.  194. 

z)  Essays  and  obs.  phys.  and  litt.  Vol.  2.  p.  243. 

a)  Journ.  de  med.  cliir.  ct  pharm,  t.  XXX.  Fevr.  p.  134. 

b)  1.  c.  t.  19-  p.  42. 

c)  Fodere , traite  de  med.  leg.  et  d’hygienc  publ.  t.  IV. 
p.  25. 

d)  Hufelands  Journal  Piro,  9Q4> 
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Choquet  *)  erzählt:  Baudouin  und  Laudet  afsen  um 
9 Uhr  Morgens  junge  Sprossen  von  Bilsenkraut  mit  Oli- 
venöl gekocht.  Bald  darauf  schien  ihnen  die  Erde  unter 
ihren  Füfsen  zu  weichen;  sie  bekamen  ein  dummes  Aus- 
sehen , gelähmte  Zunge  und  taube  Glieder.  Choquet  fand 
sie  Nachmittags  2 Uhr  mit  eingefallenen  Augen,  erweiter- 
ten Augensternen,  den  Blick  stumpf  und  stier,  das  Ath- 
men  beschwerlich,  den  Puls  klein  und  aussetzend;  es  wa- 
ren Sprachlosigkeit,  Mundklemme,  sardonisches  Lachen, 
Gefühllosigkeit,  Verstandesverwirrung  mit  Betäubung, 
Kälte  der  Gliedmafsen,  Lähmung  der  untern  Gliedmafsen, 
krampfhafte  Bewegungen  der  obern,  Flockenlesen  da.  Man 
gab  ihnen  Brechmittel  und  abführende  Klystiere.  Laudet 
leerte  darauf  viel  aus,  weniger  Baudouin.  Man  gab  ihnen 
viel  Essig  und  machte  Reibungen.  Um  10  Uhr  Abends  be- 
fand sich  Laudet  schon  merklich  besser;  das  Irrereden 
hatte  aufgehört,  das  Athmen  war  leichter,  die  Hautwärme, 
Sprache  und  das  Gefühl  zurückgekehrt.  Auch  bei  Bau- 
douin hatte  die  Lähmung  und  Betäubung  abgenommen, 
aber  der  Wahnsinn  war  gesteigert.  Unter  fortgesetzter 
Behandlung  war  Laudet  am  andern  Morgen  fast  herge- 
stellt; nur  spürte  er  noch  etwas  Kopfweh  über  den  Au- 
genbrauen. Baudouin  hatte  die  ganze  Nacht  Irrereden, 
wollte  entfliehen,  hatte  vollen,  schnellen  Puls,  harten 
aufgetriebenen  Leib,  stieren  Blick.  Abführmittel  mach- 
ten , dafs  er  Abends  fast  eben  so  wohl  als  sein  Gefährte 
war. 

Nach  Heusinger  f)  wirkte  ein  Gran  aus  den  Sa- 
men bereitetes  Hyoscyamin  in  einer  Drachme  Wasser  zu 
einem  Tropfen  ins  Auge  getröpfelt,  dauernd  auf  die  Er- 
weiterung des  Augensterns.  Nach  % Stunde  zeigte  sich 
die  Wirkung  und  dauerte  bis  zum  7ten  Tage.  Ein  Tropfen 
einer  Auflösung  von  5 Gran  Bilsenkrautextract  in  '/,  Scru- 

e)  Journ.  de  Lcroux  ct  Corvisart.  1815.  Avril,  p.  335, 

Q Med.  chir.  Zeit.  I.  11.  §.  257.  15«  S.  253. 
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pel  Wasser  erregte  dagegen  Brennen  im  Auge  und  nur 
kurze  Zeit  unvollkommene  Erweiterung  des  Augensterns. 

Aus  dem  Kraute  bereitetes  Hyoscyamin  reizte  das 
Auge  stärker;  aus  der  Wurzel  bereitetes  schien  ohne  Wir- 
kung auf  den  Augenstern. 

Hahleis  e)  erzählt:  Ein  4jähriges  Kind  bekam  auf 
denGenufs  der  Samencapseln  des  Hyoscyamus  Verziehung 
des  Mundes,  Stuhlverstopfung,  Brechreiz,  später  Kräm- 
pfe mit  Bewegungen  ? ähnlich  denen  des  S.  Veitstanzes, 
Verlust  des  Gehörs  und  Gesichts,  höchst  erweiterte  Pu- 
pille und  äufserst  kleinen  Puls.  Durch  Essig  in  Klystie- 
ren  und  innerlich  gereicht,  wurde  das  Kind  gerettet. 

Waltl  h)  nahm  vom  Extract  aus,  jungem  Bilsenhraut 
von  fettem  Boden  bereitet,  1 — 6 Gran  allmählich  ohne 
Schaden. 

Vom  Absud  einer  Unze  Samen  auf  6 Unzen  Wasser 
nahm  er  drei  Unzen  , alle  Stunde  eine  Unze  ohne  Erfolg. 

Ich  selbst  ‘)  machte  folgende  Beobachtung:  Ich  wurde 
einst  plötzlich  zu  einer  Kranken  gerufen,  die  sehr  gefähr- 
lich darniederliege.  Ich  fand  ein  Frauenzimmer  von  et- 
was über  20  Jahren  sprachlos  und  ohne  Bewegung  dalie- 
gen. Der  Puls  war  nicht  beschleunigt , doch  stark  und 
voll,  die  Pupille  dilatirt,  der  Unterleib  aufgetrieben, 
schmerzhaft , besonders  in  der  Regio  hypogastrica.  Vor- 
her hatte  die  Kranke  schon  an  Ischurie  gelitten,  und  es 
war  ihr  defshalb  von  einem  Anfänger  eine  Emulsio  canna- 
bina  mit  7 Gran  Extr.  Hyosc.  gereicht  worden , und  noch 
mehrere  Unzen  der  Blätter  zu  Bähungen  auf  den  Unter- 
leib. — Das  Blut  drang  gegen  den  Kopf;  die  Karotiden 
pulsirten  stark,  doch  war  die  Kranke  nicht  ganz  bewufst- 
los,  und  gab  Zeichen  von  sich,  wenn  man  ihr  ins  Ohr 
laut  sprach. 

g)  Hufelancls  Journal.  68  Bd.  2 St.  S.  81. 

h)  B uchner  s Rcpert.  f.  d.  Pharm.  1828*  27  Bd.  S.  79. 

i)  Ebendas.  Band  36.  S.  367. 
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Ich  erkannte  eine  Vergiftung  mit  Hyosc. , wandte  die 
geeigneten  Mittel  an,  und  in  2 Stundet»  waren  die  Haupt- 
Erscheinungen  beseitigt. 

II.  An  Thier  e n. 

Sproegel  k)  gofs  einem  Hunde  eine  Unze  des  Safts 
der  Blätter  ohne  schlimme  Folgen  ein. 

Renard  •)  sagt,  dafs  Hammel  und  Pferde  davon 
fett  werden. 

Weder  Kühen  m)  noch  Schweinen  n)  schadet  der  Ge- 
nufs;  Mäusen,  Fliegen  und  anderm  Ungeziefer,  °)  Gänsen, 
Hühnern  und  Fischen  p)  ist  der  Genufs  schädlich. 

Stärk  i)  gab  einem  Hunde  10  Gran  des  aus  dem  Safte 
des  frischen  Bilsenkrauts  bereiteten  Auszugs  ohne  Erfolg. 
Eben  so  20  Gran.  Auf  zwei  Drachmen  wurde  er  einige 
Minuten  lang  schüchtern,  soff  und  frafs  mit  Begierde. 
Nach  >/,  Stunde  wurde  er  matt,  hielt  die  Augen  offen  mit 
erweitertem  Sterne,  wankte  und  stolperte  im  Gehen,  und 
sah  fast  nichts.  Hierauf  schlief  er,  war  aber  während  des 
Schlafes  angsthaft,  und  die  Herzgrube  wurde  öfter  mit 
Gewalt  eingezogen.  Nach  zwei  Stunden  brach  er  alles 
weg , zitterte  im  Stehen  und  war  schwach.  Nachdem  er 
dreimal  gebrochen  hatte,  hatte  er  auch  5 Kothentleerun- 
gen,  und  zwar  flüssige,  bräunliche  und  stinkende.  Die 
Augen  blieben  unbeweglich,  der  Stern  immer  erweitert, 
und  das  Gesicht  schien  fast  vergangen  zu  seyn.  Der  Hund 
fing  aufs  Neue  an  zu  schlafen,  die  krampfhaften  Bewegun. 

k)  Dms.  circa  vencn.  quaed, 

l)  Journ.  de  med.  t.  28.  p.  243. 

m)  Halms  Reisen. 

n)  L'Isle  observ.  on  husbandry.  Lond.  1757.  II.  p.  232. 

o)  Schreier , vcrm.  Schriften,  6 Thl.  S.  285. 

p)  Br  adle  y , country  gentl.  and  farmers  raonthly  direct. 

Lond.  1736. 

q)  Abhand],  über  den  Stechapfel,  das  Bilsenkraut  und  Ei- 

»cnhütlein.  Uebers.  Zürch.  1763.  S.  25. 
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gen  der  Herzgrube  nahmen  ab  und  hörten  endlich  auf. 
Dieser  Schlaf  währte  vier  Stunden  lang;  der  Hund  lag 
ziemlich  still;  es  wurden  auch  die  Glieder  nicht  mehr  so 
wie  noch  gerade  zuvor  bewegt.  Nach  dem  Schlaf  waren 
die  Augen  wieder  natürlich,  der  Hund-sah  und  unterschied 
deutlich , die  Kräfte  und  Frefslust  kehrten  wieder. 

Fibor g r)  machte  folgende  Yersusche:  Ein  altes, 
rotzkrankes  Pferd  erhielt  im  October  2 Pfund  der  Wur- 
zel vom  Bilsenkraut , darauf  verlor  es  den  Hunger,  Auf- 
treibung des  Unterleibs  und  Unruhe  trat  ein;  Tags  darauf 
war  es  w'ieder  wohl  und  frais  mit  Lust. 

Ein  gjähriger  Esel  bekam  im  Junius  l1/,  Pfund  des 
ausgeprefsten  Saftes  vom  Bilsenkraut.  Den  Tag  über  war 
seine  Frefslust  vermehrt.  Tags  darauf  stieg  sein  Puls  von 
34  auf  60  — 70  Schläge,  er  holte  heftig  Athem,  hatte 
Flankenschlagen;  am  dritten  Tage  befand  er  sich  eben  so, 
am  vierten  wohl. 

Ein  lßjähriger  Wallach  bekam  im  Junius  1 Pfund 
halbreifer  Samen.  Nach  einer  Stunde  stieg  der  Puls  von 
34  auf  50  Schläge , heftiges  Flankenschlagen  und  grofse 
Efslust  trat  ein.  Tags  darauf  war  der  Puls  natürlich;  Mit- 
tags jedoch  ward  das  Thier  plötzlich  rasend,  sprang  um- 
her, hatte  Flankenschlagen,  eine  Stunde  lang;  der  Puls 
schlug  60mal;  Efs-  und  Trink-Lust  war  grofs.  Tags  dar- 
auf schlug  der  Puls  zwischen  50  und  60mal ; die  zwei  näch- 
sten Tage  häufig,  aber  klein.  Am  nächsten  Tage  war  das 
Thier  wohl. 

Ein  9 jähriger  Wallach  erhielt  zur  selben  Zeit  dieselbe 
Gabe;  wie  im  vorigen  Falle  trat  häufigerer  Puls  und  Flan- 
kenschlagen ein ; Tags  darauf  schlug  der  Puls  öOmal.  Spä- 
ter erhielt  er  wieder  eine  kleine  Gabe,  worauf  häufigerer 
Puls  und  aufserordentliche  Frefslust  eintrat  mit  Auftrei- 
bung des  Unterleibs.  Nach  zwei  Tagen  war  alles  weg. 

Der  obige  Esel  erhielt  zur  selben  Zeit  auch.ein  Pfund 


r)  Samml.  für  Thierärzte.  III*  Bd, 
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Samen;  dev  Puls  ward  darauf  unordentlich,  doch  nicht 
schnell.  Tags  darauf  war  die  Frefslust  sehr  grofs,  am  drit- 
ten Tage  der  Puls  vermehrt,  am  vierten  ging  der  Same 
mit  Mist  weg.  Tags  darauf  bekam  er  wieder  ein  Pfund 
Samen,  der  blofs  den  Puls  beschleunigte. 

Ein  kleiner  zweijähriger  Hund  bekam  zweiLoth  halb- 
reifer Samen  mit  den  Capsein  und  mit  Mehl ; nach  ’/4  Stunde 
trat  Schaum  vor  den  Mund  und  Ekel  ein.  Drei  Loth  des 
Saftes  der  Blätter  machten  ihm  das  Nämliche. 

Zwei  sehr  junge  Hunde  bekamen  ein  jeder  2 Loth 
des  Saftes;  gleich  darauf  trat  Brechreiz  und  Trägheit  ein; 
Tags  darauf  waren  sie  wohl.  \ 

Ein  Loth  der  Samen  machte  einem  Haushahn  nichts ; 
eben  sowenig  zwei  Loth  der  Blätter  und  5 Loth  des  Saftes. 

Orfila  s)  machte  folgende  Versuche:  Einem  klei- 
nen Hunde  liefs  man  zwei  Drachmen  der  trockenen  ge- 
pulverten Bilsenkrautbläller  verschlucken , ohne  dafs  das 
Thier  dadurch  belästigt  schien.  Einem  andern  Hunde  gab 
man  drei  Unzen  der  frischen,  zerschnittenen  Bilsenkraut- 
fJ  arzel,  und  unterband  die  Speiseröhre;  nach  40  Stunden 
war  das  Thier  blofs  matt,  eben  so  nach  drei  Tagen. 

Am  selben  Tage  (22  April)  gab  man  einem  andern 
Hunde  8 Unzen  des  Saftes  (aus  drei  Pfund  der  frischen 
Wurzel  mit  2 Unzen  Wasser  bereitet)  und  unterband  die 
Speiseröhre.  Nach  drei  Stunden  war  das  Thier  etwas  be- 
täubt. Nach  zwei  Stunden  waren  seine  Hinterglieder 
schwach  und  bogen  sich  leicht,  die  Augensterne  erwei- 
tert, die  Betäubung  stärker,  übrigens  kein  Schwindel, 
keine  Zuckung  da,  Sinne  und  Bewegung  frei.  Am  andern 
Morgen  schienen  die  Zufälle  minder,  doch  war  und  blieb 
es  matt;  in  der  Nacht  starb  es.  Der  Darmcanal  war  un- 
verändert. der  Magen  enthielt  viel  der  verschluckten  Wur- 
zel, die  Lungen  waren  hie  und  da  schwarzblau  gefleckt, 


»)  Toxicol.  g6n.  II.  137. 
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wenig  knisternd  und  strotzend  von  flüssigem  Blut  und 
Blutwasser. 

Am  22  April  zerquetschte  man  6 Pfund  der  frischen 
Blätter  und  Stängel , und  gab  die  12  Unzen  des  Saftes  da- 
von einem  kleinen  starken  Hunde,  dessen  Speiseröhre  man 
unterband.  24  Stunden  nachher  ging  das  Thier  frei  und 
schien  nur  etwas  betäubt. 

Am  30  Junius  gab  man  um  8 Uhr  Morgens  einem  klei- 
nen starken  Hunde  zwei  Unzen  des  Absuds  von  1%  Unzen 
frischer  Wurzel  mit  drei  Unzen  Wasser,  und  unterband 
die  Speiseröhre.  Nach  % Stunde  hatte  er  Brechreiz  und 
winselte ; um  10  Uhr  lag  er  sehr  unempfindlich  auf  der 
Seite;  auf  die  Pfoten  gestellt  fiel  er  wie  eine  leblose  Masse 
zusammen,  hatte  zeitweise  in  verschiedenen  Theilen  des 
Körpers  krampfhafte  Bewegungen;  die  Sinne  waren  nicht 
mehr  empfänglich,  das  Athraen  tief  und  langsam.  Unter 
Fortdauer  dieser  Zufälle  starb  er  um  10%  Uhr.  Man  öff- 
nete ihn  sogleich;  das  Herz  zog  sich  zusammen  und  war 
durch  flüssiges  Blut  ausgedehnt,  links  von  hellrother, 
rechts  von  schwärzlicher  Farbe.  Lungen  und  Darmcanal 
waren  natürlich. 

In  den  Magen  eines  sehr  starken  Hundes  brachte  man 
zwei  Drachmen  des  wässerigen  Bilsenhrautexlracts , von 
einem  Apotheker  gekauft,  und  unterband  die  Speiseröhi’e. 
Das  Thier  starb  nach  8 Tagen  in  Folge  der  Unterbindung. 

Man  wiederholte  denselben  Versuch  mit  7 Drachmen 
desselben  Extracts  an  einem  kleinen  Hunde;  er  starb  nach 
50  Stunden  ohne  auffallende  Zufälle.  Der  Körper  liefs 
keine  Veränderung  wahrnehmen. 

Um  6 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
kleinen  Hundes  6 Drachmen  wässerigen  Extracts  von  ei- 
nem andern  Apotheker,  in  zwei  Unzen  Wasser  aufgelöst, 
und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  zehn  Minuten  hatte 
das  Thier  Brechreiz , der  sich  in  einer  Viertelstunde  oft 
wiederholte.  Um  6 Uhr  28  Minuten  winselte  es  einige- 
mal und  athmete  tief.  Um  6%  Uhr  winselte  es  wieder; 
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Sinne  und  Bewegung  waren  frei , das  Athmen  tief  und 
schnell;  eben  so  um  7 Uhr;  um  8%  fand  man  es  todt.  Das 
Herz  zog  sich  nicht  mehr  zusammen  und  war  sehr  heifs; 
links  enthielt  es  mehrere  lebhaft  rothe,  rechts  schwärz- 
liche Blutklumpen ; Lungen  und  Darmcanal  schienen  ge- 
sund. 

An  das  Zellgewebe  der  Rückenwunde  eines  kleinen 
Hundes  brachte  man  drei  Drachmen  desselben  Extracts 
und  vereinigte  die  Wunde;  der  Hund  starb  vier  Stunden 
nachher.  50  Minuten  nachher  öffnete  man  ihn;  das  Herz 
war  sehr  heifs  und  enthielt  links  einige  schwärzliche  Blut- 
Klumpen. 

Um  8 Uhr  ö Minuten  brachte  man  an  das  Schenkelzell- 
Gewebe  eines  starken,  mittelgrofsen  Hundes  zwei  Drachmen 
wässeriges  Bilsenkrautexlract , das  man  durch  Abdampfen 
des  Safts  der  frischen  Wurzel  im  Marienbade  bereitet 
hatte,  mit  zwei  Drachmen  Wasser.  Um  8 Uhr  50  Minu- 
ten war  das  Thier  unruhig,  bewegte  sich  und  winselte; 
der  Puls  schlug  lOOmal  in  der  Minute.  Um  9 Uhr  brach 
es.  Um  11 V,  Uhr  lag  es  auf  der  Seite  beständig  winselnd. 
Um  Mittag  war  es  ganz  unempfindlich,  die  Hinterpfoten 
schwach,  leicht  krampfhaft  bewegt.  Um  1 Uhr  starb  es. 
Die  Lungen  waren  schwarzblau,  dicht  und  mit  Blut  ge- 
füllt; weder  der  Darmcanal  noch  das  verwundete  Glied 
zeigte  eine  Veränderung. 

An  das  Zellgewebe  der  Rückenwunde  eines  sehr  star- 
ken Hundes  brachte  man  4 Drachmen  des  weingeistigen 
Extracts  von  einem  Apotheker,  und  vereinigte  die  Wunde. 
Vach  zwei  Stunden  fing  das  Thier  ah  Schwindel  zu  ver- 
spüren; zehn  Minuten  nachher  konnte  das  Thier  nicht 
zwei  Schritte  gehen  , ohne  zu  fallen;  seine  Hinterpfoten 
waren  sehr  schwach,  die  Sinne  aber  frei;  eine  Stunde 
nachher  war  es  fast  in  demselben  Zustande.  Am  andern 
Morgen  schien  es  hergestellt;  doch  frafs  es  nicht.  Vier 
Tage  nachher  lag  es  auf  der  Seite,  hatte  neuerdings 
Schwindel  und  frafs  nicht;  in  der  Nacht  starb  es.  Die 
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Gehirnkammern  waren  leer,  die  oberflächlichen  Gefäfse 
des  Gehirns  strotzend,  die  Lungen  dunkelroth,  schwärz- 
lich gefleckt,  weniger  knisternd  als  sonst,  die  Wunde  et- 
was entzündet. 

A/i  das  Schenkelzellgewebe  eines  kleinen  Hundes 
brachte  man  21/,  Drachmen  desselben  Extracts  von  einem 
andern  Apotheker.  Das  Thier  starb  nach  7 Tagen  un- 
ter Schwäche  und  Mangel  an  Frefslust.  Man  fand  im 
Körper  keine  Veränderung. 

Um  8 Uhr  Morgens  spritzte  man  in  die  Drosselvene 
eines  kleinen  starken  Hundes  28  Gran  wässeriges  Bilsen- 
hrautextract  von  einem  Apotheker  gekauft,  in  4 Drach- 
men Wasser  aufgelöst.  Sogleich  empfand  er  leichten 
Schwindel,  wankte  im  Gehen  4 — 5 Minuten  lang;  dann 
hielt  er  still;  seine  Hinterfüfse  wurden  immer  schwä- 
eher,  er  war  betäubt,  behielt  aber  den  freien  Gebrauch 
seiner  Sinne.  20  Minuten  nachher  befand  er  sich  noch 
in  dem  nämlichen  Zustande;  man  spritzte  jetzt  in  die 
andere  Drosselvene  10  Gran  des  Giftes  in  einer  Drachme 
Wasser  gelöst.  Sogleich  schien  das  Thier  ganz  einge- 
schlafen; seine  hintern  Pfoten  waren  viel  schwächer; 
es  lag  auf  dem  Bauch  , die  Pfotea  ausgestreckt , den  Kopf 
etwas  erhoben  und  links  geneigt,  ohne  Zuckung.  Man 
schüttelte  es  und  richtete  es  auf;  es  erwachte  und  blieb 
einige  Secunden  so,  dann  nahm  es  seine  erste  Stellung 
wieder  ein. 

Am  folgenden  Tage  ging  es  gut,  und  es  frafs  ein 
wenig;  am  nächsten  Tage  hatte  es  neuerdings  Schwin- 
del und  starb  in  der  Nacht,  etwa  6S  Stunden  nach  der 
Einspritzung.  Die  Lungen  waren  etwas  roth  und  hatten 
schwärzliche  Flecken;  das  Gehirn  war  natürlich. 

Man  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  kleinen  Hun- 
des 48  Gran  desselben  Extracts,  in  6 Drachmen  Wasser 
gelöst.  Sogleich  war  das  Thier  betäubt,  hatte  einige 
leichte  Zuckungen  und  starb. 

Man  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  kleinen  Hun- 
des 
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des  18  Gran  geistiges  Bilsenkrautexlract  in  zwei  Drach- 
men Wasser  gelöst.  Nach  zehn  Minuten  hatte  das  Thier 
Brechreiz  und  brach  zähe  , gallige  Massen.  20  Minuten 
nach  der  Einspritzung  wurden  seine  Hinterglieder  schwach, 
sein  Kopf  schwer,  und  es  war  betäubt,  jedoch  ohne 
Schwindel.  % Stunde  nachher  war  die  Betäubung  stär- 
ker, doch  konnte  man  es  durch  Geräusch  leicht  auf- 
wecken. Tags  darauf  befand  es  sich  sehr  wohl.  Man 
spritzte  jetzt  in  die  andere  Drosselblutader  45  Gran  des- 
selben Extracts  in  l/3  Unze  Wasser.  Sogleich  streckte 
und  steifte  das  Thier  seine  Hinterpfoten;  der  Kopf  drehte 
sich  nach  dem  Rücken,  die  Muskeln  des  Rumpfes  zilter- 
ten;  drei  Minuten  nachher  starb  es.  Man  öffnete  es  so- 
gleich; das  Herz  schlug  nicht  mehr ; das  Blut  in  beiden 
Kammern  war  ganz  geronnen , in  der  linken  roth.  Die 
Lungen  waren  rosenfarben  und  wenig  mit  Blut  gefüllt; 
der  Darmcanal  war  unverändert.  , 

Schabarth  *)  machte  folgende  Versuche:  Ein  drei- 
jähriger Hund  bekam  eine  Drachme  frisches  durch  Ab- 
dampfen im  Wasserbade  bereitetes  Extract  ohne  Erfolg. 
Ein  einjähriger  Hund  bekam  3/4  einer  Drachme;  nach 
■ Stunden  brach  er,  ward  träge;  nach  6 Stunden  sein 
Geschlechtstrieb  aufgeregt;  bald  war  alles  vorbei. 

Zehn  Gran  in  l’/3  Drachmen  Wasser  wurden  einem 
dreijährigen  Hunde  in  die  Halsblutader  gespritzt;  sogleich 
war  er  betäubt,  taumelte,  der  Augenstern  erweiterte  sich; 
nach  ’/4  Stunde  war  er  unempfindlich,  unbeweglich,  der 
Puls  klein,  weich,  schnell,  das  Athrnen  schnell,  tief; 
tiefer  Schlaf.  Nach  einiger  Zeit  stand  er  auf,  ward  aber 
bald  wieder  schlafsüchtig;  nach  27»  Stunden  erbrach  er 
sich,  entleerte  öfter  dünnen  Kotli ; nach  einer  Stunde  war 
er  munterer,  nach  vier  Stunden  alles  vorüber. 

Ein  dreijähriger  Hund  bekam  zwei  Drachmen  des 
Extracts,  worauf  man  ihm  die  Speiseröhre  unterband. 


t)  Horns  Archiv  1821.  1.  S.  65. 

Tf  I ■ b « «’•  Wirkung  der  A Moeimiltol  «,  Oiflo.  III.  Jld,  i . lieft.  H 
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Nach  u/f  Stunde  war  er  unruhig,  hatte  Brechreiz;  das 
Herz  pochte  schnell,  unrcgelraäfsig  und  aussetzend,  der 
Augenstern  war  etwas  erweitert.  Binnen  5 Stunden  stie- 
gen die  Symptome,  nach  acht  Stunden  war  alles  ver- 
schwunden. 

Ein  dreijähriger  Hund  bekam  100  Gran  Extract  in 
Wasser;  bald  erbrach  er  eine  grünliche,  schleimige  Flüs- 
sigkeit, der  Augenstern  war  erweitert,  unbeweglich;  bald 
trat  ein  zweites  Erbrechen  und  darauf  Schläfrigkeit  ein ; 
nach  21/,  Stunden  war  er  wieder  hergestellt. 

Ein  Pferd  erlitt  von  einer  halben  Unze  des  Extracts 
nicht  die  mindeste  Wirkung. 

TV  i r k n n g. 

Aus  den  erwähnten  Erfahrungen  geht  hervor,  dafs 
diese  Pflanze  im  thierischen  Körper  sehr  gefährliche  Zu- 
fälle hervorbringen  könne,  dafs  sie  diefs  vorzugsweise 
im  Herbste  thue , dafs  die  Wurzel  kräftiger  als  das  Kraut, 
und  der  Same  vielleicht  kräftiger  als  beide  wirke,  dafs 
in  Beziehung  auf  die  Extractform  des  Mittels  vieles  auf 
die  Bereitungsart  derselben  ankomme,  und  das  langsam 
bei  mäfsiger  Wäi’me  aus  dem  frischen  Safte  abgedampfte 
am  wirksamsten  sey;  ferner,  dafs  im  Durchschnitt  fast 
dieselben  Zufälle  hervorgebracht  werden,  man  mag  das 
Gift  in  den  Magen  oder  Mastdarm,  auf  die  Haut  oder 
in  die  Blutadern  bringen,  dafs  aber  die  letztere  Art  der 
Anwendung  am  raschesten  und  gefährlichsten  wirke , dafs 
das  Hyoscyamin  der  allein  oder  vorzugsweise  giftige  Be- 
standtheil  des  Giftes  sey,  und  endlich,  dafs  die  Thiere 
weit  weniger  empfindlich  für  dieses  Gift  als  die  Men- 
schen seyen,  besonders  Pferde,  Schweine,  Hunde, 
Esel  u.  s.  f.,  so  dafs  oft  sehr  grofse  Gaben  nur  leichte 
oder  vorübergehende  Zufälle  liervorrufen. 

Die  durch  diefs  Gift  gewöhnlich  hervorgebrachten 
Symptome  sind  folgende. 

Auf  den  innern  Genufs  kleiner  Gaben  folgt  gewöhn- 
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lieh  bald  Schwere  des  Kopfs,  Schwindel,  Berauschtheit, 
Müdigkeit,  Schwäche  der  Beine,  Zittern,  Neigung  zum 
Schlafe,  Gesichtsschwäche,  Doppelsehn,  Flimmern  vor 
den  Augen,  erweiterter  Augenstern,  oft  auch  Ekel,  Brech- 
reiz, Kollern  und  Grimmen  im  Leibe. 

Diese  Zufälle  gehen  oft  rasch  vorüber,  nur  die  Mü- 
digkeit und  das  schwache  Gesicht  mit  erweitertem  Au- 
genstern  dauern  oft  länger. 

Grofse  Gaben  innerlich  gegeben , machen  die  ange- 
gebenen Erscheinungen  alle  in  gesteigertem  Grade  auf- 
treten.  Es  erfolgt  Angst,  Betäubung,  Schwindel,  Sinn- 
losigkeit, Verstandesverwirrung,  Irrereden,  Streitsucht, 
manchmal  Wuth , verkehrtes  Benehmen,  starrer  Blick, 
Blindheit,  oder  trübes , gefärbtes , häufig  rothes  Sehen, 
Doppelsehen,  erweiterter,  unempfindlicher  Augenstern, 
stammelnde  Sprache  , Taubheit,  Unempfindlichkeit,  Kälte 
der  Haut,  Lähmung  der  Glieder,  bald  der  einen,  bald 
beider  Seiten , abwechselnd  mit  Steifheit  und  Krämpfen 
verschiedener  Muskeln  und  Glieder,  sardonischem  Lachen, 
Mundsperre,  Zittern,  Wasserscheu,  Verdrehung  der  Au- 
gen; dabei  ist  der  Puls  klein,  schwach,  geschwind,  häu- 
fig, unregelmäfsig,  'das  Äthmen  mühsam,  tief.  Zuwei- 
len, besonders  bei  Thieren,  beobachtet  man  auch  Ekel, 
Erbrechen,  Auftreibung  des  Unterleibes,  selbst  Abwei- 
chen. Unter  allgemeiner  Unempfindlichkeit  und  Lähmung 
erfolgt  oft  der  Tod  nach  mehreren  Stunden  oder  Tagen. 
Manchmal , besonders  bei  manchen  Thieren , z.  B.  Hun- 
den, erfolgt  der  Tod  nicht  so  stürmisch,  sondern  all- 
mählich unter  Zunehmen  der  Betäubung,  Schwäche, 
Lähmung.  , 

Nach  dem  Tode  findet  man  das  Herz  meistens  sei- 
ner Reizbarkeit  beraubt,  das  Blut  in  den  Blutadern,  be- 
sonders des  Gehirns,  strotzend,  aber  nicht  immer  lliis 
sig;  die  Lungen  blau,  mit  Blut  gefüllt,  manchmal  mit 
schwärzlichen  Flecken  gezeichnet,  oft  ganz  natürlich, 
den  Darmcanal  meistens  ganz  unverändert. 

11  * 
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Aehnliche  Zufälle  ruft  die  Anwendung  dea  Giftes 
durch  den  Mastdarm  hervor. 

Aeufserlich  angewandt,  z.  B.  auf  Wunden,  ruft  es 
ebenfalls  Schwindel,  Unruhe,  Müdigkeit,  Schwäche,  be- 
sonders der  Beckengliedmafsen,  Unempfindlichkeit,  Läh- 
mung , einzelne  krampfhafte  Zuckungen,  zuweilen  Erbre- 
chen , Tod  nach  Stunden  oder  Tagen  hervor.  Der  Kör- 
per bietet  dieselben  Erscheinungen  wie  nach  dem  innern 
Gebrauche  dar. 

Einspritzungen  des  Giftes  in  die  Blutadern  rufen 
schon  in  kleiner  Gabe  und  nach  wenig  Minuten  Betäu- 
bung, Schwindel,  Schwäche,  Zittern  der  Glieder,  Steif- 
heit, Krämpfe  einzelner  Muskeln,  Lähmung,  und  oft  den 
Tod  hervor.  Man  findet  im  Körper  fast  keine  Verän- 
derung. 

Aufs  Auge  getröpfelt,  macht  der  wirksame  Bestand- 
theil  des  Gifts  schnell  und  ohne  anderweitige  böse  Fol- 
gen Erweiterung  des  Augensterns  oft  von  längerer  Dauer. 

Hiernach  hat  diefs  Gift  örtlich  keine  reizende  Wir- 
kung , im  Gegentheile  scheint  es  die  Nerventhätigkeit  am 
Orte  der  Anwendung  (z.  B.  im  Auge)  bedeutend  zu  be- 
schränken ; nur  gröfsere  Gaben  machen  innerlich  genom- 
men zuweilen  Ekel,  Erbrechen  und  Leibweh,  aber  nie 
Entzündung  daselbst.  Die  Hauptwirkung  des  Giftes  ist 
indefs  jene,  vrelche  nach  Aufsaugung  und  Fortführung 
des  giftigen  Stoffs  durch  den  Kreislauf  eintritt.  Dafs 
letzteres  selbst  statt  habe,  beweist  die  Aehnlichkeit  der 
Erscheinungen,  sowohl  nach  der  innerlichen  als  äufser- 
lichen  Anwendung , und  insbesondere  die  rasche  und  ähn- 
liche Wirkung  nach  der  Einspritzung  des  Giftes  gleich 
in  die  Blutmasse.  Von  hier  aus  geht  dann  die  verderb- 
liche Wirkung  auf  Gehirn  und  Rückenmark,  deren  Ver- 
richtungen sie  hemmt,  und  zuweilen  unter  stürmischen  Er- 
scheinungen der  Gegenwirkung,  alsKrämpfe,  Wuthu.  s.w. 
gänzlich  aufhebt.  Vorzugsweise  ist  es  mit  der  den  Augen- 
Nerven  entsprechende  Gehirntheil , und  vielleicht  diese 
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selbst,  welche  stark  ergriffen  werden.  Auch  das  Herz 
verliert  seine  Reizbarkeit. 

Hyoscyamüs  phtsaloides  L.,  sibirisches  Bilsenkraut. 

Gmelin  “)  sagt  davon:  Wurzel  und  Blätter  erregen 
genossen  eine  Berauschung  und  Wahnsinn  mit  Todesangst. 
Der  Kopf  wird  schwer,  und  alles  dreht  sich  im  Kreise 
herum. 

Hyoscyamüs  Scopolia  L.  schlafmachendes  Bilsenkraut. 

Nach  JVier *  v)  erregt  es  allerlei  gefährliche  Zufälle. 

Hyoseris  Herba  v.  Hypochaeris  glabra. 

Hypecoüm  procumbeus  L.  Nach  Pu  ihn  ")  hat  der 
Saft  dieser  Pflanze  eine  schlafmachende  Wirkung  wie  das 
Opium.  (?) 

Hyperasthera  Morikga  t.  Moringa  oleifkha. 

Hypericüyx  ArroRosAEMüM  L.  Grundheil , war  ehemals 
in  mancherlei  Krankheiten  gerühmt,  ist  aber  jetzt  ver- 
gessen, Es  gilt  davon  alles,  was  von  Hypericum  perfo- 
ratum  gesagt  wird. 

Hypericum  baccatum,  cayexnense  und  sessilifg- 
uium  L.  liefern  einen  Saft,  der  dem  Gummigut t ganz 
ähnlich  ist,  . dem  aber  die  drastischen  Eigenschaften 
fehlen. 

Hypericum  crispum  L.  riecht  terpentinartig. 

Nach  Cyrillo  *)  ist  diese  Pflanze  für  weifse  Schafe 
ein  heftiges  Gift.  Diefs  bestätigte  neuerlich  TVLenni  de 
Becce.  >)  Die  Wirkung  findet  schon  statt,  wenn  der  Thau 
dieser  Pflanze  das  Maul  der  Schafe,  welche  die  zunächst 
befindlichen  Kräuter  fressen,  benetzt.  Sie  empfinden 
bald  ein  lästiges  Jucken,  das  sie  veranlafst  das  Maul 
am  Körper  zu  reiben.  Wo  diefs  geschieht,  gehen  zu- 
erst in  einigen  Tagen  die  Haare  ab,  Gesicht  und  die  gc- 

a)  Reise  durch  Sibirien.  3 Thle.  Gött.  1752.  p.  511. 

v)  Arzneibuch  u.  a.  w.  Frankf.  1588. 

w)  Mat.  ven.  reg.  vcg.  p.  51. 

x)  Fundam.  bot.  II.  13S. 

y)  Atti  del  real  initit.  d’encoraggiam.  all.  icicnc.  nat.  II.  322. 
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ricbenen  Theilc  schwellen  auf,  schälen  sich,  die  Thiere 
verlieren  das  Gesicht,  fressen  nicht  mehr,  und  die  mei- 
sten sterben  in  vierzehn  Tagen  unter  Krämpfen.  Auf 
schwarze  Schafe,  so  wie  auch  andere  Thiere,  äufsert 
diese  Pflanze,  mehreren  Zeugnissen  zufolge,  keine  üble 
Wirkung.  So  verderbliche  Wirkungen  soll  übrigens  diese 
Pflanze  nur  an  feuchten , tiefen  Stellen  besitzen.  *) 

Hypericcm  perforatüm  L.  Johanniskraut.  Die  ganze 
Pflanze  hat  einen  angenehmen,  gewürzhaften  Geruch  und 
einen  schärflich  bitterlich , etwas  zusammenziehenden 
Geschmack.  Früher  wurde  sie  als  gelind  reizendes,  rei- 
nigendes, etwas  zusammenziehendes  Mittel  vielfach  ge- 
lobt und  angewandt,  ist  aber  jetzt,  und  vielleicht  mit 
Recht,  in  Vergessenheit  gerathen. 

Hyphum  triquetrum  L.  ward  ehemals  in  der  Arz- 
neikunde gebraucht. 

Hypochaeris  glabra  L.  Herba  Hyoseris.  Das  leicht 
bittere  Kraut  ward  früher  äufserlich  gebraucht. 

Hypochaeris  macurata  L.  Costa.  Das  Kraut  ward 
ehemals  als  Wund-  und  Brust-Mittel  gebraucht.  In  Rufs- 
land soll  man  die  Blätter  als  Gemüse  essen.  a) 

Hypochaeris  radicata  L.  lieferte  ehemals  die  Costa 
vulgaris.  Ihr  Milchsaft  riecht  ganz  nach  Opium.  b) 
Hypocistis  v.  Cistus  IIerianthemum. 

Hyssopus  officinaris  L.  Jsop.  Die  Spitzen  haben 
einen  gewürzhaften  Geruch  und  einen  bittern  scharfen 
Geschmack.  Er  wirkt  gelind  stärkend,  erwärmend  auf 
die  Schleimhaut  des  Magens  und  der  Lungen. 


7.)  Ferussac , Bull,  des  sc.  argric.  Aoüt.  1825. 

a)  Encyclop.  Wörterb.  d.  med.  Wiss.  I.  Bd.  289-  S. 

b)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Ffl. 
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JaBVTICABA  V.  MvRTÜä  CAUL1FLORA. 

Jacea  v.  Viola  aryensis. 

Jacea  nigra  y.  Centaürea  Jacea. 

Jacquinia  armillaris  L.  Die  Blätter  sollen  eine  nar- 
kotische Eigenschaft  besitzen,  und  die  Fische  betäuben.  ®) 

Jalapa  y.  Ipomaea  Jalapa. 

JAAIAICINA  v.  Geoffroya  jamaicensis. 

J ambosa  malaccensis  und  vulgaris  liefern  angenehm 
schmeckende  Früchte.  d) 

Janipha  Manihot  v.  Manihot  Clipi  und  utilissiha. 

Jasaiinum  officinale  L.  gemeiner  Jasmin.  Die  wohl« 
riechenden  Blumen  waren  ehemals  im  Gebrauche,  sind 
aber  mit  Recht  vergessen. 

Iatropha  Cürcas  L.  americanischer  Brechnujsbaam, 
liefert  den  unter  den  Namen  Purgirnufs , schwarte  Brech- 
nufs , Semen  Ricini  majoris , Nux  calhartica  americana, 
barbadensis , Ficus  infemalis  u.  s.  w.  bekannten  Samen, 
der  einen  fetten,  ölichten,  süfslich  scharf  und  ekelhaft 
schmeckenden  Kern  besitzt. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Piso  e)  sagt,  dafs  2 — 3 Nüsse  heftig  nacli  oben 
und  unten  ausleeren. 

Hughes  f)  dagegen  und  Ba  n er  oft  e)  sagen,  dafs 
der  Kern  unschädlich  sey  und  wie  der  der  Mandeln  ge- 
gessen werden  könne. 

Man  liest,  h)  dafs  ein  halber  Same  schon  nach  oben 
und  unten  ausleere. 


c)  Dierbach , Araneikr.  d.  Pfl.  S.  216. 

d)  Geigers  Maga/..  1831.  Julius. 

e)  Indiae  utriusque  res  nat.  et  mcd.  p.  179. 
D ^at-  hist,  of  Barbados,  p.  115. 

g)  Nat.  hist,  of  Guiana,  p.  35. 
b)  B urmann,  Flor.  ind.  306. 
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Jacqnin  ')  sagt,  dafs  3 — 6 Samen  ah  führen , meh- 
rere Brechen  erregen. 

Pu  ihn  k)  sagt,  dafs  3 — 4 Körner  hei  40mal  nach 
oben  und  unten  ausgeleert  haben. 

Percival  *)  sagt:  Ein  Mann  bekam  von  20  Samen, 
die  er  gekaut  und  verschluckt  hatte,  heftige  Ausleerun- 
gen nach  oben  und  unten,  Verlust  der  Kräfte  und  ver- 
schiedene krampfhafte  Erscheinungen. 

Soubeiran  m)  verschluckte  einen  Samen,  der  an- 
fangs siifslich,  dann  aufserordentlich  scharf  schmeckte. 
Nach  y.  Stunde  empfand  er  ein  scharfes  Gefühl  im 
Schlunde,  das  sich  allmählich  und  mit  immer  gröfserer 
Heftigkeit  zum  Magen  verbreitete , und  endlich  Brechen 
erregte.  Ein  junger  Mann  empfand  dieselben  Zufälle. 
Auch  das  ausgeprefste  Oel,  das  geruch-  und  geschmack- 
los ist,  entwickelt  nach  einiger  Zeit  oine  zunehmende 
Schärfe,  wie  der  Same , und  Erbrechen.  Den  scharfen 
Stoff  kann  man  durch  Behandlung  mit  Alkohol  vom  Oele 
trennen;  er  stimmt  mit  dem  Tiglin  überein. 

Die  Versuche,  die  Orjila  n)  damit  anstellte,  sind 
offenbar  mit  dem  Samen  von  Croton  Tiglium  gemacht; 
überhaupt  ist  der  Unterschied  beider  Samen  noch  nicht 
ganz  genau  nachgewiesen. 

Wirkung. 

Diesen  wenigen  Beobachtungen  zufolge  wirken  die 
schwarzen  Brechnufs- Samen  höchst  scharf,  ähnlich  den 
Samen  von  Croton  Tiglium , erregen  Brennen  im  Schlunde, 
Magen  und  den  Gedärmen,  Erbrechen , Abführen,  selbst 
Magen-  und  Darm-Entzündung.  Ihre  scharfe  Wirkung  ver- 
danken sie  einem  in  ihnen  enthaltenen  flüchtigen  Stoffe, 
der  latrophasäure. 


i)  Hort.  5.  136. 

Jk)  Mat.  ven.  reg.  veg.  p.  150- 

l)  Med.  trans.  vol.  3.  p*  96- 

m)  Journ.  de  pharmac.  XV.  501- 

n)  Toxicol.  gen.  I.  715. 
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Iatropha  gossypifolxa  L.  besitzt  ähnliche  Eigen- 
schaften. °) 

Iatropha  Manihot  v.  Manihot  Clipi  und  utilissima. 

Iatropha  moltifida  L.  Die  Frucht  davon,  ISnx 
pnrgans,  Been  magnum , wird  in  America  eben  so  ge- 
braucht, w'ie  die  von  Iatropha  Curcas ; p)  sie  war  ehe- 
mals officinell.  Die  Blätter  enthalten  einen  scharf  bit- 
tern  Milchsaft,  i) 

Iatropha  Stimulans  L.  besitzt  efsbare  Knollen  ; ihre 
Blätter  brennen  gleich  den  Nesseln.  r) 

Iatropha  crens  L.  hat  ebenfalls  brennende  Blätter  *) 
und  scharf  giftige  Körner.  *) 

Latrops  myristicoidks  (?)  soll  bitter  und  brechen- 
erregend  seyn.  u) 

Iathops  cmbellata.  (?)  Die  Blätter  sollen  an  die 
Nase  gebracht  Kopfweh,  Erbrechen,  Abweichen  machen 
und  sehr  stark  stinken.  v) 

Iberis  amara  L.  enthält  bittere, 

Iberis  cmbellata  L.  Thlaspi  creticum , in  den  Sa- 
men scharfe  Bestandtheile.  w) 

Ibisccs  v.  Althaea. 

Ichthyocolla,  Collc i piscium , Hausenblase , Fisch- 
leim, ist  geruch-  und  geschmacklos;  ihre  Wirkung  ist 
ganz  die  der  thierischen  Gallerte , die  sie  in  ziemlich 
reiner  Gestalt  enthält.  S.  Gelatina. 

Ichthyoctones  litorea  und  montana  werden  von 


o)  Dierbach , Arzneikr.  d.  P/1.  S.  294. 

p)  Büchner , Toxicol.  S.  296- 

q)  P u ihn,  1.  c. 

r)  Dierbach , Artneikr.  d.  Pfl.  S.  290.  96. 

s)  Ebendas. 

t)  Petroz  im  Journ.  do  Pharm.  1827.  Janv. 

u)  Acta  Ilafniens.  1778.  293. 

v)  Puihn , raat.  Ten.  reg.  veg.  p.  176- 

w)  Richter,  Arsaeimittcll.  II.  J75. 
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Rümph  *)  angeführt,  indem  Frucht  und  Rinde  davon 
von  den  Indianern  zum  Fischfang  gebraucht  -werden. 

Ichthyoctere  Cünabi  Mart,  liefert  nach  Marlius  ?) 
ein  die  Fische  wie  die  Rockelskörner  betäubendes  Mittel. 

Icica  AßAcoucium  Aubl.  Icica  hetcrophylla  DC.  Amy- 
ris  heterophylla  W.  liefert  das  sogenannte  Aracouchini- 
Iiarz , ein  flüssiges,  wohlriechendes,  aromatisch  bitter- 
lich schmeckendes,  terpenthinähnliches  Harz,  das  hei- 
lende und  nervenstärkende  Kräfte  besitzt.  *) 

Icica  Caraneta  (?)  liefert  ein  blafsgelbes,  wohlrie- 
chendes , frisch  halbflüssiges  Hai’z , von  den  Einwohnern 
in  Südamerica  Caranna  genannt.  Das  Caranna  der  Al- 
ten kömmt  gar  nicht  mehr  vor,  und  das  uns  gelieferte 
ist  ein  Gemisch  aus  mehreren  Harzarten  a) , und  mit 
Recht  aufser  Gebrauch. 

Icica  gujanensis  Aubl.  Dec.  liefert  ein  ähnliches 
Harz  wie  die  folgende  Art. 

Icica  heptaphylla  DC.  Amyris  ambrosiaca  W illd. 
liefert  das  sogenannte  Hyavva-Hnrz , frisch  wohlriechend 
und  flüssig,  und  von  stärkender  Wirkung  auf  die  Lun- 
genschleimhaut. b) 

Icica  heterophylla  v.  Icica  Aracouchini. 

Icica  Icicariba  Dec.  ist  wahrscheinlich  die  Mutter- 
Pflanze  des  sogenannten  ostindischen  Elemiharzes.  S.  Amy- 
ius  Plumieri. 

Icica  Tacamahaca  Kunth.  liefert  ein  wohlriechendes 
Harz , was  ohne  Zweifel  auch  eine  der  verschiedenen 
Sorten  des  Tacamahacs  darstellt.  c) 


x)  Herb,  amboin.  3.  209  u.  2i5. 

y) *  Vortrag  in  einer  Sitz,  der  Altad.  d.  VA' iss.  zu  München 

1830.  März. 

z)  Hancok  in  Brandes  Archiv  1829.  Bd.  31.  S.  300. 

a)  Esenbeck  und  Ebermaier , med.  pharm.  Bot.  IH.  129- 

b)  Hancok , a.  a.  .0. 
v c)  N.  v.  Esenbeck  «.  Ebermaier , 

III.  S.  150. 


med.  pharm.  Botanik. 


lmperatoria  Ostrnthium.  171 

% 

ICT0DE3  F0ET1DA  V.  SYJtPLOCARPUS  FOETIDA. 

Igxatia  amaha  t.  Stryciinos  Ignath. 

Iran  Radix  ist  die  Wurzel  eines  unbekannten  Bau- 
mes , über  deren  Wirkung  nichts  Gewisses  besteht.  a) 

Ilex  aquifohum  L.  Aquifolnim , Stechpalme.  Die 
JBlätter  schmecken  herbe , bitterlich , und  sind  daher  ein 
leichtes  magenstärkendes  Mittel.  Die  Früchte  sind  zu 
10  — 12  Stücken  gegeben  purgirend.  e) 

Ilex  paraguariensis  St.  Hil.  liefert  nach  St.  Hilaire 
den  sogenannten  Paraguay-Thee , den  andere  von  Cas- 
sine  Peragua  (s.  d.  A.)  ableiten. 

Ilex  vosdtoria  Act.  liefert  in  ihren  Blättern  eben- 
ifalls  ein  berauschendes  Getränk,  das  Urin  und  Schweifs 
vermehrt,  in  grofser  Gabe  aber  Brechen  erregt.  Ri- 
chardf)  leitet  fälschlich  den  Paraguay-  oder  Apalachine- 
Thee  davon  ab.  i 

ItLECEBRun  lanatuh  L.  ist  ein  schleimiges  Mittel. 

Illiciuji  anisatdm  L.  Sternanis,  liefert  den  sogenann- 
ten Semen  Anisi  stellati  oder  Badiani.  Der  Geruch  und 
Geschmack  der  Frucht,  und  besonders  der  Fruchtschale, 
ist  sehr  angenehm  aromatisch,  dem  des  gemeinen  Anis 
sehr  ähnlich.  Er  hat  dieselben  Kräfte  wie  dieser,  nur  et- 
was stärker,  und  stärkt  Magen-  und  Lungen-Scbleimhaut. 

Impatiens  woLi  tangere  L.  Auf  die  Haut  gelegt 
macht  das  Kraut  Röthe  derselben;  das  destillirte  Wasser 
wirkt  auf  den  Urin,  s) 

Einige  behaupten,  dafs  die  Blätter  Brechen  und  Ab- 
führen erregen;  b)  Boerhave  will  eine  giftige  Eigen- 
schaft daran  bemerkt  haben. 

Imperatoria  Ostrüthicm  L.  Meislerumrz.  Sie  ge- 

<])  Murray,  app.  mcd.  17.  163. 

e)  Kichard , med.  Bot.  übers.  S.  985. 

0 Med.  Bot.  übers.  S.  986. 

g)  Pu  ihn,  rnat.  ven-  reg.  veg.  p.  142- 

h)  Dierbach , Arzncihr.  d.  Pfl.  S.  8J. 
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hört  zu  den  stärkeren,  ätherisch  ölhaltigen  Mittels, 
riecht  aromatisch  und  schmeckt  erwärmend  stechend;  sie 
wirkt  erregend  auf  den  Darmcanal,  auf  die  Lungenschleim- 
Haut,  auf  das  ganze  Nervensystem,  so  wie  erhitzend  und 
schweifstreibend;  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  steht  sie 
zwischen  der  Angelica  und  Arnica.  Versuche  an  Gesun- 
den fehlen. 

Indigofera;  mehrere  Arten  der  Indigopflanzen,  z.  B. 
argentea,  anil,  tinctori’a  u.  s.  w. , aus  denen  man  In- 
digo bereitet,  wTerden  in  ihrem  Vaterlande  auch  als  bit- 
tere, adstringirende  Mittel  gebraucht.  ■) 

Inga  cochxiocarpa  Mart.  y.  Acacia  virginaeis. 

Inga  bigeobosa,  Fevieeei,  sapida,  vera  etc.  führen 
siifse  Samen  und  Samenhüllen.  k) 

Inocarpus  edulis  Forst,  liefert  efsbare  Kerne.  ') 

Inüea  dysenterica  L.  Arnica  snedensis , Conyzame- 
dia , ein  Kraut  von  etwas  scharf  bitterlichem  Ge- 
schmacke  und  ohne  Zweifel  blofs  von  geringer  Wirk- 
samkeit. 

Inula  germanica  , pülicarxa  und  saucina  L.  waren 
ehemals  auch  officinell. 

Inüea  Heeeniüm  L.  Helenium,  Enula , Alant.  Die 
Wurzel  hat  frisch  einen  starken,  kampherartigen  , aroma- 
tischen Geruch,  und  schmeckt  scharf , bitter,  aromatisch. 
Durch  den  scharfen  und  flüchtigen  ätherischen  Stoff  wirkt 
der  Alant  als  Reizmittel  auf  Lungen  und  Unterleibsorgane, 
besonders  auf  die  Schleimhäute,  deren  Absonderung  er 
vermehrt;  auch  auf  Schweifs  und  Monatsflufs  geht  seine 
Wirkung;  dagegen  bleibt  das  höhere  Nervensystem  da- 
von unberührt.  Sein  Gehalt  an  Satzmehl,  Zucker  und 
Schleim  machen  ihn  auch  zu  einem  nährenden  Mittel,  und 
hüllen  den  reizenden  Stoff  etwas  ein. 


i)  Richard , med.  Bot.  übers.  S.  922. 
i)  Dierb ach,  Arrneiär.  d.  Pfl.  S.  112. 
1)  Ebendas.  S.  281- 
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JOANSESIA  Y.  ANDA.  BRAS1UHN819. 

Jodüm,  Jod , Jodine.  Es  riecht  dem  Chlor  und  dem 
Chlorschice  fei  etwas  ähnlich  und  schmeckt  sehr  herb  und 
scharf. 

Beobachtungen  und  Versuche, 
a.  Sin  l\lenschen. 

Coindet  m)  bemerkte  bei  Personen,  die  durch  den 
Gebrauch  des  Jod  stark  angegriffen  wurden , Beschleu- 
nigung des  Pulses,  Herzklopfen,  häufig  trockenen  Husten, 
Schlaflosigkeit,  Abmagerung,  Kräfteabnahme;  bei  andern 
Auflaufen  der  Beine,  Zittern,  Welken  der  Brüste,  ver- 
mehrten Appetit,  schmerzhafte  Empfindung  im  Kropfe  bei 
Kropfigen. 

Ebendaselbst  n)  steht  ein  Fall,  wo  ein  Mädchen  von 
20  Jahren  durch  den  6monatlichen  Gebrauch  der  Jodine 
nicht  allein  den  Kropf,  sondern  auch  vollständig  seine 
frühem  vollen  Brüste  vei’lor. 

Formey  °)  sagt:  Es  vermehrt  die  Efslust,  wirkt 
auf  keine  Absonderung,  aber  auf  die  Gebärmutter,  macht 
leicht  Blutungen  daraus  , und  erhöht  den  Begattungstrieb, 
selbst  bei  Männern. 

Kolley  p)  sagt,  dafs  bei  nervenschwachen  Perso- 
nen schon  von  geringer  Gabe  leicht  Unruhe , Müdigkeit, 
Kopfschmerz,  Zittern,  Krämpfe,  Traurigkeit,  Beängsti- 
gung u.  s.  w.  entstehen.  Er  fand  nie,  dafs  es  als  Erarae- 
nagogum  oder  auf  den  Geschlechtstrieb  wirkte. 

Gairdner  i)  führt  als  schädliche  Folgen  des  unvor- 
sichtigen Gebrauchs  an : Beängstigung,  Niedergeschlagen- 

m)  Hujelands  Journal  1822.  Januar. 

n)  Junius,  1824. 

o)  Bemerk,  über  (len  Kropf  und  ein  neues  Heilmittel  dage- 
gen. BcrI.  1822. 

p)  Horns  Archiv  1825.  II.  8- 

q)  Essays  on  tbc  effccts  of  Jodinc.  Underrrood  1824. 
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heit,  Abmagerung,  sogar  lebenslängliche  Cholera  und 
dem  Veitstänze  ähnliches  Zittern. 

Magendie  r)  schluckte  einen  Kaffeelöffel  voll  Jod « 
Tinctur,  ohne  darauf  etwas  Anderes,  als  mehrere  Stunden 
lang  einen  unangenehmen  Geschmack  zu  empfinden. 

Jörgs')  un(j  seine  Schüler  nahmen  von  der  Tinctura 
Jodi  1 — 12  Tropfen  und  verspürten  darauf  vermehrten 
Appetit,  Leibschneiden,  Wärme  im  Magen,  breiigen, 
weichen  Stuhl,  Reiz  zum  Husten,  Brennen  im  Schlund 
und  Kehlkopf,  Kopfschmerz  mit  Druck  auf  Stirn  und  Hin- 
terhaupt, Benommenheit  des  Kopfes,  vermehrten  Schleim 
in  Nase  und  Mund,  Beengung  der  Brust  mit  Stechen  in 
derselben,  kleinen  schnellen  Puls,  vermehrte  Harnabson- 
derung. 

Cantu  *)  fand  im  Urin,  Schweifs,  Blut,  Speichel 
u.  s.  w.  derer,  die  Jod  genommen  hatten,  dasselbe  wie- 
der, und  zwar  in  hydrojodsaurer  Verbindung. 

Ebendaselbst  u)  liest  man:  Eine  26jährige  Dame  ver- 
schluckte 2'/a  Drachmen  Jodtinctur ; sogleich  empfand  sie 
eine  brennende,  trockene  Hitze  von  der  Kehle  bis  zum 
Magen,  heftigen  Schmerz  in  der  Magengrube  mit  vergeb- 
lichem Brechreiz.  Man  reichte  Zuckerwasser.  Nach  ei- 
ner Stunde  war  der  Schmerz  gestiegen,  kein  Brechen 
erfolgt,  das  Gesicht  lebhaft,  die  Augen  thränend,  der  Puls 
klein  und  zusammengezogen ; der  Schmerz  im  Magen  war 
sehr  heftig,  der  Druck  unerträglich.  Auf  laues  Wasser 
erfolgte  starkes  Erbrechen  einer  gelben  nach  Jod  riechen- 
den und  schmeckenden  Flüssigkeit,  das  lang-?  fortdauerte 
unter  häufigen  Zusammenziehungen,  der  obern  Extremitä- 


r)  Vorschr.  zur  Bereit,  u.  Anwend,  eines  neuen  Arzncim. 
Üebcrs.  nach  d.  5ten  Ausg.  1826-  S.  102- 

s)  Material  zu  einer  neuen  Arzncimittcll.  Lcipz.  lSSI^ 

t)  Journ.  de  Cliim.  med.  II.  291. 

u)  IV.  216.  1826. 
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ten.  Kataplasmen  und  eine  Opiat-Emulsion  linderten  all- 
mählich; das  Frauenzimmer  ward  hergestellt. 

Chevalier  ’)  empfand  öfter  auf  Einathmen  des  Jod- 
Dunstes  heftige  Koliken,  welche  schleimigen  Getränken 
mit  Mohnsaft  wichen. 

Orfila  w)  machte  an  sich  selbst  folgende  Versuche: 
Er  verschluckte  nüchtern  zwei  Gran  Jod ; er  empfand  dar- 
auf blofs  abscheulichen  Geschmack  und  Ekel.  Tags  dar- 
auf nahm  er  vier  Gran  und  empfand  sogleich  darauf  eine 
Zusammenschnürung  und  Hitze  in  der  Kehle  etwa  % Stunde 
lang;  bald  erbrach  er  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  worin 
man  das  Jod  leicht  erkennen  konnte ; aufser  einer  leich- 
ten Beengung  der  Brust  empfand  er  den  Tag  über  nichts. 
Am  nächsten  Tage  verschluckte  er  6 Gran;  sogleich  dar- 
auf erfolgte  Hitze,  Zusammenziehung  der  Kehle,  Ekel, 
Aufstofsen,  Speicheln  und  Magenschmerz;  nach  zehn  Mi- 
nuten brach  er  viel  Galle  und  hatte  eine  Stunde  lang 
leichte  Kolik , die  zwei  Klystieren  wich.  Der  Puls  wrar 
von  70  Schlägen  auf  85  — 90  gestiegen,  und  auch  ent- 
wickelter. Das  Athmen  war  frei,  nur  das  Einathmen 
schien  manchmal  etwas  beengt;  die  Hautwärme  schien  ein 
wenig  vermehrt,  der  Urin  etwas  gefärbter,  ohne  in  sei- 
nem chemischen  Verhalten  geändert  zu  seyh.  Schleimige 
Mittel  machten  alle  Erscheinungen  verschwinden. 

Reichenau  *)  beobachtete,  dafs  bei  einer  26jähri- 
gen  Frau  nach  einem  6monatlichen  innerlichen  und  äufser- 
lichen  Jodgehrauche  die  Brüste  fast  ganz  verschwunden 
waren. 

Venners cheid  ?)  fand  im  Blute  von  Personen,  die 
mit  Jodsalbe  behandelt  worden  waren,  Spuren  von  Jod 
im  Blulkuchen. 


v)  Ebendas.  IV.  290. 

w)  Toxicol.  gen.  I.  70. 

x)  Piust,  Magaz.  1826.  22  Bd.  291-  S. 

y)  Brandes  Archiv  1827.  22  Bd.  S.  28. 
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b.  An  T h i e r e n. 

Magendie  *)  brachte  eine  Drachme  Jodtinclur  in 
die  Venen  eines  Hundes  ohne  Wirkung;  mehrere  Hunde 
verschluckten  Jod  ohne  weitere  Folgen  als  Erbrechen. 

Orfila  a)  stellte  folgende  Versuche  damit  an:  Um 
Mittag  gab  er  einem  mittelgrofsen  Hunde  zwei  Drachmen 
48  Gran  Jod  zu  verschlucken;  gleich  darauf  hatte  derselbe 
das  Maul  voll  gelblichen  Schaum  und  machte  häufige  Be- 
wegungen zu  schlucken;  um  5 Uhr  hatte  er  eine  reich- 
liche, feste,  gelbgefärbte  und  mit  bläulich  teigiger  Masse 
vermengte  Ausleerung,  worin  man  deutlich  einen  Theil 
des  Giftes  erkennen  konnte;  die  Masse  roch  nach  Jod , 
und  gab  erwärmt  auch  bläuliche  Dämpfe.  Um  6 Uhr  brach 
er  etwas  weiche  Massen  von  dunkelgelber  Farbe,  nach 
zehn  Minuten  wieder ; er  war  etwas  abgemattet,  winselte 
aber  nicht.  Tags  darauf  frafs  und  soff  er  nicht,  lag  auf 
dem  Bauche,  athmete  und  bewegte  sich  frei.  Am  dritten 
Tage  dauerte  die  Abgeschlagenheit  fort,  das  Herz  schlug 
häufig , Nahrung  wurde  verweigert.  Um  6 Uhr  Abends 
hatte  er  wieder  eine  Ausleerung,  worin  man  aber  kein 
Jod  erkennen  konnte.  Am  vierten  Tage  wollte  er  keine 
Milch , hatte  von  Zeit  zu  Zeit  Schluchzen  und  war  matt. 
In  der  Nacht  des  7ten  Tages  hatte  er  eine  neue  Auslee- 
rung, und  starb  zwei  Stunden  nachher  ohne  Lähmung, 
Zuckung  und  Schwindel.  Sein  Magen  schien  leer  und  zu- 
sammengezogen, seine  innere  Fläche  bedeckte  ein  schlei- 
miger , zäher,  dicker,  gelber  Ueberzug;  seine  Schleim- 
Haut  zeigte  gegen  die  Magenmündung  7 — 8 kleine  linien- 
förmige  Geschwüre  mit  gelben  Bändern.  Gegen  den  Ma- 
gengrund hin  bemerkte  man  mehrere  theils  hellgelbe, 
theils  braungelbe  Flecken;  diese  Flecken  sammt  der  dar- 
unter befindlichen  Schleimhaut  lösten  sich  leicht  ab.  Nahe 

• am 

z)  Vorgclir.  zur  Bereit,  u.  Anwend,  eines  neuen  Arzncim. 

Ucbcrs.  5.  Aull.  S.  102. 
a)  ToxicoL  gen.  I.  66. 


Jodum. 


177 


am  Pförtner  sah  man  viele  gelbgeränderte  Falten,  de- 
ren Schleimhaut  sich  leicht  ablöste;  der  dem  Pförtner 
zunächst  gelegene  Theil  war  dunkelschmutziggrün,  und 
die  Schleimhaut  entzündet,  so  wie  die  Muskelhaut.  Das 
Innere  aller  Dünndärme  war  mit  gelbem  Schleim  und 
mit  Blut  überzogen. 

Um  1 Uhr  gab  man  einem  kleinen  Hunde  nüchtern 
eine  Drachme  12  Gran  Jod;  sogleich  schluckte  das  Thier 
und  brach  weiche,  gelbgefärbte  Massen , worin  man  das 
Jod  erkannte;  in  den  ersten  18  Minuten  brach  es  noch 
4mal.  Um  2 Uhr  schien  es  zu  leiden,  schluchzte  und 
lag  auf  dem  Bauche.  Tags  darauf  frais  es  mit  Appetit. 
Nach  6 Tagen  schien  es  wohl. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  gab  man  eine  Drachme 
Jod ; nach  20  Minuten  brach  er  weifse  schaumige,  gelb- 
gefärbte Massen  und  schluckte;  nach  zehn  Minuten  brach 
er  neuerdings  zähe  gelbe  Stoffe , und  innerhalb  '/,  Stunde 
noch  zweimal;  er  war  matt  und  ohne  Hunger;  TagS 
darauf  frafs  er,  nach  vier  Tagen  war  er  wieder  wohl. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  gab  man  eine  Drachme 
18  Gran  Jod ; nach  zwei  Stunden  hatte  derselbe  noch 
nicht  gebrochen;  er  war  unruhig  und  bewegte  viel  die 
Zunge,  schluchzte  und  lag  auf  dem  Bauche.  Nach  drei> 
Stunden  brach  er  etwas  bräunliche  Stoffe.  Tags  darauf 
frafs  er  nicht  und  wurde  matt.  In  diesem  Zustande  starb 
er  nach  5 Tagen  ohne  Lähmung  oder  Zuckung.  Die  Un- 
tersuchung zeigte  das  Innere  des  Magens  gelb,  und  die 
Schleim-  und  Muskel-Haut  etwas  entzündet;  man  konnte 
nirgends  Jod  entdecken. 

Man  brachte  in  den  Magen  eines  kleinen  Hundes 
eine  Drachme  48  Gran  Jod  in  etwas  Papier  gewickelt, 
und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  zwei  Stunden  halte 
das  Thier  einigen  Brechreiz  ; Tags  darauf  war  es  matt, 
athmete  aber  frei.  Unter  Mattigkeit  starb  es  am  Morgen 
des  6tcn  Tages.  Das  Innere  des  Magens  war  nicht  ent- 
zündet; die  Schleimhaut  war  nahe  an  dem  Munde  des 

W > a »■  it's  Wirkung  der  Arrnoimitlel  u.  Gifte.  III.  Bd.  i.  lloft.  £'2 


178 


Jodum. 


Magens  angefressen,  und  zeigte  ausgedehnte  Geschwüre, 
eben  so  war  die  Muskelhaut  an  den  entsprechenden  Stel- 
len geschwürig.  Diese  Geschwüre  waren  ebenfalls  läng- 
lich, und  am  Pförtner  zeigte  sich  ein  dicker,  gelber 
Ueberzug. 

Um  7 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
kleinen  Hundes  drei  Drachmen  Jod  in  Papier  gewickelt, 
und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  6 Minuten  hatte  er 
heftigen  Brechreiz.  Um  zehn  Uhr  schluchzte  er  und  schien 
etwas  zu  leiden.  Um  11  Uhr  Abends  schrie  er  lebhaft 
und  war  matt,  er  hatte  noch  keine  Ausleerung  gehabt. 
Tags  darauf  war  er  höchst  matt,  sein  Puls  schlug  140mal  > 
in  der  Minute,  und  Durst  quälte  ihn.  In  der  Nacht  hatte 
er  eine  feste  Ausleerung  und  starb  um  2 Uhr.  In  der  Speise- 
Röhre  waren  l'/3  Drachmen  Jod  stecken  geblieben.  Der 
Magen  zeigte  nahe  am  Munde  und  am  Pförtner  mehrere 
dunkelrothe  Flecken ; die  Schleimhaut  war  im  grofsen  Bo- 
gen an  vier  Stellen  geschwürig,  und  die  Geschwüre,  die 
die  Muskelhaut  nicht  mehr  trafen,  rund;  die  Wände  der 
Speiseröhre  waren  gelb  und  hai't  geworden. 

Man  bestreute  die  Rückenwunde  eines  mittelgrofsen 
Hundes  mit  1 Drachme  12  Gran  Jod , und  vereinigte  die 
Lappen  durch  zwei  Näthe ; sogleich  wurde  die  Haut  gelb. 
Tags  darauf  frafs  derselbe  mit  Appetit.  Nach  drei  Tagen 
zeigte  die  Wunde  eine  gelblich  weifse,  dicke  Schichte, 
und  war  darunter  gelb  und  entzündet.  Nach  6 Tagen  war 
er  wohl. 

}V  i r h u n g. 

Aus  den  erwähnten  Beobachtungen  und  Versuchen 
geht  hervor,  dafs  das  Jod  am  Orte  der  Anwenduug  einen 
Reiz  ausübe.  In  kleinen  Gaben  erregt  es  innerlich  ge- 
nommen Appetit,  schwächt  aber  lange  fortgesetzt  die  Ver- 
'dauung;  in  grofsen  Gaben  macht  es  aufser  dem  üblen  Ge- 
schmack im  Munde  und  dem  Gefühle  von  Zusammenschnü- 
rung  der  Kehle,  Schmerz  und  Hitze  im  Magen,  Durst, 
Kolik , Erbrechen , besonders  gelbgefärbter  schleimig- 
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galliger  Massen,  breiigen  Stuhl,  Diarrhöe,  unter  fort- 
dauernden Ausleerungen  und  Ermattung  seihst  den  Tod. 
In  der  Leiche  findet  man  dann  entzündete,  gelbge- 
färbte Stellen  und  meist  linienförmige  Geschwüre  mit 
gelben  Rändern  im  Magen,  die  die  Schleimhaut  und  Mus- 
kelhaut treffen  , und  sich  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Ma- 
genmundes oder  Pförtners  befinden.  Nach  Versuchen  an 
Menschen  wird  es  aber  auch,  bei  der  innerlichen  sowohl 
als  äufserlichen  Anwendung,  aufgesaugt,  und  wirkt  dann 
eigenthümlich  auf  das  Drüsensystem,  besonders  auf  Schild- 
und  Brust-Drüse,  so  dafs  sich  deren  Volumen  verkleinert, 
ja  oft  allgemeine  Abmagerung  einti’itt;  nach  Einigen  wirkt 
es  auch  auf  die  Gebärmutter,  befördert  den  Monatsflufs, 
und  vermehrt  bei  Männern  sowohl  als  Frauen  den  Begat- 
tungstrieb, nach  Andern  auch  den  Urin  und  die  Abson- 
derung des  Mund-  und  Nasen-Schleims.  Bei  nervenreiz- 
baren Personen  ist  es  selbst  von  Einflufs  auf  das  Ner- 
vensystem, und  macht  bei  längerer  Anwendung  Kopfweh, 
Aengstlichkeit,  Zittern,  Schwäche,  Herzklopfen,  häufi- 
gen, kleinen  Puls  u.  s.  w. 

Dafs  das  Jod  übrigens  wirklich  aufgesaugt  werde, 
dafür  bürgt  die  Auffindung  desselben,  nach  vorausgegan- 
gener Anwendung,  im  Blute,  Urin,  Speichel  u.  s.  w. 

JODF.TCM  S.  JODÜRETÜM  HvDRARGVRl,  PoTASSAE,  ZlSf- 
ci  etc.  v.  Hydrargyri,  Potassii,  Zirtci  etc.  Jodetcm. 

Johsia  salicioides  hat  efsbare  Früchte. 

JotriDiuat  IPECACCAivnA  St.  Hil.  Viola  lpecacuanha 
L.W.  Pombalia  Ilubu  DC.  lpecacuanha  alba , Brechviole , 
weijse  Brechivurzel.  Sie  ist  die  in  Brasilien  gebräuch- 
liche Brechwurzel,  enthält  Emetin , und  macht  zu  1 — 2 
Scrupel  gegeben  leicht  Erbrechen.  Aehnlich  ihr  wir- 
ken auch 

Josidicyi  brevicaule  Mart.  HinsUTissmuivt  St.  Hil. 
parvifrorcm  St.  Hil.  Poaya  St.  Hil.  urticaefolium 
Mart.  u.  a.  m. 

Ipec.acdavha  v.  Ckphaülis  Ipecacuaiyha. 

12 
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Jpecactumha  atba. 

IPECACUANHA  ALBA  8.  BLAWCA  T.  JONIDIUM  IPECACÜANHA. 
Ipecacüahha  fdsca  s.  GRISEA  v.  Cephaelis  emetica. 
Ipecacuanha  iviGnA  v.  Psychotria  emetica. 

Ipomoea  Jalapa  Prsh.  Convolvulus  Jctlapa  L.  Jalapa, 
Mechoacanna  nigra , schwarze  Purgirwurzel.  Diese  be- 
kannte und  häufig  gebrauchte  Wurzel  riecht  widrig  und 
schmeckt  scharf,  ekelhaft  und  kratzend. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

PVepfer  k)  gab  einem  jungen  Hunde  Scrupel 
Jalapenharz  mit  Zucker  ein.  Bald  darauf  nickte  er  mit 
dem  Kopfe  und  wankte  wie  berauscht ; über  '/,  Stunde 
lang  hatte  er  weder  Erbrechen  noch  Abführen ; auf  den 
Genufs  von  etwas  frischer  Milch  bekam  er  drei  schwarz- 
gelbe zähe  Ausleerungen  nach  unten  mit  vielen  Schmer- 
zen , die  er  durch  Winseln  verrieth.  Jetzt  schnitt  man 
den  Unterleib  auf , der  ausgedehnte  Magen  zog  sich  ab- 
wechslungsweise zusammen ; er  war  voll  Schleim  und 
im  Grunde  entzündet.  Der  Mastdarm  war  rein  und  roth 
wie  entzündet. 

Hurt  er  c)  gab  einem  halbjährigen  Hunde  einen 
Scrupel  Jalapenharz.  Da  nach  3 Stunden  aufser  Schluch- 
zen noch  keine  Wirkung  eingetreten  war,  schnitt  man 
dem  Thiere  den  Bauch  auf;  der  Pförtner  war  zusam- 
mengezogen, der  obere  Theil  des  Magens  sehr  entzündet; 
im  Grunde  waren  die  Falten  etwas  röther,  der  obere 
Theil  der  Gedärme , wo  sich  die  Jalapa  befand , war 
röther. 

Flormann  d)  gab  einem  Pferde  zwei  Scrupeln  Ja- 
lapenharz ohne  Wirkung.  Anderthalb  Drachmen  in  KIö- 
sen  gegeben,  machten  ein  3jähriges  Pferd  innerhalb  ei- 
ner Stunde  unruhig,  Flankenschlagen  und  mit  Leibschmer- 
zen gequält. 


b)  Hist.  cic.  aq.  L.  B.  1735.  p.  284 - 

c)  Ebendas.  S.  2S2- 

d)  Fi 'Borgs  Sam  ml.  für  Thierä'rite.  III.  B<1. 
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Ein  Loth  pulverisirte  Wurzel  äul'serte  auf  ein  Pferd 
nichts. 

Viborg  e)  gab  einem  Pferde  zwei  Unzen  Wurzel, 
wonach  blofs  der  Urin  gelblich  wurde.  Bei  der  Oeff- 
nung  am  dritten  Tage  fand  man  Magen  und  Gedärme 
entzündet  und  mit  wässeriger  Feuchtigkeit  gefüllt. 

Ein  anderes  Pferd  Jaxirte  auf  % Pfund  alter  Wur- 
zel nicht. 

Cadei  de  Gassicourt  f)  machte  folgende  Ver- 
suche bekannt : Um  8 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den 
Magen  eines  jungen  Hundes  9 Gran  Resina  Jalapae  mit 
Eigelb  und  W'asser.  Uin  10%  Uhr  hatte  er  eine  halb- 
flüssige, halbfeste  grüne  Ausleerung.  Um  Mittag,  da 
man  kein  bemerkenswerthes  Symptom  wahrnahm,  gab 
man  ihm  dieselbe  Gabe  Harz.  Um  zwei  Uhr  schien  er 
Folgen  zu  empfinden,  er  verlor  seine  natürliche  Mun- 
terkeit und  hatte  Schauder,  jedoch  um  5 Uhr  hatte  er 
noch  keine  Ausleerung  gehabt.  Tags  darauf  um  7 Uhr 
Morgens  hatte  er  4mal  flüssige  und  grüne  Ausleerung 
gehabt,  und  frafs  mit  Lust  seine  Suppe.  Um  8 Uhr  gab 
man  ihm  24  Gran  Harz  mit  Eigelb.  Um  zehn  Uhr  hatte 
er  eine  halbfeste  gelbgrüne  Ausleerung.  Nach  % Stunde 
brach  er  einen  Theil  des  Mittels  und  des  Futters,  und 
war  den  übrigen  Tag  hindurch  matt;  Abends  hatte  er 
eine  Ausleerung.  Am  nächsten  Tage  frafs  er  mit  Lust 
und  hatte  feste  Ausleerungen.  Am  folgenden  Tage  schien 
er  hergeslellt,  doch  litt  er  die  nächsten  Tage  noch  zeit- 
weise an  Abweichen  und  Traurigkeit. 

Um  9 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  ei- 
nes kleinen  Hundes  eine  Drachme  Harz  mit  Eigelb  und 
Wasser.  Nach  einigen  Minuten  brach  er  etwas  davon; 
um  9%  Uhr  brach  er  neuerdings  schleimig;  um  10%  Uhr 
folgte  eine  flüssige  Ausleerung;  um  12%  Uhr  eine  andere 


c)  Ebendas.  IV.  Bd. 
f)  Diisertat.  1817. 
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noch  flüssigere  und  stinkendere;  um  2 und  4 Uhr  eine 
dritte  und  vierte  grüngelbliche;  das  Thier  war  matt  und 
hatte  den  Hunger  verloren.  Tags  darauf  um  10  Uhr 
Morgens  gab  man  ihm  zwei  Drachmen  Harz  zu  ver- 
schlucken ; ‘/4  Stunde  nachher  brach  es.  Um  1 Uhr 
brachte  man  zwei  Drachmen  in  den  Magen  und  unter- 
band die  Speiseröhre;  während  der  Operation  hatte  der 
Hund  eine  Ausleerung;  bald  darauf  zogen  sich  die  Un- 
terleibsmuskeln mit  Kraft  zusammen,  das  Thier  gab  durch 
Mund  und  Na?e  schaumigen  Schleim  von  sich , blieb  lange 
sitzen,  blickte  stier  und  wild,  wollte  gehen;  seine  Glie- 
der wurden  abwechselnd  steif  und  zitternd;  es  fiel,  er- 
hob sich  und  fiel  wieder;  Abends  starb  es.  Die  Glieder 
waren  sehr  steif-  Die  Eingeweide  waren  durch  Gas 
ausgedehnt.  D^r  Magen  enthielt  reichlich  eine  gelbe 
Flüssigkeit  mit  geronnenem  Harz  vermengt;  seine  innere 
Haut  war  gegen  die  groi'se  Krümmung  hin  stark  entzündet. 
Die  Gedärme  wraren  voll  Flüssigkeit  und  Harz.  Die  in- 
nere Haut  des  Zwölffingerdarms  war  an  mehreren  Stel- 
len entzündet,  an  andeim  abgelöst.  Die  Gallenblase  war 
voll. 

Um  8 Uhr  Morgens  gab  man  einem  alten  Hunde 
32  Gran  Harz  zu  verschlucken.  Um  10  Uhr  brach  er 
schleimige  Massen,  aus  dem  Vehikel  des  Harzes  gebil- 
det. Nach  einigen  Stunden  war  das  Thier  matt , hatte 
Durst  und  Zuckungen.  Die  folgenden  Tage  befand  es 
sich  eben  so,  frafs  wenig,  hatte  feste,  reichliche, 
schwarze  Ausleerungen.  Am  vierten  Tage  schäumte  es 
aus  dem  Munde  und  war  sehr  matt;  am  fünften  fand 
man  es  todt.  Die  Magenschleimhaut  war  entzündet,  vor- 
züglich gegen  das  kleine  Ende  und  gegen  den  Pförtner 
bin,  welcher  gesund  war.  Das  Innere  des  Zwölffinger- 
Darms  war  mit  gelblichem  Schaum  bedeckt,  die  darun- 
ter liegende  Haut  zeigte  mehrere  röthliche  Fleischw’ärz- 
chen  und  eine  heftigere  Entzündung  als  in  den  frühem 
Fällen;  gegen  die  dünnen  Gedärme  hin  nahm  die  Ent- 
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zündung  immer  mehr  ab,  am  Ende  des  Ueon  fand  man 
sie  -wieder.  Der  Mastdarm  hielt  eine  Menge  festen 
Kolhes. 

Um  9 Uhr  Morgens  gab  man  einem  jungen  Hunde 
ein  Klystier  aus  9 Gran  Harz  mit  Eigelb  und  Wasser. 
Um  Mittag,  gab  marf  ihm  ein  zweites,  beide  ohne  Wir- 
kung. Tags  darauf  um  8 Uhr  gab  man  ihm  ein  drittes 
Klystier  aus  24  Gran;  nach  5 Minuten  leerte  das  Thier 
festen , auswendig  blutigen , innen  gelben  Koth  aus.  Am 
selben  Tage  um  10  Uhr  gab  man  ihm  ein  viertes  ähn- 
liches Klystier  und  verstopfte  5 Minuten  lang  den  After. 
Um  Mittag  gab  man  ein  fünftes , welches  ebenfalls  blieb. 
Am  folgenden  Tage  Morgens  fand  man  eine  flüssige  Aus- 
leerung ; um  zwei  Uhr  Nachmittags  hatte  er  noch  eine  et- 
was festere.  Am  folgenden  Tage  frafs  er  mit  Appetit. 
Um  9 Uhr  suchte  man  ihm  ein  ähnliches  Klystier  beizu- 
bringen; aber  das  Thier  liefs  es  von  sich  gehen.  Um  Mit- 
tag gab  man  ihm  ein  anderes;  nach  zwei  Minuten  folgten 
zwei  flüssige,  gelbe,  blutige,  stinkende  Ausleerungen, 
welche  sich  von  Stunde  zu  Stunde  wiederholten;  sie  wa- 
ren weniger  stinkend,  aber  zuweilen  mehr  blutig.  Tags 
darauf  frafs  das  Thier,  seine  Ausleerungen  wurden  besser, 
aber  waren  noch  flüssig  und  blutig.  Nach  zehn  Tagen 
öffnete  man  den  Bauch.  Die  dicken  Därme  bis  zur  Blind- 
darmklappe und  das  Ende  des  Dünndarms  waren  entzün- 
det, und  das  Blutadersystem,  besonders  im  Mastdarm, 
sehr  angefüllt. 

Man  spritzte  zehn  Gran  Jalapenharz  mit  Eigelb  um 
8 Uhr  Morgens  in  die  Unterleibshöhle  eines  mittleren 
Hundes.  Er  pifste  darauf  mehrmals  am  Morgen.  Tags 
darauf  früh  9 Uhr  fand  man  flüssige,  durchsichtige  und 
blutgefärbte  Ausleerungen , die  den  Tag  über  fortdauer- 
ten. Das  Thier  hatte  nichts  gefressen  und  nahm  nur  Milch. 
Am  dritten  Tage  wurden  die  Ausleerungen  etwas  fester, 
am  vierten  waren  sie  sparsam,  gelblich  und  blutig;  am 
siebenten  wurden  sie  schwarz,  das  Thier  starb.  Die  Leiche 
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stank  stark , die  Gelenke  waren  steif,  die  Bauchdecken 
hart  und  widerstehend,  die  dünnen  Gedärme  sehr  zusam- 
mengezogen , der  dem  Magen  gegenüber  liegende  Theil 
des  Bauchfells  war  entzündet;  das  Innere  des  Magens 
enthielt  eine  grofse  Menge  schaumiger  Flüssigkeit,  die 
Schleimhaut  war  schwärzlich  in  einer  grofsen  Strecke  der 
grofsen  Krümmung.  Die  Gedärme  enthielten  gelbe  Flüs- 
sigkeit; der  Mastdarm  war  besonders  zusammengezogen 
und  hart;  gegen  den  untern  Theil  hin  zeigte  er  ein  rundes 
Geschwür  von  der  Gröfse  eines  15  Sousstückes,  das  die 
seröse  und  Muskelhaut  traf;  die  Schleimhaut  daselbst  war 
einfach  entzündet ; die  Leber  schien  grofs , die  Gallen- 
Blase  und  das  Blutadersystem  war  voll. 

Man  spritzte  10  Gran  Harz  mit  Eigelb  verdünnt  früh 
10  Uhr  einem  Hunde  in  die  Brusthöhle.  Bald  darauf  em- 
pfand das  Thier  Schauder,  Steifigkeit  der  Glieder  und 
Mattigkeit,  drei  Tage  lang,  während  deren  es  nicht  frafs 
und  blofs  zwei  gelbe,  weiche  Ausleerungen  hatte.  Am 
vierten  Tage  fand  man  es  todt.  Die  Glieder  waren  nicht 
steif.  Das  Harz  war  geronnen  und  an  der  Oeffnung  der 
Wunde  angehäuft.  Das  Rippenbrustfell  war  sehr  roth, 
das  Lungenbrustfell  war  entzündet  und  mit  einer  weifsli- 
ehen, eiterigen,  geronnenen  Schichte  bedeckt.  In  der 
Brusthöhle  sah  man  Blutwasser;  die  rechte  Seite  litt  mehr 
als  die  linke,  sie  enthielt  mehr  Eiter,  und  die  rechte  Lunge 
war  schwärzlich,  während  die  linke  rotli  war,  obwohl 
man  das  Harz  auf  der  linken  Seite  eingespritzt  hatte. 

Man  rasirte  die  innere  Schenkelhaut  eines  Hundes  und 
rieb  darauf  eine  Salbe  aus  einer  Drachme  Jalapenharz  und 
zwei  Drachmen  Fett  ein.  Nach  drei  Tagen  hatte  man  die 
Salbe  verbraucht,  aber  ohne  Wirkung.  Man  machte  ietzt 
eine  neue  Einreibung  und  setzte  ein  Pilaster  aus  Fet  und 
zwei  Drachmen  Harz.  Dasselbe  geschah  zwei  Tage  nach 
einander;  das  Thier  hatte  noch  nichts  gefressen  und  nichts 
ausgeleert.  Tags  darauf  hatte  es  eine  flüssige,  gelbe  Aus- 
leerung. Man  setzte  ein  drittes  Pflaster;  es  folgte  darauf 
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eine  Ausleerung  mit  Drängen.  Am  folgenden  Tage  hatte 
es  zwei  schleimige  Ausleerungen , um  9 Uhr  wieder  eine 
mit  Drang,  später  noch  mehrere  flüssige  und  blutige. 
Das  Thier  war  traurig  und  matt,  schien  sich  aber  durch 
Genufs  von  Milch  zu  erholen.  Nach  zwei  Tagen  waren 
die  Ausleerungen  nicht  mehr  blutig  und  fester,  der  Appe- 
tit kam  und  mit  ihm  Genesung. 

Eine  Drachme  fein  .gepulverten  Jalapenharzes  ward 
auf  das  Rückenzellgewebe  eines  Hundes  applicirt,  hatte 
jedoch  keine  besondern  Folgen. 

Man  spritzte  9 Gran  Harz  mit  Eigelb  in  die  linke 
Drosselvene  eines  jungen  Hundes  ohne  besondere  Wirkung. 

Denselben  Versuch  machte  mai\.  an  einem  andern 
Hunde  mit  demselben  Erfolge. 

Man  spritzte  24  Gran  Harz  mit  einem  Eigelb  in 
die  Drosselvene  eines  Hundes;  anfangs  spürte  er  davon 
nichts,  aber  die  zwei  nächsten  Tage  hatte  er  weiche,  blasse 
Ausleerungen  und  verlor  den  Appetit,  ward  aber  bald  wie- 
der hergestellt. 

TV  i r k u n g. 

Aus  den  erwähnten  Versuchen  ergibt  sich , dafs  die 
Jalapenvciirzel  oder  das  wirksame  Princip  derselben,  das 
Jalapenharz,  am  Orte  der  Anwendung  einen  Reiz,  ver- 
mehrte Absonderung  der  Schleim-  und  serösen  Häute, 
und  bei  gröfserer  Dosis  auch  heftige  Entzündung,  Ge- 
schwürbildung, und  selbst  Brand  hervorrufen  könne.  In- 
nerlich genommen  macht  sie  daher  in  mäfsiger  Gabe  sehr 
rasch  und  gewöhnlich  ohne  heftige  Leibschmerzen,  Aus- 
leerungen dünnen,  schleimig  galligen  Rothes,  in  grofser 
Dosis  aber  entsteht  leicht  Erbrechen , ruhrartiges  Abfüh- 
ren, Magen-  und  Darm  - Entzündung,  die  selbst  tödtlich 
enden  kann.  Aber  auch  aufgesaugt  wird  das  wirksame 
Princip  der  Jalapa , und  selbst  nach  der  äufserlichen  An- 
wendung, obwohl  weniger  schnell  und  weniger  sicher  er- 
folgt oft  eine  Wirkung  auf  den  Darmcanal,  nämlich  Ab- 
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•weichen  und  zuweilen  sogar  Entzündung  desselben.  In 
die  Venen  gespritzt,  äufsert  sie  blofs  in  grofsen  Gaben 
(z.  B.  zu  einem  Scrupel)  Wirkung  auf  den  Darmcanal. 

Ipomoea  Mechoacanna  (?)  Convolvulus  Mechoacanna 
L.  Mechoacanna  s.  Jalapa  alba.  Die  Wurzel  hat  eben- 
falls eine  purgirende  Wirkung;  sie  ist  geruchlos  und 
von  fadem , etwas  kratzendem  Geschmacke.  An  Sicher- 
heit der  Wirkung  steht  sie  der  Jalapa  nach. 

Ipomoea  opercürata  Mart,  soll  mit  der  Jalapa  glei- 
che Wirksamkeit  besitzen.  «) 

Ipomoea  Türpethüm  R.  Br.  Convolvulus  Turpethum 
L.  7 urbithwurzel.  Die  frische  Wurzel  schmeckt  süfs- 
lich , dann  scharf;  sie  wirkt  ehenfalls  stark  purgirend, 
wird  aber  jetzt  nicht  mehr  angewandt. 

IpOTOXICARIA  V.  AnTIARIS  TOXICAR1A. 

Irias  cauliflora  liefert  efsbare  Früchte. 

Iridu  Cheoretom,  Marias  Iridii  Oxydi , Iridium 
oxy datum  muriaticum , Chlor-Iridium , salzsaures  Iridium- 
Oxyd.  Gmelin  h)  machte  damit  folgende  Versuche: 

Einem  Kaninchen  spritzte  man  Vormittags  101/,  Uhr 
salzsaures  Iridiumoxyd  (aus  15  Gran  salzs.  Irid.  Oxyd- 
Ammoniak  bereitet  und  in  l1/,  Unzen  Wasser  aufgelöst) 
in  den  Magen.  Das  Thier  wollte  nicht  fressen,  bekam 
nach  5 Stunden  heftigen  Durchfall,  zitterte  und  magerte 
ab.  Abends  8 Uhr  war  es  noch  am  Leben.  Den  andern 
Morgen  fand  man  es  todt.  Der  Magen  war  mit  Vege- 
tabilien  angefüllt  und  am  Magenmunde  etwas  entzündet; 
die  obere  Hälfte  des  Dünndarms  war  stark  entzündet  und 
mit  Schleim  angefüllt. 

Einem  kleinen  Rattenfänger  spritzte  man  30  Gran 
dieses  Mittels  in  einer  Unze  Wasser  in  den  Magen.  Nach 


g)  N.  o.  Esenbeck  und  Eb  e r mair , mcd.  pharm.  Bot.  II. 
615. 

h)  Vers,  über  die  Wirk,  des  Baryts,  Strontians,  Chroms  tte. 
Tüb.  18J4-  S.  61. 


Iris  florentina. 
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*/4  Stunde  erfolgte  Erbrechen  einer  ungefärbten  Materie, 
das  sieb  einigemal  wiederholte.  Das  Thier  war  am  Tage 
malt,  frais  aber  in  der  Nacht,  und  befand  sich  Tags 
darauf  vollkommen  wohl,  frafs  mit  Heifshunger  und  hatte 
eine  dünne  Oeffnung. 

Um  71 , Uhr  spritzte  man  einem  sehr  kräftigen  mit- 
telgrofsen  Hunde  6 Gran  in  1 Drachme  Wasser  in  die 
äufsere  Drosselvene.  Anfangs  erfolgte  kein  bemerkbarer 
Eindruck.  Einige  Minuten  vor  8 Uhr  schrie  das  Thier 
laut  auf,  warf  sich  auf  den  Boden  und  starb  drei  Minu- 
ten nach  8 Uhr. 

Kurz  vor  dem  Tode  hatte  es  noch  eine  gewöhnliche 
Oeffnung  gehabt.  Man  öffnete  es  /Sogleich ; das  rechte 
Herz  war  mit  schwarzem,  flüssigem  Blute  gefüllt,  das  an 
der  Luft  gleich  gerann , das  linke  war  fast  leer.  Das  Herz 
zog  sich  auf  -Reize  nicht  mehr  zusammen;  dagegen  waren 
die  Muskeln  und  Gedärme  noch  reizbar. 

Nach  diesen  Versuchen.-scheint  das  Chlor- Iridium  in- 
nerlich genommen  leicht  Erbrechen  und  Abführen , und 
sogar  Entzündung  des  Magens  und  Darms  zu  bewirken  ; 
in  die  Blutmasse  gebracht  scheint  es  die  Reizbarkeit  des 
Herzens  zu  vernichten;  doch  fehlt  es  noch  an  weitern 
Versuchen. 

Ibidii  Chloretcji  cum  Ammoetia,  JMurias  Iridii  Oxydi 
et  Ammoniae , Iridium  oxydatum  murialicum  cum  Ammo- 
nia,  Chlor-Iridium- Ammoniak. 

Gmelin  ')  spritzte  einem  Kaninchen  6 und  12  Gran 
davon  in  den  Magen,  ohne  dafs  seine  Gesundheit  dadurch 
gestört  wurde. 

Iris  florkittixa  L.  Florenlinische  Schwertlilie , Veil- 
chenwurzel. Frisch  schmeckt  die  Wurzel  scharfund  bit- 
ter, und  riecht  angenehm  nach  Veilchen;  frisch  erregt  sie 
auch  leicht  Ekel  und  Erbrechen.  Durch  das  Trocknen 
verliert  sich  übrigens  der  gröfste  Theil  der  Schärfe;  da- 


i)  Ebendas.  S.  61. 
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Iris  foetidissima , 

gegen  entwickelt  sich  mehr  ihr  angenehmer  Veilchen- 
Geruch.  Die  ihr  eigentümliche  Schärfe  liefs  sie  früher 
als  schleimauflösendes , die  Absonderungen  gelind  anre- 
gendes Mittel  in  Anwendung  kommen;  jetzt  wird  sie  ih- 
rer geringen  Wirkung  wegen  nur  wenig  mehr  gebraucht. 

Ims  foetidissima  L.  Xyris , Spathula  foetida,  lie- 
ferte ehemals  eine  officinelle  Wurzel  von  scharfem  widri- 
gem Safte,  der  stark  auf  Urin  und  Darm  wirkte.  h) 

Iris  germanica  L.  Iris  nosträs.  Die  Wurzel  hat  frisch 
einen  unangenehmen  Geruch  und  scharfen  ekelhaften  Ge- 
schmack, wirkt  so  auch  stark  auf  den  Stuhl  und  Urin. 
Getrocknet  ist  die  Wurzel  blofs  schärflich  bitterlich  und 
riecht  veilchenartig.  *) 

Iris  pallida  Lam.  Willd.  Die  Wurzel  kommt  im  Ge- 
ruch , Geschmack  und  Wirkung  ganz  mit  der  florenlini - 
sehen  überein.  m) 

Iris  Pseüd  Acorüs  L.  Acorus  palustris  s.  vulgaris, 
Iris  palustris , Gladiolus  liüeus.  Die  Wurzel  ist  geruch- 
los, schmeckt  frisch  sehr  scharf,  getrocknet  aber  blofs 
herbe;  besitzt  auch  einen  ansehnlichen  Gehalt  Gerbestoff. 

Iris  tuberosa  L.  wird  von  einigen  als  Mutterpflanze 
der  Radix  Hermodactyli  genannt;  s.  Colchicum  illyricum. 

Iris  versicolor  L.  Die  Wurzel  wirkt  frisch  ebenfalls 
diuretiscli  und  drastisch.  “) 

Isatis  TiNCTORiA  L.  IVaid.  Das  Kraut  schmeckt  bit- 
terscharf; der  eingedickte  Saft  ist  ein  Surrogat  des 
Indigo. 

Iris  nobilis  L.  liefert  die  rothen  Corallen,  Corallia 
rubra , welche  blofs  durch  ihren  Gehalt  an  kohlensäuerli- 
chem Kalk  wirksam  sind. 


k)  Richter , Arzneimittell.  II.  303. 

l)  Mur r ay , app.  med.  ~V.  269. 

m)  N.  v.  Esenbeck  und  El  ermair , med.  pharm.  Bot.  I. 
225. 

n)  Richter , Arzneimittell.  II.  405. 
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Jancus  ejjusus. 

I95TARD1A  alternifolia.  Die  Wurzel  soll  brechen- 
erregende Eigenschaften  besitzen.  °) 

J üQiiAirs  alba  L.  hat  süfse  efsbare  Nüsse. 

Jdgla>'s  cathartica.  Die  innere  Rinde  des  Baumes 
ist  ein  gutes  Abführmittel.  ?) 

Juglass  cixerea  L.  Alle  Theile  dieses  Baumes  erre- 
gen leicht  Purgiren,  am  stärksten  aber  die  innere  Rinde, 
zumal  der  Wurzel.  Sie  soll  nach  Bigelow  ein  gelin- 
des und  sicheres  Abführmittel  seyn,  welches  nicht  erhitzt 
und  die  Verdauung  nicht  stört.  Die  Samen  sind  aro- 
matisch. *1) 

Jcglans  regia  L.  TVallnuJs.  Die  grünen  Wallnufs- 
Schalen,  Putamina  Nucum  Jnglandum,  haben  einen  star- 
ken, -widrig  aromatischen  Geruch,  und  frisch  einen  bit- 
tera,  herben,  scharfen  Geschmack;  getrocknet  verliert 
sich  die  Schärfe.  Sie  wirken  als  scharfes,  tonisches,  und 
zugleich  adstringirendes  Mittel ; ihr  Geruch  ist  den  Wür- 
mern zuwider;  auch  erregen  sie  innerlich  genommen 
leicht  Ekel  und  Uebelkeit.  Die  Kerne  enthalten  neben 
Eiweifs  viel  fettes  Oel,  das  aber  sehr  leicht  ranzig  wird; 
sie  schmecken  übrigens  süfslich  und  sind  efsbar,  aber  et- 
was schwer  verdaulich.  Der  ganze  Baum,  besonders  die 
Blätter,  verbreiten  einen  starken  Geruch,  der  zwar  nicht 
giftig  ist,  aber  manchen  Personen  leicht  Kopfweh  macht. r) 
Der  Saft  des  Stammes  enthält  Zucker,  die  innere  Rinde 
soll  abführende  *)  und  brechenerregende  l)  Eigenschaften 
besitzen. 

JCJCBA  V.  ZlZVPHUS. 

Jcsccs  effusüs  L.  Flallersimse.  Man  hat  neuerlich 


o)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  141. 

p)  Eberle,  treat.  of  mat.  med. 

q)  Piichter , Arzneimittcll.  11.405. 

r)  Richard,  med.  Bot.  übers.  186. 

s)  A.  ab  Esenbeck  und  Ebcrmair , med.  pharm.  Bot.  III. 
150. 

t)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  299. 
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die  Wurzel  als  harn-  und  griestreibend  und  adstringi- 
rend  empfohlen.  Dasselbe  gilt  von 

JüNCUS  CONGEOMERAfUS  L.  und  JüNCUS  P1LOSÜS  L.  L>u- 
zula  pilosa  DC.  u) 

JüNCUS  ODORATUS  V.  AnDROPOGON  SCHOENANTHUS. 

J uniperus  communis  L.  Wachholder.  Die  Beeren  des 
Wachholderbaums  haben  einen  balsamischen  Geruch  und 
einen  süfslich  bitterlichen  Geschmack.  Sie  wirken  auf 
den  Urin  und  verleihen  ihm  einen  Veilchengeruch  wie  das 
Terpentinöl; *  v)  auch  den  Schweifs  befördern  sie,  trei- 
ben die  monatliche  Reinigung,  die  Winde,  und  dienen 
als  Magenmittel ; w)  ein  längerer  Gebrauch  machte  bluti- 
gen Urin.  *)  Das  Holz  hat  ebenfalls  einen  angenehmen 
Geruch,  den  es  besonders  angezündet  verbreitet;  durch 
seinen  Gehalt  an  Harz  und  äthei’ischem  Oel  wirkt  es  auch 
auf  Schweif?  und  Urin. 

Das  Wachholderöl  ist  sehr  kräftig,  schmeckt  gewürz- 
haft  schai’f,  und  riecht  durchdringend.  Es  wirkt  stark 
belebend,  ei'hitzend  und  die  Nieren  anregend. 

Das  sich  zwischen  Holz  und  Rinde  ansetzende  Harz, 
Piesina  Janiperi , früher  deutscher  Sandarak,  Sandaraca 
germanica  genannt,  hat  in  Rauchform  angewandt,  eine 
den  Mastix  oder  andern  aromatischen  Harzen  ähnliche 
Wirkung. 

Juniperus  Lycia  L.  oxycedrus  L.  phoenicea  L.  und 
THURiFERA  L.  liefern  ein  wohlriechendes,  zwischen  Oliba- 
num und  Sandarak  in  der  Mitte  stehendes  Harz. 

Juniperus  Sabina  L.  Sabina , Sadebaum.  Die  Blätter 
des  Sadebaums  haben  einen  starken,  aromatischen,  ter- 
pentinähnlichen Geruch  und  einen  scharfen,  bittern  Ge- 
schmack. 


u)  Ebendas.  S.  352. 

v)  Car  gilius  in  Ray  hist.  T.  II.  p.  1412. 

w)  Murray , app.  med.  I.  48. 

x)  Piso , obs.  et  cons.  p.  319. 
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Beobachtungen  und  Versuche, 
a.  An  Mens  che  n. 

Schon  zu  Galens  Zeiten  war  die  Sabina  als  den 
Monatsflufs  treibendes  und  Abortus  bewirkendes  Mittel 
bekannt. 

Mohrenheim  >’)  erzählt,  dafs  ein  Weib  von  30  Jah- 
ren, das  abortiren  wollte,  ein  Infusum  Herbae  Sabinae 
nahm,  worauf  heftiges  Erbrechen  erfolgte.  Nach  einigen 
Tagen  empfand  sie  grofse  Schmerzen;  endlich  erfolgte 
Abortus  mit  starkem  Gebärmutterblutflufs,  dann  der  Tod. 
In  der  Leiche  fand  man  die  Gallenblase  geborsten,  Galle 
ergossen,  die  Gedärme  entzündet. 

Home  z)  fand,  dafs  das  Kraut  zu  einem  Scrupel  bis 
zu  */,  Drachme  täglich  zweimal  gegeben,  den  Blutflufs  der 
Gebärmutter  befördere. 

Haller  a)  erzählt,  dafs  ein  schwangeres  Mädchen 
vom  mehrmaligen  Gebrauch  der  Sabina  zwar  nicht  abor- 
tirte  , aber  später  Bluthusten  bekam. 

Andere,  z.  B.  Z i 1 1 mann,  JJ  edel,  Alberti , Sco- 
poli,  Herz  u.  s.  w.  sprechen  sie  von  der  specifischen 
Wirkung  auf  die  Gebärmutter  frei. 

b.  An  Thier  en. 

Hillefeld  b)  gab  einem  starken  Kater  eine  Drachme 
Oleum  Sabinae.  Es  entstand  darauf  Speichelflufs,  Angst 
und  häufige  Urinentleerung;  dumm  und  zitternd  safs  er 
da,  und  stritt  nach  Stunde  mit  einer  andern  Katze. 
Nach  l'/4  Stunde  trat  blutiges  Harnen  ein.  In  dem  erdros- 
selten Thiere  fand  man  die  Harnblase  blofs  zusammenge- 
zogen runzlicht,  schwarz  und  blutig  getüpfelt,  und  mit  ei- 
nigem Blutgerinnsel  angefüllt. 

Orfila  e)  brachte  in  den  Magen  eines  grofsen  Hun- 

y)  Versuche.  Vol.  II.  p.*  245. 

z)  Clinical  expcr.  p.  419. 

a)  Hist,  stirp.  hclv.  II.  p.  321.  Nro.  1662. 

bj  Exper.  circa  venena  quacd. 

c)  Toxicol.  gen. 
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Juniperns  Sabina. 

des  6 Drachmen  pulverisirter  Sabina  und  unterband  die 
Speiseröhre.  Nach  5 Minuten  winselte  er;  zehn  Minuten 
nachher  schienen  die  Unterleibsschmerzen  sehr  lebhaft, 
und  er  strengte  sich  an  zu  brechen.  In  der  Nacht,  16 
Stunden  nach  der  Vergiftung,  starb  er.  Der  Magen  ent- 
hielt eine  grofse  Menge  Sabina  ; die  Schleimhaut  war  we- 
nig roth,  aber  doch  entzündet,  nahe  am  Pförtner  ein 
kleines  Geschwür.  Die  innere  Wand  der  Gedärme,  mit 
einem  schleimig  galligen  Ueberzuge  bedeckt,  war  nicht 
merklich  verändert,  ausgenommen  im  Mastdarm,  wo  sich 
einige  röthliche  Flecken  fanden. 

Denselben  Versuch  wiederholte  man  mit  vier  Drach- 
men Sabma  an  einem  kleinen  tlunde,  und  man  fand  den 
Magen  lebhaft  roth  und  auch  den  Mastdarm  etwas  ent- 
zündet. 

Um  3'/j  Uhr  brachte  man  an  die  innere  Schenkelwunde 
eines  kleinen  starken  Hundes  zwei  Drachmen  feinen  Pul- 
vers der  Sabina,  und  vereinigte  die  Ränder.  Tags  dar- 
auf Mittag  litt  das  Thier  nicht  merklich , starb  aber  doch 
in  der  Nacht.  Lungen  und  Magen  waren  gesund,  der 
Zwölffingerdarm  wies  nahe  am  Pförtner  einen  runden 
schwärzlichen  Fleck,  eine  Linie  dick  und  von  ausgetre- 
tenem Blute  gebildet;  die  Schleimhaut  rings  herum  war 
roth,  auch  in  der  des  Mastdarms  fand  man  mehrere  dun- 
kelrothe  Flecken.  Das  operirte  Glied  war  angelaufen  und 
sehr  entzündet. 

kV  i r k u n g. 

Diese  Beobachtungen  berechtigen  zu  der  Annahme, 
dafs  die  Sabina  ein  rehr  reizendes  Mittel  sey,  und  zwar 
nicht  allein  am  Orte  der  Anwendung  Reiz  und  Entzündung 
hervorrufe,  daher  dem  innerlichen  Gebrauche  bedeuten- 
der Gaben  Magen- und  Darm-Schmerz , Brechen,  Abfüh- 
ren, Angst,  kurz  alle  Zeichen  einer  Magen-  und  Darm- 
Entzündung,  die  sogar  tödtlich  werden  kann,  folgen, 
sondern  auch  aufgesaugt  werde,  so  dafs  selbst  nach  der 
äufserlichen  Anwendung  die  Reizung  entfernter  Organe 

er- 


Ixorct  alba. 
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erfogt.  Insbesondere  scheinen  aufser  dem  Darmcanale 
die  Harn- und  Geschlechts-Organe  davon  ergriffen  zu  wer- 
den , so  dafs  häulig  darnach  vermehrtes  Harnen , blutiges 
Harnen,  beschleunigter,  vermehrter  Monatsfluls , und  bei 
schwangeren  Frauen  oft  Mifsfall  zu  erfolgen  pflegt.  Allei - 
dings  bedarf  es  jedoch  zur  nähern  Bestätigung  einei  ei- 
genthümlichen  Wirkung,  besonders  auf  Hervorrufung  des 
Abortus,  noch  mehrerer  Versuche , da  auch  eine  sympa- 
thische Wirkung,  oder  die  Folge  allgemeiner  Aufregung 
der  Unterleibsorgane  zu  dessen  Herbeiführung  genügend 
erscheint. 

Jüniperus  virginiana  L.  hat  schwammartige  Aus- 
wüchse, Cederäpjel  genannt,  von  bitterm  Geschmack,  und 
chemisch  und  physisch  den  Galläpfeln  ähnlich.  d)  ihrem 
Vaterlande  soll  man  die  Blätter  wie  bei  uns  die  der  Sabina 
benützen.  e) 

Jürema  cortex,  eine  Rinde  von  unbekannter  Abstam- 
mung und  von  adstringirendem,  unangenehm  bitterm  Ge- 
schmacke.  *) 

Jussieua  peruviana  L.  hat  erweichende  Blätter,  ß) 

Jcsticia  Adhatoda  L.  lieferte  sonst  ihre  bittern  Blät- 
ter in  die  Officin.  Auch  JuSTICIA  B1CALYCULATA,  B1FLORA, 
ECBOLIUJI,  GENDARUSSA,  NASUTA,  PANICULATA,  PECTORA- 

lis  etc.  werden  theils  als  bittere,  theils  als  scharfe  Mittel 
gebraucht,  doch  besteht  über  ihre  eigenthümliche  Wir- 
kung wenig  Gewisses.  h) 

IVA  ARTHR1T1CA  v.  Ajuga  pyramidalis. 

Ixora  alba  und  coccinea  L.  haben  efsbare  Früchte. 


d)  Brocchus  in  Philad.  Journ.  of  the  med.  and  pliys.  sc. 
1827.  VII.  May. 

e)  Richter,  Arzneimittell.  III.  214. 

f)  N.  v.  Esenbecku.  Ebermair,  med.  pliarrn.  Bot.  III.  198. 

g)  Die rb ach , Arzneilir.  d.  Pfl. 

h)  Aimlie , mat.  ind.  Lond.  1826. 

D ierbach  a.  a.  O. 


W i » «<  ■ »’»  Wirkung  J«r  ArzatinitUl  Gift«.  Ul.  Bd.  i.  H.ft.  13 


194 


Ryllinga  monocephala. 


K. 

Kadmium;  y.  Cadmium. 

Kaempferia  Galanga  v.  Alpinia  Galanga. 

Kaempferxa  rotunda  v.  Curcuma  Zedoaria  und  Zk- 

\ 

RUMBET. 

Kali  y.  Potassa.  » 

Kalmia  latifolia  Ii.  Die  Blätter  sind  scharf  bitter, 
wirken  im  Aufgufs  giftig,  ')  und  erregen  nach  Puihn  k) 
Schwindel  und  Kopfweh.  Das  Fleisch  der  Fasanen  soll 
giftig  seyn,  wenn  sie  im  Winter  die  Beeren  dieses  Strau- 
ches fressen.  !) 

KaTUKA  REKULA  PODA  V.  VlPERA  EciIlDNA  ELEGAKS. 

Kermes  Grana  y.  Coccus  Ilitis. 

Kermes  minerale  v.  Stibii  Photosulphureti  Hydras. 

Kihekunemalo  Resina  v.  Bursera  gummifera. 

Kino  v.  Pterocarpus  senegalensis  und  Eucalyptus 

RESIN1FERA. 

Kixia  arborea.  Die  Milch  des  Stammes  soll  heftig 
drastische  Eigenschaften  besitzen.  m) 

Knowltonia  vesicatoria  DC.  Atragene  vesicaloria 
Dierb.  hat  Blätter,  die  man  im  östlichen  Africa  als  blasen- 
ziehend benützt.  “) 

KoBALTUM  V.  CoBALTÜM. 

Krameria  triandra  R.  et  P.  liefert  Radix  und  Ex- 
tractum  Ratanhae.  Beide  Mittel  gehören  zu  den  fast  rein 
gerbstoffhaltigen  Mitteln , und  besitzen  eine  aufserordent- 
liche  adstringirende,  tonische  Kraft  ohne  alle  erhitzende 
Eigenschaft.  S.  Tanninica. 

Kyllinga  monocephala  L.  wird  ebenfalls  als  adstrin- 
girendes  Mittel  gebraucht.  °) 

i)  De  Candolle,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  233. 

k)  Mat.  ven.  reg.  vcg.  p.  92. 

l)  Richter , Arznei  mitteil.  II*  826. 

m)  Waitz , Beob.  über  ein.  jav.  Arz.  S.  8.  Note. 

n)  De  Candolle , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  74. 

o)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  544. 


L,ac  animale. 
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Lablab.  Mehrere  Arten  dieses  Geschlechts  haben 
efsbare  Samen. 

Lablab  vcigaris  v.  Dolichos  Lablab. 

Labrusca  y.  Yitis  Labrüsca. 

Laburnum  v.  Cytisüs  Labdrndm. 

Lac  animale,  thierische  Milch.  Sie  ist  eine  Art 
natürlicher  Emulsion;  sie  besteht  aus  Wasser,  Käsestoff, 
Zieger  (beide  sind  nur  modificirter  Eiweifsstoff) , Fett 
oder  Rahm,  Milchzucker,  Milchsäure  und  solchen  Salzen. 
Auf  den  verschiedenen  Verhältnissen  dieser  Bestandteile 
unter  einander  beruht  ihre  gröfsere  oder  geringere  Nahr- 
haftigkeit, ihre  leichtere  oder  schwerere  Verdaulichkeit. 
Hiernach  ist  die  Menschen-Milch , die  am  wenigsten  Fett 
und  Eiweifs  und  am  meisten  Zucker  enthält,  die  am 
leichtesten  verdauliche,  aber  auch  am  wenigsten  nahrhafte. 
Dann  folgt  die -E.ye/,y  - , Pfei'de-,  Ziegen dann  die  Kuh- 
Milch,  die  schon  sehr  reich  an  Fett  und  Käsestoff,  defs- 
halb  auch  sehr  nahrhaft,  aber  auch  schwerer  vei’daulich 
ist;  am  fettesten  ist  die  Schaf-Milch. 

Die  Milch  wirkt  ernährend,  obschon  weniger  als  die 
Eier  und  als  die  Gallerte  ; sie  ist  im  Durchschnitte  leicht 
assimilirbar,  besonders  wenn  sie  nicht  zu  fett  ist,  wird 
aber  dennoch  nicht  vertragen , wo  Magensäure  oder  Nei- 
gung dazu,  ebenso  wo  Blähung,  Verschleimung,  Ver- 
stopfung und  überhaupt  Erschlaffung  des  Darmcanals 
da  ist;  gewisse  Personen  haben  eine  Idiosynkrasie  da- 
gegen. 

Aufser  der  nährenden  Eigenschaft  besitzt  die  Milch 
auch  eine  erschlaffende , einhüllende. 

Dt.  Wiiüa.«  Witkung  d.  A u,  Gifte.  Jtll.  Bd.  » Hft.  1$ 
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Lac  Lunak,  Monds -Milch,  ist  eine  fossile,  weifse 
Kreideart,  und  wirkt  daher  durch  ihren  Gehalt  an  kohlen- 
saurer Kalkerde.  S.  d.  A. 

Lac  Sulphuris  v.  Surpiiur  praecipitatum. 

Lacca  in  haculis,  granis,  ramulis,  labulis  y.  Coccus 
Ficus  und  Ficus  bengharensis  , indica,  rerigiosa. 

Lacca  coerulea  v.  Lecanora  tartarka  und  Roc- 

CERRA  TINCTORIA. 

Lacerta  agiris  und  Stincus  L.  Die  grüne  Eidechse 
und  der  Meerstim.  sind  zwei  Eidechsen- Arten , die  durch 
ihren  Gehalt  an  Gallerte  sehr  nahrhaft  sind ; zweifelhaft 
ist  eine  Nebenwirkuug  auf  Haut  oder  Geschlechts-Theile, 
die  ihnen  manche  Aerzte  beilegten. 

Lactipluus  acris  y.  Agaricus  acris. 

Lactifruus  Necator  v.  Agaricus  torminosus. 

Lactuca  sativa  L.  Gartensalat , Gartenlattich.  Die- 
ser Salat,  yon  dem  es  mehrere  Sorten  gibt,  z.  B.  Lactuca 
capitata,  Kopfsalat , Lactuca  romana , römischer  Salat 
u.  s.  w. , liefert  efsbare  Blätter,  die  frisch  und  wässerig 
schmecken  und  eine  angenehme,  aber  wenig  nahrhafte 
Speise  geben;  gekocht  sind  sie  leichter  verdaulich. 

Schon  die  Alten  , Dioscorides , Celsus  , Galenus, 
hielten  die  Pflanze  für  schlafmachend;  auch  eine  depri- 
mirende  Wirkung  auf  die  Geschlechtstheile  wurde  ihr, 
aber  wahrscheinlich  mit  Unrecht,  zugeschrieben. 

Neuerlich  hat  man  wieder  Versuche  mit  dem  Extract 
der  Pflanze  gemacht,  insbesondere  mit  demjenigen,  das 
man  durch  Einschneiden  und  leichtes  Drücken  der  frischen 
Stängel  und  Blätter  erhält  und  Laclucarium , Thridace , 
Lattich-Opium  nennt.  Es  riecht  und  schmeckt  dem  Mohn- 
Saft  ähnlich. 

Gangei  P)  stellte  damit  Versuche  an  sich  undThieren 
p)  Diss.  de  Lactuca  sativa  et  Lactucario. 
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an.  Gröfsere  Gaben  bewirkten  Würgen  und  Erbrechen. 
Zwei  Scrupel , die  er  selbst  nahm , machten  unwidersteh- 
liche Schläfrigkeit  und  etwas  Ekel , eine  Drachme  einen 
fünfstündigen,  tiefen  Schlaf  ohne  Betäubung  u.  s.  w. 

Nach  Frangois'i)  ist  die  Wirkung  des  Latlichsafts 
beruhigend;  er  soll  den  beschleunigten  Blutumlauf  und 
somit  die  natürliche  Wärme  mäfsigen.  Diejenigen,  die 
den  Thridax  zum  erstenmale  nehmen,  bemerken  bald 
darauf  im  Magen  ein  ungewöhnliches  Gefühl,  das  der  Kälte 
verwandt,  aber  nicht  unangenehm  ist;  doch  gewöhnt  sich 
der  Magen  schnell  daran. 

Bei  12  Personen , die  den  Thridax  nahmen , sank 
der  Puls  während  der  Wirkung  des  Mittels  um  7 — 10 
Schläge,  und  die  Temperatur  um  1 — 1%  Grad  deshundert- 
theiligen  Thermometers. 

Selbst  in  gröfsern  Gaben  bringt  es  nie  Trunkenheit, 
Betäubung  oder  gefährliche  Zufälle  hervor. 

Auch  Bidault  de  Villier  Jr)  fand,  dafs  es  beruhi- 
gend und  einschläfernd  wirke. 

Nach  diesen  Beobachtungen,  die  übrigens  noch  zu 
wenig  zahlreich  sind,  um  ein  gewisses  Urtneil  zu  begrün- 
den , wäre  das  Laclucarium  ein  Mittel,  das  beruhigend, 
schlafmachend  , die  Herzthätigkeit  beschränkend , in 
gröfsern  Dosen  Ekel,  nie  aber  gefährliche  Zufälle  erregend 
wirkt,  somit  das  gesammte  Nervensystem,  besonders  das 
Gehirn  und  die  Herznerven,  ohne  Aufruhr  oder  Gefahr 
in  ihrer  Thätigkeit  herabsetzt. 

Lactuca  Scariola  L.  Lactuca  sylvestris  Lam. 
Diese  Art  ist  sehr  verwandt  mit  der  nächstfolgenden  und 
enthält  ebenfalls  einen  scharfen,  giftigen  Milchsaft,  nur 


q)  Journ.  de  Chiro.  med.  1825.  Juill. 

r)  Journ.  compl.  du  dict.  de»  sc.  med.  Fevr.  1820.  22. 

13  * 
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in  geringerer  Menge  und  vielleicht  von  etwas  schwächerer 
Wirkung.  Alles , was  somit  von  der  nächstfolgenden 
Pflanze  gesagt  wird , gilt , wiewohl  in  etwas  geringerra 
Grade,  auch  von  dieser. 

Lactuca  virosa  L.  Gifllaltich.  Die  Pflanze  enthält 
sehr  viel  widerlich  riechenden,  scharf  bittern  Milchsaft. 

Nach  Vicctts s)  und  Maller l)  werden  diejenigen , die 
von  dieser  Pflanze  essen  oder  den  Dampf  beim  Kochen 
einathmen , berauscht. 

Nach  An  dry'1)  erregt  ihr  Dunst  Schwindel. 

Orfila9 ) stellte  folgende  Versuche  an  : 

Man  liefs  einen  starken  Hund  ungefähr  l'/a  Pfund 
frische  Blätter  des  Giftlaltichs  verschlucken , ohne  dafs  er 
dadurch  belästigt  wurde. 

Man  brachte  an  das  Rückenzellgewebe  eines  Hundes 
2 Drachmen  eines  bei  einem  Apotheker  gekauften  wässeri- 
gen Extracts  vom  Giftlallich.  Nach  5 Tagen  hatte  das 
Thier  solchen  Schwindel,  dafs  es  nicht  aufrecht  stehen 
konnte;  es  frafs  nicht  und  starb  am  selben  Tage.  Man 
fand  keine  sichtbare  Veränderung  der  innern  Organe. 

Denselben  Versuch  wiederholte  man  an  einem  kleinen 
Hunde.  Nach  zwei  Tagen  bekam  das  Thier,  das  nur 
leicht  betäubt  war,  etwas  Schwindel  und  starb  nach  70 
Stunden.  Die  Gehirn -Höhlen  enthielten  w7enig  Flüssig- 
keit, und  die  Blutadern  dieses  Organs  waren  aufsen  aus- 
gedehnt und  schwarz;  die  Lungen  waren  etwas  dichter 
und  rothbraun  gefleckt. 

Um  1^/t  Uhr  Morgens  machte  man  denselben  Versuch 
an  einem  grofsen  , starken  Hunde  mit  2 Drachmen  des 


s)  Plant,  vcn.  de  la  Suisse  , p.  209. 

t)  Hist,  stirp.  helvet. 

u)  Traite  des  alimens  du  careme. 

v)  Toxicologie  generale.  II.  p.  184- 
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aus  dem  frischen  Safte  der  Pflanze  durch  Verdünstung 
bereiteten  Extracts.  Um  91/,  Uhr  Abends  winselte  er  ein 
wenig;  um  11  Uhr  fing  er  an  Schwindel  zu  haben;  am 
andern  Morgen  um  7 Uhr  fand  man  ihn  todt;  die  Pfoten 
waren  steif  und  gestreckt;  das  Blut  in  den  Herzvcntrikeln 
war  schwarz  und  geronnen;  der  operirtc  Theil  war  kaum 
entzündet. 

Um  8 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
kleinen  Hundes  3 Drachmen  desselben  Extracts  in  2 Unzen 
Wasser  gelöst  und  unterband  die  Speiseröhre.  Tags 
darauf  bemerkte  man  kein  Symptom,  am  folgenden  Tag 
starb  er;  die  Oeffhung  zeigte  keine  Todesursache. 

/ In  die  Jugular-Vene  eines  Hundes  mittlerer  Gröfse 
spritzte  man  36  Gran  des  bei  einem  Apotheker  gekauften 
Extracts  in  4 Drachmen  Wasser  aufgelöst.  Nach  2 Mi- 
nuten brach  das  Thier  etwas  halb  verdaute  Nahrungs- 
Mittel , lief  schnell  im  Zimmer  umher,  hielt  dann  still; 
sein  Kopf  war  schwer,  es  schien  etwas  betäubt,  und  seine 
Hinterpfoten  fingen  an  schwach  zu  werden.  7 Minuten 
nach  der  Einspritzung  hatte  es  Schwindel,  wankte,  und 
nach  2 Minuten  fiel  es  auf  die  Hinterfüfse  ; nach  eini- 
gen Augenblicken  fiel  es  auf  die  Seite,  sah  und  hörte  gut, 
athmete  aber  etwas  mühsam  und  beschleunigt.  So  blieb 
cs  7 Minuten  lang,  dann  schüttelte  man  es;  es  machte  jetzt 
einige  Schritte,  ohne  zu  wanken,  und  fiel  dann  wieder ; der 
Kopf  drehte  sich  nach  dem  Rücken,  die  Pfoten  wurden 
krampfhaft  bewegt;  es  schrie  winselnd  und  machte  einige 
fruchtlose  Versuche  zu  brechen,  nach  3 Minuten  starb 
es.  Man  öffnete  es  sogleich  , das  Blut  im  Herzen  war 
flüssig  ohne  Veränderung  der  Farbe.  Die  Lungen  kni- 
sterten und  enthielten  wenig  Blut. 

In  die  Drossel- Vene  eines  kleinen  starken  Hundes 
spritzte  man  48  Gran  desselben  Extracts  in  3 Drachmen 
Wasser.  Sogleich  war  er  betäubt , gab  gelbliche» 
Koth  von  sich,  fiel  auf  die  Seite  und  starb  nach  3 Mi. 
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nuten  ohne  die  mindeste  krampfhafte  Bewegung.  Man 
öffnete  ihn  sogleich ; das  Herz  schlug  nicht  mehr;  das 
Blut  in  der  linken  Herzkammer  war  roth  und  flüssig, 
in  der  rechten  geronnen  und  schwarz.  Die  Lungen 
knisterten  und  schwammen  auf  dem  Wasser. 

Glaser"*)  fand,  dafs  das  aus  Lactuca  virosa  berei- 
tete Extract  scharfbitter  schmeckt  und  etwas  ätzend 
wirkt,  so  dafs  es  auf  der  Haut  Entzündung  und  Aus- 
schlag verursacht. 

Ich  selbst  nahm  2 Gran  gut  bereitetes  Extractum 
L,actacae  virosae  ein;  nach  10  Minuten  empfand  ich 
einen  leichten  Druck  der  Stirngegend,  der,  allmählich 
zunehmend,  zuletzt  sehr  unleidentlich  schmerzte;  nach 
% Stunde  trat  verminderte  Fähigkeit  zu  denken  und 
grofse  Schläfrigkeit  ein ; nach  3/4  Stunden  blieb  noch  für 
längere  Zeit  dumpfer  Kopfschmerz  zurück. 

PV  i r h u n g. 

Die  erwähnten  Versuche  und  Beobachtungen  zeigen, 
dafs  der  Giftlattich  einen  giftigen  Milchsaft  besitze,  der 
etwas  scharf  und  in  Folge  der  Aufsaugung  auch  schäd- 
lich auf  Gehirn  und  Rückenmark  einwirkt , deren  Ver- 
richtungen er  stört  und  lähmt,  daher  aufser  geringer 
örtlicher  Reizung  am  Orte  der  Anwendung  auch  Kopf- 
Schmerz,  Schwindel,  Betäubung,  Schläfrigkeit,  Müdig- 
keit, in  hohem  Grade  der  Wirkung  auch  Zuckungen 
und  selbst  der  Tod  erfolgen.  Für  die  Aufsaugung  des 
giftigen  Stoffes  spricht  die  giftige  Wirkung  des  Mittels 
auch  nach  der  äufserlichen  Anwendung  und  die  schnelle 
Tödtlichkeit  desselben,  welche  der  Einspritzung  in  die 
Blutadern  folgt. 

LADANÜM  V.  ClSTUS  CRF.TICUS. 

Ladizabaua  triterivata  liefert  in  den  Hüllen  ihrer 
Samen  eine  efsbare  Speise. J) 


w)  Brandes  Archiv  18-  p-  252. 

x)  Dierbach , Arzneih.  d.  Phi.  S.  18. 


Lapis  cttlaminaris. 


201 


Laetia  apetala  L.  liefert  nach  VT right  eine  dem 
Weihrauch  ähnliche  Substanz. 

Lagbxaria  v.  Cucurbita  Lagbxaria. 

Lagftta  lixtearia  hat  eine  unserm  Kellerhalse  in 
den  Eigenschaften  ähnliche  Rinde.  >') 

Lamixaria  esculexta,  sacciiarixa  etc.  liefern  efs- 
bare  Gerichte.1) 

Lamium  album  L.  taube  Nessel.  Die  blühende 
Pflanze  riecht  etwas  unangenehm  und  schmeckt  etwas 
herbe;  sie  wurde  früher  ihrer  zusammenziehenden  Kräfte 
wegen  gebraucht.  Auch  Lamium  maculatum  L.,  Lamium 
Plixu  und  Lamium  purpureum  L.  Lamium  rubrum  wur- 
den früher  gebraucht.  Die  jungen  Blätter  werden  manch- 
mal als  Gemüse  genossen.3) 

Lamium  sylvestre  y.  Stachys  sylyatica. 

Laxgaha  madagascariexsis  Schn.  Latr.  Daud.  Herr. 
Langaya  nasata  Shaw,  ist  eine  giftige  Schlange. 

Laxtaxa  microphylla  Mart,  liefert  im  Aufgufs  einen 
reizenden  Thee. b)  Auch  andere  Arten  von  Lantana, 
t.  B.  aculeata , Camara,  involucrata,  odorata , pseudo 
Thea  etc.  liefern  aromatischen , etwTas  adstringirenden 
Thee.  c) 

x I 

Lapathum  acutum  v.  Rumex  acutus. 

Lapathum  aquaticum  y.  Rumex  aquaticüs, 
Lapathum  sativum  v.  Rumex  Patiextia. 

Lapis  aquilixus  y.  Ferri  Oxydum. 

Lapis  armexus  , ein  kupferhaltiger  Kalkstein , der 
von  den  Alten  gebraucht  wurde. 

Lapis  bezoardicus  v.  Bezoar. 

Lapis  calamixaris  ist  ein  durch  Kohlensäure , Kie- 
selerde u.  s.  w.  verunreinigtes  ZAnhoxyd. 

j)  Dierbach,  Arzneik.  d.  Pfl.  S.  271. 
z)  Ebendas. 

a)  Richard,  med.  Bot. 

b)  Martius  in  Büchners  Repert.  1827.  25.  Bd.  3.  H. 
e)  D i 6¥rb ach  , Arzncik.  d.  Pfl.  S.  249. 
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Lapis  CanCrobum  citratiis  v.  Calcariae  Citras. 

Lapis  Cancrorum  praeparatus  y.  Calcariae  Sub- 

CARBONAS  ÄNIMALIS. 

Lapis  Carpionis  v.  Calcariae  Piiosphas. 

Lapis  causticus  ciururgorum  y.  Potassae  Hydras. 

Lapis  causticus  mineralis  v.  Sodae  Hydras. 

Lapis  diviivus  v.  Cupri  Oxydi  Sulfiias  cum 
Alumina. 

Lapis  haematites  v.  Ferri  Oxydum. 

Lapis  infernalis  v.  Argenti  Oxydi  nitras. 

Lapis  judaicus  v.Calcariae  Subcarbonas.  Prunellae. 

Lapis  Lyncis,  Percarum,  porcinus  Spongiarum  etc. 
v.  Calcariae  Subcarbonas. 

Lapis  Serpentum  v.  Calcariae  Phosphas. 

Lappa  v.  Arctium  Lappa. 

Lapageria  rosea  liefert  eine  der  Sarsaparilla  ähn- 
lich wirkende  Wurzel.  •*) 

Lapsana  communis  L.  hat  ein  bitteres,  ehemals  offi- 
cinelles  Kraut. 

Larix  europaea  Dec.  Pinus  Larix  L. 

Abies  Larix  Lam.  Lärche.  Dieser  Baum  liefert 
mehrere  arzneiliche  Producte.  Aus  den  Blättern  schwitzt 
im  Sommer  eine  Art  Manna,  Manna  von  Brianqon 
oder  Lärchenmanna , Manna  Brigantina  seu  laricina, 
von  süfslich  harzigem  Geschmacke  und  terpenthinartigem 
Geruch  aus  , die  übrigens  von  geringerer  Wirksamkeit 
als  die  gewöhnliche  Manna  ist  und  wenig  angewandt 
wird.  Ein  andres  merkwürdiges  Product  dieses  Baumes 
ist  das  durch  Verbrennen  desselben  aus  dem  Holze 
Ansschwitzende  Gummi , unter  dem  Namen  Gummi 
Orenburgense , besser  Uralense  bekannt.  Es  hat  sehr 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  arabischen  Gummi  und  einen 
etwas  harzigen  Geschmack.  — Das  Wichtigste,  was 
übrigens  dieser  Baum  liefert,  ist  der  sogenannte  vene- 


d)  Dierbach,  Arzneik.  d.  Pft.  S.  525# 
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tianische  oder  Lärchenterpenthin , TerebieTthina  vemeta 
seit  laricin a.  Er  hat  einen  starken , nicht  ganz  unan- 
genehmen Geruch  und  einen  bitterlichen , scharfen, 
erhitzenden  Geschmack.  Ueber  seine  Wirkung  siehe  den 
Artikel  Pisus  sylvestris. 

Laserpitium  Catifolium  L.  Gentiana  alba  , hat 
eine  scharfbitterliche,  aromatische  Wurzel. 

Laserpitium  Siler  L.  Siler  montanum,  hat  einen 
aromatischen,  stark  riechenden  Samen,  Rojskümmel, 
und  eine  scharfe,  erwärmende  Wurzel. 

Lasiostoma  Cdrare  Humb.  hat  eine  Rinde  voll 
giftigen  Saftes , der  wohl  die  Basis  des  bekannten  ame- 
ricänischen  Pfeilgifts  Curare  seyn  dürfte. e)  S.  Vene- 

5 UM  AMER1CANUM. 

Lathraea  clandestina  L.  hat  einen  scharfen,  sehr 
bittern  Saft. 

Lathraea  Squamaria  L.  Dentaria , Scjuamaria , hat 
eine  adstringirende  Wurzel. 

Lathtrüs  Cicera  L.  purpurrothe  Platterbse , liefert 
efsbare  Samen;  nach  den  Wahrnehmungen  eines  Bin- 
ninger  und  Duvernoy f)  erregt  der  häufige  Genufs 
der  Samen  bei  Männern  Steifigkeit  der  Fufsgelenke  mit 
Hinken.  Hirzel  sah  auf  ihren  Genufs  Lähmung  der 
Schenkel  oder  Kniee  erfolgen. 

Auch  PuihnS ) sagt,  dafs  davon  die  Kniee  steif  und 
eingebogen  werden  , dafs  Hinken  und  Schwäche  der 
Füfse,  aber  ohne  Schmerz  eintrete  und  fast  nur  Männer 
befallen  werden.  — Noch  fehlt  es  an  weitern  Beobach- 
tungen. 

Lathyrus  sat iv us  L.  hat  ebenfalls  efsbare  Samen. 

Lathyrcs  tuberosus  L.  hat  sehr  nahrhafte,  an 
Stärkmehl  reiche  Wurzeln. 

e)  Dierbach , Ar/.neik.  <].  Pfl.  S.  220- 

0 Di»*-  de  Lathyri  quadam  vcnen.  »pocie  in  Comit.  Montbelg. 

Baiil.  1770. 

g)  Mat.  ven.  reg.  veg.  p.  135. 
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JjAüBKOiiA  v.  Daphne  Laureora. 

Laurocerasus  v.  Cerasus  Laurocerasus. 

Laurus  Benzoin  L.  von  ihm  leitete  man  früher 
das  Benzoe  Gummi  ab  ; s.  Benzoin. 

Laurus  Burmanni  v.  Cinnamomum  Burmanni. 

Laurus  Camphora  L.  Cinnamomum  Camphora  Es. 
liefert  mit  Dryobalanops  Camphora  Col.  den  sogenann- 
ten Hampher , Camphora,  eine  eigentümlich  sehr  durch- 
dringend riechende  und  ebenfalls  eigentümlich  anfangs 
im  Munde  erhitzend,  später  kühlend  schmeckende , höchst 
flüchtige  Substanz. 

Beobachtungen  und  Versuche. 
a)  An  Menschen. 

Borelliush)  beobachtete,  dafs  ein  Weib,  das 
häufig  auf  einer  Kamp  her  büchse  safs,  abortirte. 

Fr.  Hoffmann ')  sagt,  dafs  ein  Scrupel  bis  % 
Drachme  Hampher  in  Alkohol,  gesunden  Menschen  öfter 
gegeben,  ■weder  die  Wärme  noch  den  Puls  vermehrte, 
sondern  sogar  verminderte,  was  auch  Tr  alles k) 
behauptet. 

Hofjmann* 1)  erzählt:  Ein  Hypochondrist  mit 

krampfhaften  Zufällen  nahm  2 Scrupel  Hampher  auf 
Einmal  in  Baumöl.  Er  bekam  darauf  Schwindel , Kälte 
der  äufsern  Gliedmafsen , Bangigkeit,  kalten  Schweifs 
des  Kopfes,  Schlafsucht,  leichtes  Irrereden,  kleinen, 
matten  Puls , bald  jedoch  folgte  Hitze , geschwinder 
Puls , rother  Harn ; später  ward  er  wieder  hergestellt. 

Duteaum ) erzählt,  dafs  einem  Mädchen  in  einer 
sehr  heftigen  Kolik  eine  Drachme  Hampher  gegeben 

h)  fVedelius,  disa.  de  Campb.  p.  34. 

i)  Diss.  de  usu  int.  Campb.  1614.  p.  20. 

h)  De  refrig.  virt.  Campb.  1734. 

l)  Consult.  et  resp.  med.  Sect.  I.  cas.  19.  de  morb.  cap. 

m)  Alex  ander , med.  Erfahr.  Uebers.  Leips.  1773.  S.  107« 
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wurde.  Nachdem  sic  ihn  genommen  hatte,  wurde  ihr 
Schmerz  bald  gelinder;  er  verursachte  aber  eine  so 
aufserordentliche  Kälte  über  den  ganzen  Körper,  dafs  sie 
wie  todt  dalag,  und  diese  Kälte  kaum  durch  warme,  um 
sie  gewickelte  Tücher  und  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Weins  vertrieben  werden  konnte. 

fVhyttn)  erzählt,  dafs  ein  Mann  % Drachme  Kam - 
pher  verschluckte  und  dai’auf  Brennen  im  Magen,  Dunkel- 
heit vor  den  Augen , starke  Wallung  zum  Kopf  bekam, 
was  Alles  nach  dem  Ausgang  in  freier  Luft  verschwand. 

Griff  in  °)  erzählt  folgende  Versuche  : 

Um  7%  Uhr  Morgens  nahm  er  1%  Drachme  Kampher 
ein ; um  10  Uhr  war  der  Puls  unverändert , auch  keine 
Hitze  eingetreten,  aber  Ekel  und  Schwindel,  so  dafs  er 
nicht  lesen,  noch  auch  seinen  Puls  weiter  zählen  konnte. 
Etwas  vor  11  Uhr  bekam  er  heftigen  Brechreiz  und  brach 
etwas  blutvermischte  Galle;  die  ganze  Stärke,  vorzüglich 
der  Schenkel , war  verloren , er  wankte ; während  des 
Brechens  waren  die  Pulse  schneller,  häufiger,  kleiner 
und  schwach. 

2 Scrupel  um  8 Uhr  genommen  machten  nach  V» 
Stunde  ein  lästiges  Brennen  im  Magen , um  9 Uhr  waren 
die  Pulse  um  4 — 5 Schläge  seltner  als  zuvor.  Um  10  Uhr 
war  Ekel  und  Magenbrennen  geringer,  der  Puls  um  6 — 7 
Schläge  langsamer.  Um  11  Uhr  trat  Gähnen  und  Schlaf- 
Sucht  ein , unterbrochen  durch  Magenhitze  und  Schwindel. 
Letzterer  nahm  nun  zeitweise  zu  und  ab ; er  selbst  lag 
bald  vom  Schlaf  überwältigt  da , bald  sprang  er,  wie  von 
einem  Traumbild  geschreckt,  auf;  bisweilen  taumelte  er 
wie  betrunken,  und  sein  Körper  wankte;  alle  seine  Ge- 
danken und  Bilder  wurden  so  gestört,  dafs  er  öfter  die 


n)  Works,  p.  641;. 

o)  Di*»,  de  viribus  Camphorae,  Edinb.  im  Gott.  An*.  1769. 
p.  1408. 
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Zahl  seiner  Pulsschläge  nicht  anzugeben  vermochte. 
Diese  waren  aber,  während  der  ganze  Körper  kalt  fühlte 
und  bleich  war,  um  10 — 12  Schläge  in  der  Minute 
gefallen. 

Ale  x ander  p)  machte  folgende  Versuche  an  sich 
selbst  : 

Ein  Scrupel  Kampher  in  etwas  Tamarinden  - Mark 
eingehüllt  und  genommen,  machte  im  Magen  keine  durch 
das  Thermometer  bemerkbare  Wärme  - Veränderung;  der 
Puls  war  nach  20  Minuten  von  68  auf  66  , dann  auf  65 
Schläge  gefallen. 

2 Scrupel  Kampher  in  etwas  Rosenhonig  genommen, 
verursachten  eine  unangenehm  scharfe  Empfindung  im 
Munde;  nach  10 Minuten  war  das  Thermometer  am  Magen 
um  1 Grad  gefallen;  der  Puls  von  77  auf  75  Schläge.  Nach25 
Minuten  waren  Wärme  und  Puls  wieder  in  den  alten  Zustand 
zurückgekehrt.  Inzwischen  stieg  eine  ungewöhnliche 
Mattigkeit,  Niedergeschlagenheit  mit  Gähnen,  die  schon 
längere  Zeit  eingetreten  war,  immer  mehr,  und  wurde 
nach  % Stunden  sehr  beschwerlich.  Die  Magenwärme 
war  dieselbe,  der  Puls  war  aber  von  77  auf  67  gefallen. 
Bald  hierauf  wurde  der  Kopf  so  schwindlicht , dafs  er 
kaum  gehen  konnte,  auch  fürchtete  er  zu  ersticken;  er 
fühlte  sich  in  grofser  Verwirrung  und  Taumel;  als  er 
lesen  wollte,  konnte  er  sich  von  nichts  einen  deutlichen 
Begriff  machen,  noch  eine  Idee  verbinden.  Erlegte  sich 
jetzt  aufs  Bett  und  verschluckte  mit  Widerwillen  etwas 
Brühe.  Allmählich  stieg  die  Verwirrung  im  Kopfe,  es 
rauschte  vor  den  Ohi'en,  er  verlor  endlich  Sinne  und 
Bewuf'stseyn.  Unter  eitlen  Brechversuchen  warf  er  sich 
mit  Geschrei  rückwärts  auf  das  Bett,  bekam  Zuckun- 
gen, schäumte  aus  dem  Munde,  sah  wild  und  starr 
umher,  griff  nach  Allem;  auf  diesen  Zustand  folgte 
eine  ohnmachtähnliche  Ruhe,  wobei  jedoch  die  Farbe 


p)  Med.  Vers,  und  Erfahr.  Uebers.  S.  96  u.  s.vr. 
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irisch  blieb.  Später  erwachte  er,  und  hatte  gerade  so 
viel  Verstand,  dafs  er  die  Umstehenden  erkannte 5 sein 
Puls  schlug  lOOmal.  Gegen  eine  Aderlafs  sträubte  er 
sich.  Ob  er  gleich  Jedermann  erkannte,  so  erinnerte  er 
sich  doch  nicht  seiner  Handlung,  noch  wo  er  war.  Er 
fühlte  jetzt  viel  Hitze  bei  sich , warf  sich  defshalb  auf  den 
Boden  und  badete  sich  Gesicht  und  Hände  mit  kaltem 
Wasser ; diefs  erquickte  ihn  und  stillte  auch  etwas  das 
Zittern,  das  seinen  ganzen  Körper  befallen  hatte.  Er 
bekam  jetzt  viel  wai’mes  Wasser  zu  trinken,  worauf  er 
den  gröfsten  Theil  des  Hamphers  unaufgelöst  brach 
(obschon  bereits  mehr  als  3 Stunden  seit  dem  Einneh- 
men verflossen  waren).  Der  Kampher- Geruch  brachte 
ihn  jetzt  zur  Besinnung,  dafs  er  ihn  genommen  hatte, 
doch  nicht  deutlich  wann  und  wie.  Limonien  - und 
Pomeranzen-Saft  linderte  nicht  viel.  Allmählich  fing  er 
wieder  an  die  Erinnerung  des  Vergangenen  und  die 
Kenntnifs  der  Gegenwart  zu  bekommen ; doch  kam  ihm 
Alles  seltsam  und  neu,  fast  wie  zum  erstenmal  vor. 
Zugleich  fühlte  er  sich  jetzt  von  einem  heftigen  Kopfschmerz 
beschwert,  der  fast  den  ganzen  Abend  währte.  Zwi- 
schen 5 und  6 Uhr  stand  er  auf  und  trank  etwas  Thee 
mit  Limoniensaft.  Der  Schwindel,  das  Ohrenklingen, 
die  Hitze  und  das  Zittern  hatten  jetzt  beträchtlich 
nachgelassen.  Um  7 Uhr  schlug  der  Puls  SOmal.  Das 
Thermometer  stieg  in  % Stunde  2 Grad  über  die  Blut- 
Wärme.  Zwischen  8 und  9 Uhr,  da  er  sich  noch  sehr 
wüst  fühlte , ging  er  zu  Bett  und  fiel  in  einen  sanften 
ruhigen  Schlaf,  der  bis  zum  nächsten  Morgen  mit  ge- 
ringer Unterbrechung  dauerte.  Erwacht,  fühlte  er  kei- 
nen Kopfschmerz  mehr,  wohl  noch  etwas  Verwirrung; 
der  Stuhl  ging  hart,  und  den  ganzen  Tag  spürte  er 
etwas  Schwere  und  Steifheit  über  den  ganzen  Körper, 
als  wenn  er  viel  Kälte  ausgestanden  oder  eine  starke 
Lcibesübung  gemacht  hätte ; in  wenig  Tagen  waren  alle 
Zufälle  weg. 
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Collin'i')  hat  häufig  starke  Gaben  Kampher  ge- 
geben; in  einem  Falle  stieg  er  bis  zu  % Unze  den  Tag; 
in  keinem  Falle  nahm  die  Geschwindigkeit  des  Pulses 
und  die  Körperwärme  zu  ; doch  machten  gröfsere  Gaben 
Gesunden  leicht  Berauschung,  Schwindel  und  Krämpfe. 

Cull  enT)  gab  einer  Kranken  lange  Kampher  und 
stieg  zuletzt  mit  der  Dosis  bis  zu  30  Gran , ohne  dafs 
der  Puls  geschwinder  gegangen  wäre , im  Gegentheil 
nahm  er  bei  den  gröfsern  Gaben  um  10  Schläge  in  der 
Minute  ab.  Zufällig  erwischte  sie  nun  auf  Einmal  40 
Gran , worauf  sie  nach  % Stunde  fast  in  Ohnmacht  fiel ; 
ihr  Puls  war  schwach  und  kaum  zu  fühlen  , der  Athem 
fast  nicht  wahrnehmbar,  der  ganze  Körper  kalt  und 
blafs.  Durch  Reibungen  mit  Flanell  und  Weintrinken 
kehrte  der  Puls  und  die  Wärme  wieder  zurück. 

Callisen*)  sah,  dafs  an  Kranken  grofse  Dosen 
Kampher  nur  vorübergehend  Kälte,  langsamen  Puls, 
schweren  Athem  und  Blässe  machten;  bald  aber  er- 
schienen gleichförmig  gröfserer  Puls,  freieres  Athmen, 
heifse  und  rothe  Haut;  die  Dunkelheit  vor  den  Augen 
und  die  Betäubung  schwand. 

Eberle l)  sagt,  dafs  er  mehrere  Scrupel  nach  ein- 
ander einnahm  und  der  Puls  etwas  an  Völle,  doch 
nicht  an  Häufigkeit  zunahm;  zugleich  empfand  er  etwas 
Schwindel  und  Völle  des  Kopfes. 

Jörg“)  und  seine  Schüler  machten  folgende  Ver- 
suche mit  kleinen  Gaben  Kampher  an  sieh  selbst  : 

End  er  s bekam  von  4 Tropfen,  einer  Auflösung 
von  einem  Theil  Kampher  in  8 Theilen  Alcohol,  hei- 
fses,  brennendes  Gefühl  im  Munde,  nach  3 Stunden 


q)  Observ.  circa  morb.  p.  5.  p.  148- 

r)  Mat.  med.  übers.  II.  S.  332. 

s)  Acta  reg.  soc.  Hafn.  I.  p.  418* 

t)  Treat.  of  the  mat.  med.  II. 

u)  Mater,  zu  einer  neuen  Arzneimittell.  Jena  182Z 
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dumpfen  Kopfschmerz , eine  Stunde  lang,  von  der  Stirne 
zu  den  Schläfen  gehend  , Verstimmung  des  Geistes, 
festen  Schlaf.  8 Tropfen  machten  bald  Kopfschmerz, 
Wüstheit  den  ganzen  Tag , Abends  am  stärksten;  flüch- 
tige Stiche  in  der  Schläfe  und  Augenhöhle , vermehrten 
Schweifs,  Durst.  12  Tropfen  machten  ihn  bald  wie 
betrunken  wenige  Minuten  lang  ; Mittags  denselben 
Kopfschmerz  wieder,  doch  minder;  vermehrte  Haut- 
Transpiration,  Durst.  16  Tropfen  machten  nach  l/K  Stunde 
starken  Schwindel  2 Minuten  lang,  nach  2 Stunden 
Stirnschmerz , der  Nachmittags  verschwand , Durst, 
starke  Hautausdünstung,  festen,  langen  Schlaf.  20  Tro- 
pfen erzeugten  dasselbe,  nur  sehr  starken  Schwindel, 
geringem  Kopfschmerz.  28  Tropfen  machten  geringem 
Kopfschmerz  und  Schwindel  , doch  Hautausdünstung, 
Durst  und  Trockenheit  des  Mundes  mehr. 

JM  eurer  nahm  ö Tropfen  und  wurde  darauf  wär- 
mer, lebhaft;  8 Tropfen  machten  dasselbe,  nur  drücken- 
den Kopfschmerz,  später  Benommenheit.  12  Tropfen 
machten  allgemeine  Wärme  vom  Magen  aus,  nach  eini- 
gen Minuten  leichten  Kopfschmerz  der  Stirn,  nach  und 
nach  heftig  stechend,  trocknen  Mund,  Durst  bis  Nach- 
mittag, Benommenheit,  Abends  Neigung  zum  Schlaf, 
der  fest  und  erquickend  war;  1 Stunde  lang  schlug  der 
Puls  um  10 — 12  Schläge  mehr.  16  Tropfen  machten 
Wärme,  leichten  Kopfschmerz;  28  Tropfen  nach  5 Mi- 
nuten Stechen  im  Magen  eine  Minute  lang , bald  ward 
der  Kopf  eingenommen,  der  Puls  beschleunigt,  gegen 
Mittag  trat  Schläfrigkeit,  Wüstheit  ein;  Tags  darauf 
war  Abspannung  und  Eingenommenheit  des  Kopfes  da. 

Heist  erber  g nahm  bis  8 Gran  Hampher  mit 
Magnesia  und  empfand  nichts  darauf,  als  zuletzt  Schweifs ; 
10  Gran  mit  Zucker  machten  nach  10  Minuten  Köthe 
und  Hitze  im  Gesicht,  Benommenheit  des  Kopfes,  et- 
was Schwindel,  Zittern  der  Hände  '/,  Stunde  lang; 
12  Gran  mit  Zucker  machten  */4  Stunde  lang  Rüthe  und 
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Benommenheit  des  Kopfes  */,  Stunde  lang , Tags  darauf 
Nasenbluten. 

Lippert  machten  3 Gran  mit  Zucker  nichts  als 
dicklichen  Urin  mit  Bodensatz  ; 4 Gran  Schweifs , Stirn- 
Schmerz  ; 5 Gran  ebenfalls,  nach  ’/,  Stunde  harten,  grofsen 
Puls;  6 Gran  Taumel,  Eingenommenheit,  Leere  des 
Kopfes;  10  Gran  ebenfalls. 

Pienitz  bekam  von  2 Gran  brennend  kühlendes 
Gefühl  im  Munde,  nach  einer  Stunde  drückenden  Schmerz 
hinter  der  Augenhöhle  V,  Stunde  lang,  Beschleunigung  des 
Pulses  um  einige  Schläge,  Abends  Trockenheit  des  Mun- 
des ; 3 Gran  machten  Brennen  und  Trockenheit. 

S eyffert  wurde  erst  nach  5 Gran  der  Kopf  einge- 
nommen; 7 Gran  machten  Schwindel,  Mittags  Nasenbluten. 

Giinz  nahm  l1/,  Gran  rohen  Rampher  in  Pillen; 
nach  1 Stunde  hatte  er  Völle  des  Magens  mit  Beklommen- 
heit im  Athem,  innerliche  Wärme,  Appetit  - Mangel ; 
2 Gran  machten  die  Haut  ausdünsten , den  Puls  etwas  be- 
schleunigt; 3 Gran*  machten  dasselbe,  nur  noch  Stirn- 
Schmerz. 

Rneschke  bekam  von  '/,  Gran  mit  Magnesia  Kälte- 
Gefühl  im  Munde,  dann  eine  angenehme  Wärme  besonders 
im  Kopfe,  sehr  leichte  Benommenheit  '/,  Stunde  lang. 
Ein  Gran  roh  machte  Kälte  im  Munde  5 Minuten  lang, 
Wärme  im  Magen  1 Stunde  lang,  nach  10  Minuten  leichte 
Benommenheit  des  Kopfes,  besonders  der  Stirne,  wie 
von  Wein  , nicht  belästigend,  eher  das  Gegentheil  mahnend ; 
den  Puls  etwas  schneller.  1%  Gran  machten  dasselbe, 
nur  den  Puls  eher  schnell,  doch  den  Kopf  früher  frei. 

2 Gran  roh  machten  dasselbe,  nur  leichtes  Stirndrücken. 

3 Gran  roh  machten  gleich  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
mit  Benommenheit,  nach  1 Stunde  war  Alles  weg,  der 
Puls  schneller. 

Otto  empfand  von  '/,  Gran  einen  bitterstechenden, 
durchdringenden  Geschmack,  nachher  Gefühl  von  Kälte 
im  Munde;  noch  ‘/,  Viertelstunde  Hautwärme  vermehrt. 
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i Gran  erzeugte  dasselbe,  nach  '/4  Stunde  Beschleuni- 
gung der  Herzschläge,  Wärme  des  Gesichts , Aufgeregt- 
heit des  Gehirns,  Lebhaftigkeit,  Schnelligkeit,  später 
etwas  Schmerz  im  Auge;  nach  1'4  Stunden  war  alles 
weg.  2 Gran  machten  schnellen,  kraftvollen  Herzschlag; 
3 Gran  Heiterkeit,  Schweifs;  4 Gran  Aufstofsen,  Schweifs, 
Lustigkeit,  starken,  vollen  Herzschlag;  5 Gran  dasselbe, 
Eingenommenheit  des  Kopfes  wie  Rausch,  später  etwas 
Schmerz , das  Herz  weniger  schnell  schlagend ; nach 
3 Stunden  war  alles  weg.  * 

Siebenhaar  empfand  von  '/,  Gran  roh  einen  küh- 
lenden, reizenden  Geschmack.  Ein  Gi’an  machte  nach 
% Stunde  kräftigen,  schnellen  Puls,  Hautwärme  vermehrt; 
nach  einer  Stunde  war  alles  weg.  1'/,  Gran  machten  das- 
selbe, den  Kopf  schwerer,  2 Gran  ebenso,  3 Gran  das 
Nämliche,  nur  den  Puls  schneller,  den  Kopf  schwerer. 

Jörg  empfand  von  Gran  Wärme  im  Magen; 
während  der  Nacht  heftigen  Schmerz  in  der  Gegend  des 
Bauchganglions ; den  nächsten  Tag  hatte  er  dumpfen 
Kopfschmerz.  1 Gran  machte  Magenwärme,  nach  2 Stun- 
den Schweifs  und  schnellen  Puls,  Durst,  Blutandrang 
gegen  Kopf,  Nachmittag  Zittern  der  Hände  */,  Stunde 
lang,  Abends  drückenden  Schmerz  des  Bauchganglions. 
I1/,  Gran  machten  Wärme,  Schweifs,  Abends  wieder 
drückenden  Schmerz  im  Ganglion  sehr  heftig;  letzterer 
erstreckte  sich  aufwärts  zu  den  Lungen,  machte  Husten; 
der  Puls  war  um  10  Schläge  vermehrt,  die  Nacht  leid- 
lich; Morgens  eine  dumpfe  Empfindung  in  der  Gegend 
des  ßauchgeflechts,  der  Mastdarm  träge.  2 Gran  mach- 
ten Wärme,  Schweifs,  Aufstofsen , Leibschneiden , Urin- 
Drang,  Reizung  der  Geschlechtstheile,  Drang  zum  Stuhl, 
Abends  wieder  Schmerz  im  Ganglion , leichte  Düster- 
heit, Nacht  unruhig. 

Bergondi  v)  nahm  12—20  Gran  auf  Einmal;  da. 

v)  The  Loml.  rnccJ.  repos.  VIII.  April. 

Dr.  ffimi'i  Wirkung  H.  Arzneimittel  u.  Gifte.  Hl.Bd.  i.  Ilft.  14 
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"Von  wurde  der  Puls  erhoben , cs  entstand  Speichelfluß, 
Anschwellung  und  Klopfen  der  Adern,  der  Kopf  wurde 
eingenommen.  Nilrum  erleichterte  den  Kopf,  später 
fühlte  er  sich  matt  und  schwach.  Opium  nach  dem 
liampher  genommen , vermehrte  dasAthmen;  die  Augen 
wurden  empfindlich  gegen  Licht,  es  entstand  Schwindel, 
Durst,  vermehrter  Pulssclilag.  Durch  ein  Abführmittel 
geschwächt,  fühlte  er  von  15  Gran  liampher  grofse  Stär- 
kung. 

//  endt  w)  erzählt:  Ein  am  LippcnUrcbse  Operirter 
trank  aus  Versehen  auf  Einmal  4 Unzen  hampherspiritus 
(120  Gran  liampher)  nach  6 Uhr.  Um  7 Uhr  fand  man 
den  Kranken  glühend  heifs,  den  Puls  voll,  schnell,  häufig, 
das  Gesicht  hocliroth,  aufgedunsen,  die  Augen  glänzend, 
den  Kopf  eingenommen,  brennend;  grofse  Angst,  Un- 
ruhe, heftiges  Brennen  im  Magen,  Angst  des  Herzens, 
starke  Kopfschmerzen,  Schwindel,  Funkensehen,  Dunkel- 
werden, auch  Täuschungen  des  Gesichts,  unerträgliche 
Hitze;  in  der  Operations wunde,  die  zuvor  nicht  ge- 
schmerzt hatte,  klagte  er  jetzt  über  heftige  Schmerzen, 
Spannung.  Auf  eine  Mandelöl-Emulsion  liefs  nach  2 Stun- 
den das  Magenbrennen  nach.  Essig  mit  Schleim  minderte 
die  Hitze,  Unruhe,  Kopfschmerzen.  Schweifs  und  Schlaf 
folgten;  am  Morgen  war  der  Puls  noch  voll,  die  Wunde 
entzündet,  das  Urinlassen  beschwerlich.  Ein  Digitalis- 
Aufgufs  mit  Natrum  aceticum  heilte  ihn  schnell. 

Edwards  x)  erzählt:  Jemand,  der  oft  an  leichten 
Nervenzufällen  litt,  hatte  gerade  seit  mehrern  Tagen  eine 
krampfhafte  Zusammenschnürung  des  Mastdarmschliefä- 
muskels,  gegen  welche  er  schleimige  Klystiere  ohne  Erfolg 
gebrauchte.  Ein  Klystier  mit  18  Gran  liampher  hob  den 
Schmerz  gänzlich  für  eine  Stunde.  Tags  darauf  gab  man 
ihm  % Drachme  im  Klystier;  nach  einigen  Minuten  fühlte 


w)  Rust’s  Magaz.  1828.  25.  Bd-  S.  88. 
Orfilct , Toxicolog.  gen.  II.  1U6- 
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er  den  Kamphergeschmack  im  Munde;  nach  '/4  Stunde 
hatte  er  das  Klystier  noch  bei  sich  und  empfand  ein  Gc„ 
fühl  von  Unruhe  und  allgemeinem  Unwohlseyn.  Als  sich 
dieser  Zustand  vermehrte,  sprang  er  vom  Bette  herab 
und  fühlte  sich  viel  leichter  als  sonst;  er  glaubte  zu  flie- 
gen, und  nicht  die  Erde  zu  berühren;  doch  ging  er  un- 
gewifs  und  wankend,  machte  Gebärden  und  verlangte 
heftig  ein  Glas  Wein.  Sein  Gesicht  warblafs,  seine  Au- 
gen düster,  seine  Züge  entstellt;  er  empfand  eine  leichte 
Kälte  auf  der  ganzen  Haut  mit  einem  Gefühl  von  Erstär- 
rung  der  behaarten  Theile,  besonders  aber  im  Nacken; 
die  Haut  war  frisch  und  feucht  an  einzelnen  Stellen,  der 
Puls  schwach  und  zusammengezogen;  er  schien  eine  Nei- 
gung zu  einer  Ohnmacht  zu  haben.  Sein  Geist  war  son- 
derbar ergriffen , er  war  sehr  unruhig  und  glaubte  sich 
doch  nicht  in  Gefahr.  Er  war  bewegt  und  weinte,  ohne 
dafs  er  einen  Grund  dazu  wufste,  und  ohne  dals  er  die 
Thränen  aufhalten  konnte.  Dieser  Zustand  dauerte  etwa 
! , Stunde  und  nahm  gradweise  ab.  Der  Wein  trug  viel 
zur  Hersteilung  bei.  Er  athmete  durch  den  Mund  einen 
starken  Kampfiergeruch  aus,  mehrere  Tage  lang;  die 
schmerzhafte  Zusammenschnürung  des  Mastdarms  kam 
erst  nach  24  Stunden  wieder  und  wich  einem  Klystier  mit 
12  Gran  Kamp/her. 

Lucas  Scudery?)  machte  Versuche  mit  Kampher. 
8 — 10  Gran  machten  bei  Gesunden  keine  Wirkung;  ein 
bis  2 Scrupel,  in  mehrere  Dosen  vertheilt,  beschleunigten 
den  Kreislauf,  erhöhten  die  Wärme,  reizten  weder  Ma- 
gen noch  Darm , machten  keine  Schmerzen , keine  Blä- 
hungen, wohl  aber  Verstopfung,  steigerten  die  Thätigkeit 
der  Geschlechts-  und  Urin -Werkzeuge;  wirkten  auf 
grofses  und  kleines  Gehirn,  daher  Schwindel , Lichtreiz, 
Kopfschmerz,  Geschlechtsreiz,  Beschleunigung  des  Kreis- 
Laufs.  Weingeist  verstärkte  die  Wirkung.  . 


j)  Annaü  univ.  di  ined.  pjirt).  Ciug. 
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Purkinje  *)  nahm  Kampher  ohne  Vehikel  von  1 
— 6 Gran,  ohne  eine  lästige  Wirkung  zu  empfinden,  aufser 
einem  dem  Sodbrennen  ähnlichen  Gefühl,  Eines  Mor- 
gens um  4 Uhr  nahm  er  12  Gran  auf  Einmal.  Aufser  oben- 
erwähntem Sodbrennen  bemerkte  er  nach  ’/4  Stunde  eine 
angenehme  Hautwärmc  und  annehmliche  Aufregung  der 
Nerven,  besonders  in  den  Muskel- und  Haut-Nerven,  Be- 
wegungsdrang und  leichtes  Kriebeln  in  der  Haut,  zu- 
gleich eine  ganz  eigenthümliche , rauschähnliche,  exsta- 
tische, geistige  Aufregung;  klar  und  deutlich  lag  seine 
Bestimmung  mit  Tendenzen  der  schönsten  Art  vor  ihm. 
Nach  1'/,  Stunden  verlor  sich  diese  Aufregung  in  das  ge- 
wöhnliche Denken;  das  Athmen  war  immer  ungemein 
leicht. 

Nach  einigen  Wochen  nahm  er  2 Scrupel  auf  Einmal, 
Morgens  4 Uhr;  bald  trieb  ihn  Bewegungsdrang  aus  dem 
Bette.  Alle  Bewegungen  waren  erleichtert,  im  Geben 
hoben  sich  die  Schenkel  über  die  Mafsen,  ohne  dafs  ihre 
Kraft  intensiv  verstärkt  oder  vermindert  gewesen  wräre. 
Die  Empfindlichkeit  in  Haut-  und  Muskel-Nerven  war  et- 
was stumpf  gegen  äufsere  Eindrücke ; er  war  unvermö- 
gend zu  literarischen  Arbeiten;  ein  Gedankensturm  be- 
wegte sich  in  seinem  Sinne;  eine  Vorstellung  folgte  der 
andern  schnell,  ohne  eine  fassen  zu  können;  das  Bewufst- 
seyn  der  Persönlichkeit  ging  verloren , immer  wilder 
wurde  die  Gedankenjagd;  er  erbrach  hierauf  mittelst  Reiz 
des  Schlundes  Kampher  und  Schleim,  worauf  die  Besin- 
nung zurückkehrte,  obgleich  die  Zerstreuung,  Vergefs- 
lichkeit  und  Gedankenfluth  fortdauerte  ; ja  sie  steigerte 
sich  öfter  wieder,  so  dafs  er  sich  öfter  zum  Ei’brechen 
reizte.  Die  Zeit  schien  ihm  erstaunlich  lang  und  voll 
Ereignisse,  deren  ihm  keines  erinnerlich  war.  3 Stunden 
waren  so  verflossen;  er  befand  sich  nicht  unwohl;  so  oft 
er  sich  zusammenraff’te , war  er  auch  bei  Besinnung.  Nun 


z)  Neue  Breslauer  Samml.  1829.  S.  118. 
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ging  er  zu  einem  Geschäfte,  wobei  er  alle  Sinne  nöthig 
hatte;  er  führte  es  eine  Stunde  lang;  dabei  'waren  die 
Gesichtseindrücke  schwach,  flüchtig ; die  Gehörsein- 
drücke hielten  ihn  noch  in  der  Besinnung , endlich  fühlte 
er  eine  schwüle  Wärme  in  Kopf  und  Körper  sich  verbrei- 
ten, verlor  das  Bewufstseyn  und  fiel,  roth  im  Gesichte  und 
mit  einigen  convulsivischen  Bewegungen,  um;  % Stunde 
lag  er,  langsam  athmend,  bewufstlos  da.  Als  er  erwachte, 
hatte  er  lange  zu  thun,  sich  in  seine  Persönlichkeit  zu  fin- 
den , und  in  seine  Umgebung.  Uebrigens  befand  er  sich 
wohl  und  gar  nicht  ermattet,  ging  spazieren  und  hatte  gar 
keine  Nachwehen. 

b)  An  Thier  en. 

H i Hefe  Id.  a)  gab  einem  3monatlichen  Kaninchen 
10  Gran  Hampher , worauf  kein  Symptom  sich  zeigte, 
später  16  Gran  mit  Zucker;  sogleich  atlimele  es  sehr 
schnell,  verschmähte  das  Futter,  ward  traurig,  gleich- 
sam schläfrig,  Tags  darauf  war  es  wohl. 

I\lonrob ) fand,  dafs  Hampher  auf  Froschschenkel 
gelegt  Betäubung  hervorbrachte. 

.\lenghini  und  Carminatic ) machten  viele  Ver- 
suche an  Thieren  mit  Hampher'. 

Menghini  brachte  Hampher  in  die  Nähe  von  In- 
secten;  bei  allen  wirkte  er  als  Gift;  nach  Bewegungen 
und  darauf  folgender  Erschlaffung,  Betäubung,  traten 
Krämpfe  und  der  Tod  ein. 

Carminati  fand,  dafs  Fi’ösche,  die  er  mit  3 Drach- 
men Hampher  in  4 Zoll  hohe  und  lange  Behälter  ein- 
schlofs , innerhalb  12  — 20  Minuten  — s/4  Stunden  zu 
Grunde  gingen,  nach  vorausgegangenen  widernatürlichen 
Bewegungen,  hartem  Athem,  Angst,  Zittern,  Betäubung; 

a)  Exp.  circa  venena  quaed.  d iss.  Gott.  1760. 

b)  E»«.  and  obs.  plijs.  and  litt.  III.  pag.  301- 

c)  Com  IM  ent.  Monon.  T.  IV.  p,  199. 
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Aehnlichcs  erlitten  Sperlinge  und  Elstern  ; das  Nämliche 
bewirkte  der  Dampf  des  angezündeten  Hamphers. 

Beide  versuchten  den  liampher  an  verschiedenen 
Vögeln,  Hunden,  Katzen,  Schafen,  Kaninchen  u.  s.  w. ; 
es  ■jvar  keine  Beständigkeit  in  seinen  Wirkungen,  als 
darin,  dafs  alle  sehr  ergriffen  wurden;  einige  wurden 
berauscht,  andere  wpfhend,  andere  betäubt;  andere  be- 
kamen Angst,  Köcheln,  Seufzen,  Geheul,  Schaum  vor 
dem  Munde , wieder  andere  Schluchzen,  Zittern,  Con- 
vulsionen  , Fallsucht;  einige  hatten  Ausleerungen,  z.  B- 
Erbrechen,  Stuhl,  Speichelflufs , Urinentleerung;  einige 
starben  unter  Todeskrämpfen.  Die  Gabe  war  nach  dem 
Thiergeschlecht  höchst  verschieden;  ein  Hund  wurde 
auf  l1/,  Drachmen  höchst  rasend;  ein  anderer  bekam  nach 
Br  um  well  d)  auf  2 Drachmen  Wasserscheu,  doch 
wurde  er  wieder  hergestellt.  2 Drachmen  in  den  After 
gebracht  tödteten  2 Kaninchen  unter  denselben  vorher  er- 
wähnten Symptomen.  Nach  dem  Tode  fanden  Men. 
ghini  und  Ca  rm  inat  i viel  Schleim  im  entzündeten  Ma- 
gen, die  Speisen  unverdaut,  die  Gehirnhäute,  Lungen, 
Herz,  Gefäfse  und  Gedärme  entzündet;  Galle  war  häufig 
'in  den  Eingeweiden  ausgegossen,  das  Blut  in  einigen  Ge- 
fäfsen  flüssig,  in  andern  geronnen. 

Fibor  ge)  spritzte  15  Gran  Fiampher , in  einer  Unze 
Branntwein  gelöst,  in  die  Adern  eines  magern,  kraftlosen 
Pferdes.  Es  stellten  sich  auf  der  Stelle  Krämpfe  in  den 
Muskeln,  beschwerliches  Athemholen,  Kauen  und  Wie- 
hern ein,  das  Pferd  fiel  um  und  starb.  Die  Lungen  ro- 
chen nach  Rampher'j  sie  waren  sehr  hochroth,  und  beide 
Herzkammern  waren  von  Blut  ausgedehnt,  welches  sich 
in  fibrösen  Theil  und  Cruor  ausgeschieden  hatte. 

Denselben  Versuch  wiederholte  er  mit  derselben 


d)  Med.  obs.  and  inq.  Voi.  17.  p.  229. 

e)  Scheel , Infusion  und  Transfusion  des  Hintes.  Kopenh. 
1802.  Uebers.  S.  222.  II. 
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Gabe  Katapher  an  einem  starken  17jährigen  Pferde;  es 
wurde  darauf  nur  munter,  zeigte  eine  erhöhte  Aufmerk- 
samkeit und  einen  schnellem  Puls.  Eine  halbe  Stunde 
nachher  spritzte  man  ihm  dreifsig  Gran  Katapher  in 
2 Unzen  Weingeist  gelöst  ein.  Es  stellten  sich  gleich 
nachher  Kauen  und  Krämpfe  in  den  Muskeln  ein,  das 
Pferd  wankte,  war  schwindlicht  und  fiel  um ; das  Athem- 
holen  war  beschwerlich,  der  Puls  klein  und  schnell,  über 
100  in  der  Minute.  Mit  diesen  Zufällen  lag  es  15  Mi- 
nuten ausgeslreckt;  hierauf  bekam  es  Husten  und  einen 
sehr  heifsen  Athem , der  nach  Kampher  roch;  die  Mus- 
keln zitterten  convulsivisch , und  die  Ausdünstung  war 
vermehrt.  Diese  Zufälle  nahmen  so  ah,  dafs  das  Pferd 
3/4  Stunden  nach  der  Einspritzung  aufstand  und  umher- 
gehen konnte;  doch  waren  die  Füfse,  besonders  die  vor- 
dem, etwas  steif.  Jetzt  flofs  etwas  dunkelrothes  Blut 
aus  der  Nase,  und  Puls  und  Athemholen  waren  ge- 
schwinder als  im  natürlichen  Zustande.  Diese  Zufälle 
verschwanden  in  der  folgenden  Nacht , und  den  Tag 
darauf  frafs  und  trank  das  Pferd  wie  gewöhnlich.  — 
Bei  einem  andern  Pferde  erfolgten  nach  der  Einspritzung 
von  15  Gran  Kampher  in  einer  Unze  Branntwein  die- 
selben Zufälle,  nur  etwas  minder;  es  schnappte  in  die 
Luft,  hob  bald  den  einen,  bald  den  andern  Vorderfufs 
in  die  Höhe,  rückte  zurück  mit  dem  Körper,  und  es 
zeigten  sich  Krämpfe  in  den  Hals-  und  Brust-Muskeln. 
Nach  3 Minuten  waren  diese  Zufälle  verschwunden;  nur 
liefs  es  den  Kopf  hängen,  jedoch  bei  noch  vollerem  und 
härterem  Pulse.  Nach  10  Minuten  merkte  man  keine 
Wirkung  mehr. 

Her  Iw  ich  r)  infundirte  einer  12jährigen  Stute  ei- 
nen Scrupel  Kampher,  mit  10  Gran  arabischem  Gummi 
und  3 Drachmen  Wasser  zu  einer  dünnen  Emulsion  ge- 

0 CJieffenhach,  Transfusion  und  Infusion  des  Blutes.  Bcrl. 

18*8.  S.  75. 


218  L>aarus  Camphora. 

macht,  in  <lie  linke  Drosselvene.  Sogleich  trat  schnelles 
beschwertes  Athmen  bis  zu  30  Zügen  in  der  Minute, 
schneller  Puls-  und  Herz-Schlag  (75  Schläge)  ein.  Die 
Luft,  welche  das  Thier  ausathmete,  roch  nach  H amplier\ 
die  Augen  bekamen  ein  muntreres  Ansehen , die  Schleim- 
Häute  eine  röthere  Farbe,  die  Ohren  wurden  wärmer} 
nach  2 Minuten  wurde  der  Puls  hart,  aber  klein,  der 
Herzschlag  kaum  fühlbar.  Dann  wurde  das  Thier  un- 
rubig , sah  sieb  oft  nach  dem  Leibe  um , schlug  mit  den 
Hinterfüfsen  gegen  den  Bauch  und  wedelte  oft  mit  dem 
Schweife;  hierauf  zitterte  es  deutlich  an  einzelnen 
Muskeln  der  Hinterglieder,  worauf  sich  Drang  zum  Uri- 
niren  mit  geringer  Harnentleerung  einstellte.  Nachdem 
dieser  Zustand  fast  eine  volle  Stunde  gedauert  hatte, 
stellte  sich  grofse  Mattigkeit  und  Traurigkeit  ein.  Die 
Ohren  hingen  herab,  das  Thier  verschmähte  Futter  und 
Wasser  und  versuchte  sich  niederzulegen,  ohne  es  jedoch 
zu  thun.  Die  Pulsschläge  verminderten  sich  wieder  an 
Zahl  und  Stärke;  der  Herzschlag  wurde  wieder  etwas 
fühlbarer,  das  Athmen  auf  29  Züge  vermindert.  Körper- 
Wärme  , Augenstern , Schleimhäute  blieben  sich  gleich. 
Nach  1'/,  Stunden  roch  der  Athem  nicht  mehr  nach 
Hampher  nach  2 Stunden  war  der  Puls  weich  und  kleiner, 
jedoch  aussetzend.  Nach  3 — 4 Stunden  war  keine  Wir- 
kung des  H amphers  mehr  wahrzunehmen. 

Nach  zwei  Tagen  infundirte  H er t wich  demselben 
Pferde  2 Scrupel  Hampher  mit  '/,  Unze  Wasser  und 
1 Scrupel  Gummi  in  die  rechte  Drossel -Ader.  Es 
traten  hierauf  dieselben  Wirkungen  ein  , welche  inner- 
halb der  ersten  1 '/,  Stunden  steigend  Zunahmen  und 
dann  sich  allmählich  verminderten.  Das  Thier  schien 
dabei  abgestumpft  zu  seyn ; in  den  Se-  und  Excretionen 
war  nichts  verändert. 

Am  dritten  Tage  w'urde  dem  nämlichen  Pferde  eine 
Drachme  Hampher  mit  Wasser  und  arabischem  Gummi 
in  die  Jugular  - Vene  eingespritzt.  Die  Erscheinungen 
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waren  den  frühem  ähnlich,  nur  dem  Grade  nach  viel 
stärker;  die  Arterien  fühlten  sich  klein  und  hart  an 
und  pulsirten  90mal  in  der  Minute.  Der  vorher  fühl- 
bare Herzschlag  wurde  innerhalb  3 Minuten  immer 
schwächer,  zuletzt  gar  nicht  mehr  fühlbar.  Der  Athem 
wurde  so  schnell,  dafs  man  fast  eben  so  viele  Athern- 
züge  als  Pulsschläge  zählte.  Die  ausgeathmete  Luft 
roch  stark  nach  Hampher.  Das  Auge , die  Schleim- 
Häute,  die  Hauttemperatur,  waren  von  ähnlicher  Be- 
schaffenheit wie  früher.  Fünf  Minuten  später  trat  ein 
heftiges  Zittern  aller  Muskeln,  Ziehen  in  den  Gliedern, 
Schwanken  beim  Gehen  und  sehr  grofse  Aengstlichkeit 
ein.  Nach  7 Minuten  fiel  das  Pferd  nieder,  verdrehte 
die  Augen,  knirschte  mit  den  Zähnen,  streckte  den 
Rumpf  und  die  Extremitäten  ganz  steif  aus  und  schlug 
heftig  mit  den  Füfsen.  Die  Pupille  war  dabei  etwas  ver- 
engert und  der  Puls  unregelmäfsig  zitternd.  Diese 
krampfhaften  Zufälle  dauerten  5 Minuten  lang  und  endeten 
mit  dem  Abgänge  eines  wasserhellen  Urins.  Dann  lag  das 
Thier  */,  Stunde  lang  ruhig,  doch  war  das  Athmen  sehr 
erschwert  und  der  Kreislauf  unregelmäfsig ; hierauf  erhob 
es  sich  und  ging  schwankend  in  den  Stall , dann  trat  ein 
starker,  anhaltender,  schmerzhafter  Husten  ein,  Futter 
und  Wasser  wurden  verschmäht.  Nach  2 Stunden  ging 
wieder  blasser  Urin  und  Koth  ab.  Die  übrigen  Zufälle 
hielten  den  ganzen  Tag  hindurch  an.  Am  folgenden  Tage 
war  nichts  verändert  und,  Allem  nach  zu  urtheilen,  schien 
das  Thier  an  einer  Lungenentzündung  zu  leiden.  Nach 
3 Tagen  unterlag  es.  Die  Eröffnung  zeigte  die  Bauch- 
F.ingeweide  gesund ; die  Brusthöhle  dagegen  enthielt 
3 Pfund  röthliches  Serum  mit  Flocken  gerinnbaren  Faser- 
Stoffs,  das  Rippenbrustfell  war  rechts  entzündet  und  rauh, 
die  Lunge  äufscrst  dunkelblau  mit  röthlichen  und  weifsen 
Streifen;  mäfsig  aufgetrieben,  lockerund  blutreich.  Die 
Lungenarterien  waren  innerlich  roth,  die  Venen  schwärz- 
lich gefärbt.  Die  Luftröhre  und  Bronchien  enthielten  röth- 
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liehen  Schaum  ; das  Herz  hatte  äufserlich  mehrere  blau- 
rothe  Flecken,  2 — 3 Linien  breit;  die  Substanz  war 
mürbe,  die  Farbe  der  Muskelfasern  blafs  ; die  rechte  Seite 
des  Herzens  enthielt  theerartiges,  schmieriges  Blut,  die 
linke  war  leer.  Gehirn  und  Rückenmark  waren  gesund, 
blofs  die  Gefäfse  des  letztem  sehr  blutreich. 

Einem  kleinen  magern  Pferde  infundirte  man  eine 
Drachme  Hampher  in  '/,  Unze  Weingeist  gelöst.  Die 
Wirkungen  waren  fast  dieselben,  wie  im  vorigen  Falle, 
nur  fiel  das  Thier  nicht  nieder , auch  erfolgte  keine  Lun- 
genentzündung, obwohl  schneller  Puls  und  Atbem  noch 
am  zweiten  Tage  deutlich  waren.  Am  dritten  Tage  schien 
das  Thier  völlig  gesund. 

Orfilai ) gab  einem  kleinen  Hunde  2 Drachmen 
Hampher  mit  Eigelb.  Nach  10  Minuten  schien  das  Thier 
unruhig;  es  durchlief  schnell  das  Zimmer,  hielt  plötzlich 
an,  stützte  sich  stark  auf  die  Vorderfüfse  und  bewegte  die 
Gesichtsmuskeln  convulsivisch.  Gleich  darauf  wurden  die 
Convulsionen  allgemein  ; es  fiel  auf  die  Seite,  drehte  den 
Kopf  rückwärts  und  bewegte  stark  die  Gliedmafsen , die 
Augen  drangen  aus  ihren  Höhlen  hervor,  waren  stark  ein- 
gespritzt und  unempfindlich  gegen  äufsere  Eindrücke; 
das  Thier  sah  nicht  und  hatte  gänzlich  seine  Sinneskräfte 
verloren;  der  Mund  war  voll  dicken  Schaums,  Zunge  und 
Zahnfleisch  waren  etwas  bläulich,  das  Alhmeii  mühsam 
und  schnell.  Am  Ende  dieses  Anfalls,  der  4 Minuten 
dauerte,  brach  das  Thier  etwas  weiche , flüssige  Stoffe; 
es  erhob  sich  dann  und  litt  nicht  weiter. 

Einem  mittelgx’ofsen  Hunde  gab  man  3 Drachmen 
Hampher  in  l1/,  Unze  Olivenöl  gelöst  und  unterband  die 
Speisei’öhre.  Nach  einigen  Minuten  schien  das  Thier  un- 
ruhig; sein  Gang  war  wankend,  und  seine  Gesiclitsmus- 
keln  wurden  convulsivisch  bewegt.  Gleich  dai’auf  folgte 
«iu  allgemeiner  Anfall,  der  1'/,  Minuten  dauerte;  das  Thier 


g)  Toiicöl.  gen.  II.  p.  400- 
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lag  dabei  auf  der  Seite,  alle  Muskeln  waren  sehr  bewegt, 
die  Sinne  unempfindlich,  die  Augen  hervorgedrängt,  das 
Athmen  fast  aufgehoben.  Nachdem  diese  Zufälle  aufge, 
hört  hatten,  blieb  das  Thier  20  Minuten  ohne  Zufälle; 
es  ging  frei  und  schien  den  Gebrauch  seiner  Sinne  zu 
haben.  Einen  Augenblick  nachher  fing  es  an  beschwer- 
lich zu  gehen  ; sein  Kopf  ward  stofsweise  zurückgedreht 
und  die  Vorderglieder  schwach;  bald  einige  Schritte  rück- 
wärts machend,  hielt  es  plötzlich  still,  um  sich  auf  die 
Hinterpfoten  zu  stützen , bald  drehte  es  sich  im  grofsen 
Kreise  umher.  Dieser  Zustand  dauerte  10  Minuten,  dann 
fing  ein  neuer  heftiger  Anfall  an:  das  Thier  ward  plötz- 
lich rückwärts  gebeugt,  den  Kopf  zur  Wirbelsäule  keh- 
rend; die  Muskeln  des  ganzen  Körpers,  vorzüglich  der 
Gliedmafsen  und  des  Unterkiefers,  waren  heftig  bew'egt; 
durch  starkes  Schreien  verrieth  sich  grofser  Schmerz ; 
die  Sinnesorgane  waren  unempfindlich,  der  Mund  voll 
Schaum.  Zunge  und  Zahnfleisch  bläulich,  das  Athmen 
mühsam  und  nach  Hampher  riechend.  Sieben  Minuten 
nach  dem  Beginne  des  letzten  Anfalls  starb  das  Thier. 
Man  öffnete  es  soglfeich  und  fand  das  Blut  in  der  linken 
Herzkammer  dunkelroth,  die  Lungen  schw'er  , dicht  und 
voll  Blut.  — Dieser  Versuch  an  mehrern  andern  Hunden 
mit  2 Drachmen  hampher  wiederholt,  lieferte  dieselben 
Resultate. 

Um  11  Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
kleinen  schwachen  Hundes  3 Drachmen  hampher  in  4 Un- 
zen Oel  aufgelöst  und  unterband  die  Speiseröhre.  Um 
11'  i Uhr  hatte  das  Thier  einen  convulsivischen  Anfall,  der 
•x  Minuten  lang  dauerte.  Um  12%  Uhr  neuer  Anfall;  um 
2’/*  Uhr  beständige  convulsivische  Bewegungen  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Körpers;  vorzüglich  in  den  Kie- 
fermuskeln;  der  Mund  war  fast  immer  offen.  Um  5 Uhr 
derselbe  Zustand.  Um  G Uhr  war  es  im  Sterben,  um  7 Uhr 
starb  es.  Tags  darauf  öffnete  man  es;  der  Magen  enthielt 
eine  bräunliche,  zähe  Flüssigkeit,  die  Schleimhaut  war 
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entzündet  und  zeigte  mehrere  rothe  Längenstreifen , an- 
dere  kreisförmige,  schwärzliche,  ohne  Geschwüre. 

Ein  anderer  Versuch  mit  2 Drachmen  Hampher  in 
3 Unzen  Oel  lieferte  ein  ähnliches  Resultat. 

Wenn  man  in  die  Drossel -Vene  eines  Hundes  15  — 
20  Gran  Hampher  in  3 — 4 Drachmen  Olivenöl  gelöst 
spritzt,  so  bemerkt  man  sogleich  darnach,  dafs  das  Thier 
solche  Zufälle  erleidet,  wie  wir  sie  eben  beschrieben 
haben  , und  nach  4 — 8 Minuten  stirbt. 

Um  2 Uhr  spritzte  man  in  die  Drossel-Vene  eines 
kleinen , sehr  starken  Hundes  6 Gran  Hampher  in  3 
Drachmen  Olivenöl.  Um  6 Uhr  Abends  hatte  das  Thier 
Schwindel,  seine  Hinterglieder  wurden  schwach,  das 
Athmen  etwas  mühsam.  Am  nächsten  Tage,  um  4 Uhr 
Morgens,  starb  es.  Der  Darmcanal  war  gesund,  die 
Lungen  hielten  Luft  und  Wasser. 

Auf  das  Rückenzellgewebe  eines  starken  Hundes 
brachte  man  6 Drachmen  Hampher  in  der  kleinsten  Menge 
Oel  aufgelöst.  Nach  5 Tagen  hatte  das  Thier  noch  nichts 
Uebles  erlitten. 

Denselben  Versuch  wiederholte  man  an  einem  mittel- 
grofsen  Hunde  mit  derselben  Gabe  Hampher  am  Schenkel 
applicirt.  Nach  10  Stunden  hatte  das  Thier  noch  nichts 
erlitten;  nach  24  Stunden  war  es  etwas  unruhig,  die 
Glieder  convulsivisch  bewegt;  2 Tage  nachher  starb  es. 
Alle  Organe  waren  gesund. 

Derselbe  Versuch  wiederholt,  lieferte  dieselben 
Resultate. 

In  den  Magen  eines  kleinen,  starken  Hundes  brachte 
man  '/,  Unze  Hampher  in  Stückchen  und  unterband  die 
Speiseröhre.  Nach  2 Tagen  starb  das  Thier  ohne  Con- 
vulsion  und  ohne  Klage,  blofs  unter  Mattigkeit.  Man  fand 
bei  der  Oeflfnung  noch  einige  Stückchen  ira  Magen  in  einer 
schwarzen,  zähen  Flüssigkeit  schwimmend;  die  Schleim- 
Haut  von  natürlicher  Farbe  zeigte  nah  am  Pförtner  vier 
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Langengeschwüre , mit  einer  schwarzen  Materie  bedeckt 
und  mit  erhabenen  Rändern. 

Andere  Hunde,  an  denen  man  denselben  Versuch 
wiederholte,  nur  dafs  man  blofs  3 Drachmen  hampher  in 
Stücken  gab,  zeigten  dieselben  Erscheinungen , mit  dem 
Unterschiede , dals  der  Tod  oft  erst  am  vierten  oder 
sechsten  Tage  erfolgte. 

Eine  halbe  Unze  hampher  in  Stücken  von  denen  et- 
wa die  Hälfte  sich  kleiner  zertheilt  befand,  brachte  man 
in  den  Magen  eines  starken  Hundes  und  unterband  die 
Speiseröhre.  Nach  4 Stunden  erlitt  das  Thier  alle  Nerven- 
Zufalle , die  wir  gleich  anfangs  beschrieben  haben , mit  dem 
Unterschiede,  dafs  der  Anfall,  obwohl  heftig,  sich  doch 
jedesmal  zu  endigen  schien  und  sogleich  wieder  erneuerte; 
die  Dauer  war  6 Minuten.  Nach  diesem  Anfall  befand 
sich  der  Hund  in  der  äufsersten  Mattigkeit  und  starb  erst 
nach  6 Tagen.  Man  fand  die  innere  Magenfläche  ge- 
schwürig.  / 

Scu  dery  h)  stellte  ebenfalls  Versuche  mit  dem  ham- 
pher an  Thieren  an  : bei  vielen  Thieren  zeigte  sich  nach 
genommenem  hampher  ein  vermehrter  Blutlauf,  beträcht- 
liche Wärme,  Unruhe,  keuchendes  Athmen;  nach  15  — 
20  Minuten  Zuckungen  und  starrkrampfartige  Erscheinun- 
gen der  vordem  Glieder , Lähmung  der  hintern;  Zuckun- 
gen der  Kopfmuskeln,  Blinzeln  der  Augendeckel,  Stier- 
heit  des  Blicks , erweiterte  Augensterne  , Mundsperre, 
Zähneknirschen.  Diese  Erscheinungen  verloren  sich 
nach  4 — 20  Minuten,  oft  auch  nach  Stunden,  je  nach- 
dem das  Thier  Brod  oder  Salat  bekam.  Im  Zwischen- 
räume der  Krampfanfälle  trat  unwillkürliches  Harnen, 
Irreseyn  (?)  , Aufhören  der  willkürlichen  Bewegung, 
Lähmung  und  endlich  der  Tod  ein. 

Die  getödteten  Kaninchen  zeigten  Steifigkeit  der 

b)  Opuscoli  dclla  »oc.  mcd.  chir.  di  Bologna.  Vol.  II.  fase. 

IV.  p.  106. 
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Glieder,  die  Hirnhäute  mit  Blut  überlullt,  eben  so  Ge- 
hirn und  Rückenmark  , das  Herz  strotzend  , lang  reizbar, 
die  Lungen  weniger  strotzend,  die  innere  Magenllächc 
entzündet,  schwärzlich  getüpfelt ; die  Nieren,  Harnleiter, 
Blase  mit  Blut  eingespritzt,  auch  die  Gebärmutter,  Harn- 
Röhre,  Scheide,  Samenstränge,  Eierstöcke  entzündet. 
4 — 12  Gran  machten  bei  Kaninchen  leichte  Störung,  20 
— 30  Gran  Convulsionen  , 2 Scrupel  den  Tod. 

TV  i r h u n g. 

Wenn  wir  die  angegebenen  Symptome  zusaramen- 
fassen,  so  ergibt  sich  Folgendes  : 

Der  hampher,  in  kleinen  Dosen  innerlich  genommen, 
bleibt  bei  Gesunden  oft  ohne  Wirkung,  erzeugt  aber  bei 
etwas  gesteigerter  Gabe , aufser  dem  kühlenden,  dann  aber 
brennenden  Gefühl  auf  der  Zunge,  Wärme,  ja  sogar  oft 
Brennen  im  Magern,  Drücken  daselbst  und  besonders  in 
der  Gegend  des  grofsen  Bauch -Ganglions , Aufstol'sen 
und  Sodbrennen,  Trockenheit  im  Munde,  bald  etwas  ver- 
mehrte Wärme  des  Körpers,  vermehrten  Schweifs,  leb- 
haftem, schnellem,  kräftigem  Puls-  und  Herz-Schlag, 
Wärme  des  Gesichts,  Aufgeregtheit  des  Gehirns,  Leb- 
haftigkeit, Lustigkeit,  Klopfen  der  Kopfadern,  Kriebeln 
der  Haut,  Bewegungsdrang,  später  ruhigen,  festen  Schlaf; 
dabei  ist  der  Stuhl  verstopft,  zuweilen  auch  eine  geschlecht- 
liche Aufregung  bemerkbar. 

In  gröfsern  Gaben  wird  der  Kopf  gleich  mehr  einge- 
nommen; Kopfweh,  besonders  der  Stirne  und  Schläfe, 
das  oft  sehr  heftig  wird,  Berauschtheit,  Jagd  der  Ideen, 
ohne  eine  fest  halten  zu  können,  Sinnestäuschungen, 
Schwindel,  ja  Irrereden  und  Betäubung  tritt  oft  ein; 
dabei  ist  Brennen  im  Magen,  oft  Ekel  und  Brechreiz; 
der  Puls  und  die  Wärme  sind  meist  vermehrt,  oft  werden 
sie  es  aber  erst  nach  Verlauf  einiger  Zeit;  die  Glieder 
sind  matt,  abgeschlagen,  oft  leicht  convulsivisch  zuckend. 

Sehr  grofse  Gaben  (z.  B 2 Scrupel  oder  eine  Drachme 
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auf  Einmal  beim  Menschen)  machen  anfangs  Herab- 
setzung der  Wärme  und  der  Häufigkeit  des  Pulsschla- 
ges , rufen  unter  Schwindel  und  steigendem  Kopfschmerz 
und  Verwirrung  gänzliche  Sinnlosigkeit  und  Betäubung 
hervor;  Zuckungen  der  Muskeln,  besonders  der  Glied- 
mafsen  und  der  Kiefer  treten  ein,  das  Athmen  wird 
beschwerlich , Erstickung  drohend , zeitweise  unter- 
brochen, der  Puls  klein,  die  Haut  kalt;  diese  Erschei- 
nungen treten  häutig  anfallsweise  auf.  Mit  der  Abnahme 
derselben  kehrt  allmählich  das  Bewufstseyp , der  Puls 
wird  voller,  stärker,  schneller,  die  Haut  wärmer, 
röther,  das  Athmen  freier;  lange  Zeit  wird  oft  erfor- 
dert, bis  die  Eingenommenheit  und  Schmerzen  des 
Kopfes  ganz  verschwinden-  und  die  Sinn  - und  Denk- 
hraft  regelmäfsig  zurückkehrt.  Im  schlimmen  Falle  en- 
det das  Ganze  tödtlich  unter  Zunehmen  der  Zuckungen. 
Bewufstlosigkeit  und  Unterbrechung  des  Athems  und 
Kreislaufes.  Im  Cadaver  findet  man  den  Magen  meist 
entzündet,  die  Lungen  mit  Blut  überfüllt,  eben  so  die 
Häute  des  Rückenmarks  und  des  Gehirns.  Zu  bemerken 
kommt  noch  , dafs  der  Kampher  in  Stückchen  weit 
schwächer  und  langsamer  wirkt  , als  in  Pulver  oder 
aufgelöst  , was  von  der  verhinderten  Resorption  her- 
kommt. 

Aeufserlich  angewandt,  wirkt  der  Kampher  ebenfalls 
auf  den  Ort  der  Application  erregend  ein  , bringt  aber 
auch,  obwohl  schwächer  und  langsamer,  ähnliche  Zu- 
fälle hervor,  wie  nach  der  innerlichen  Anwendung. 

In  die  Venen  gespritzt,  wirkt  der  Kampher  am  rasche- 
sten und  stärksten,  aber  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie 
durch  den  Magen,  nur  dafs  sich  die  Lungen  und  das 
Herz  in  einem  mehr  gereizten  Zustande  befinden,  wäh- 
rend bei  der  innerlichen  Anwendung  mehr  der  Magen 
leidet. 

Allem  diesem  nach  wirkt  der  Kampher  am  Orte 
der  Anwendung  erregend  , wie  die  übrigen  ätherisch- 
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ölichten  Mittel  (mit  denen  er  grofse  Verwandtschaft  be- 
sitzt) , vorzugsweise  aber  äufsert  er  seine  schädliche  oder 
heilsame  Wirkung  nach  der  Aufsaugung;  diese  geht  dann 
auf  Gehirn,  Rückenmark  und  das  gesammte  Nervensystem, 
deren  Thätigkeit  er  steigert;  grofse  Gaben  sind  übrigens 
im  Stande  , eine  gänzliche  Unterdrückung  der  Gehirn- 
Thätigkeit  hervorzurufen  , jvobei  dann  Bewufstlosigkeit, 
Kälte,1  langsamer  Athem  und  Puls  eintreten , und  die 
Natur  blofs  durch  Convulsionen  reagirt.  Diese  durch  das 
Uebermafs  der  Reizung  hervorgebrachte  Erscheinung  hat 
viele  Autoren  veranlafst , den  hampher  als  ein  Narcoticum 
oder  als  Sedans  und  Refrigerans  anzusehen,  was  er  durch- 
aus nicht  ist;  eben  so  wenig  kann  man  seine  Wirkung  mit 
der  von  strychnin-haltigen  Mitteln  zusammenstellen,  weil 
diese  blofs  das  Rückenmark  afficiren,  während  der  ham- 
pher das  gesammte  Nervensystem  trifft. 

Laurus  Cassia  v.  CmPfAMOMum  Cassia. 

Laurus  caustica  soll  nach  Mollina ')  einen  grün- 
lichen, ätzenden  Saft  mit  einer  flüchtigen  Schärfein  reich- 
licher Menge  enthalten,  dessen  Ausdünstung  schon  schäd- 
lich ist,  indem  siebei  vielen  Menschen , besonders  wenn 
sie  in  seinem  Schatten  schlafen,  an  den  unbedeckten 
Stellen  des  Körpers  einen  blasenartigen  Ausschlag  erregt. 

Laurus  Cinnamomum  v.  Ciisnamomum  zeilojiicus. 

Laurus  Cumrabaw  v.  Cinnamomum  Curirabak. 

Laurus  foetens  ist  in  der  Wirkung  der  Laurus 
caustica  gleich. 

Laurus  grauca  Thunb.  liefert  das  sogenannte 
Zimml  wachs. 

Laurus  Marabathrum  v.  Cinkamomum  Tamara. 

Laurus  nobiris  L.  der  edle  Lorbeer.  Die  Blätter 
haben  einen  gewürzhaften,  angenehmen  Geruch  und  einen 
bittern  , gewürzhaften  , etwas  scharfen  Geschmack.  Man 
gebraucht  sie  jetzt  blofs  zu  Zwecken  der  Küche,  als  Ver- 


i)  Saggio  dolla  sloria  nat.  del  Chili.  Bcdog.  17S2. 
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dauung  stärkend  und  Blähung  treibend.  Die  Lorbeer- 
JBeere n enthalten  ein  fettes , butterartiges  und  zugleich 
ein  ätherisches  Gel,  und  sind  von  fettlichem,  bitteraro- 
matischem  Geschmacke;  sie  wirken  erregend,  erhitzend, 
das  Nervensystem  belebend  und  werden  meist  äufserlich 
gebi*aucht. 

Lacrüs  Parthenoxylon  Jack,  kommt  dem  Sassafras- 
Lorbeer  sehr  nahe;  die  Wurzel  wirkt  auf  dieselbe  Art; 
die  balsamischriechende  Frucht  gibt  ein  heilsames  äthe- 
risches Oel.k) 

Laurcs  Persea  L.  Persea  gratissima  Gärt,  liefert 
eine  butterartige,  ölichte  Frucht,  von  süfslichem  Ge- 
schmacke; der  Kern  schmeckt  scharf  und  unangenehm, 
ist  aber  nicht  giftig;  die  Knospen  werden  auf  Guadeloupe 
als  magenstärkend  gebraucht. ') 

Lacrüs  pichürim  v.  Ocotea  Pichury. 

Laurcs  Psecdosassafras  Bl.  soll  dem  ächten  Sassa- 
fras-Lorbeer in  Geruch  und  Geschmack  sehr  ähnlich  seyn. 

Lacrüs  Sailyana  Ham.  hat  eine  aromatische  Wurzel- 
Rinde.™) 

Laurcs  Sassafras  L.  Sassafras  officinalis  N.  v.  Es. 
Sassafras , Sassafras  - Lorbeer.  Wurzel  und  Holz,  be- 
sonders die  Rinde  der  erstem,  haben  einen  angenehm 
gewürzhaften  Geruch  und  Geschmack;  man  lobt  die  Pflanze 
als  schweifs-  und  urintreibend. 

Laurcs  Soscacrxum  Ham.  hat  eine  aromatische  Rinde 
und  Blätter.  n) 

Lacrüs  Tamala  v.  Ciütnamomom  Tamara. 

Lavaxdula  asgcstifolia  Ehrh.  Lauandula  Spica  L. 
vera  DC.  und 

Lavasdcla  latifolia  Ehrh.  Lav.  Spica  DC.  liefern 


k)  Richard , med.  Bot.  I.  206, 

l)  Journ.  de  Pharm.  XV.  42.  84-  • 

m)  Dierbach , Arzneik.  d.  Pfl:  S.  276. 

n)  Ebendas.  S.  276. 

Dr.  W i ixu'i  Wirkung d.  Arzneimittel a.  Gifte.  III. ÖJ.  i,  Hft. 
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die  sogenannten  Favendelbliilhen  von  sehr  angenehmem, 
aromatischem  Gerüche.  Sic  sind  ein  flüchtiges,  die  Ner- 
ven belebendes  Reizmittel , dienen  aber  meist  nur  zum 
äufserlichen  Gebrauche. 

Lavanduea  Spica  v.  Lavanduea  angustifoeia. 

Lavanduea  Stoeciias  L.  lieferte  ehemals  seine  Blü- 
then  als  Flores  Stoechadis  arabicae  in  die  Apotheke ; sie 
haben  ebenfalls  einen  angenehm  aromatischen  Geruch 
und  bitterlichen  Geschmack. 

Lawsonia  inermis  L.  liefert  die  ächte  oder  orien- 
talische yilkanna-'W uvzc\ , welche  vorzüglich  zum  Roth- 
färben  dient. 

I 

Lecanora  tartarf.a  Ach.  Fichen  tartarens  L.  dient 
in  Holland  zur  Bereitung  des  Fackmus. 

Lecidea  geeatinosa  Flörke  ist  eine  efsbare  Flechte; 
eben  so 

Lecidea  Mühlenbergii  Spr.  °) 

Lecythis;  mehrere  Arten,  z.  B.  Lecvthis  grandifeora, 
oeearia  , zabücajo  etc.  liefern  efsbare  Früchte  und  Sa- 
men; die  Samen  von  Lecythis  amara  und  parvifeora 
sind  bitter;  die  von  Lecythis  minor  L haben  einen  wohl- 
schmeckenden Kern,  doch  empfand  Jacquin  eine  halbe 
Stunde  nach  den  Genufs  desselben  Angst,  Ekel,  Kopf- 
weh , Schwindel p). 

Ledum  eatifoeium  L.  liefert  den  sogenannten  James- 
oder  Fabrador-Thee ; der  Aufgufs  riecht  und  schmeckt 
angenehm  und  macht  Hunger  i). 

Ledum  paeustre  L.  Rosmarinns  sylvestris,  wilder 
Rosmarin,  Porst.  Das  Kraut  hat  einen  starken  betäuben- 
den Geruch  und  einen  widrigen,  bitterlich  herben  Ge- 
schmack. Ueber  seine  Kräfte  besteht  wenig  Gewisses ; 
nach  Finne  r)  erzeugt  das  Bier,  dem  man  es  beisetzt; 

o)  Ebendas.  365. 

p)  Hist,  stirp.  americ.  p.  169* 

„ q)  Richard,  mcd.  Bot.  S-  547- 
r)  Flor.  Lapp-  P-  121- 


229 


Lepidium  Iberis. 

Kopfweh  und  Schwindel ; äufserlich  angewandt  tödtet  das 
Decoct  Insecten.  Demnach  reiht  sich  die  Pflanze  den 
scharf  narkotischen  an. 

Lf.ea  sämbdcisa  Willd.  Die  Beeren  enthalten  einen 
brennend  scharfen  Saft,  die  Blätter  sind  adstringirend, 
die  Wurzel  aromatisch  bitter  9). 

Leisoclasbia  striata  v.  Hydrus  Enhydris  striatüs. 

Lemitochortox  y.  Sphaerococcüs  Helbiintochoh- 

TON. 

Lens  escülenta  v.  Ervobi  Lens. 

Lentiscos  v.  Pistacia  Lentiscds. 

Leontice  chrysogonubi  L.  liefert  Blätter  von  säuer- 
lichem Geschmack. 

Leontice  Leontopetalübi  L.  enthält  in  der  Wurzel 
einen  seifenartigen  Stoff. 

LEONTODon  Taraxacubi  L.  Taraxacum  Dens  Leonis 
Hall.  Löwenzahn.  Die  ganze  Pflanze,  vorzüglich  die 
Wurzel,  ist  reich  an  einem  bittern  Safte,  der  durch  die 
Verbindung  des  Bitterstoffs  mit  mittelsalzigen  und  seifen- 
artigen Stoffen  nicht  allein  tonisch,  sondern  auch  auf- 
lösend wirkt , und  in  dieser  Beziehung  alle  ähnlichen 
Mittel  übertrifft;  er  wirkt  zugleich  auf  Urin  und  Stuhl. 

Leonürüs  cardiaca  L.  Cardiaca ; das  Kraut  riecht 
unangenehm  und  schmeckt  bitter;  seine  Kräfte  sind  nicht 
genau  ermittelt,  aber  wahrscheinlich  ohne  Bedeutung. 

Leondrüs  Canatus  Pers.  Ballota  Canala  L.  ,Das  ge- 
trocknete Kraut  ist  fast  geruchlos,  schmeckt  bitter  herbe. 
Man  rühmt  es  als  harntreibendes  Mittel;  nach  mehrtägi- 
gem Gebrauche  des  Absudes  geht  anfangs  weifslicher, 
dann  etwas  dickerer,  zuletzt  sogar  schwärzlicher  Urin  ab; 
zuweilen  schwellen  davon  die  Hypochondrien  an  '). 

Lepidium  Iberis  L.  das  Kraut  hat  einen  kressenar- 
tigen Geschmack. 

% 

»)  Geiger  t Journal.  July  1831. 

t)  Rum.  Samrnl.  für  Nat.  Wiss.  u.  Med.  von  Rehmann  u.  ».  w. 

I.  I. 
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JLepidium  latifolium. 

Lepidium  latiforiüm  L.  Pfefferhranl , liefert  ein 
Kraut  von  scharf  pfefferartigem  Geschmacke,  das  kräftig 
antiskorbutisch  wirkt. 

Lepidium  oreraceum  L.  liefert  ein  angenehm  sauer, 
lieh  schmeckendes  Gemüse. 

Lepidium  piscidium  DC.  soll  mit  seinen  Samen  die 
Fische  betäuben , für  Menschen  das  Kraut  aber  unschäd- 
lich seyn  u). 

Lepidium  ruderare  L.  Slinkkresse , VFegkresse , lie- 
fert ein  russisches  Volksmitiel  gegen  Wechselfieber;  sie 
riecht  stark  und  unangenehm. 

Lepidium  sativum  L.  Naslurtium  hör  lense,  Garten- 
Kresse,  besitzt  einen  angenehmen  scharfen  brennenden 
Geschmack  und  ist  ein  kräftiges  antiskorbutisches  Mittel. 

Leporis  Tai, us  v.  Carcariae  Phosphas. 

t 

Leucojum  vernum  L.  Viola  alba , Schneeglöckchen , 
besitzt  eine  bitterlich  scharfe,  brechenerregende  Wur- 
zel T). 

Leucosinapis  v.  Sinapis. 

Levisticum  officinalf.  K.  L.igusticum  levislicnm  L. 
Ljiehstöckel.  Wurzel , Samen  und  Stängel  riechen  nicht 
unangenehm  und  schmecken  aromatisch  bitterlich ; am 
meisten  die  Wurzel,  ihre  Wirkung  ist  der  der  singelica 
und  Imperatoria  nicht  unähnlich,  obwohl  etwas  schwächer. 

Liatris  dubia  soll  nach  Barton  w)  diuretische  Kräfte 
besitzen. 

Libidibi  v.  Caesalpinia  erata. 

Lichen  apiithosus  v.  Pertidea  aphthosa. 

Lichen  caninus  v.  Pertidea  canina. 

Lichen  cocciferus  v.  Cenomvce  coccifera. 

Lichen  israndicus  v.  Cetrarrv  israndica. 

Lichen  parietinus  v-  Parmeria  parietina. 

Lichen  petraeus  v.  Marchantia  pot.vmorpha. 

u)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl. 

v)  Richter , Arzneimittell.  II.  488- 

w)  Mat-  med. 
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Lichen  plicatus  v.  Evernia  Prünastri. 

Lichen  Prünastri  v.  Parmelia  Prünastri. 

Lichen  pulmonarius  v.  Sticta  puemonacea. 

Lichen  fyxidatus  v.  Cenomyce  pyxidata. 

Lichen  Rocceela  v.  Rocceela  tinctoria. 

Lichen  saxatilis  t.  Usnea  hirta. 

Lichen  steelatus  v.  Marciiantia  polymorpha. 
Lichen  tahtareüs  v.  Lecanora  tartarea. 

Lignum  agallochum  v.  Aloexylum  Agallochum. 

LiGNUM  AQUILINUM  V.  ÄQUILARIA  AgAEEOCHA. 

Lignum  campechianüAi  v.  Haematoxylon  campe- 

CH1ANUM. 

Lignum  colubrinum  y.  Strychnos  colubrina. 

LiGNUM  FOET1DUM  y.  SAPROSMA  arboreum. 

Lignum  moluccense  v.  Croton  Tiglium. 

/ 

Lignum  nephriticum,  Griesholz. , das  Product  eines 
unbekannten  amerikanischen  Baums,  soll  auf  die  Harn- 
werkzeuge wirken  *). 

Lignum  sanctum  y.  Guajacum  officinaee. 

LlGNUM  SERPENTIN  UM  V.  OpHIOXYLUM  SERPENT1NUM. 
LlGUSTlCUM  Ajawain  v.  Ptychotis  COPT1CA. 
Ligusticum  Levisticum  v.  Levisticum  officinale. 
Lilis-Asphodelus  v.  Hemerocaleis  feava. 

LlElUM  ALBUM  V.  LlEIÜM  CANDIDÜM. 

Lieium  candidum  L.  Lilium  album,  weijse  L>ilie. 
Die  Zwiebel  enthält  viel  Schleim  und  Satzmehl,  und  nur 
wenig  bitterlich  scharfen  Stoffes.  Sowohl  von  dieser  Art 
als  von  Lieium  bulbiferum,  camtschatense,  Martagon, 
pomponium  etc.  können  die  Zwiebeln  gegessen  werden. 
LlLlUM  CoNVALEARIA  V.  CON VAEEARIA  MAJALIS. 

Lieium  Martagon  L.  lieferte  ehemals  die  Gold- 
borte/ , Radix  Asphodeli , in  die  Apotheke. 

Limax  ater  und  rufer,  die  schwarze  und  rothbraune 


x)  Richter , Arzneimittel!.  II.  299. 
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nachte  Schnecke , sind  durch  den  grofsen  Gehalt  an  thieri- 
scher  Gallerte  -wirksam. 

Limonia  acidissima  L.,  die  Wurzel  führt  nach 
Paihn  ab  ?). 

Linaria  Cvmbalaria  W.  Antirrhinum  Cymbalaria  L. 
eine  schwach  bitter  herbe  schmeckende  Pflanze , war 
ehedem  officinell.  Eben  so 

Linaria  Elatine,  Antirrhinum  Elatine , und  Linaria 
TR1PHYLLA  W.  

Linaria  vulgaris  W-  Antirrhimim  Linaria,  Lein- 
Kraut . Diese  Pflanze  hat  einen  verdächtigen  Geruch  und 
einen  bitterlichen,  unangenehmen  Geschmack.  Sie  soll 
(?)  nach  Einigen  auf  Urin  und  Stuhl  wirken , wird  aber 
meist  nur  ihrer  zertheilenden,  schmerzlindernden  Eigen- 
schaften wegen  angewandt.  Die  Blumen  wirken  denen  des 
Verbascum  ähnlich. 

Lingua  öervina  v.  Scolopendrium  officinarum. 

Linnaf.a  borealis  L.  Die  Blume  hat  einen  ange- 
nehmen Geruch,  das  Kraut  einen  bitterlich  herben  Ge- 
schmack; die  Wirkung  dieses  in  Schweden  officinellen 
Mittels  ist  ziemlich  unbeträchtlich. 

Linum  catharticum  L.  Purgirlein.  Das  Kraut 
schmeckt  sehr  bitter  und  widrig.  Nach  dem  Zeugnisse 
mehrerer  älteren  Aerzte  wirkt  es  stark  und  sicher  auf  den 
Stuhl  z),  in  der  Gabe  einer  Drachme  und  darüber.  Nach 
Coste  und  Willemel  a)  macht  das  Infusum  etlicher  Drach- 
men mit  4 Unzen  Wasser  häufige  und  reichliche  Auslee- 
rungen; in  gröfserer  Dosis  macht  es  Erbrechen  b). 

Linum  selaginOides  L.  in  Peru,  wirkt  auch  als  anthel- 
mintisches  Purgirmittel  c). 


y)  Mat.  ven.  reg.  veg.  p.  91. 

z)  Ra  jus,  Linnaeus , Morison  etc. 

a)  Essais  sur  quelques  plantes  indigenes,  p.  36. 

b)  Lin  naeus , amoen.  acad.  Vol.  VII.  p.  300. 

c)  N.  v.  Esenbeck  und  Ebermaier , med.  pharm.  Bot- 
S.  391.  III. 
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Linum  tenüifoiaum  L.  hat  angenehm  liechende  Blu- 
men; das  Kraut  schmeckt  aromatisch  und  scharf  d). 

Linum  usitatissimum  L.  Lein , Flachs.  Der  Same 
enthält  aulscr  vielem  fettem  Oel  auch  eine  beträchtliche 
Menge  Schleim,  und  wirkt  somit  erschlaffend,  erweichend, 
schmeckt  aber  widerlich.  Das  Leinöl  wirkt  wegen  sei- 
ner meist  ranzigen  Beschaffenheit  zugleich  gelind  auf 
den  Stuhl. 

Lippia  citriodora  K.  Verbena  triphylla  L.  verdiente 
wegen  ihres  starken  Citronen-Geruchs  einige  Berücksich- 
tigung. 

LiyuiDAMBAR  Artingiana  Bl.  Allingia excelsa  Noronha, 
LlQUlDAMBAR  1MBERB1S  L.  Und 

Liqcidambar  styracifrua  L.  liefern  den  sogenannten 
flüssigen  Ambra  und  flüssigen  Storax , zw  ei  narz-  und 
balsamhaltige  Substanzen  , die  von  gevvürzhaft-erwärmen- 
deni  Geschmack  und  lieblichem  Geruch  sind  und  rei- 
zend, belebend  wirken,  aber  nur  äufserlich  angewandt 
werden. 

LlQUIDAMBAR  ASPREN1F0R1A  V.  COMPTONIA  ASPEEIN  l- 
FOL1A. 

Liquiritia  v.  Gryzyrrhiza. 

Liriodendron  tcripifera  L.  hat  eine  sehr  bittere 
Rindg,  die  man  schon  öfter  als  China- Surrogat  empföh- 
len hat. 

Lisianthus  ampeissimus  und  pendurus  Mart,  haben 
eine  aul'serordentliche  Bitterkeit  in  ihrer  Wurzel  und 
sind  daher  tonische  magenstärkende  Mittel. 

Lithargyrum  v.  Prumbi  Oxydum  semifusum. 

Lithospermum  officinare  L.  Steinsame,  liefert  den 
Semen  JMilu  Solls , welcher  geruchlos  ist  und  einen 
ölichten  Kern  enthält.  Nach  Haller  •)  ist  die  ganze  Pflanze 
etwas  narkotisch. 


d)  Ebendas. 

c)  Hist,  stirp.  helv.  No.  595. 
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Litsaea  citrat a Bl.  liefert f)  eine  aromatische  Rinde; 
nach  Martius  8)  liefert  eine  Art  dieser  Pflanzengattung 
Beeren,  die  aromatisch  riechen  und  schmecken. 

Lobelia  cardinalis  L.  ist  eine  scharfe  Pflanze. 

Lobelia  Caoütschouk  W.  liefert  Federharz. 

Lobelia  Dortmanna  L.  und  Fulgens  W.  sind  eben- 
falls scharf. 

Lobelia  uvflata  L.  Von  ihr  gilt  dasselbe;  man  er- 
zählt h) , dafs  ein  Arzt  einem  schnupfenkranken  Manne 
Pulver  von  JLobelia  injlata  eingab,  das  heftiges  Erbre- 
chen und  Schweifs  erregte;  diese  Gabe  wiederholte  er 
öfter,  biä  der  Kranke  nicht  weiter  brach,  sondern  unter 
heftig  zunehmenden  Brustschmerzen  den  Geist  aufgab, 
wobei  noch  Bewufstlosigkeit  und  starke  Zuckungen  erschie- 
nen waren.  — • Nach  Eberle')  erregen  die  Blätter,  wenn 
man  sie  eine  Zeitlang  im  Munde  behält,  Schwindel,  Kopf- 
weh, Zittern  am  ganzen  Körper;  zuletzt  entsteht  Ekel, 
Erbrechen,  Erschöpfung. 

Lobelia  longiflora  L.  ist  ebenfalls  scharf;  der 
Saft  dieser  Pflanze,  ans  Auge  gebracht,  erregt  die  heftigste 
Entzündung* 1');  innerlich  genommen  macht  sie  Ekel,  Er- 
brechen, Laxiren,  Darmentzündung,  oft  Tod.  Der  Ge- 
ruch der  Blätter  und  Wurzel  ist  ekelhaft,  der  Geschmack 
6ehr  scharf  und  ekelhaft. 

Lobelia  sflendens  W.  ist  gleichfalls  scharf. 

Lobelia  syphilitica  L.  Die  ganze  Pflanze  hat  ge- 
rieben einen  widerlichen  Geruch , und  schmeckt  scharf 
wie  Tabak;  in  kleiner  Gabe  wirkt  sie  wie  alle  scharfen 
Mittel  auf  alle  Secretionen,  besonders  Schweifs  und  Urin, 
macht  Ekel,  in  gröfserer  Brechen  und  Laxirenmit  Leibweh. 

Lobei.ia  Tupa  L.  ist  ebenfalls  scharf;  ihr  Saft  wirkt 

f)  Brandes  Archiv  21.  6.  1827.  S.  220. 

g)  Buc hner s Repert.  25.  B-  S.  338> 
li)  Massachusct9  Reports,  VI.  B. 

i)  Mat.  ined.  and  therap. 

li)  Jacquin , hist,  stirp.  amer.  p.  220. 
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ätzend;  in  die  Augen  gebracht,  macht  er  Blindheit,  in- 
nerlich genossen  Brechen  und  Laxiren.  Nach  heuillees 
Berichten  soll  schon  der  Geruch  der  Bliithen  Erbrechen 
erregen  *). 

Lobelia  ürews  L.  besitzt  auch  einen  scharfen  Milch- 

Saft. 

Looicea  SEcniLLARUM  Labill.  liefert  eine  Art  Ko- 
kus-Nufs. 

LOLIUM  OFF1C1NARCM  V.  AgrOSTEMMA  GlTHAGO, 

Lolilm  peren*e  L.  nähert  sich  yiel  unserer  Que- 
ckenwurzel. 

Lolium  temdlentum  L.  Taumellolch,  Schwindel- 
Haber.  Der  Same  ist  ohne  Geruch  und  von  süfslichem, 
nicht  unangenehmem  Geschmack. 

Beobachtungen  und  Versuche. 
a)  An  Menschen. 

Schon  G a lenusm ) sagt,  dafs  der  Taumellolch  Be- 
täubung, Schlaftrunkenheit  und  Schlaf  mache;  dafs,  als 
einst  viel  Lolium  unter  dem  Getreide  war,  die  Leute 
Kopfschmerzen  und  Hautgeschwüre  bekamen. 

Wierus  “)  sagt,  dafs  das  mit  Lolium  vermischte 
Brod  einst  leichtes  Irrereden,  Schwindel,  Müdigkeit  und 
Schlaf  machte. 

Seeg  er0)  erzählt:  2 Bauern  genossen  mit  ihren 
Frauen  5 Pfund  Haberbrod,  worunter  auch  Taumellolch 
gekommen  war;  nach  2 Stunden  hatten  alle  Schwere  und 
Schmerzen  des  Kopfes,  besonders  unter  dem  Stirnbein, 
Schwindel,  Dunkelheit  vor  den  Augen,  Klingen  und  Sum- 
men in  den  Ohren,  Zittern  der  Zunge,  Schwere  des 
Athems,  der  Herzgrube,  Angst,  Magenschmerzen,  wässe- 
richtes,  anstrengendes  Erbrechen,  Appetitmangel,  starkes 

l)  Richard , med.  Bot.  S.  559. 

m)  Llb.  VI.  Simpl,  u.  lib.  I.  de  alim.  facult. 

n)  De  praestig.  daemon.  lib.  5.  cap.  28. 

o)  Di*s.  de  lolio  tem.  Tub.  1710. 
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Harnlassen,  Zittern  aller  Glieder,  halten  Schweifs,  Mat- 
tigkeit, nach  einigen  Stunden  unwiderstehlichen  Schlaf. 

Nach  B ar ghard  r)  bewirkt  der  Taumellolch  be- 
sonders bei  Erwachsenen  eine  Art  Trunkenheit,  Klingen 
der  Ohren,  oft  Sinnlosigkeit,  Ermattung,  Kälte  der  Glie- 
der, schweres  Schlingen,  Bangigkeit,  Brechreiz,  kalte 
Schweifse,  oft  Tod. 

Parmentier' i)  sagt,  dafs  Lolium  eine  Art  Trun- 
kenheit, Schwindel,  Sinnlosigkeit  und  Zuckungen  machte. 

Schober  r)  erwähnt  davon  Schläfrigkeit,  Sinnlosig- 
keit, Ermattung,  Bangigkeit,  Erbrechen,  Zuckungen, 
Tod. 

Perleb  *)  sagt,  dafs  die  Züchtlinge  eines  Zucht- 
hauses vom  Genufs  neuen  Brodes,  worin  wahrscheinlich 
Lolium  enthalten  war,  Uebelkeiten,  Betäubung  und  Sprach- 
losigkeit erlitten.  Sie  wurden  zwar  alle  wieder  herge- 
stellt, doch  dauerten  die  Uebelkeiten  mehrere  Tage  fort. 

Cordier  *)  afs  ein  Brod,  das  aus  feinem  Lolchmehl 
gemacht  war;  bald  fühlte  er  Schwere  aller  Glieder,  das 
Begreifen  fiel  ihm  hart,  er  konnte  nichts  denken;  dazu 
kam  Uebelbefinden,  allgemeine  Schwäche,  Schläfrigkeit, 
Zittern  aller  Glieder,  unangenehmer  Geschmack  im  Munde, 
Erbrechen.  — Man  liest"),  dafs  in  einem  Arresthause 
zu  Köln  mehrere  Personen  Anfälle  von  Schwindel , Kopf- 
Schmerzen,  Funkeln  vor  den  Augen,  Ohrensausen,  Ma- 
gendrücken, Erbrechen,  Durchfall,  auch  hartnäckige  Ver- 
stopfung, anfangs  weifs,  dann  schwarz  belegte  Zunge, 
Nasenbluten , allgemeine  Abgeschlagenheit,  Zittern  der 
Glieder  u.  s.  w.  bekamen;  nach  und  nach  gegen  60  Per- 


p)  Med.  siles.  sat.  I.  p.  47. 

q)  Recreat.  pbys.  econ.  et  chym.  II.  Par.  1774.  p,  391. 

r)  Act.  erud.  Lips.  1725,  p.  447. 

8)  In  einer  Note  zu  seiner  Uebersetzung  von  De  Candolle's 
Werk  über  die  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  364. 

t)  Nouv.  Journ.  de  Med.  Chir.  et  Pharm.  1819.  Dec. 

u)  Berliner  Staats-Zeit.  4821.  Amtsblatt  No-  37. 
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sonen.  Im  Brodraehl  fand  man  Lolium  temulentum  , und 
zwar  1'/,  Drachmen  in  6 Unzen. 

Hertwigv ) und  noch  2 andere  nahmen  jeder  y3  ei- 
nes Decocts  aus  2 Unzen  Lolchsamen , mit  16  Unzen 
Wasser.  Blofs  ein  gelinder  Ekel  durch  den  faden  Ge- 
schmack des  Lolchs  wurde  dadurch  erregt. 

b)  An  Thieren. 

Seeger  w)  gab  einem  Hunde  3 Unzen  eines  Breies 
von  Lolium-Mehl  mit  Wasser.  5 Stunden  später  zitterte 
der  Hund  heftig,  konnte  nicht  mehr  gehen,  die  Augen 
waren  unbeweglich,  das  Athmen  beengt;  später  folgte 
tiefer  Schlaf.  Tags  darauf  war  er  wieder  wohl.  Andere 
Thiere,  denen  er  gleichfalls  davon  beibrachte,  bekamen 
Erbrechen,  Zuckungen,  Zittern,  Angst,  Urin,  Schweifs 
u.  s.  w. 

Nach  Burghard*  *)  und  Mariotti  ?)  erlitten  meh- 
rere Thiere  davon  schlimme  Zufälle. 

Hertwig1)  gab  einem  Pudel  2 Drachmen  mit 
Roggenmehl  und  Wasser  ohne  Erfolg;  eben  so  einem 
4jährigen  Pinscher. 

Auf  eine  halbe  Unze  gepulverten  Loliums  aber  wurde 
der  Pudel  nach  3A  Stunden  traurig,  legte  sich,  brach  sich 
nach  50  Minuten;  Athem  und  Puls  wurden  dabei  be- 
schleunigt; nach  5/4  Stunden  war  er  wieder  munter;  der 
Pinscher  blieb  sich  gleich.  — Beiden,  und  noch  einem 
Mopshunde,  wurde  eine  Unze  gegeben;  nur  etwas  ver- 
minderter Appetit  folgte  darauf. 

Ein  Decoct  aus  einer  halben  Unze  Lolium  mit 
6 Drachmen  Wasser  machte  blofs  dem  Pudel  etwas  Nei- 


v)  Neue  Breslauer  Samml.  1859.  S.  407. 

w)  Diss.  de  Lol.  tem.  Tub.  1710. 

x)  A.  o.  a.  O. 

y)  Dei  cattlvi  effetti  del  pane  logliaceo  c dei  loro  incommodi. 
Perug.  1768. 

*)  Neue  Breil.  Samml.  1819.  8.  407. 
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gung  znm  Brechen,  den  andern  nichts.  Ein  geistiger 
Auszug  aus  '/,  Unze  brachte  blofs  die  Wirkungen  des 
Weingeists  hervor. 

kV  i r k u n g. 

Die  genannten  Versuche  und  Beobachtungen  stim- 
men dafür,  dafs  der  Same  von  Lolium  temulentum  zu 
den  scharf  narkotischen  Giften  gehöre  und  daher  beim 
innerlichen  Genüsse  gröfserer  Mengen  aufser  der  örtlichen 
Wirkung,  die  sich  durch  Drücken  und  Brennen  im  Ma- 
gen, Brechreiz,  Erbrechen  und  Abweichen  zu  erkennen 
gibt,  auch  solche  hervorrufe,  die  ein  Leiden  des  Ner- 
vensystems, besonders  Störung  und  Lähmung  der  Ge- 
hirn- und  Rückenmarks-Functionen  verrathen,  als  Schwin- 
del, Betäubung,  Schläfrigkeit,  Ermattung,  Irrereden, 
Dunkelheit  vor  den  Augen,  Summen  der  Ohren,  Zittern 
der  Zunge,  der  Glieder,  Angst,  schweres  Athmen,  selbst 
den  Tod. 

Lonchocarfus  Nikou  soll  giftige  Samen  haben  a). 

Lonicera  alpigena  L.  hat  purgirende  Beeren  b). 

Lohicera  Caprifoliüm  L.  Caprifoliüm  italicum  R. 
et  S.  Geisblatt.  Ehemals  waren  die  Rlätter  und  Blüthen 
wegen  ihres  Gerbstoff-  und  Schleim-Gehalts  officinell. 

LONICERA  DlERVILLA  V.  DlERVILLA  CANADENSIS. 

Lonicera  Periclymenubi  L.  Auch  von  ihr  waren 
Stängel,  Blüthen  und  Beeren  officinell. 

Lonigera  Symphoricarpüs  L.  Symphoricarpüs,  lie- 
ferte ehemals  eine  officinelle  Wurzel  und  Stängel. 

Lonicera  Xylosteum  L.  hat  purgirende  Beeren  °), 

Look  Resina,  ist  ein  dem  Copal  sehr  ähnliches  Harz 

eines  unbekannten  Baums. 

Lopez,  Radix,  ist  die  Wurzel  eines  unbekannten 


a)  Dierbach , Arzneik.  d.  Pfl.  S.  127. 

b)  Ebendas.  S.  172. 

c)  Puihn , mat.  ven.  reg.  veg.  p.  38* 
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Baumes,  von  mäfsig  bitterem,  leicht  balsamischem  Ge- 
schmack. 

Lorreya  arborescens  hat  efsbare  siifse  Früchte. 

Lotus  edulis  L.  bat  efsbare  Samenhüllen. 

Lucanus  carabus  et  Lucanus  Cervi  sollen  diure- 
tisch  und  krampfstillend  wirken  d). 

Lucn  Mandibula  v.  Calcariae  Phosphas. 

Lucuma  aiAMMOSA  Gärt,  hat  efsbare  Früchte. 

Ludia  heterophylla  Lam.  hat  eine  Brechen  erre- 
gende Binde  c). 

Ludwigia  diffusa  Ham.  Das  Decoct  der  Pflanze 
wirkt  diuretisch,  purgirend  , anthelmintisch  f). 

Luffa  aegyptiaca  hat  efsbare  Früchte  6). 

Lujula  v.  Oxalis  Agetosella. 

Lunaria  biennis  DC.  und  rediviva  L.  lieferten  ehe- 
mals officinelle  Samen  h). 

Lupinus  ai.bus  L.  Die  Samen  schmecken  unange- 
nehm bitter,  verlieren  aber  diesen  Geschmack  leicht 
durch  Kochen  und  werden  mehlig  und  nahrhaft;  geröstet 
ähneln  sie  dem  Kaffee  '). 

Lupulüs  v.  Humulus  Lüpulüs. 

LcZULA  P1L0SA  V.  JüNCUS  PII.OSUS. 

Luzuriaga  radicans  wird  in  Peru  wie  bei  uns  die 
Sarsaparille  gebraucht  k). 

Lychnis  Githago  v.  Aghostemma  Githago. 

Lyciuji  barbatum  L.  Die  Blätter  werden  von  den 
Chinesen  als  tonisch  belebendes  Mittel  gerühmt. 

L ycoperdon  Bovista  L.  Bovista , Bovist.  Dieser 


i 

d)  Richter,  Arzneimittel!.  II.  S.  460. 

e)  Büchner , Toxikologie.  S.  533. 

0 Geiger’s  Mag.  July  1831. 

gl  Dierbach , Ar/.neikr.  d.  Pfl-  S.  150- 

h)  R.  v.  Etenbeck  und  Ebermaier , med.  pliarm.  Kot. 
S.  421.  III. 

i)  Richard , rned.  Kot.  S.  885. 

k)  Dierbach , Arzncikr.  d.  Pfl.  8.  525. 
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Schwamm  ist  ohne  Geruch  und  Geschmack;  er  liefert 
ein  Pulver,  das  seiner  trocknen  schwammigen  Natur  we- 
gen als  Stypticum  gelobt  wird. 

Lycoperdon  carcinomale  L.  Scleroderma  carcino- 
male Pers.  wird  auf  dem  Vorgebirg  der  guten  Hoffnung 
gegen  Krebs  gebraucht  1). 

Lycoperdon  giganteum  L.  ist  ein  verdächtiger 
Schwamm  m). 

Lycoperdon  perlatum  L.  Herlwig  n)  gab  einem 
Mopse  ’/,  Unze  des  zu  Pulver  geriebenen  Schwammes 
ohne  Erfolg.  Eine  Unze  Schwamm  mit  6 Unzen  Wasser 
gekocht  machten  einen  Pudel  nach  5 Minuten  traurig ; er 
legte  sich  auf  den  Bauch;  nach  11  Minuten  urinirte  er 
viel  gelbgefärbten  Harn  ; nach  20  Minuten  war  er  munter. 
Ein  Spitz  und  ein  Mops  erhielten  jeder  3 Drachmen  des 
Schwammes  mit  Wasser,  doch  ohne  Erfolg. 

Lycoperdon  Tcber  v.  Tuber  cibarium. 

Lycopodium  annotinum  L.  liefert  ähnliche  Keim- 
Körner  wie  die  folgende  Art. 

Lycopodium  clavatum  L.  Rluscus  clavatus,  Bärlapp, 
liefert  den  sogenannten  Bärlappsamen , Semen  oder  Pul- 
vis Lycopodii.  Er  ist  geruch-  und  geschmacklos  und 
dient  meist  äufserlich  als  fettes,  einhüllendes,  aufsaugen- 
des Mittel.  Seine  Wirkung  auf  die  Harnorgane  ist  zweifel- 
haft. Das  Decoct  des  Krautes  macht  Erbrechen  °). 

Lycopodium  hygrometricum  Mart,  soll  das  männ- 
liche Vermögen  wieder  hersteilen  p). 

Lycopodium  Selago  L.  IVluscus  ereetns  s.  cathar- 
ticus.  Das  Kraut  schmeckt  nicht  scharf  und  nicht  bitter, 


])  Richter , Arzneim.  I.  413. 

m)  N.  v.  Esenbeck  und  Ebermaier , med.  pharm.  Bot. 
S.  23.  I. 

n)  Neue  Breslauer  Samml.  1829.  I-  Bd.  S.  401.  u.  s.  f. 

o)  Welsch , miscell.  nat.  cur.  dec.  I.  ann.  4 u.  5.  p.  31. 
Vicat , mem.  sur  la  plique  polon.  p.  58- 

p)  Martius  in  Büchner ’t  Repert.  1827.  25.  Bd.  3.  H. 
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Lycopodium  Selago. 

aber  unangenehm,  und  erregt  Brechen  und  Laxiren  i). 
Die  Schweden  waschen  ihre  Pferde  und  Rinder  mit  dem 
Decoct,  um  sie  von  den  Läusen  zu  befreien  r).  Auch  in 
Tvrol  geschieht  diefs. 

Biichnei'*)  erzählt:  In  der  Gegend  von  Inspruck 
hatte  ein  Bauer  sein  Vieh  mit  dem  Absud  dieser  Pflanze 
gewaschen,  um  es  von  Läusen  zu  reinigen.  Die  Magd 
nahm  das  Schätfel,  worin  der  Absud  gestanden  hatte,  und 
weichte  darin  Erbsen  ein,  welche  nachher  zu  einer  Suppe 
verkocht  wurden.  Alle,  die  von  dieser  Suppe  afsen  , wur- 
den krank;  sie  taumelten  und  mufsten  sich  erbrechen. 
Der  Bauer  allein  erbrach  sich  nicht,  er  fühlte  nur  eine 
krampfhafte  Zusammenschnürung  des  Magens.  Als  hier- 
auf etwas  von  dem  Läusekraute  nach  Inspruck  in  eine 
Apotheke  gebracht  wurde,  erkannte  man  es  sogleich  als 
Lycopodium  Selago.  Der  Gehülfe  in  der  Apotheke  ko- 
stete davon , und  da  er  bald  einen  eigenen  unangenehmen 
Reiz  im  Schlunde  empfand , so  spukte  er  den  gröfsten 
Theil  desselben  wieder  aus,  indessen  mochte  er  doch 
einen  Theil  des  mit  den  auflöslichen  Theilen  des  Krautes 
geschwängerten  Speichels  hinuntergeschluckt  haben  ; denn 
kaum  waren  4 Minuten  verflossen , als  ihm  schon  ganz 
sonderbar  zu  werden  anfing;  er  bekam  Schwindel,  fing 
an  zu  taumeln , und  nach  einer  halbe  Stunde  war  er  gänz- 
lich von  Sinnen.  Es  wurde  ihm  sogleich  ein  Brechwasser 
eingegeben,  worauf  zwar  Brechen  aber  keine  Besserung 
erfolgte.  Auf  Essig  mit  Wasser  verlor  sich  nach  ’/,  Stunde 
der  Narkotismus;  der  Kranke  kam  wieder  zu  sich;  er 
fühlte  sich  äufserst  matt,  wufste  aber  von  allem  , was 
mit  ihm  vorgegangen  war,  nichts  mehr. 

Diesem  nach  scheint  diese  Pflanze  zu  den  betäuben- 
den, das  Nervensystem,  besonders  das  Gehirn  angreifen- 
den zu  gehören. 

q)  Murray , app.  med.  V.  493. 

r)  Linnee , amoen.  Vol.  VII.  p.  382. 

*)  Toxikologie,  S.  351. 
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Lycoptis  arvensis. 

Lycopsis  ABVEifsia  L.  liefert  die  ehemals  officinelle 
Wurzel  von  Buglossnm  arvense. 

Lycopus  europaeus  L.  IVLarrubium  aquaticnm, 
^°lfsftJs ) das  Kraut  schmeckt  sehr  bitter  und  herbe, 
und  wirkt  auch  den  bittern  und  adstringirenden  Mitteln 
analog.  Auch  von 

Lycopus  virginicus  L.  loben  nordamerikanische 
Aerzte  die  adsti’ingirenden  Kräfte  l). 

Lycosa  Tarantula  Latr.  Aranea  Taranlula  L.  Tam 
rantel.  Die  sonderbaren  Erscheinungen , die  man  ihrem 
Bisse  zuschrieb,  nämlich  die  des  Tcirantismns , wobei 
bei  den  Gebissenen  eine  Art  Wahnwitz  und  Veitstanz  er- 
folgte, sind  theils  fabelhaft,  theils  übertrieben.  Eben 
so  wenig  kann  aber  der  Tarantelbijs , wie  von  Einigen  ge- 
schieht, als  ganz  unschädlich  angegeben  werden.  Zwar 
verschlucken  die  Schafe  sie  ohne  Schaden  u) ; auch  Men- 
schen ist  sie  nicht  immer  gefährlich * * *  v) ; doch  erfolgte  in 
heifsen  Ländern  und  in  der  heifsen  Jahreszeit  nach  dem 
Bifs  zuweilen  schmerzhafte  Entzündung  und  Anschwellen 
des  gebissenen  Theils,  das  sich  bald  wieder  verliert. 
Ein  neapolitanischer  Arzt,  Namens  Bulifonius , setzte 
sich  in  Gegenwart  eines  Notars  und  vor  6 Zeugen  zwei 
Taranteln  auf  den  blofsen  Arm;  sie  bissen  ihn.  Am 
folgenden  Tage  waren  die  Wunden  roth  und  mit  einem 
grüngelben  Rande  umgeben.  Am  dritten  Tage  schmerz- 
ten die  Wunden  und  wurden  bräunlich  roth;  so  blieben 
sie  15  Tage,  ohne  dafs  sonst  ein  übles  Symptom  cintrat"). 
Wenn  sich  zu  den  genannten  Zufällen  manchmal  noch 
einige  fieberhafte  oder  spastische,  nervöse  Erscheinun- 
gen, z.  B.  Schlafsucht,  Krämpfe,  Ohnmächten,  Irre- 

t)  Geiger’s  Magaz.  VII.  p.  201. 

u)  Falk,  Beitr.  zür  topogr.  Benntn.  des  russ.  Reichs.  1786. 

III.  S.  443. 

v)  Sauva ges , nosol.  meth.  III.  1.  p.  347. 

Pallas  Reisen  1771.  I.  S.  57.  u.  s.  w- 

w)  Büchner , Toxikol.  S.  73. 
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Ly'lta  ruficollis  seu  vesicaloria. 

reden  u.  dgl.  gesellten,  so  scheint  diefs  mehr  durch  das 
Klima  und  die  Jahreszeit  als  speciell  durch  den  Tarantel- 
bifs  herbeigeführt  worden  zu  seyn. 

Lysimachia  chamaenerina  v.  Epilobiubi  angusti- 

KOL1UM. 

Lysimachia  Ephemerüm  L.  liefert  die  ehemals  offi- 
cinelle  Radix  Ephemeri. 

Lysimachia  lutea  y.  Lysimachia  vulgaris. 
Lysimachia  nemorosa  L.  Anagallis  lutea , lieferte 
ehemals  ein  officinelles  Kraut. 

Lysimachia  Nummülaria  L.  Nnmmularia , Pfennig- 
Kraut.  Das  Kraut  hat  einen  gelind  zusammenziehenden, 

etwas  säuerlich  bittern  Geschmack : man  wandte  es  auch 

, [ 

früher  als  adstringirendes,  reinigendes  Mittel  an. 

Lysimachia  purpürea  v.  L ythrum  Salicaria.  Aehn- 
liches,  wie  yon  Lysimachia  Nummularia,  gilt  auch  yon 
Lysimachia  vulgaris  L.  Lysimachia  lutea , deren 
Kraut  geruchlos  und  von  herbem , säuerlichem  Ge- 
schmack ist. 

Lythrum  Salicaria  L.  Lysimachia  purpurea,  rot  her 
H eiderich.  Alle  Theile  dieser  Pflanze,  besonders  Blätter 
und  Blumen,  schmecken  bitter,  schleimig,  etwas  zusam- 
menziehend. Als  schleimig  adstringirenden  Mittels  ist 
seine  Wirkung  nicht  zu  verachten. 

Lytta  atrata,  cinerea  und  marginata  sollen  sich  in 
der  harntreibenden  und  blasenziehenden  Eigenschaft  der 
nachfolgenden  Art  viel  nähern.31) 

Lytta  ruficollis  seu  vesicatoria  Fabr.  Meloe  ve- 
sicatorins  L.  Cantharis  vesicaloria  Oliv.  Cantharis  offi- 
cinalis,  spanische  Fliege.  Der  Geschmack  des  Canthari- 
den-  Pulvers  ist  scharf  brennend,  der  Geruch  eigen- 
thümlich  ekelhaft,  einigermafsen  betäubend. 


i)  Chap  man  , treat.  of  thc  mat.  med.  and  thcrap.  II. 


Dr.  W i a .«  ■ a ‘ a Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  III.  Bd.  a.  Uft. 
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Beobachtungen  und  Versuche. 

- . I.  An  Menschen. 

a.  Innerliche  Anwendung. 

P liniusy)  sagt,  dafs  ein  römischer  Ritter  von 
einem  Tranke,  der  Canthariden  hielt,  gestorben  sey. 

Brass  avolus *)  sah  auf  den  innern  Gebrauch 
gleichfalls  den  Tod  folgen. 

Lanzoni*)  erzählt,  dafs  ein  Soldat,  um  sich  zur 
Venus  zu  reizen , Canthariden  nahm.  Bald  darauf  em- 
pfand er  Harnblasenschmerz  mit  grofser  Anstrengung 
beim  Harnlassen  und  Entzündung  des  Gliedes.  Unter 
Zunahme  der  Schmerzen  ging  der  Kranke  zu  Grunde. 

Forestusb ) erzählt,  einem  Mann  gab  man  Can- 
thariden , worauf  er  vom  Munde  bis  zur  Harnblase 
Alles  wie  angefressen  fühlte;  aus  dem  Munde  roch  er 
wie  nach  Pech , die  rechten  Präcordien  entzündeten 
sich;  mit  Mühe  liefs  er  den  Urin,  sogar  Blut  ging  da- 
mit ab;  eben  so  durch  den  Stuhl,  wie  bei  der  Ruthe; 
er  bekam  Ekel,  Schwindel,  Ohnmacht,  wurde  jedoch 
gerettet.  , 

Wier c)  sagt:  Ein  Weib  bekam  Canthariden  und 
darauf  Schmerzen  der  Blase  und  Blutharnen. 

Tim.  a Guldenkleed ) sah  bei  einem  Weibe  vom 
innerlichen  Genufs  eines  Cathariden  - Pflasters  Yerschv/ä- 
rung  der  Lippen  und  des  Mundes , Brennen  im  Schlund 
und  den  Geschlechtstheilen , trüben  , blutigen  Urin , 
Strangurie,  Schwindel  und  Ohnmacht  erfolgen. 

Fabr.  von  Hilden ®)  erzählt  : Ein  junger  Mensch 

y)  Hist.  nat.  1.  29-  c.  30- 

z)  De  medic.  cathart.  Tigur.  1555- 

a)  Oper.  tom.  III.  animadv.  18.  p.  478- 

b)  Observ.  1.  30.  obs.  6-  Frcf.  1G44. 

c)  De  praest.  daemon.  1.  III.  c.  35. 

d)  Cas.  med.  et  obs.  pract. 

c)  Obs.  chir.  cent.  17.  obs.  99. 
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verschlang  zum  Spafs  zwölj  spanische  Fliegen.  In  der 
Nacht  bekam  er  Magen-  und  Bauch-Schmerzen,  mit 
Schmerzen  in  den  Nieren  und  Blutharnen.  Laues  Wasser 
mit  Oel  heilte  ihn. 

Brassavola f)  sagt:  Ein  Mann  bekam  eine  Medi- 
cin,  die  in  einem  Mörser  bereitet  worden  war,  worin 
man  Canthariden  gestofsen  batte.  Er  bekam  davon  Bren- 
nen vom  Mund  bis  zum  After  und  in  die  Blase. 

I 

Liangiuss)  sagt,  dafs  ein  Jüngling  Canlhariden- 
Pulver  in  Brühe  nahm  und  darauf  Jucken  der  Genitalien, 
später  Brennen  daselbst,  Schwindel,  Pechgeschmack  auf 
der  Zunge  und  Ohnmacht  bekam. 

C amerariush)  sagt:  Ein  Mann  nahm  ein  Pulver 
ein,  das  neben  mehreren  scharfen  Dingen  auch  Cantha- 
riden enthielt;  bald  darauf  bekam  er  heftigen  Schmerz, 
blutigen  Urin,  kalten  Schweifs;  am  dritten  Tage  starb  er. 

Baccius* 1)  sagt,  dafs  ein  Mann  nach  dem  Genüsse 
von  Canthariden  unter  heftigen  Schmerzen  gestorben  sey. 

Parek)  erzählt,  dafs  ein  Abbe  Canthariden  bekam, 
worauf  heftige  Satyriasis,  Blutharnen  und  blutiger  Stuhl 
eintrat.  Trotz  der  erweichenden  Behandlung  starb  er 
am  Brande  des  Gliedes. 

Amor  eux1)  erzählt,  dafs  ein  schwindsüchtiges  Mäd- 
chen fast  3 Drachmen  Canthariden-Pulver  nahm;  sie  em- 
pfand davon  Hitze  im  Schlund  und  beschwerlichen  Urin- 
Abgang;  ihre  Freundin,  die  nur  eine  Messerspitze  voll 
genommen  hatte,  empfand  viel  heftigere  Symptome. 


f)  Comment.  ad  aphorism.  17.  libr.  II. 

g)  Epist.  47.  t.  I. 

h)  Obs.  apud  Sckenkii  obs.  inerl.  libr.  VII. 

i)  Proleg.  Venen,  et  Antidot,  p.  23. 
k)  Oeuvr.  livr.  des  vcnins;  p.  500. 

\)  Assemblee  publ.  de  la  soc.  roy.  des  Sciences  de  Mont« 
pell.  1780. 


16  * 
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Ze  rianim)  sagt,  dafs  Jemand  vom  innerlichen  Ge- 
brauch der  Canlhariden  Blasenentzündung  , Blutharnen 
und  Tod  erlitt. 

Dypresl  Ronyn ) erwähnt  folgende  zwei  Geschich- 
ten , die  sich  im  Jahr  1570  und  1572  ereigneten.  Ein 
Mann  bekam  gegen  ein  Quartan-Fieber  2 Drachmen  Can- 
thariden-Pulver  zu  nehmen,  worauf  solche  Satyriasis  und 
Lust  zum  Beischlaf  eintrat,  dafs  er  alle  Scham  und  Ver- 
nunft vergafs.  — Ein  anderer  bekam  ebenfalls  Cantha. 
riden  gegen  ein  Tertian-Fieber , worauf  er  heftige  Saty- 
riasis mit  unbezwinglicher,  unersättlicher  Lust  zum  Coitus 
bekam  und  wüthend  wurde.  Den  andern  Tag  fand  man 
ihn  todt,  steif,  mit  lachendem  Munde,  das  Glied  brandig. 

Giulio °)  erzählt:  Ein  21  jähriger,  seit  seiner  Ju- 
gend der  Eclampsie  unterworfenerMann  verschluckte  einige 
Tropfen  Canthariden-Tinctur.  Sogleich  empfand  er  Bren- 
nen an  den  Lippen,  der  Zunge,  dem  Gaumen;  in  wenig 
Stunden  entzündete  sich  die  Schleimhaut  mit  Geschwulst, 
und  Speichelflufs  trat  ein.  Ungeachtet  er  Milch  und  er- 
weichende Mittel  gebrauchte,  empfand  er  doch  von  Zeit 
zu  Zeit  schneidende  Schmerzen  in  der  Magen  - und  Nabel- 
Gegend.  Nach  drei  Tagen  bekam  er  um  11  Uhr  Nachts 
plötzlich  heftige  Zuckungen  und  rasendes  Delirium;  acht 
Menschen  konnten  ihn  kaum  halten.  Die  Convulsionen 
setzten  zuweilen  aus,  das  Delirium  aber  nicht;  die  Anfälle 
der  erstem  dauerten  oft  Stunden  lang,  nahmen  bald  die 
Form  von  Emprosthotonus  , bald  von  Opisthotonus,  bald 
von  Trismus  an.  Seine  Miene  war  voll  Schrecken  und 
Verzweiflung,  seine  Haare  sträubten  sich,  seine  Augen 
Waren  starr,  glänzend,  convulsivisch  verdreht;  Puls  und 
Wärme  war  natürlich;  die  Bauchmuskeln  spannten  sich 


m)  Memor.  di  matemat.  e di  fisica  della  soe.  ital.  Modena. 
T.  X.  1803-  p.  I.  p.  225. 

n)  Diss.  sur  la  Satyriasis  an  12. 

o)  Mem.  de  1’ Acad.  de  Turin.  1802  und  1803- 
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bei  der  geringsten  Berührung  an.  Bald  wurden  die 
Zuckungen  allgemein,  der  Kopf  zurückgedreht;  sie  ende- 
ten mit  Ohnmacht  und  Betäubung.  Zugleich  bemerkte 
man  heftiges  Zusammenschnüren  der  Kehle,  das  sich 
selbst  beim  Anblick  des  Wassers  einstellte.  Man  gab 
Opium  und  Moschus,  äufserlich  Ammonium.  Nach  acht 
Stunden  waren  die  Anfälle  weniger  heftig.  Er  klagte  jetzt 
über  heftige  Schmerzen  im  Gaumen , den  man  auch  ent- 
zündet fand;  nach  und  nach  kam  er  dazu,  etwas  Oel  zu 
verschlucken ; später  kehrte  das  Bewulstseyn  ganz  zurück. 
Unter  dem  Gebrauch  von  Opium,  Moschus  und  erweichen- 
den Mitteln  ward  er  wieder  hergestellt. 

Piquet  de  la  Hoassiette  erzählt  bei  Orfila p): 
Ein  15jähriges  starkes  Mädchen  nahm  aus  Verzweiflung 
etwa  8 Gran  Canthariden-Pnlver  / nach  einigen  Stunden 
fühlte  sie  lebhaften  Schmerz  im  Hypogastrium , mit  Bren- 
nen und  Jucken  der  Genitalien  und  beständigem  Drang 
zum  Urinlassen , das  sie  nur  mit  gröfster  Mühe  und  tro- 
pfenweise vermochte.  Nach  einigen  Augenblicken  bekam 
sie  heftige  Convulsionen  und  Verdrehungen  der  Glieder, 
schrie  und  verlor  das  Bewufsteyn.  Zweckmäfsige  Mittel 
linderten  die  Zufälle.  Die  nächsten  Tage  klagte  sie  über 
Schmerz  beim  Urinlassen  und  Stechen  des  Harnganges, 
Der  Urin  war  roth  und  mit  kleinen,  schwarzen  Häutchen 
bedeckt;  Emollientia  stellten  sie  allmählich  wieder  her. 

Bietti ) erzählt:  Ein  Mann  bekam  spanische  Fliegen 
im  Getränke;  bald  darauf  empfand  er  brennenden  Schmerz 
im  Halse  und  Magen,  später  auch  in  Nieren-  und  Unter- 
bauch-Gegend, mit  starkem  Priapismus  ; die  Stimme  war 
schwach,  zitternd,  das  Athmen  mühsam,  der  Puls  klein, 
zusammengezogen , der  Durst  heftig,  der  Schlund  so  zu- 
sammengezogen, dafs  man  nicht  einen  Tropfen  hinein- 
bringen konnte.  Bald  verabscheute  er  alles  Flüssige;  der 


p)  Toxicol.  gen.  II.  p.  24. 

q)  Ebendas.  S.  28. 
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Leibschmerz  nahm  zu,  Stuhl- und  Harn- Drang  trat  ein, 
doch  brachte  der  Kranke , aufser  einigen  Tropfen  Bluts, 
weder  durch  Mastdarm  noch  durch  Harnröhre  Harn  her- 
aus. Oelige  Einspritzungen  , erweichende  Umschläge 
linderten  etwas;  später  konnte  er  auch  etwas  Oel  ver- 
schlucken. Tags  darauf  klagte  er  noch  über  lebhaften 
Schmerz  im  Darm ; zeitweise  erschien  noch  Priapismus, 
das  Urinlassen  war  noch  beschwerlich.  Während  meh- 
rerer Monate  hatte  er  noch  Hindernifs  im  Schlucken  und 
Reizung  des  Magens, 

Seiler r)  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  Knabe  einen 
Scrupel  Conthariden-Palver  bekam;  Schmerz,  Ischurie, 
blutiger  Harn  , Priapismus  traten  ein.  Kampher  und 
schleimige  Mittel  retteten  ihn. 

Man  liest.8)  : Ein  20jähriges  Mädchen  verschluckte, 
um  zu  abortiren,  eine  Messerspitze  voll  Canthariden- 
Pulver.  Bald  trat  Erbrechen  ein.  Tags  darauf  wieder- 
holte sie  die  Dosis.  Alle  Vergiftungs-Symptome  traten 
trotz  der  angewandten  Mittel  -ein.  Den  nächsten  Tag 
konnte  sie  nicht  mehr  Urin  lassen  ; blofs  Blutstreifen 
gingen  ab ; endlich  hatte  Abortus  statt  mit  geringem 
Blutverlust.  Hierauf  wurde  das  Brechen  häufiger , die 
Augensterne  erweitert  , Convulsionen , kalter  Schweifs 
traten  ein;  sie  starb  am  vierten  Tage;  der  Verstand  blieb 
immer  ungestört.  Das  Gehirn  war  mit  Blut  überfüllt, 
das  Netz,  Bauchfell,  die  Gedärme,  Magen,  Schlund, 
Nieren,  Harnleiter  und  die  innern Geschlechtstheile  waren 
entzündet , Mund  und  Zunge  ihrer  Schleimhaut  beraubt. 

Man  liest1)  : Vier  Arbeiter  tranken  aus  Versehen  aus 
einer  Flasche  mit  Canthariden-Tinctur . Nach  J/j  Stunde 
bemerkten  sie  Uebelkeit,  Schwindel,  Brennen  im  Munde 
und  Halse.  Nach  einer  Stunde  nahmen  diese  Zufälle  zu 


r)  Horns  Archiv.  1815.  Februar. 

s)  Gaz.  de  Sante.  1819.  Mai. 

t)  Hufelands  Journal.  1821.  Febr. 
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und  vermehrten  sich  durch  Brechen  und  Kolik.  Steteä 
Würgen,  Blutbrechen,  Durst,  Brennen  längs  des  Darm- 
Canals,  Unvermögen  zu  schlucken,  quälte  sie.  Mit  dem 
Brechen  gingen  ganze  Stücke  der  innern  Haut  des  Schlun- 
des und  Mundes  ab;  der  Unterleib  war  gespannt  und 
schmerzhaft.  Man  wandte  Blutegel,  Fomentationen  und 
eine  Emulsion  an;  die  Nacht  war  unruhig.  Am  zweiten 
Tag  erschien  Fieber,  beschwerliches  Schlucken,  Durst, 
heftige  Kolik;  Zunge  und  Gaumen  waren  wund,  braun. 
Noch  war  kein  Urin  erfolgt,  obwohl  das  Drängen  darauf 
immer  heftiger  wurde.  Man  wandte  jetzt  erweichende 
Klystiere  mit  Opium  und  äufserlich  Kampher  an.  Am 
vierten  Tage  vertrugen  sie  den  Kampher  innerlich;  nach 
acht  Tagen  konnten  zwei  aufser  dem  Bette  seyn,  zwei 
litten  aber  noch  heftig,  einer  an  Strangurie , wobei  Blut- 
Klumpen  durch  die  Harnröhre  abgingen  und  die  Harn- 
Secretion  der  Nieren  ganz  aufgehört  zu  haben  schien. 
Zweckmäfsige  Mittel  stellten  ihn  bald  wieder  her;  da- 
gegen bekam  der  andere  am  achten  Tage  eine  Hirn- 
Entzündung  mit  Convulsionen,  wurde  aber]  auch  am 
dritten  Tage  wieder  geheilt. 

Fontenelle'1)  erzählt:  Ein  Mann  trank  aus  Ver- 
sehen das  Infusum  einer  halben  Unze  Canthariden. 
Bald  empfand  er  Harnbrennen , Hitze  des  Schlundes , 
Kopfschmerzen,  Erbrechen.  Abends,  d.  i.  nach  acht 
Stunden , hatte  er  schmerzhaftes  Blutharnen  , Tags  dar- 
auf Harnbrennen,  Erectionen , Hitze  im  Schlund,  Er- 
brechen. Allmählich  bis  zum  zwölften  Tage  ging  es 
besser. 

Ivesv)  erzählt  folgenden  Fall:  Ein  Kranker  hatte 
eine  Unze  Canthariden-Tinctar  verschluckt;  nach  1%  Stun- 
den fand  man  beschleunigtes  Athmen,  geröthetes  Ge- 
sicht, rothe,  thränende  Augen  , reichlichen  Speichelflufs, 


u)  Revue  m6d.  1825.  Sept. 

▼)  The  american  Journ.  of  tbe  med.  Sciences.  1828.  Febr. 
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kleinen,  sehr  beschleunigten  Puls,  Zittern  und  convul- 
sivische  Zuckungen , heftigen  Schmerz  in  der  Magen- 
Gegend  und  Blase;  beim  Berühren  dieser  Theile  ent- 
standen sogleich  Convulsionen.  Man  reichte  eineDrachme 
Brechwurzel  und  liefs  16  Unzen  zu  Ader.  Der  Kranke 
ward  ohnmächtig  und  brach  sich  reichlich.  Tags  darauf 
waren  die  Symptome  milder , doch  vertrug  der  Kranke 
den  Druck  der  schmerzhaften  Gegenden  noch  nicht, 
liefs  keinen  Urin  und  hatte  starken  Priapismus.  Abends 
trat  Irrereden,  Tags  darauf  Bewufstlosigkeit  ein;  Urin  war 
noch  keiner  gelassen.  Auf  äufsere  Reizmittel  und  rei- 
zende Klystiere  kam  der  Kranke  zu  sich,  liefs  Koth 
und  Urin ; nur  hatte  er  noch  Kopfschmerz  und  öfter 
Irrereden.  Ableitende  Mittel  milderten  die  Symptome. 
Nach  14  Tagen  traten  plötzlich  Kopfschmerzen,  Frö- 
steln, allgemeine  Krämpfe  ein;  der  Kranke  fiel  in  ein 
Koma.  Aeufsere  Reizmittel  brachten  ihn  wieder  zu 
sich;  in  den  nächsten  drei  Tagen  stellten  sich  leichte, 
convulsivische  Anfälle  ein  ; am  vierten  Tage  entstanden 
heftige  Convulsionen  , worauf  Bewufstlosigkeit  und  der 
Tod  folgte.  Die  Blutgefäfse  des  Gehirns,  besonders 
des  kleinen,  strotzten  von  Blut;  letzteres  -war  mit  ge- 
ronnener Lymphe  bedeckt.  Auf  dem  Schädelgrunde  be- 
fand sich  eine  Unze  Blutwasser.  In  den  Nierenbecken 
war  viel  Blut;  die  Magenschleimhaut  war  weich  und 
breiartig. 

Piouquayrol ew)  erzählt,  dafs  er  zu  einem  Manne 
von  46  Jahren  gerufen  worden  sey,  der  Canthariden 
verschluckt  hatte,  drei  Stunden  nach  der  Vergiftung; 
der  Kranke  klagte  Brennen  im  Munde,  Schlunde,  Ma- 
gen, Schmerzen  in  den  Nieren  und  in  der  Blase,  Harn- 
Drang;  der  Mund  war  geschwürig , Speichelflufs  und 
Uebelkeit  da.  Er  hatte  gebrochen;  im  Ausgebrochenen 
fanden  sich  Stückchen  der  Schleimhaut  und  Canthariden; 


w)  Annales  de  la  m£d.  physiol.  1829- 
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die  Zunge  war  zitternd,  der  Puls  klein  und  häufig,  Pria- 
pismus und  convulsivische  Bewegungen  da.  Der  Kranke 
bekam  Oel  und  ein  Brechmittel;  er  leerte  nach  oben 
und  unten  Theile  von  Canthariden  aus.  Abends  hatte 
er  Convulsionen  aller  Extremitäten,  beständigen  Pria- 
pismus, rothen,  blutigen  Harn,  Sehnenhüpfen,  kleinen, 
häufigen  Puls.  Oel  und  viele  Blutegel,  Bad.  Tags 
darauf  war  der  Harn  noch  blutig,  die  Augen  des  Kran- 
ken geschlossen,  er  selbst  unruhig,  sein  Puls  häufig, 
die  Blase  schmerzhaft.  Blutegel,  Bäder,  Klystiere. 
Abends  erbrach  er  sich,  wobei  die  ganze  Schleimhaut 
der  Speiseröhre  ausgeleert  wurde,  unter  Schmerz  und 
Blutverlust ; auf  der  äufsern  Fläche  waren  Capillar- 
Gefäfse  sichtbar,  innen  Cantharidentheilchen.  Tags  dar- 
auf war  der  Urin  blässer  , der  Puls  besser  , der  Schmerz 
weniger,  das  Schlucken  noch  mühsam,  die  Zunge  zit- 
ternd, roth , Speichelflufs , Priapismus  und  Harndrang 
noch  da.  Allmählich  nahm  die  Besserung  zu;  am  zwölf- 
ten Tage  befand  sich  der  Kranke  ganz  wohl. 

b ■ Aeufserliche  Anwendung. 

Lan  gius*)  sagt,  dafs  Barth.  Mont  agnara  Je- 
manden Canthariden  an  das  Knie  applicirte,  worauf 
dieser  5 Pfund  Blut  harnte. 

FaschaUs?)  sagt,  dafs  Jemand  zweimal  Blut  harnte, 
weil  er  Canthariden  bei  sich  trug. 

Tim.  a Gulden  hl  ee 2)  sah  vom  äufserlichen  Ge- 
brauche der  Canthariden  Strangurie,  Blutharnen  und 
Schmerz  der  Geschlechtstheile  entstehen. 

Fahr.  v.  Hilden a)  erzählt:  Ein  Edelmann  legte 
auf  eine  kalte  Geschwulst  des  Knies  Hefen  mit  spani. 


x)  Epist.  47.  t.  I. 

j)  Metb.  cur.  morb.  c.  44. 

z)  Ca*,  med.  et  ob»,  pract.  Lipi.  166J* 

a)  Ob*,  chir.  cent  VI.  ob9.  98. 
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sehen  I‘ liegen.  Darauf  folgten  heftige  Schmerzen  am 
Knie,  Unruhe,  Fieber,  Schmerzen  der  Lenden,  Nieren 
und  des  Lauches , Harnbrennen , Blutharnen.  Nach 
Weglassung  dieses  Umschlags  hörten  diese  Zufälle  auf. 

Man  liest b)  : Ein  6jähriges  Mädchen  bekam  d urch 
ein  Vesicans  am  Nacken  einen  tödtlichen  Diabetes. 

L,edeliusc)  sagt,  dafs  ein  Vesicans  im  Nacken 
Harnverhaltung  machte. 

Pareps d)  sagt,  dafs  ein  Vesicans,  auf  das  Gesicht 
gelegt,  um  mehrere  grofse  Ausschlagsblüthen  zu  entfer- 
nen, 3 — 4 Stunden  nach  der  örtlichen  Wirkung  heftige 
Hitze  der  Blase^  Geschwulst  des  Gebärmutterhalses  mit 
Schmerz,  Erbrechen,  häufiges  Urinlassen,  Unruhe  und 
Fieber  erregte. 

JJ  asserfuhre ) erzählt,  dafs  ein  3jähriger  Knabe 
von  der  Application  einer  spanischen  Fliege  in  den 
Nacken  daselbst  ein  bösartiges,  wucherndes  Geschwür 
bekam , das  am  dritten  Tage  brandig  wurde  und  ihn 
tödtete. 

Jedem  praktischen  Arzte  wird  es,  wie  mir,  zu- 
weilen vorgekommen  seyn , dafs  Kranke,  die  längere 
Zeit  Canthariden  äufserlich  gebrauchten,  plötzlich  Schmer- 
zen und  Brennen  beim  Urinlassen , Harnverhaltung,  und 
die  Männer  Erectionen  bekamen,  Zufälle,  die  nach  dem 
Aussetzen  der  spanischen  P'liegen  bald  wieder  schwanden. 

II.  An  Thier en. 

Baglio f)  spritzte  1692  einem  starken  Hunde  zwei 
Unzen  Canthariden-Tinclur  in  die  Jugular-Vene.  Sogleich 
trat  Erbrechen  einer  zähen  Materie  ein;  Speichel  flols 


b)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  7.  obs.  86. 

c)  Miscell.  acad.  cacs.  nat.  cur.  ann.  9 et  10.  obs.  148-  p-  523- 

d)  Oeuvr.  livr.  21-  p.  500. 

e)  Rust,  Magas.  27-  Band.  S.  297. 

f)  Opera  anat.  mcd.  pract. 


253 


L,ytta  vesicatoria. 

aus  dem  Munde.  Bald  darauf  fiel  er  wie  leblos  zur  Erde; 
hierauf  trat  heftiger  Durst  ein,  und  er  solT  viel  Wasser 
und  lief s viel  gelben  Urin,  heulte,  hatte  keinen  Appetit- 
Am  vierten  Tage  starb  er , nach  vorangehendem  Geheul 
und  Convulsionen.  Der  Hals  war  an  der  Seite  der  Ein- 
spritzung brandig.  Die  rechte  Herzkammer  enthielt 
kleine  Polypen,  übrigens  sehr  viel  schwarzes,  nicht  ge- 
ronnenes Blut,  worauf  einige  Tröpfchen  wie  Oel  schwam- 
men; im  linken  waren  zwei  kleine  Polypen  und  viel 
schwarzes,  aufgelöstes  Blut , die  Lunge  und  übrigen  Ein- 
geweide waren  gesund,  die  Harnblase  enthielt  nicht  den 
geringsten,  sonst  ihr  natürlichen  Schleim,  die  Galle  war 
schwärzlich,  das  Yenenblut  sehr  schwarz,  nicht  geronnen, 
mit  kleinen  Oeltröpfchen  vermengt. 

Einem  andern,  mittelgrofsen  Hunde  spritzte  er  zwei 
Unzen  Canlhariden  - Tinclur  in  die  rechte  Jugular-Vene. 
Gleich  darauf  erfolgte  Brechen,  und  er  fiel  halbtodt  nieder. 
Nach  zwei  Stunden  streckte  er  die  Zunge  heraus , bekam 
aber  nichts  zu  saufen.  Nach  sechs  Stunden  ging  er  unter 
Geheul  zu  Grunde.  Alle  Eingeweide  waren  gesund,  das 
Blut  war  schwarz,  aufgelöst,  mit  darin  schwimmenden 
Oeltropfen. 

Abrahamson.%)  spritzte  einem  Hunde  eine  Drachme 
Canlhariden -Tinctar  mit  Wasser  in  die  Vene  ein  , und 
liefs  ihn  zugleich  viel  warmes  Wasser  trinken.  Der 
Hund  liefs  darauf  viel  blutigen  Urin  und  jammerte  sehr. 

Hille  fei  d h)  gab  einem  Hunde  um  4 Uhr  eine 
Drachme  Canlhariden-  Pulver  mit  Wasser.  Um  5 Uhr 
konnte  er  (aus  Schwäche)  das  Brod  nicht  schlucken,  war 
aber  sonst  ruhig.  Um  8 Uhr  war  er  sehr  schwach;  die 
Nacht  hindurch  schrie  er  immer,  harnte  dreimal  und  hatte 
etwas  blutigen  Stuhl.  Am  andern  Morgen  ward  er  all- 


g)  Scheel , Infusion  und  Transfusion  des  Blutes,  Kopen- 
hagen 1802, 

h)  Exper.  circa  ven.  cjuaed. 
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mählich  etwas  schwächer;  um  9 Uhr  legte  er  sich,  alles 
Gefühls  beraubt  und  nur  noch  athmend,  auf  eine  Seite, 
und  blieb  so  bis  Mittag,  wo  er  starb.  Die  Harnblase  fand 
man  zusammengezogen,  runzlicht,  etwas  trüben  Urin  ent- 
haltend, am  Grunde  mit  einigen  entzündeten  Punkten 
bezeichnet.  Beinahe  der  ganze  Darmcanal  war  äufserlich 
roth,  mit  Luft  gefüllt,  innerlich  sehr  entzündet,  an  eini- 
gen Stellen  wie  ein  rotlies  Tuch.  Nieren  und  Leber  waren 
noi'mal,  die  Gallenblase  zum  Zerspringen  voll,  die  Lunge 
entzündet , blutunterlaufen , das  Herz  voll  schwarzen, 
geronnenen  Blutes. 

Orfila')  machte  folgende  Versuche: 

Um  11  Uhr  machte  er  einen  kleinen  Hund  30  Gran 
grob  pulverisirter  Canthariden  verschlucken  und  unter- 
band ihm  hierauf  die  Speiseröhre.  Nach  6 Minuten  hatte 
das  Thier  heftigen  Brechreiz  , war  sehr  unwohl  und  wurde 
matt;  sein  Mund  füllte  sich  mit  blutigem  Schaum.  Unter 
fortdauerndem  Brechreiz  starb  es  um  41/,  Uhr,  ohne  nur 
etwas  Urin  gelassen  zu  haben.  Die  Schleimhaut  des  Ma- 
gens war  durchaus  schwarzroth,  weniger  entzündet  war 
die  des  Zwölffinger-  und  Dünn -Darms;  an  ihrer  Ober- 
fläche bemerkte  man  etwas  von  dem  genommenen  Pulver. 
Die  Lungen , Harnblase  und  Geschlechtstheile  waren  im 
natürlichen  Zustande. 

Einen  mittelgrofsen  Hund  liefs  man  48  Gran  pul- 
verisirte  Canthariden  nehmen ; nach  einer  Stunde  brach 
das  Thier  etwas  Weniges  grüne  Materie,  litt  viel  und 
winselte:  in  diesem  Zustande  starb  es  nach  vier  Stunden. 
Man  öffnete  es  sogleich,  das  Blut  in  den  Herzventrikeln 
war  nicht  geronnen , die  Lungen  und  Blase  unverändert. 
Der  Magen  enthielt  eine  kleine  Menge  grünlichen  Pulvers; 
seine  Schleimhaut  war  stark  roth. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  gab  man  eine  Drachme 
Canthariden ; nach  kurzer  Zeit  flofs  aus  seinem  Munde 


i)  Toxicolog.  gen.  p.  4.  II. 
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viel  Schleim;  er  hatte  Ekel  und  brach  sich  bald  darauf 
reichlich , schrie , war  sehr  matt  und  entleerte  zeitweise 
gelbe  Stoffe.  Während  des  Tages  liefs  er  dreimal 
Urin  ohne  Anschwellung  des  Gliedes.  Abends  hörte 
das  Erbrechen  auf,  die  Mattigkeit  hielt  an,  er  starb  in 
der  Nacht.  Das  untere  Drittheil  der  Speiseröhre  war 
innen  roth,  der  Magen  von  aufsen,  und  noch  mehr  von 
innen,  dunkelroth,  hielt  röthlichen  Schleim;  die  innere 
Haut  zeigte,  besonders  in  seiner  grofsen  Krümmung, 
entzündete  Punkte  linsenbreit,  die  sich  in  den  Dünn- 
darm fortsetzten.  Die  Blase  war  zusammengezogen 
und  hielt  keinen  Urin;  ihre  Schleimhaut,  so  wie  die 
der  Harnleiter , zeigte  keine  Spur  von  Entzündung , 
das  Blut  in  den  Venen  und  der  rechten  Hei’zseite  war 
stark  geronnen. 

Einem  alten  Hunde  gab  man  eine  Drachme  Cantha - 
riden  in  Pulver;  nach  einigen  Minuten  brach  er  etwas 
davon  mit  Schleim.  Während  der  ersten  Stunde  hatte 
er  viermal  Brechreiz , nach  dieser  Zeit  empfand  er 
Schauder  und  convulsivische  Bewegungen,  lag  auf  der 
Seite  mit  geschlossenen  Augen  und  schien  heftige 
Schmerzen  zu  leiden;  er  brach  röthliche  Stoffe  und 
starb  nach  4 Stunden.  Schlund,  Rachen  und  Zunge 
waren  mit  einer  Art  weifslicher  Schichte  von  dunkel- 
rother  Oberfläche  überzogen  , die  sich  leicht  ablösen 
liefs.  Die  Speiseröhre , von  aufsen  sehr  roth , zeigte 
im  Innern  zahlreiche  entzündete  Flecke,  besonders  ge- 
gen den  Magen-Mund  zu.  Der  Magen  war  aufsen  sehr 
entzündet;  im  Innern  hielt  er  eine  rothblaue,  mit  Ccin- 
thariden  vermischte  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut,  purpur- 
roth,  ging  lappenweise  ab,  besonders  in  der  grofsen 
Krümmung.  Der  Dünndarm  zeigte  aufsen  nur  eine 
leichte  Entzündung,  die  Schleimhaut,  rothgestreift,  war 
mit  einem  rothen  Schleime  überzogen  bis  zum  Mast- 
darm } der  schwach  entzündet  war.  Das  Blut  in  den 
Venen  und  im  rechten  Herzen  war  sehr  geronnen. 
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CJm  Mittag  brachte  man  in  den  Magen  eines  mittel- 
grofsen  Hundes  3 Drachmen  Canthariden-Tinclur , wor- 
ein man  8 Gran  des  Pulvers  davon  gethan  hatte,  und 
unterband  die  Speiseröhre.  Eine  Stunde  nachher  schien 
das  Thier  zu  leiden,  hatte  heftigen  Brechreiz  und  fiel 
in  bedeutende  Schwäche  und  Unempfindlichkeit:  Tags 
darauf  starb  es  um  Mittag,  nachdem  es  dreimal  Urin 
gelassen  hatte.  Die  Schleimhaut  des  M^agens  war  durch- 
aus feuerroth,  die  des  Zwölffingerdarms  etwas  weniger 
roth,  aber  offenbar  entzündet.  Die  Harnblase  enthielt 
keinen  Urin,  ihre  innere  Haut  war  feuerroth  und  sehr  dick. 

Die  Rückenwunde  eines  kleinen  Hundes  bestreute 
man  mit  einer  Drachme  Canthariden. Pulver  und  verei- 
nigte die  Wunde.  Nach  5 Stunden  brach  das  Thier 
etwas  gelbliche,  dickliche  Stoffe  und  frafs  nicht  mehr. 
Tags  darauf  Abends  war  es  matt,  litt  viel  und  urinirte 
auf  dreimal  wenig  stark  gefärbten  Urin.  32  Stunden 
nach  der  Vergiftung  starb  es.  Die  Wunde  war  sehr 
entzündet , die  Röthe  erstreckte  sich  weit  darüber  hin- 
aus. Die  Harnblase  hielt  keinen  Urin , ihre  innere 
Haut  war  sehr  roth  und  entzündet.  Der  Magen  hielt 
nur  wenig  gelbliche  Flüssigkeit  ; seine  Schleimhaut 
schien  röther  als  sonst. 

Man  brachte  auf  das  Schenkelzellgewebe  eines  klei- 
nen, starken  Hundes  eine  Drachme  fein  gepulverter 
Canthariden ; nach  12  Stunden  hatte  das  Thier  zweimal 
gebrochen;  es  lag  auf  der  Seite  matt,  wie  todt,  win- 
selte nicht;  seine  Hei’zschläge  waren  häufig,  das  Ath- 
men  tief  und  mühsam ; die  Entzündung  am  operirten 
Gliede  war  stark,  und  erstreckte  sich  bis  zum  Unterleibe; 
die  Hitze  war  stark,  die  Zunge  trocken  und  roth  an  den 
Rändern.  Die  Muskeln  warfen  in  einem  Zustande  grofser 
Erschlaffung  und  Taubheit,  so  dafs  das  Thier  nicht 
einen  Augenblick  stehen  konnte;  zwei  Stunden  nachher 
starb  es.  Man  öffnete  es  Tags  darauf;  die  Blase  ent- 
hielt wenig  gelbröthlichen  Urin;  seine  innere  Haut 
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zeigte  keine  Spur  von  Entzündung;  blof's  einige  Gefäfse 
der  serösen  Haut  waren  leicht  eingespritzt.  Nieren  und 
Leber  waren  natürlich  ; das  Herz  enthielt  schwarzes,  ge- 
ronnenes Blut;  die  Lungen  knisterten.  Das  Innere  von 
Magen  und  Darm  war  unverändert;  die  äufere  Oberfläche 
dieser  Organe,  die  den  Unterleibsmuskeln  entsprach,  war 
lebhaft  roth;  diese  waren  ebenfalls  entzündet;  das  ope- 
rirte  Glied  war  geschwollen  , roth  und  angelaufen. 

Um  10  Uhr  spritzte  man  in  die  Jugular-Vene  eines 
mittelgrofsen  Hundes  1’/,  Drachmen  süfses  Mandelöl,  wel- 
ches man  während  ’/4  Stunde  mit  einer  Drachme  pulveri- 
sirter  Canthariden  erwärmt  hatte.  Nach  2 Minuten  ver- 
lor das  Thier  sein  Bewustseyn  und  fiel  auf  die  Seite,  ohne 
dafs  es  sich  auf  den  Pfoten  halten  konnte.  Nach  einigen 
Augenblicken  empfand  es  eine  allgemeine  Steifigkeit  mit 
grofser  Unruhe  aller  Glieder;  sein  Kopf  drehte  sich  stark 
nach  rückwärts,  das  Athmen  war  nicht  gestört.  Dieser 
Zustand  dauerte  etwa  6 Minuten , dann  hörten  die  convul- 
sivischen  Bewegungen  auf , das  Athmen  beschleunigte 
sich , das  Thier  winselte  nicht  und  blieb  in  derselben 
Lage  , wie  vorher.  Fünfzehn  Minuten  nach  der  Einspri- 
tzung  wollte  man  es  aufheben,  aber  es  fiel  sogleich  auf 
den  Kopf  und  begann  von  Neuem  seine  Glieder  zu  be- 
wegen. Um  ll'/4  Uhr  hatte  es  einen  sehr  heftigen  convulsi- 
vischen  Anfall,  während  dessen  das  Athmen  sehr  beschleu- 
nigt war;  es  winselte  einigemal,  rollte  seinen  Körper  auf 
dem  Boden  und  fiel  wieder  auf  den  Kopf.  Um  Mittag  war 
das  Athmen  sehr  mühsam  und  röchelnd.  Um  l1/,  Uhr  starb 
es  , nachdem  es  in  Allem  zweimal  Urin  gelassen  hatte. 
Die  Lungen  waren  sehr  grofs  und  mit  röthlicher  Flüssig- 
keit gefüllt;  an  mehrern  Orten  zeigten  sie  ein  rothes,  bläu- 
liches, festes  Gewebe;  die  übrigen  Theile  dieses  Organes 
waren  gesund.  Die  Schleimhaut  der  Harnblase  war  leicht 
eingespritzt,  die  des  Magens  und  Zwölffingerdarms  war 
natürlich. 

Man  spritzte  2 Drachmen  CanlhtTiden  - Tinclar  in 
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die  Jugular-Venc  eines  kleinen  Hundes;  sogleich  empfand 
das  Thier  Schwindel,  wankte  und  schien  berauscht.  Nach 
5 Minuten  brach  es  auf  dreimal  etwas  gelbliche  Flüssig- 
keit. Nach  10  Minuten  hörte  der  Schwindel  auf,  und  das 
Thier  war  hergestellt. 

Man  spritzte  in  die  Jugular-Vene  eines  kleinen  Hun- 
des 4 Drachmen  Canthariden . Tinctur.  Kaum  war  die 
Einspritzung  zu  Ende,  als  das  Thier  in  einen  solchen  Zu- 
stand von  Betäubung  fiel , dafs  man  es  für  todt  hielt.  Nach 
einer  Minute  athmete  es  tief  ein , und  starb  ohne  das  min- 
deste Winseln,  dieselbe  Lage  beibehaltend.  Man  öffnete 
es  sogleich,  das  Blut  in  der  linken  Herzkammer  war  flüs- 
sig und  roth;  das  in  der  rechten  schwarz  und  etwas 
geronnen. 

Einen  andern  Hund  tödteten  4 Drachmen  Alkohol,  zu 
24  Grad  eingespritzt,  auf  der  Stelle,  und  man  fand  auch 
das  Herzblut  links  roth  und  flüssig,  und  rechts  schwarz 
und  etwas  geronnen. 

Man  gofs  2 Pfund  Flufswasser  auf  8 Unzen  Canthari- 
den.Pulver;  nach  8 Stunden  destillirte  man  die  Flüssigkeit. 
Zwölf  Unzen  des  Destillats  brachte  man  in  den  Magen  eines 
kleinen,  starken  Hundes  und  untei’band  die  Speiseröhre. 
Nach  4 Stunden  hatte  er  eine  reichliche  Kothausleerung, 
empfand  Schläfrigkeit  und  Schwäche  in  den  Hintergliedern, 
athmete  tief  und  beschleunigt;  das  Herz  klopfte  häufig. 
Nach  8 Stunden  war  das  Thier  sehr  matt;  nach  6 Stunden 
starb  es.  Die  Blase  war  leer ; ihre  Schleimhaut  war  ver- 
dickt und  mit  rothen  Streifen  besäet.  Die  Magenschleim- 
Haut  war  offenbar  entzündet  und  zeigte  hie  und  da  kirsch- 
rothe  Stellen ; alle  übrigen  Organe  waren  gesund. 

Man  wiederholte  dasselbe  Experiment  an  einem  an- 
dern Hunde,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  12  Unzen 
Elüssigkeit,  die  man  jetzt  anwandte,  bereitet  W'aren , in- 
dem man  neuerdings  Wasser  auf  die  8 Unzen  Canthariden 
grofs  und  abdestillirte , wonach  sie  somit  weniger  flüch- 
tiges Princip  enthielt.  Das  Thier,  dem  man  die  Speise- 
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Röhre  unterbunden  hatte , starb  erst  am  vierten  Tage  unter 
ähnlichen  Erscheinungen,  wie  im  vorigen  Versuche. 
Die  Harnblase  enthielt  wenig  Urin,  die  Schleimhaut 
war  leicht  eingespritzt:  das  Innere  des  Magens  zeigte 
hie  und  da  einige  rothe  Flecken;  Nieren,  Leber,  Herz 
und  Lungen  waren  wie  ira  vorigen  Versuche. 

Man  spritzte  in  die  Drossel -Vene  eines  starken, 
mittelgrofsen  Hundes  etwa  4 Drachmen  derselben  de- 
stillirten  Flüssigkeit,  mit  der  man  den  zweitvorigen 
Versuch  gemacht  hatte.  Nach  vier  Stunden  hatte  das 
Thier  dreimal  schleimig  gallig  gebrochen,  schien  aber 
sonst  wohl.  Tags  darauf  war  es  matt,  ging  aber  frei 
umher.  Die  doppelte  Menge  derselben  Flüssigkeit  gofs 
man  jetzt  in  die  Vene  der  andern  Seite;  Tags  darauf 
afs  und  trank  es  nicht,  schien  matt;  am  nächsten  Tage 
entwischte  es. 

Man  brachte  auf  das  Zellgewebe  der  innern  Schen- 
kelseite eines  kleinen  , starken  Hundes  eine  Drachme 
Canthariden- Pulvers , dem  man  durch  kochendes  Wasser 
alles  flüchtige  Princip  genommen  hatte;  das  Thier  starb 
erst  nach  60  Stunden , während  dessen  ein  anderes  der- 
selben Stärke,  bei  dem  man  unausgezogene  Canthariden 
anwandte , nach  14  Stunden  zu  Grunde  ging.  Die  Sym- 
ptome waren  übrigens  gleich.  Die  Harnblase  war  leer, 
die  Schleimhaut,  sehr  entzündet,  zeigte  mehrere  feuer- 
rothe  Streifen,  die  Gefäfse  der  serösen  Haut  waren  leicht 
eingespritzt.  Alle  übrigen  Organe  waren  unversehrt, 
das  operirte  Glied  war  geschwollen,  angelaufen  und 
ganz  entzündet. 

Denselben  Versuch  wiederholte  man  an  einem  Hunde 
derselben  Gröfse  Abends  6 Uhr.  Am  andern  Tage  um 
Mittag  war  er  matt  und  ohne  Appetit;  er  trank  viel,  brach 
aber  bald  das  Wasser.  Am  nächsten  Tage  schien  er  nicht 
sehr  krank ; Abends  war  er  matt,  winselte,  starb  in  der 
Nacht.  Die  Blase  enthielt  etwa  l1/,  Unzen  dunkelgelben 
Urin;  die  innere  Haut  dieses  Organes  war  leicht,  entzündet ; 

pr.  W I»jt  kk’i  Wirkungen  d.  Arineimittcl  u.  Gifto.  IH'Jtd.  » litt.  17 


260 


JLytta  vesicatoria. 

seine  Blutgefäfse  stark  eingespritzt,  der  Magen  leer,  seine 
Schleimhaut  von  natürlicher  Farbe , leicht  ablösbar,  gegen 
den  Pförtner  hin  bemerkte  man  2 linsengrofse  Geschwüre. 
Darm,  Leber,  Nieren  und  Lungen  waren  natürlich,  das 
Herz  und  das  operirte  Glied  wie  im  vorigen  Falle. 

Man  brachte  an  das  Schenkel  - Zellgewebe  eines 
kleinen  stai’ken  Hundes  100  Gran  Canthariden , fein 
pulverisirt  mit  kochendem  Wasser  ausgezogen  und  aller 
auflöslichen  Theile  beraubt.  Das  Thier  erlitt  darauf 
keine  bedeutenden  Zufälle. 

Das  grüne  Oel , das  in  den  mit  Wasser  ausgezoge- 
nen Canthariden  enthalten  ist,  gab  man  innerlich  Hun- 
den bis  zu  einer  Drachme,  und  spritzte  es  äufserlich 
ins  Zellgewebe,  ohne  dafs  die  Thiere  davon  Zufälle  er- 
litten. — Man  spritzte  in  das  Schenkel-Zellgewebe  eines 
kleinen  starken  Hundes  20  Gran  Extractum  aquosum 
Cantharidnm  in  50  Gran  Wasser  gelöst.  Nach  2 Stun- 
den waren  noch  keine  Zufälle  eingetreten,  das  Herz 
schlug  130mal  in  der  Minute,  die  Haut  war  heifs.  Tags 
darauf  war  Durst,  Appetitmangel,  allgemeine  Hitze, 
Mattigkeit  da;  das  Herz  schlug  150  mal;  sonst  kein 
Schwindel,  kein  Winseln.  Nach  5 Tagen  war  das  Thier 
weniger  matt,  frafs  aber  noch  nichts.  Tags  darauf  ent- 
kam es. 

Derselbe  Versuch  mit  50  Gran  wiederholt  lieferte 
ein  verschiedenes  Resultat.  Das  Thier  starb,  nachdem 
es  Zufälle  erlitten  hatte,  wie  im  ersten  Versuche,  nach 
35  Stunden.  Im  Cadaver  fand  man  auch  dieselben  Ver- 
änderungen. 

Man  brachte  in  den  Magen  eines  kleinen  starken 
Hundes  eine  Drachme  dieses  Extracts  in  einer  Unze 
Wasser  und  unterband  die  Speiseröhre.  Das  Thier  er- 
litt am  selben  Tage  keine  Zufälle;  Tags  darauf  war  es 
matt,  das  Herz  schlug  60mal  in  einer  Minute,  die  all- 
gemeine Hitze  war  grofs , die  Zunge  trocken  und  roth 
an  den  Rändern.  Ara  folgenden  Tage  nahmen  die  Zu- 
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fälle  zu,  das  Thier  starb  60  Stunden  nach  der  Vergiftung. 
Die  Blase  enthielt  röthlichen  Urin , ihre  Gefäfse  waren 
leicht  eingespritzt,  der  Magen  war  leer  und  entzündet, 
das  Herz  enthielt  schwarzes  geronnenes  Blut,  die  Lungen 
knisterten , Leber  und  Nieren  schienen  unverändert. 

Man  brachte  in  den  Magen  eines  kleinen  schwachen 
Hundes  60  Gran  der  schwarzen  Materie , die  im  wässeri- 
gen Extract  enthalten  ist,  und  unterband  die  Speiseröhre. 
Das  Thier  starb  unter  leichter  Mattigkeit  am  vierten  Tage. 
Das  Cadaver  zeigte  keine  Veränderung. 

Einem  kleinen  Hund  gab  man  etwa  30  Gran  davon 
zu  verschlucken.  Tags  darauf  schien  das  Thier  nicht  be- 
unruhigt, es  frafs  und  soff,  am  nächsten  Tag  entkam  es. 

Um  8 Uhr  Morgens  brachte  man  an  das  Schenkel- 
Zellgewebe  eines  kleinen  Hundes  50  Gran  der  schwarzen 
Materie  in  einer  Drachme  Wasser  gelöst.  Tags  darauf 
war  er  matt,  frafs  und  soff  nicht,  winselte  aber  auch 
nicht;  er  hatte  Urin  gelassen,  das  Herz  schlug  l40mal, 
die  Haut  war  heifs.  Diese  Zufälle  hatten  um  4 Uhr  zu- 
genommen, und  das  Thier  starb  um  6 Uhr  des  andern 
Morgens.  Das  operirte  Glied  war  stark  angelaufen  und 
entzündet;  die  Entzündung  erstreckte  sich  bis  zu  den  Un- 
terleibs-Muskeln; mehrere  Punkte  der  Wunde  waren  wie 
geätzt.  Die  Harnblase  war  voll  röthlichen  Urins , die 
Schleim  - und  seröse  Haut  dieses  Organs  waren  leicht  ein- 
gespritzt. Der  Magen,  Darm,  die  Nieren  und  Leber 
waren  unverändert,  die  Lungen  knisterten  und  hielten 
fast  kein  Blut;  das  Herz  war  voll  geronnenen  Blutes, 
seine  Fettbündel  röthlich. 

Das  Extractum  alcoholicum  Canlharidum , innerlich 
io  stärkern  Dosen  gegeben,  machte  tödtliche  Vergiftung. 
Die  Zufälle  und  Erscheinungen  im  Cadaver  waren  ganz 
denen  in  den  frühem  Versuchen  ähnlich. 

Man  gab  innexlich  und  äufserlich  Hunden  ohne  Scha- 
den den  Bückstand,  wenn  man  das  alkoholische  Extract 
mit  Aether  behandelte. 

17  * 


262 


L,ytta  vesicatoria. 

Man  applicirte  4 Gran  des  blasenziehenden  Princips 
(durch  Schwefeläther  aus  dem  Extractum  alcoholicum  ge- 
wonnen) auf  das  Schenkel-Zellgewebe  eines  kleinen  Hun- 
des , ohne  dafs  er  davon  sehr  beunruhigt  schien.  Man 
wiederholte  den  Versuch  mit  15  Gran;  die  Symptome 
der  Vergiftung  traten  bald  ein,  und  waren  dieselben  wie 
nach  der  Application  einer  Drachme  des  Canlhariden- 
Pulvers.  Das  Thier  starb  nach  3 Stunden,  und  das  Ca- 
daver  zeigte  ebenfalls  dieselben  Erscheinungen. 

Zu  10  — 15  Gran  in  den  Magen  gebracht,  erzeugt 
diefs  Princip  Entzündung,  Aufätzung,  Verschwärung  des 
Gewebes  und  Tod;  es  wirkt  wie  das  Canthariden-Pulver, 
doch  mit  mehr  Kraft. 

Schubarth  k)  machte  folgende  Versuche:  Einem 
Hunde  streute  er  10  Gran  Canthariden-Pulver  in  eine 
Halswunde;  nach  einigen  Stunden  zeigte  sich  nur  eine 
leise  Spur  von  Fieber. 

Demselben  Hunde  gab  er  innerlich  10  Gran  mit 
Wasser;  nach  */,  Stunde  waren  Puls  und  Athem  schneller, 
nach  1%  Stunde  brach  er  zweimal  schleimig  gelbe  Massen, 
nach  einigen  Stunden  wieder;  später  war  er  wohl. 

Einem  Hunde  gab  er  eine  Drachme  Pulver  mit  Was- 
ser, bald  war  sein  Gang  schwankend,  zitternd,  der  Puls 
hob  sich,  der  Athem  wurde  schneller;  nach  l1/,  Stunden 
brach  er  etwas ; bald  wurde  der  Puls  noch  schneller, 
kleiner,  das  Athmen  stöhnend,  der  Leib  schmerzhaft; 
zitternd  und  ängstlich  lag  er  da,  brach  sich  innerhalb 
einer  Stunde  5mal,  hatte  Stuhlzwang;  entleerte  4mal 
sehr  wenig  schwachgefärbten  Urin  unter  Angst.  Nach 
3 Stunden  schlug  der  Puls  lOOmal,  er  brach  4mal,  ent- 
leerte dünnen  Koth  mit  Canthariden-Pulver , ward  immer 
kränker,  schwankte,  schleppte  sich  schwer  herum.  Nach 
7 Stunden  brach  er  wieder,  die  Pulsschläge  waren  fast 
unfühlbar,  das  Thier  empfindungslos , der  Hintertheil  ge- 
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lähmt.  In  der  Nacht  starb  der  Hund.  Der  Magen  ent- 
hielt eine  schwarz -grünlich -schleimige  Masse;  seine 
Schleimhaut  war  braungrün,  entzündet,  namentlich  am 
Ma^enmund  und  Pförtner  mit  einigen  Geschwürchen. 
Der  Zwölffingerdarm  war  am  Anfang  stark  entzündet,  an- 
<*efressen,  Blut  ausgetreten.  Dünn  - und  Dick-Darm,  be- 
sonders  der  Mastdarm,  -waren  stellenweise  stark  entzündet, 
Leber  und  Milz  blafs , blutleer,  die  Marksubstanz  der 
Nieren,  die  Becken,  die  Harnleiter  geröthet,  die  Harn- 
Blase  stark  zusammengezogen,  im  Innern  wie  die  Harn- 
Röhre,  vornehmlich  am  Bulbus  und  der  Eichel  stark  ent- 
zündet. Die  Lungen  hielten  hellrothes  Blut,  waren  blafs 
von  Farbe,  das  rechte  Herz  voll  geronnenen  schw'arzen 
Blutes,  Rachenhöhle,  Schlundkopf,  Speiseröhre  waren 
ebenfalls  wie  der  Magen  entzündet. 

Einem  männlichen  Hunde  gab  man  3 Gran  Canthari- 
den-Pulver  in  Pillenform;  nach  3 Stunden  fing  er  an 
Harn  zu  lassen , alle  5 Minuten  einmal , wurde  unruhig, 
winselte,  hatte  vermehrten  Geschlechtstrieb;  nach  3 Stun- 
den war  alles  vorbei. — Eine  Pille,  die  24  Stunden  lang 
an  der  Luft  gelegen  war,  hatte  keine  Wirkung  mehr. 
Eine  Hündin  bekam  ähnliche  Pillen ; nach  4 Stunden 
wurde  sie  unruhig,  winselte,  urinirte  oft  und  viel,  rutschte 
mit  dem  Hintern  auf  dem  Boden  umher;  nach  6 Stunden 
war  alles  vorüber. 

15  Gran  Canthariden  machten  mehreren  Pferden 
nichts.  — 3 Drachmen  Cantharidentinctur  machten  einen 
Hund  blofs  taumeln  und  betrunken. 

Eine  Unze  machte  einen  Hund  betrunken,  taumeln; 
nach  % Stunden  wurde  er  unruhig,  erbrach  2mal  zähen 
Schleim;  nach  2 Stunden  neuerdings  2mal  unter  hefti- 
gem Stöhnen,  taumelte  noch  immer,  der  Athem  ward 
immer  schwerer,  die  Zunge  hing  aus  dem  Munde  heraus. 
Urin  liefs  er  keinen,  hatte  auch  keinen  Geschlechtstrieb. 
Nach  6 Stunden  war  er  empfindungs-  und  bewegungslos; 
nach  1 Stunde  hatte  er  Krämpfe  und  tetanische  Anfälle, 
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zuerst  der  hintern,  dann  der  vordem  Gliedmafsen,  und 
starb  dann.  Der  Galvanismus  brachte  nach  l/t  Stunde 
Zuckungen  hervor.  Die  Schleimhaut  des  Mundes  und  der 
Zunge  war  schwarzbraun,  hie  und  da  abgelöst,  die  Speise- 
Röhre  wenig  entzündet,  eben  so  der  Magen,  vorzüglich 
am  Munde;  die  Schleimhaut  gerunzelt,  voll  grünlichen 
Schleims , die  kurzen  Gefäfse  alle  voll  schwärzlichen 
Bluts.  Vom  Pförtner  abwärts  war  der  Zwölffingerdarm 
stark  entzündet  bis  zum  Dickdarm,  die  Schleimhaut  leicht 
abzuschaben  , der  Mastdarm  stark  entzündet.  Die  Nieren 
waren  rölher  als  sonst,  vorzüglich  in  der  Marksubstanz, 
die  Harnblase  leer,  zusammengezogen,  innen  dunkelrothe 
Blutergiefsungen,  die  Corpora  cavernosa  waren  blafs  und 
blutleer,  die  Lungen  voll  seröser  Flüssigkeit,  beide  Herz- 
Hälften  mit  schwarzem  coagulirtem  Blute  gefüllt. 

. TV  i r k u n g. 

Den  angegebenen  Beobachtungen  zufolge  läfst  sich 
annehmen,  dafs  die  Canthariden  ein  scharfes  Gift  seyen; 
das  Wirksame  in  ihnen  ist  das  Cantharidin  (die  blasen- 
ziehende Materie)  und  das  flüchtige  Princip ; das  wässe- 
rige und  weingeistige  Extract,  das  beide  gereinigt  ent- 
hält, wirkt  daher  stärker  als  das  reine  Pulver.  Die 
örtliche  Wirkung  dieses  Giftes  ist  reizend,  Entzündung 
erregend,  auf  der  Haut  Röthe,  Schmerz,  Blasen,  Ei- 
terung, ja  selbst  Brand  hervorrufend.  Dem  innerlichen 
Genufs  folgt  daher,  aufser  dem  ekelhaften  Geruch  und 
Geschmack,  Brennen  des  Gaumens,  Schlundes,  Magens 
und  der  Gedärme,  erschwertes  Schlingen,  manchmal  Sym- 
ptome der  Wasserscheu,  Ekel,  Erbrechen,  oft  blutiger 
A.rt , Abweichen,  oft  blutiger  Stuhl,  mit  Zwang,  Meteo- 
rismus, heftige  Kolik  und  unter  allen  übrigen  Zeichen 
der  Magen-  und  Gedärm-Entzündung,  manchmal  selbst 
der  Tod.  Im  Cadaver  findet  man  Gaumen,  Schlund,  be- 
sonders aber  Magen  und  Gedärme  entzündet,  geschwüng, 
extravasirt,  brandig,  die  Schleimhaut  aufgelöst.  Diese 
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örtlich  scharfe  Wirkung  der  spanischen  Fliegen  ist  aber 
nicht  ihre  einzige;  sie  werden  auch  aufgesaugt  und  äufsern 
dann  eine  höchst  merkwürdige  Verwandtschaft  zu  den 
Harn,  und  Geschlechts-Werkzeugen,  ja  selbst  zum  ganzen 
Nervensystem.  Wenn  nämlich  die  Aufsaugung  möglich 
ist,  und  nicht  durch  die  zu  heftige  Entzündung  am  Appli- 
cations-Orte  verhindert  wird,  so  tritt  einige  Zeit  nach  der 
innerlichen  sowohl  als  äufserlichen  Anwendung  mäfsig 
grofser  Gaben,  mehr  jedoch  und  schneller  nach  der  in- 
nerlichen Anwendung,  vermehrtes  öfteres  Harnlassen,  wo- 
bei immer  nur  wenig  etwas  dunkler  gefärbten  Urins  ab- 
geht, beschwerliches  Harnlassen,  Harnverhaltung,  Stran- 
gurie,  blutiges  Harnen,  häufige  Erectionen  beim  Manne, 
Jucken  und  Brennen  der  äufsern  Geschlechtstheile  und 
der  Harnröhre,  vermehrter  Trieb  zum  Beischlafe,  ver- 
mehrte Samenausleerung,  Priapismus,  Satyriasis,  Nym- 
phomanie, Abortus,  entzündliche  und  schmerzhafte  An- 
schwellung der  äufsern  Geschlechtstheile  ein,  die  manch- 
mal sogar  in  Brand  übergehen  und  tödtlich  werden  kann. 
Dazu  gesellen  sich  allgemeine  Unruhe,  schneller,  häufi- 
ger Puls,  Hitze,  Durst,  Röthe  des  Gesichts , der  Augen, 
Schmerz  der  Harnblase,  der  Lenden-  und  Nieren-Gegend; 
häufig  beobachtete  man  sogar  Kopfschmerz , Irrereden, 
Wuth,  Zuckungen  und  Tetanus,  als  Zeichen  des  gereiz- 
ten Gehirns  und  Rückenmarks.  Schon  wenige  Grane 
können  oft  gefährliche  Zufälle  erregen,  und  bei  gröfsern 
Gaben  treten  die  Erscheinungen  des  gereizten  Harn  - und 
Geschlechts-Systems  oft  erst  nach  beschwichtigtem  Lei- 
den der  ersten  Wege  ein.  Im  Cadaver  findet  man  bei  der 
innerlichen-Anwendung  des  Giftes  aufser  den  schon  oben 
beschriebenen  Erscheinungen  des  angegriffenen  Darm- 
Canals  auch  die  innern  und  äufsern  Geschlechts-  und 
Hamwerkzeuge,  Nieren,  Harnleiter,  Blase,  Gebär- 
mutter u.  s.  w.  mehr  oder  minder  entzündet,  ekchyrnosirt, 
ja  oft  brandig,  das  Blut  meist  schwarz,  geronnen;  oft 
auch  sind  Gehirn-  und  Rückenmarks-Gefäfse  stark  jpit 
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Blut  überfüllt , selbst  Ei’gufs  wässeriger  Feuchtigkeit 
wahrnehmbar.  Bei  der  äufsern  Anwendung  findet  man 
aufser  der  örtlichen  Entzündung,  Anschwellung,  Brand 
u-  s.  w.  gewöhnlich,  obwohl  weniger  stark  und  weniger 
häufig,  die  eben  erwähnten  Zeichen  des  gereizten  Ilarn- 
und  Geschlechts -Systems;  oft  verbindet  sich  aber  auch 
eine  Reizung  des  Darracanals  als  Brechen  und  Abführen, 
damit. 

Litta  vittata  Fabr.  Cantharis  viltala,  gemeine 
Erdäpfeljliege , enthält  viel  Cantharidin  und  wirkt  nach 
den  von  Freemann  Dana  angestellten  Versuchen  eben 
so  oder  noch  stärker  als  unsere  Cantharide  J). 


M. 

Mabea  fistclifera  Mart,  bat  eine  bittere  Rinde  “). 

Macis  v.  Myristica  moschata. 

Macrocnemum  corymbosom  hat  eine  bittere  schlei- 
mige Rinde  "). 

Madar  v.  Carotropis  gigantea. 

Madrepora  oculata  v.  Calcariae  Scbcarbonas. 

Magisteriüm  Bismcthi  v.  Bismüthi  Oxydi  Nitra's. 

Magnesia,  Magnii  Oxydum,  Talherde,  Billererde , 
Magnesia,  Magniumoxyd.  Rein,  als  Magnesia  calci- 
nata,  caustica  oder  nsta , ist  sie  geruchlos  und  schmeckt 
sehr  schwach  alkalisch.  Sie  ist  unter  allen  Erden  die 
mildeste,  am  wenigsten  ätzende,  doch  ist  sie  nicht  für 
ganz  indifferent  zu  halten;  so  sah  Brande  °)  vom  un- 
vorsichtigen Gebrauch  zu  grofser  Gaben  üble  Folgen  ent- 
stehen. Hauptwirkung  der  Bittererde  bleibt  immer,  dafs 


l)  Buchner's , Toxikol.  S.  84- 

m)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  292. 

n)  De  Candolle , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  201. 

o)  Fhilos.  transacf.  1810. 
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sie  die  Säure  der  ersten  Wege  tilgt  und  damit  auflösliche, 
~elind  auf  den  Darmcanal  wirkende  Salze  bildet.  Aufser- 
dem  tilgt  sie  aber  auch  im  Allgemeinen  die  überwiegende 
Säure  der  Secretionen  und  wirkt  einer  iibermäfsigen 
Säurebildung  der  Säfte  entgegen.  Manche  ertheilen  ihr 
auch  noch  eine  den  übrigen  Alkalien  analog,  aber  mildere, 
weniger  durchgreifende  Wirkung  auf  den  Organismus; 
doch  ist  diese  immer  etwas  hypothetisch  und  jedenfalls 
auf  den  Procefs  der  Chymi-  und  Sanguification  beschränkt. 

Magnesia  aürata  v.  Magnesiae  Carbonas. 

Magnesia  alba  v.  Magnesia  Carbonas. 

Magnesia  caloinata  y.  Magnesia. 

Magnesia  carbonica  v.  Magnesiae  Carbonas. 

Magnesia  caüstica  v.  Magnesia. 

Magnesia  sobcabbonica  y.  Magnesiae  Sdbcarbonas. 

Magnesia  sulphurica  y.  Magnesiae  Sulphas. 

Magnesia  csta  y.  Magnesia. 

Magnesiae  Carbonas,  Magnesia  carbonica , aerata, 
alba,  kohlensaure  Magnesia , Bitter - oder  Talk-Erde, 
stimmt  in  ihrer  Wirkung  fast  ganz  mit  der  reinen  Bitter- 
erde überein,  nur  dafs  ihr  noch  eine  beruhigende,  die 
Empfindlichkeit  abstumpfende  Eigenschaft  wegen  der  da- 
mit verbundenen  Kohlensäure  eigen  ist.  Auch  ist  sie  je- 
denfalls noch  milder  als  die  reine. 

Magnesiae  Subcarbonas,  kohlensäuerliche  Bittererde, 
theilt  ganz  die  Wirkungen  des  vorhergehenden  Mittels. 

Magnesiae  Sulphas,  Magnesia  sulphurica , sal  ama- 
ram , anglicum , Epsornense , Saidschiilzense , Sedlilzense , 
catharticum , schwefelsaure  Talkerde,  Bittersalz,  engli- 
sches Salz,  Epsomer -,  Saidschülzer-,  Sedlilzer-Salz,  ist  ge-, 
ruchlos,  von  bittersalzigem  Geschmack.  Seine  Wirkung 
ist  gelind  abführend,  indem  es  durch  einen  schwachen 
Pieiz  auf  den  Darmcanal  vermehrte  Absonderung  des 
Darm-Schleimes  und  Saftes , und  vermehrte  Muskelbe- 
wegung  hervorruft.  Seine  Wirkung  ist  zwar  schwächer 
als  die  des  Glaubersalzes,  dafür  greift  es  die  Verdauung 
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fast  gar  nicht  an , und  macht  selbst  auf  reizbare  Subjecte 
nicht  leicht  einen  schlimmen  Eindruck.  Ein  bis  zwei  Un- 
zen reichen  hin  mehrere  Stühle  hervorzurufen,  ohne  hef- 
tiges Leibschneiden  oder  Uebelkeit  zu  erregen.  Secundär 
oder  aufgesaugt  wirkt  es  auch  auflösend  auf  das  Lymph- 
und  Drüsen-System  des  Unterleibs  und  auf  das  gesammte 
Blut-  und  Muskel-System,  Plastizität  und  Reizbarkeit 
mindernd. 

Magnesia  usta  v.  Magnesia. 

Magnium  v.  Magnesia. 

Magnolia.  Rinden  und  Samen  mehrerer  Arten  , z.  B. 

M.  ACUM1NATA,  GLAUCA , GRAND1FLORA  , PRECIA  S.  YüLAN 

sind  bitter  und  harzig  aromatisch.  Mehrere  Arten  zeich- 
nen sich  auch  durch  starken  Geruch  aus;  so  macht  der 
von  Magnolia  tripetala  L.  oft  Ekel  und  Kopfweh  p). 
MahäGONY  V.  SüIETENIA  MaHAGONY. 

Mahonia  fascicularis  DC.  liefert  angenehm  säuer- 
lich schmeckende  Beeren  i). 

Majorana  v.  Origanum  Majorana. 

Mala  insana  v.  Solanum  Melongina. 

MaLABATHRÜM  V.  ClNNAMOMUM  TAMALA. 

Malachra  urens  Poit.  besitzt  wie  die  Nesseln  bren- 
nende Blätter  r). 

Malas  Ferri  v.  Ferri  Oxydüli  Malas. 

Malicorium  v.  Punica  Granatum. 

Malicum  Acidum,  Aepfelsäure , hat  einen  angenehm 
sauren  Geschmack  und  nähert  sich  in  ihrer  Wirkung  der 
Citronensäure. 

Malpighia.  Mehrere  Arten  davon,  z.  B.  glabra,  pu- 
nicifolia  , haben  säuerlich  süfs  schmeckende  Früchte  *). 

p)  De  Candolle , Arzneikräfte  d.  Pfl.  S.  81 — 84. 

Richards  med.  Bot.  II.  S.  1039. 

q)  Es  enbech  und  Ebermaier , med.  pharm.  Botanik.  II. 
S.  459. 

r)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  43. 
a)  Dierbach  , a.  «.  O.  S.  66- 
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Andere,  so  angustifolia,  cubf.nsis,  Cnide  , fucata, 
urens  etc.  haben  mit  brennenden  Haaren  besetzte  Blätter*). 

Mat.pi am a Moürella  Aubl.  bat  eine  bittere  Rinde“). 

Malthum  v.  Hordeum. 

Malus  communis  v.  Pyrus  Malus. 

MALUS  P UNI  CA  V.  PüNICA  GRANATUM. 

Malta  Alcea  L.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  ist 
schleimig  und  soll  die  Stelle  der  Althaea-Wurzel  vertre- 
ten können * *  v)* 

Malta  arborea  v.  Althaea  rosea. 

Malta  rotundifolta  L.  JMalva  minor  s.  vulgaris, 
Hase-,  Gänse  - Pappel , und 

Malta  sylvestris  L.  fVald-Pappel , liefern  beide 
Blüthen  und  Blätter,  welche  sehr  reich  an  schleimigem 
Stoff  in  Verbindung  mit  etwas  gelind  adstringirendem 
sind,  und  daher  ganz  die  Wirkung  der  IMucilaginosa 
und  gelinden  Adstringentia  besitzen. 

Mammea  americana  L.  liefert  einen  auf  den  Urin  wir- 
kenden Saft  und  hat  eine  angenehm  schmeckende,  mit 
einer  bittern  Rinde  umgebene  Frucht  'T). 

Mammea  asiatica  v.  Barringtonia  speciosa. 

Mancinella  t.  Hippomane  Mancinella. 

Mandragora  t.  Atropa  Mandragora. 

Manettia  cordifolia  Mart.  Die  Wurzel  hat  einen 
unangenehmen  Geruch  und  Geschmack,  soll  auch  brechen- 
erregend und  diuretisch  wirken  *). 

Manganesxcum  Acidum,  IMangansäure.  Hiinef  eld?) 
gab  einem  hungrigen  Kaninchen  10 — 15  Gran  davon  ohne 
Einwirkung.  Diefs  wurde  3 Tage  lang  wiederholt,  bis 
1‘ , — 2 Drachmen  verbraucht  waren.  Es  erschienen  alle 


t)  Ebendas. 

aj  De  Candolle,  Areneikr.  <!.  Pfl.  S.  122. 

v)  Esenbech  und  Ebermaier  med.  pharm.  Bot.  II.  S.  365. 

w)  Dierbach  , Arr.neikr.  d.  Pfl.  S.  60.  64. 

Martius  io  Büchners  Repcrt.  d.  Pharin.  1825.  I.  Hft. 

7)  Horns  Arch.  für  med.  Erf.  1830  Sept.  Oct.  S.  854. 


270  Manganesii  Oxyduli  Carbonat. 

Verrichtungen  normal,  blol's  etwas  vermehrte  Urinabson- 
derung. Das  Thier  ward  nun  getödtet,  und  man  fand  das 
Peritoneum  und  die  äufsere  Haut  des  Kolon  grünlich  ge- 
färbt (das  Manganoxydul  ist  grün),  die  Muskeln  waren 
zerreifsbar  und  blals  (Folgen  des  entwickelten  Sauer- 
stoffs), die  Leber  entzündet,  die  Galle  vermehrt, 

Manganesii  Oxyduli  Carbonas,  Manganesium  oxy- 
dalaium  carbonicum , kohlensaures  Manganoxydul.  Ich 
gab  mehrere  Wochen  lang  einem  Kaninchen  täglich  6 Gran 
davon  unter  seine  Nahrung.  Dasselbe  erlitt  nicht  die  ge- 
ringste Störung  dadurch.  Am  getödteten  Thiere  zeig- 
ten weder  Blut  noch  Muskeln  in  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung deutliche  Spuren  von  Mangan. 

Manganesii  Oxyduli  Sulphas,  Manganesium  oxydu- 
latum  sulphuricurn , scluoej eisaures  Manganoxydul.  Gme- 
lin* ) stellte  damit  folgende  Versuche  an: 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  wurden  10  Gran  in  einer 
Unze  Wasser  ohne  Wirkung  in  den  Magen  gespritzt. 

Tags  darauf  spritzte  man  ihm  eine  Drachme  in  l1/,  Un- 
zen Wassers  ein  ; nach  50  Minuten  erfolgte  zweimaliges 
schleimiges  Erbrechen. 

Einem  Kaninchen  spritzte  man  V,  Drachme  in  1%  Un- 
zen Wasser  in  den  Magen,  ohne  Wirkung.  Ein  anderes 
bekam  1 Drachme  eingespritzt,  bald  darauf  wurde  der 
Herzschlag  schwach,  zuletzt  kaum  fühlbar;  es  trat  Läh- 
mung, zuerst  der  hintern,  dann  der  vordem  Extremitäten 
ein;  nach  einigen  tiefen  Inspirationen  starb  das  Thier 
ohne  Convulsionen  eine  Stunde  nach  der  Injection.  Der 
Magen  war  wenig  entzündet,  die  Schleimhaut  ging  an  den 
entzündeten  Stellen  leicht  los. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  wurden  5 Gran  in  V/t 
Drachmen  Wasser  aufgelöst  in  die  äufsere  Jugular-Vene 
gespritzt.  Nach  2 Minuten  trat  heftiges  Brechen  und  eine 


z)  Vers,  über  die  Wirk,  des  Baryts,  Strontian»,  Chroms  etc. 
Tüb.  1824.  S.  85- 
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natürliche  Stuhl-Entleerung  ein;  nach  1 Minute  wieder, 
holte  sich  das  Brechen  noch  zweimal.  Das  Thier  trank 
viel,  frais  15  Minuten  nachher  mit  Begierde  und  war 
vollkommen  wohl. 

Einem  grofsen  Pudel  spritzte  man  12  Gran  in 
2 Drachmen  Wasser  gelöst  in  die  äufsere  Drossel-Vene. 
Sogleich  lag  das  Thier  wie  todt  da  und  inspirirte  tief. 
Nach  einer  Minute  wollte  es  sich  aufrichten,  fiel  aber  so- 
gleich wie  berauscht  um.  Die  Extremitäten  waren  wie 
gelähmt;  zuerst  erholten  sich  die  vordem,  später  die  hin- 
tern; nach  */4  Stunde  konnte  das  Thier  wieder  gehen, 
war  aber  sehr  traurig.  45  Minuten  nach  der  Injection  er- 
folgte Erbrechen,  welches  sich  nach  4 Stunden  wieder- 
holte. Der  Zustand  von  völliger  Niedergeschlagenheit, 
verbunden  mit  gänzlichem  Mangel  an  Efslust  dauerte  bis 
zum  Tode  fort,  welcher  vom  4ten  auf  den  5ten  Tag  in  der 
Nacht  erfolgte.  Der  Magen,  Zwölffinger-  und  Dünn- 
Darm  enthielten  schwarzen  wie  mit  geronnenem  Blut  ge- 
mischten Schleim ; der  mittlere  Theil  des  Magens  war  be- 
deutend entzündet,  das  Duodenum  stärker  als  der  Magen, 
auch  die  dünnen  Därme;  die  dicken  wenig.  Die  Leber 
war  entzündlich  gestreift.  Die  entzündeten  Stellen  waren 
auffallend  gelb  gefärbt.  Die  Gallenblase  war  voll  grün- 
lich gelber  Galle;  die  Milz  mit  entzündeten  Flecken  be- 
säet. Beide  Herzhälften  enthielten  schwarzes  geronnenes 
Blut;  im  linken  Ventrikel  fand  sich  ein  runder  entzünde- 
ter Bleck  mit  einer  nicht  umschriebenen  Röthe;  auch  an 
der  Scheidewand  der  Höhlen  waren  mehrere  längliche,  ent- 
zündete Stellen.  Lungen,  Gehirn,  Nieren  und  Harnblase 
waren  gesund. 

Einem  alten,  etwas  kleinern  Hunde  spritzte  man 
12  Gran  in  1’/,  Drachmen  Wasser  in  die  äufsere  Drossel- 
\ ene  ; gleich  darauf  machte  das  Thier  einen  vergeblichen 
Brech versuch,  athmete  noch  einigemal  und  starb  nach 
einer  Minute.  Die  Section  wurde  sogleich  gemacht;  das 
Herz  zog  sich  nur  auf  mechanische  Reize  und  zwar  sehr 
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Manganesii  Oxyduli  Sulphas. 

schwach  zusammen;  dagegen  die  willkürlichen  Muskeln 
noch  freiwillige  Zusammenziehungen  zeigten.  Das  rechte 
Herz  enthielt  dunkelrothes , das  linke  hellrothes  flüssiges 
Blut. 

Einem  jungen  Rattenfänger  wurden  mittelst  eines 
Einschnitts  2 Drachmen  ins  Zellgewebe  unter  die  Haut 
am  Genick  gebracht.  Es  erfolgte  keine  Einwirkung. 

Hieraus  folgt,  dafs  das  Schwefelsäure  Manganoxy- 
dul  in  kleiner  Dosis  in  den  Magen  gebracht,  fast  wir- 
kungslos ist,  in  gröfseren  Dosen  aber  Brechen,  Magen- 
und  Darm-Entzündung  hervorruft;  in  die  Venen  gespritzt, 
ruft  es  in  kleinern  Dosen  ebenfalls  Brechen  und  Abführen, 
in  gröfsern  aber  aufserdem  schweres  Athmen,  Bewufst- 
losigkeit,  Lähmung,  Tod  hervoi\  In  der  Leiche  findet 
man  Magen,  Gedärme,  Leber,  Milz  und  selbst  das  Herz 
entzündet,  nebstdem  eine  starke  gelbe  Färbung  der  ent- 
zündeten Theile. 

Aeufserlich  applicirt  ist  es  fast  unwirksam.  Demnach 
ist  dem  schwefelsauren  Manganoxydul  eine  eigenthüm- 
liche  erregende  Wirkung  auf  Magen  - und  Unterleibs-Or- 
gane eigen;  aufgesaugt  oder  ins  Blut  gebracht,  scheint 
es  die  Herzthätigkeit  zu  lähmen  und  Gallensecretion  zu 
vermehren,  neben  der  entzündlichen  Reizung  von  Magen, 
Darm,  Leber,  Milz  und  Herz. 

Uebrigens  mangeln  zur  nähern  Angabe  der  Wirkung 
noch  weitere  Versuche. 

Manganesii  Supehoxydcm,  IVlanganesium  superoxy- 
datum , Oxydum  Mangani  nigrurn  s.  nativum,  Mangan- 
hyperoxyd , Braunstein.  Sowohl  diefs  Präparat  als  auch 
das  essigsaure,  salzsaure,  phosphorsaure  und  schwefel- 
saure IVLanganoxyd  wollen  mehrere  Praktiker  (Kapp, 
Brera,  Otto,  Odier ) innerlich  angewandt  und  ihre 
Wirkungen  ganz  denen  des  Eisens  gleich,  nämlich  zusam- 
menziehend, die  \ erdauung  und  Muskelkraft  hebend  , die 
Venosität  mindernd  beobachtet  haben.  Auch  äulserlich 
soll  der  Braunstein  ( Siloy , Villars , Grille,  Mü- 
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rillot ) reizend,  die  Heilung  befördernd  gewirkt  haben. 
Sein  Geschmack  und  seine  chemischen  Verhältnisse  be- 
rechtigen wohl  zu  diesen  Schlüssen , doch  fehlt  es  noch 
viel  an  nähern  und  wiederholten  Versuchen.  Jedenfalls 
kömmt  auch  die  Wirkung  des  reichlich  im  Braunstein 
enthaltenen  Sauerstoffs  in  Betracht. 

MaXGAXESIOM , Maxgaxesium  oxtdatüm,  aceticum  , 
MCRIAT1CUM,  FHOSPHOR1CUM  , 6ÜLPHUR1CUM  V.  MäXGAXKSII 
St PEROXYD UM. 

Maxgifera  ixdica  L.  hat  nach  Virey a)  eine  abfüh- 
rende Frucht  mit  wurmwidrigen  Samen , der  Stamm  ein 
flüssiges,  wohlriechendes  Harz. 

Mangostaxa  Cambogia  v.  Garcinia  Cambogia. 

Maxihot  clipi  und  utilissima  Pohl.  Iatropha  Ma- 
nihot L.  Yuka  liefern  beide  an  Stärkmehl  und  Zucker 
sehr  reiche  Wurzeln.  Das  Satzmehl  davon  ist  unter 
den  Namen  Manihot , Maniok,  Cassave  bekannt.  Der 
Saft  der  zuerst  genannten  Art  ist  unschädlich,  der  der 
zweiten  aber  giftig  scharf,  so  dafs  die  Wurzel  erst 
durch  Kochen  von  dem  flüchtigen  scharfen  Stoffe  vor 
dem  Gebrauch  befreit  werden  mufs. b)  Man  benützt  sie 
selbst,  um  damit  Vögel  zu  fangen,  die,  davon  genie- 
fsend,  nicht  mehr  fliegen  können.0) 

Der  scharfe  Stoff  scheint  der  Iatrophasäure  ähnlich 
zu  seyn. 

Maxiok  v.  Maxihot. 

Maxiscris  gbaxülaris  Sw.  und  mydrüs  L.  sollen 
resolvirende  Wurzeln  besitzen. d) 

Maxxa  v.  Orxus  , Fraxixus  , Larix. 

Maprooxea  brasiliensis  soll  als  Stomachicum  die- 
nen.*) 

a)  Hist.  nat.  d.  med.  p.  288 - 

b)  Esenbeck  und  Eb  armaier  med.  pliarm.  Bot.  I.  S.  570* 

c)  Martius  in  Büchners  Repert.  25.  B.  3.  lieft  1829. 

d)  A i n s 1 1 e , mat.  ind. 

9)  D i$  rbach  , Arzneik.  d.  Ffl.  S.  392. 
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Maranta  ALlouya. 

Maranta  Allouya  Jacq.  Curcuma  americana,  hat 
eine  an  Stärkmehl  sehr  reiche  Wurzel.1) 

Maranta  arundinacha  W.  et  Aut.  und  indica  Tus. 
sac.  PJ eil wurzel , liefern  aus  ihren  stärkmehlreichen 
Wurzeln  das  feine  Arrow  - root  - Mehl , das  in  allen  sei- 
nen Wirkungen  ganz  dem  Stärkmehl  gleich  kömmt  und 
zugleich  noch  den  Vorzug  der  leichtern  Verdaulich- 
keit hat. 

Maranta  Galanga  y.  Alpinia  Galanga. 

Marcasita  y.  Bismutiium. 

Marchantia  polymorpha  L.  I’epatica  fontinalis , 
Lichen  pelraeus  stellatus , Leberhraut,  hat  einen  etwas 
zusammenziehenden,  schärflichen  Geschmack  und  wurde 
früher  als  auflösendes  Mittel  gebraucht,  jetzt  aber  ver- 
nachlässigt. 8) 

Marga  v.  Argilla. 

Margarita  v.  Mytilus  margaritifbr. 

Marignia  acutifolia  Dec.  Dammara  nigra  Rumph. 
liefert  ein  terpenthinartiges  Hai’Z.  h) 

MARRUBIUM  ALBUM  V.  MahRUBIUM  VULGARE. 

MaRRUBIUM  AQUAT1CUM  V.  LvCOPÜS  EUROPAS  s. 

Marrubium  aquaticum  acutum  v.  Stachys  palustris. 

Marrubium  creticum  v.  Marrubium  peregrinum. 

Marrubium  nigrum  s.  foetidum  v.  Ballota  nigra. 

Marrubium  peregrinum  L.  ward  früher  als 

Marrubium  creticum  officinell  und  hat  eine  dem 

Marrubium  vulgare  ähnliche  Wirkung. 

Marrubium  vulgare  L.  Marrubium  albnm  gemei- 
ner oder  weifser  Andor.  Das  Kraut  besitzt  einen  aro- 
matischen, beinahe  moschusartigen  Geruch  und  bittern, 

f)  Rieht  er  , Mat.  med.  II.  231. 

g)  Es  enb  e ck  und  Eb  e rm  air , med.  pharm.  Bot.  I.  58. 

h)  Ebendas.  II.  S.  135. 
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etwas  scharf  salzigen  Geschmack.  Seine  Wirkung  ist 
auflösend,  eröffnend,  gelind  tonisch,') 

Mars  v.  Ferrüm. 

Marsdenia  erecta  1$.  Kr.  Cynanclium  ereclum  L. 
früher  als  slpocynum  folio  rolivulo  officinell,  ist  scharf 
giftig.  Ihre  Blätter,  zu  '/,  Drachme  einem  Hunde  ge- 
geben, erregten  nach  zwei  Stunden  Erbrechen , Zuckun- 
gen, Zittern,  Tod.k) 

Marum  verum  v.  Teucrium  Marum. 

Massicot  v.  Plumbi  Oxvdüm. 

MaSSOI  V.  ClETETAMOMUM  BURMANNI. 

Mastix  v.  Pistacia  Lejjtiscus. 

Matalistae  Badix.  Murray  ')  erwähnt  unter  die- 
sem Namen  einer"  americanischen  Wurzel  eines  unbe- 

i 

kannten  Baumes,  die  auf  den  Stuhl  wirken  soll,  jedoch 
schwächer  als  Jalappa. 

Mater  Perlarüm  v.  Mytilus  margaritifer. 

Matricaria  Chamomilla  L.  Chamomilla  vulgaris, 
gemeine  Hamille.  Die  Blumen  besitzen  einen  eigen- 
thümlichen , aromatischen  Geruch  und  aromatisch  bittern 
Geschmack.  Ihre  Wirkung  steht  zwischen  der  der 
flüchtigen  und  bittern  Mittel  , und  ist , wenn  auch 
schwach  , doch  schätzbar.  Besonders  ist  ihre  Wirkung 
auf  die  Nerven  des  Unterleibs  gerichtet,  deren  Tluitig- 
keit  sie  gelind  anregt  und,  wenn  sie  alienirt  ist,  regu- 
lirt.  Daher  werden  sie  als  Vevdauungs- , antispasmo- 
disches und  selbst  Menstruations-Mittel  gerühmt.  Die 
W irkung  auf  die  Haut  theilen  sie  mit  allen  ätherisch- 
ölichten  Mitteln.  Ein  starkes  Infusum  reizt  aber  leicht 
zum  Brechen  ( Pringle , !Vlonrö)\  nach  Halinemannm ) erre  - 
gen zu  starke  Gaben  Brechen , Kolik,  Diarrhöe,  Angst, 
Kopfschmerz  , Krämpfe. 

i)  Murray,  app.  mcd.  II.  p 193. 

k>  Bau  hin,  hist,  plant,  univ.  Plcnk , Toxicologia  , p.  15t- 

1)  App.  med.  VI-  169-  , 

m)  De  viribus  inedicamenlorum.  Lips.  1805. 

Df.  VV  iinift'i  Wirkung  d.  Arzneimittel  ti.Gi ft o.  III.  Jld.  a II  ft.  ^ 
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Matricaria  Parthenium  v.  Pyrethrum  Partiirnium, 

Matrisylva  v.  Asperura  odorata. 

Mechoacanna  v.  Ipomof.a  Mechoacanna. 

Meconicum  Acidum  v.  Papaver  somniferum. 

Medeoi.a  viRGiifiCA  wird  von  Ballon ")  als  diure- 
tiscli  gerühmt. 

Medicago  arrorea  hat.  purgirende  Blätter.0) 

Medusa  aequorea  , Seenessel  ,*  diefs  Thier  erregt 
an  Augen  und  Händen,  die  es  berühren,  Brennen  und 
Beifsen.  , 

Mer,  Honig.  Diefs  Product  der  Biene , Slpis  mel- 
lifica  und  lerreslris,  schmeckt  angenehm  süfs,  etwas 
scharf,  und  riecht  eigentümlich  aromatisch.  Seine  Wirkung 
kommt  so  ziemlich  mit  der  des  Zuckers  überein,  doch 
wird  sie  durch  die  Gegenwart  von  Schleimzucker  und 
freier  Säure  mödilicirt.  Besonders  reizt  er  stärker  die 
absondernden  Organe,  namentlich  die  Schleimhaut  des 
Darnicanals  und  der  Lungen,  ohne  jedoch  diese  Organe 
zu  erhitzen.  Ueberhaupt  schwächt  sein  anhaltender  Ge- 
brauch leicht  die  Verdauung,  und  da  er  leicht  in  Säure 
übergeht,  verursacht  er  auch  gerne  Blähungen  und  Koli- 
ken , zumal  bei  Schlaffheit  des  Darmcanals. 

Wird  der  Honig  aus  giftigen  Gewächsen  bereitet,  so 
ist  sein  Genufs  zuweilen  schädlich. 

Schon  Plinius  p)  erzählt,  dafs  Honig  giftig  gewirkt, 
ohne  jedoch  die  Art  der  Blumen  zu  kennen,  woraus  er 
bereitet  ward. 

Sm  it  h Bari on  9)  erwähnt  eines  Honigs  in  Pennsyl- 
vanien  und  Virginien , der  Schwindel , Wahnwitz,  Be- 
rauschung, Magenschmerz,  Erbrechen,  Schäumen,  Durch- 
lauf, Schweifs,  ja  selbst  den  Tod  oder  doch  lang  bleibende 
Schwäche  der  Glieder  hervorbrachte.  Man  fand  auch, 

n ) Mat.  med. 

o)  Dierbach  , Arzneik  d.  Pfl.  S.  124. 

p)  L.  21.  c.  44. 

q)  Trans,  of  tlie  american  pliil.  soc.  v.  52- 
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ilafs  dieser  Honig  von  den  Blumen  der  Kuhnia  lalifolia 
genommen  war. 

Manliesf),  dafs  Honig,  aus  Aconitum-Arten  berei- 
tet, zwei  Männer  tödtete.  S.  aucb  Azalea  ponfica. 

Meraeeuca  Cajeputi  Roxb.  und  nach  Frühem 

Mei.ai.euca  Lf.ucadf.ndron  Willd.  liefern  das  soge- 
nannte Cajepnl-Oel , Oleum  Cajeput.  Es  riecht  durch- 
dringend und  nicht  unangenehm,  und  schmeckt  feurig 
brennend  , hintennach  kühlend.  Es  ist  ein  durchdringen- 
des , flüchtiges  Reizmittel  und  steht  der  Valeriana  und 
dem  Kampher  sehr  nahe,  ohne  die  tonische  Kraft  der  er- 
stem und  die  Stäi'ke  des  letztem  zu  besitzen.  Es  hat  eine 
stark  reizende  Wirkung  auf  die  Nerven , besonders  der 
Peripherie,  ohne  das  Blut  in  solche  Wallung  zu  setzen, 
wie  viele  andere  ätherische  Oele. 

Meraaipodiüiu  v.  Hereeborus  NIGER. 

Merampyrum  arvense  L.  Kuh.  oder  llachlel-TJ  ei- 
zen,  liefert  mehlige , efsbare  Samenkörner. 

MeRANOSINAPIS  v.  SlNAPlS  NIGRA. 

Mklanthiüm  v.  Nigerra  sativa. 

Meraethium  cochinchinense  Lour.  soll  als  toni- 
sches  Mittel  gebraucht  werden. s) 

Merasto.ma.  Mehrere  Arten  liefern  efsbare  Früchte 
nach  Hl  a r l ins. ') 

Mei.ia  Azadirachta  Ij.  hat  eine  bittere,  unangenehm 
riechende  Rinde,  aus  der  auch  eine  Gummi-Art  gewonnen 
wird.  u) 

Das  Oel  der  Früchte  soll  krampfwidrig  seyn,* * * * v) 

Meria  Azedaracii  L.  hat.  ebenfalls  eine  sehr  bittere 
Kinde.  Die  Wurzel,  welche  ekelhaft  bitter  schmeckt, 
soll  selbst  purgirende  Kräfte  haben;  die  Früchte  liefern 

r)  D in  gier'  s , polytcclm.  Journ.  VI.  279- 

»)  Dierbach,  Arzncik.  d.  PN.  S.  352. 

D Heise  nach  Brasilien. 

ii)  Dierbach  , Ar/.ncik.  d.  PH.  S.  72  und  73. 

v)  De  C andolle , Arzneik  d.  Fd.  S.  114. 
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278  Melia  sempervirens. 

Oel.")  Diese  Früchte,  welche  fade  und  widerlich  schme- 
cken , werden  von  Einigen  für  giftig  gehalten ; so  erzählt 
-Acerbi , ')  dafs  eine  Kuh  dadurch  vergiftet  worden  sey ; 
doch  will  Tnrpin  Hunden  sie  in  Menge  und  ohne  Nach- 
theil eingegeben  haben.?) 

Selbst  von  der  Rinde  der  Wurzel  sagt  Eb  erl  e , *) 
dafs  sie  im  Frühjahr  oft  Betäubung,  Erweiterung  der  Pu- 
pille und  Sehnenhüpfen  mache.  Jedenfalls  bleibt  die 
Pflanze  verdächtig. 

Melia  sf.mpervirens  Sw.  ist  ebenfalls  ekelbaft  bitter. 
Die  gepulverten  Samen  werden  als  Läusegift  gebraucht. 
DasMark  derFrüchte  tödtetHunde,  wenn  sie  davon  fressen.3) 

Melicocca.  Mehrere  Arten  davon  liefern  efsbare 
Früchte. b) 

Mf.lilotus  officinalis  W.  und  Melilotus  diffusa 
Koch.  Trifolium  Melilotus  L.  liefern  den  officinellen 
Steinklee;  die  Bliithen  riechen  angenehm  aromatisch  und 
schmecken  schleimig  bitterlich  , etwas  scharf.  Ihre  Wir- 
kung ist  gelind  reizend,  anregend  und  wird  durch  den 
Gehalt  von  ätherischem  Oel  und  Harz  bedingt,  der  jeden- 
falls, wie  auch  ihre  Kraft,  sehr  gering  ist. 

Melissa  Calamlytiia  v.  Thymus  Calamintha. 

Melissa  canariensis  v.  Dracocephalum  canariense. 

Melissa  citrata  v.  Melissa  offichyalis. 

Melissa  grandiflora  L.  Calamintha  montana  gran- 
diflora  riecht  sehr  angenehm  aromatisch. 

Melissa  iyepeta  v.  Thymus  Nepfta. 

Melissa  officinalis  L.  Melissa  citrata , Melisse- 
Diefs  Kraut  hat  einen  angenehmen  Citronen-Geruch  und 


w)  De  Candolle  , Arzneik.  d.  Pil.  S.  114. 

x)  Bibliot.  ital.  und  Frorieps  Notizen.  Bd.  5.  Nro.  7- 

y)  Büchner , Toxicologie.  S.  526. 

z)  Treatise  of  niat  med. 

a)  Büchner  , Toxicol.  S.  326. 

b)  De  Candolle , Arzneik.  d.  PH,  S.  124. 
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einen  erwärmenden,  etwas  scharfen  Geschmack.  Duich 
ihren  Gehalt  an  ätherischem  Oel,  bitterm  und  Gerbstoff 
wirkt  sie  flüchtig  reizend,  schweifstreibend  und  etwas 
tonisch  , und  sagt  besonders  gut  bei  gereiztem , verstimm- 
tem Nervensystem  zu.  Sie  steht  der  Münze  nahe , wirkt 
jedoch  schwächer,  aber  angenehmer. 

Melissa  Tragi  v.  Melittis. 

Melissa  turcica  v.  Dracocephalum  bioldavica. 

Melittis  Mehssophvllubi  L.  Melissa  Tragi.  Der 
Geruch  dieses  Krautes  ist  stärker,  doch  wenige*  ange- 
nehm als  von  der  Citronen-Melisse  j seine  Eigenschaften 
sind  fast  dieselben.0) 

Melo  v.  Cdcubiis  Melo. 

Melocamna  hobiilis  und  excelsa  liefern  ebenfalls 
das  sogenannte  Tabasher  und  Tabaxir,  eine  süfse , kie- 
selhaltige Materie. 

Meloe  bi aj alis  und  proscarabaeüs  L.  JMaiivurm . 
Sie  haben  einen  widrigen,  den  Canthariden  ähnlichen 
Geruch  und  geben  beim  Berühren  einen  dicken,  scharfen 
Saft  von  sich , in  dem  auch  ihre  wirksamen  Bestandtheile 
zu  liegen  scheinen.  In  ihren  Wirkungen  scheinen  sie  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  Canthariden  zu  haben , wie  diese 
durch  ein  flüchtig  alkalisches  Princip  überhaupt  reizend 
auf  die  Nervenplexus  des  Unterleibs , vorzüglich  aber  auf 
die  Harnorgane  und  Geschlechtstheile , zu  wirken. 

Ein  Ouacksalber  bei  Düsseldorf  gab  vier  Personen 
gegen  Kardialgie  ein  Pulver  von  Meloe  proscarabaeüs ; 
alle  bekamen  darauf  Erbrechen  und  Würgen  und  zwei 
davon  starben  binnen  24  Stunden.11) 

Nach  Person e)  schadete  ihr  Genuls  Hunden  nicht. 

Meloe  Tbianthema  liefert  auch  blasenziehenden 
Stoff. ') 


c)  Richard,  rned  Bot.  S.  123- 
<\)  Rust's  Magar..  18.  109. 

e)  Med.  chir.  Zcitg.  1821.  III.  S.  190. 

f)  Aintlie , mat.  ind. 
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Meloe  vesicatorius. 


Meloe  vesicatorius  v.  Lytta  vesicatohia. 

Melongena  v.  Solanum  Melongena. 

Melotmria  pendula  L.  Die  Früchte  dieser  Pflanze 
wirken  nach  Martins 8)  purgirend ; 3 — 4 reichen  für 
ein  Pferd  hin. 

Mebiecylon  edule  liefert  cfsbarc  Früchte. h) 

Menispermum  Cocculus  L.  Cocculiis  suberosus  ct 
lacunosus  DC.  liefert  als  Erüchte  die  sogenannten  Kochels- 
oder  Fisch-Korner , Cocculi  indici,  deren  wirksamer  Be- 
standteil das  Pihroloxin  ist. 

Beobachtungen  und  Fe  r s u c h e. 
a.  Mit  den  Samen. 

Nach  allgemein  bekannter  Erfahrung  äufsern  die 
Kockelfhörner , in  das  Wasser  geworfen,  auf  die  Fische 
eine  betäubende  Kraft. 

Nach  Rumph ')  bedient  man  sich  in  Ostindien  der- 
selben, um  Paradies-Vögel,  Kühe  und  Böcke  damit  zu 
fangen ; nach  ihm  erregen  sic  bei  Menschen  Blutflüsse. 

Amatus  Lusil  anush)  sah , dafs  4 Gran  bei  Er- 
wachsenen Uebelkeit , Schluchzen  und  Herzensangst 
machten. 

HUF)  sah  Ekel  und  Ohnmacht  auf  ihren  Genufs 
folgen. 

HilleJ eldm)  machte  folgende  Versuche: 

Einem  Hunde  gab  er  Abends  2 Scrupel  Samen,  ge- 
slofscn  in  Wasser  ein;  bald  darauf  brach  das  Thier  zwei- 
mal weifsen,  zähen  Schleim;  nach  einer  Viertelstunde 


g)  Büchner' s Report.  25.  B.  3-  H.  1827. 
li)  Dierbach , Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  138- 
i)  Amboin.  V.  p.  35. 

k)  Cent.  IV.  cur.  79- 

l)  Mat.  incd.  p.  503- 

m)  Expcr.  circa  venena  quaed 
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brach  es  wieder,  entleerte  flüssigen  Kolli,  winselte  öfter; 
Tags  darauf  war  cs  wohl. 

Demselben  Hunde  gab  er  2 Scrupel  16  Gran , nach 
abgeschälter  Rinde , in  Wasser;  nach  einer  Viertelstunde 
traten  sehr  heftige  Convulsioncn  ein;  nach  '/,  Viertel- 
Stunde  war  er  iodt.  Der  Magen  war  gerunzelt  und  voll 
Schleim.  Schaum  und  Körner , am  Grunde  leicht  entzün- 
det, die  Lungen  aufgedunsen,  das  Herz  voll  flüssigen 
Blutes. 

Einem  andern  Hunde  gab  er  2 Scrupel  mit  Wasser. 
Während  des  Einnehmens  liefs  derselbe  Urin , bekam  dar- 
auf Brechreiz,  Zwang,  brach  häufigen  Schaum;  endlich 
folgte  unter  heftigem  Drang  harter  Stuhl.  Während  des- 
sen safs  er  immer  mit  zusammengezogenem  Körper  da; 
endlich  trat  Ruhe  ein;  erst  am  folgenden  Tage  Appetit, 
nach  2 Tagen  tödtete  man  ihn  und  fand  den  Magen  leicht 
entzündet. 

Einem  andern  Hunde  gab  er  Abends  eine  Drachme 
des  Pulvers  : sogleich  hustet  derselbe  und  bricht  das 
Meiste,  athmet  dann  mühsam,  winselt,  wird  unruhig. 
Morgens  war  er  ruhig.  Hierauf  gab  man  ihm  neuerdings 
eine  Drachme;  nachdem  man  das  Brechen  so  viel  wie 
möglich  verhindert  hatte,  safs  er  eine  zeitlang  zitternd 
da,  athmete  hustend,  verschluckte  das  Aufstofsendc  und 
leckte  sich  Mund  und  Füfse.  Nach  einer  Stunde  brach  er 
mit  grofser  Heftigkeit  häufigen  Schaum  , hatte  viel  Auf- 
stofsen  und  Speicheln;  später  brach  er  noch  5mal , dann 
schlief  und  ruhte  er  bis  Abends,  wo  man  ihm  auf’s  Neue 
eine  Drachme  beibrachte.  Nach  einer  Stunde  brach  er 
mit  grofser  Mühe  Magensaft,  brachte  die  Nacht  unruhig 
zu,  war  aber  am  andern  Morgen  gesund. 

Tags  darauf  gab  er  demselben  Hunde  1'/,  Drachmen; 
nach  einer  Viertelstunde  brach  er;  während  des  Erbre- 
chens erdrosselte  man  ihn.  Der  Magen  war  schwarzroth 
entzündet,  der  Zwölffingerdarm  und  der  obere  Theil  des 
Dünndarms  waren  sehr  roth. 
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IVepJer")  machte  folgende  Versuche: 

Einem  Kater  gab  er  um  9 Uhr  Morgens  eine  Drachme 
der  Samen  gestofsen  , mit  Suppe;  bald  darauf  schüttelte 
es  ihn  wie  erschreckt,  nach  8 Minuten  bekam  er  Zuckun- 
gen, winselte,  schäumte  aus  dem  Munde,  brach  einmal; 
bald  darauf  bekam  er  Opisthotonus,  Tetanus,  zitterte 
manchmal  mit  den  Füfsen  , lag  dann  wie  todt  da;  kurz 
darauf  kehrten  die  Anfälle  wieder.  Um  10  Uhr  starb  er. 
Der  Magen  zog  sich  langsam  zusammen;  die  Gedärme 
bewegten  sich  noch  lange  auf-  und  abw’ärts;  die  Unter- 
leibs-Venen strotzten  vom  Blute  , auch  die  Gallenblase 
war  voll;  die  Lungen  waren  weifsröthlich , das  Herz 
voll  llüssigen  Blutes,  das  bald  gerann.  Der  Magen  ent- 
hielt das  giftige  Pulver  und  war  an  einigen  Stellen  et- 
was röther,  die  Gedärme  gesund. 

Chr.  Herder0)  gab  einem  starken  Jagdhunde  zwei 
Drachmen  der  gestofsenen  Samen;  nach  '/,  Stunde  zit- 
terte derselbe  am  ganzen  Körper;  in  Kurzem  trat  Brech- 
Reiz  ein  und  öfteres  Brechen , convulsivische  Bewegung 
der  Glieder,  des  Maules;  er  speichelte  viel;  endlich 
warf  es  ihn  nieder,  und  er  erlitt  '/4  Stunde  lang  allge- 
meine Krämpfe.  Dann  steht  er  auf,  fällt  wieder, 
wankt,  zittert,  sieht  und  hört  eine  Stunde  lang  nichts. 
Später  kam  ein  zweiter  milderer  Anfall,  worauf  die 
Kräfte  wiederkehrten,  Betäubung  und  dann  Ruhe  ein- 
trat. Man  tödtetc  ihn  und  fand  im  Magen  viel  Schaum 
und  so  wie  in  den  übrigen  Gedärmen  eine  leichte  Röthe. 

M.  Hurlerus r)  gab  einem  Hündchen  um  1 Uhr 
3 Drachmen  Samen  mit  Brod.  Nach  */4  Stunde  nickte 
es  mit  den  Augen,  ward  schläfrig,  bald  aber  aufge- 
schreckt, schüttelte  mit  dem  Kopfe,  brach  fast  alle  Kör- 
ner, stand  dann  unruhig  auf,  legte  sich,  streckte  die 


n)  Hist,  cicutae  aquat. 

o)  Bei  PVepfer  1.  c. 

p)  Bei  Wepjer  1.  c. 
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Zunge  heraus,  schüttelte  das  Haupt,  zitterte  mit  dgn 
Füfsen.  Nach  einer  Stunde  brach  es,  dann  trat  eine  Con- 
vulsion  des  ganzen  Körpers  ein ; nach  einer  Stunde  spei- 
chelte es  viel , lag  betäubt  und  aller  Sinne  beraubt ; zu- 
weilen schüttelte  es  den  Kopf  und  zitterte  mit  den  Hinter- 
Fiifsen,  konnte  aber  nicht  stehen;  endlich  schlofs  es  die 
Augen  und  ruhte;  dann  stand  es  auf,  erhielt  seine  Sinne 
wieder  und  war  nach  2 Stunden  wieder  wohl. 

Nach  % Stunde  gab  man  ihm  neuerdings  2 Drachmen 
mit  Suppe;  nach  % Stunde  brach  es,  worauf  häufiges 
Kopfschütteln  folgte;  Tags  darauf  gab  man  dreimal  von 
dem  Samen  in  nicht  geringer  Dosis,  zuerst  Vormittags, 
worauf  Kothentleerung,  dann  Nachmittags  zweimal , wor- 
auf nur  Brechen  erfolgte.  Tags  darauf  gab  man  ihm  drei 
Drachmen , worauf  nichts  folgte. 

Goupil i)  machte  folgende  Schlüsse,  aus  seinen  Er- 
fahrungen gezogen,  bekannt: 

1.  Die  Hockelskör/ier  sind  nicht  allein  für  die  Fische, 
sondern  auch  für  viele  vierfüfsige,  fleischfressende  Tbiere 
und  sehr  wahrscheinlich  auch  für  die  Menschen  giftig. 

2.  Man  kann  sie  unter  die  reizenden  Gifte  zählen. 

3.  Der  Kern  enthält  die  giftigen  Bestandtheile  und 
wird  absorbirt , so  dafs  das  Fleisch  der  damit  getödteten 
Thiere  ebenfalls  schädlich  wirkt. 

4.  Die  Schale  hat  eine  brechenerregende  Ei- 
genschaft. 

5.  Die  Fische  sterben  von  diesem  Gifte  in  einer 
ungleichen  Zeit;  die  Barbe  stirbt  zuletzt. 

()rjilax ) gab  starken  Hunden  3 — 4 Drachmen 
Samen  pulverisirt  und  unterband  ihnen  die  Speiseröhre. 
Bald  entstand  häufiger  Brechreiz;  nach  20  — 30  Minuten 
wird  ihr  Gang  wankend,  ihre  Augen  wild,  hervorsprin- 

r\)  Bull,  de  la  Soc.  de  Med.  1807.  Nov. 
r)  Toxicologic  gen.  II.  p.  4U. 
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gend,  ihre  Muskeln  zittern,  anfänglich  leicht,  dann  stai 
ker,  bald  werden  ihre  Züge  durch  convulsivische  Bewe- 
gungen verzerrt,  Convulsioncn  und  schreckliche  Gebärden 
künden  einen  allgemeinen  Nerven -Angriff  an;  plötzlich 
machen  sie  einige  Schritte  zurück,  steifen  ihre  Pfoten, 
halten  still  und  können  sich  kaum  auf  den  Hinterfüfsen 
erhalten;  ihr  Kopf  wird  heftig  erschüttert,  zum  Rumpfe 
zurückgewandt,  so  dafs  die  Thierc  oft  überschlagen  und 
der  Körper  herumrollt.  Diese  Anfälle  dauern  einige  Mi- 
nuten, dann  erheben  sich  die  Thiere,  versuchen  einige 
Schritte  vorwärts,  sind  aber  bald  von  Neuem  ergriffen; 
die  Anfälle  werden  immer  häufiger  und  heftiger,  so  dafs 
schreckliche  Convulsioncn  eintreten : Sic  liegen  meist  aiif 
der  Seite  und  bewegen  ihre  Pfoten  äufserst  schnell  und 
stark;  Kopf  und  Schweif  sind  gegen  den  Kücken  gekehrt ; 
die  Sinne  ohne  Empfindung;  man  kann  die  Thiere  stofsen, 
schlagen,  rufen,  ohne  dafs  sie  ein  Zeichen  von  Bewufst- 
seyn  geben.  Ihr  Mund  wird  schäumend,  Zunge  und  Zahn- 
Fleisch  blau,  die  Conjunctiva  injicirt,  das  Atlunen  be- 
schleunigt und  mühsam.  Manchmal  haben  sie  unwillkür- 
liche Stuhl  - und  Urin-Entleerung.  Dieser  Zustand  daucit 
2 — 3 Minuten;  dann  scheinen  die  Thiere  einige  Augen- 
blicke ruhig;  doch  bald  kommt  ein  neuer  Anfall  und  sie 
unterliegen  endlich  meist  nach  'J3  — 1 Stunde  nach  der 
Vergiftung.  Im  Darmcanal  findet  man  nichts;  das  linke 
Herz  hält  braunrothes  Blut,  die  Lungen  sind  dichter, 
weniger  knisternd,  blau.  Wenn  man  die  Speiseröhre 
nicht  unterbindet,  so  brechen  sie  fast  Alles  und  entrinnen 
oft  dem  Tode,  obwohl  sic  manchmal  auch  ähnliche  Anfälle, 
wie  die  eben  beschriebenen,  erleiden. 

Orjilci  applicirte  an  das  Schenkel-Zellgewebe  eines 
kleinen  Hundes  eine  Drachme  48  Gran  pulverisirte  und 
mit  Wasser  angcfeuchtetc  Fiochelshörncr.  Nach  2 Minu- 
ten hatte  das  Thier  einen  ähnlichen  convulsivischen  Anfall, 
wie  die  erwähnten,  und  starb  40  Minuten  nach  der  Ap- 
plication. Man  öffnete  es  sogleich;  das  Herz  schlug  nicht 
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mehr  und  enthielt  flüssiges,  schwarzes  Blut;  die  Lungen 
waren  runzlicht  und  mit  Blut  angepfropft. 

Wenn  man  sich  beschränkt,  die  Samen  nur  grofs  zu 
zerschneiden  und  nicht  zu  pulvcrisircn , und  sic  so  in  den 
Magen  bringt , so  beobachtet  man  keine  nervösen  Ersehei- 
nungen,  selbst  wenn  man  den  Schlund  unterbindet,  und 
die  Thiere  unterliegen  blofs  der  letzten  Operation.  Im 
Magen  findet  man  dann  die  Stücke  unverdaut  und  ihn  selbst 
unverändert. 

b.  Mit  dem  Pikrotoxin. 

Das  Pikrotoxin , welches  den  wirksamsten  Bestaud- 
Theil  der  Kockeiskörner  ausmacht , ist  geruchlos  und  von 
unerträglicher  Bitterkeit. 

Bonllay'  *)  sagt,  dafs  ein  Gran  Pikrotoxin  mit 
Biod  hinreichte,  einen  Frosch  zu  tödten  , während  die 
übrigen  Bestandteile  des  Samens  , in  grofsen  Gaben 
gegeben,  nichts  hervorbrachten. 

Orf  ilu  l)  gab  einem  kleinen,  starken  Hunde  zwölf 
Gran  nicht  reines  Pikrotoxin.  Nach  '/2  Stunde  brach  das 
Thier  eine  gelbe  Flüssigkeit  und  bekam  dann  heftige  Con- 
vulsionen;  die  Gesichts -Muskeln  fingen  an,  das  Thier 
machte  schreckliche  Gesichts- Verzerrungen , der  Gang 
wurde  wankend  und  immer  nach  rückwärts;  die  Vorder-' 
Füfse,  fest  auf  den  Boden  aufgestützt,  hinderten  cs  vor 
dem  Falle.  Nach  drei  Minuten  fiel  cs  auf  die  Seite,  die 
fionvulsionen  wurden  allgemein  und  grausam;  der  Kopf 
und  Schweif,  stark  gegen  die  Wirbelsäule  gedreht,  bilde- 
ten einen  Bogen  mit  dem  Rumpfe;  die  Vordcrfüfse  wurden 
heftig  und  wie  beim  Schwimmen  bewegt.  Die  Augen, 
roth  und  vorspringend,  wurden  zeitweise  geschlossen,  das 
Thier  gab  kein  Zeichen  von  Empfindung , die  Zunge  war 
bläulich  und  mit  dickem,  weifsem  Schaum  bedeckt.  Der 


»)  Dis*,  sur  la  Coque  du  Lcvant. 
t)  A.  a.  0. 
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Anfall  dauerte  12  Minuten  und  schlofs  sich  mit  Trismus. 
In  den  folgenden  8 Minuten  war  das  Thier  unempfindlich 
und  das  Athmen  sehr  beschwerlich.  Der  Tod  erfolgte 
53  Minuten  nach  der  Einführung  des  Giftes ; die  Eröff- 
nung des  Cadavers  zeigte  keine  Veränderung. 

Einem  andern,  sehr  starken  Hunde  gab  er  4'/,  Gran 
ganz  reines  Pihrotoxin.  Nach  ’/4  Stunde  brach  das  Thier 
etwas  gelblich  flüssige  Materie;  das  Brechen  wiederholte 
sich  fünfmal  binnen  einer  Stunde.  Tags  darauf  war  es 
wohl. 

Man  spritzte  in  die  Drosselblulader  eines  kleinen,  star- 
ken Hundes  1 '/,  Gran  reines  Pihrotoxin.  Nach  einer 
Minute  hatte  das  Thier  leichte  convulsivische  Bewegungen 
im  Gesichte;  die  Augen  wurden  stier  und  es  fiel  sogleich 
auf  die  Seile;  hierauf  wurde  der  Anfall  allgemein,  sehr 
heftig  und  ganz  ähnlich  den  oben  beschriebenen;  nach 
8 Minuten  Dauer  hörte  er  aüf;  das  Thier  wurde  ruhig  und 
starb  20  Minuten  nach  Einführung  des  Giftes.  Im  Cadaver 
fand  man  das  Blut  im  linken  Herzventrikel  rothbraun , die 
Lungen  runzlicht,  wenig  knisternd  und  fleckenweise  dunkel. 

JVLa g endieu)  sagt  : 

Zehn  Gran,  einem  jungen  Hunde  gegeben,  erregten 
in  25  Minuten  Convulsionen  und  Schwindel,  in  45  Minuten 
den  Tod.  Man  fand  den  Magen  entzündet.  Essigsaures 
Pihrotoxin , in  gleicher  Gabe,  machte  nur  Uebelbefinden 
und  Zittern;  in  drei  Stunden  war  das  Thier  wieder 
bergestellt. 

PV  i r h u n g. 

Aus  den  angeführten  Thatsachen  geht,  hervor,  dafs 
die  Hocheishörner  durch  das  in  ihnen  enthaltene  Pihrotoxin 
giftig  wirken.  Diefs  besitzt  aber  örtlich  eine  reizende, 
Entzündung  erregende  Wirkung;  daher  diefs  Gift,  innerlich 
genommen,  Ekel,  Brechreiz,  Erbrechen,  Magenschmerz} 

u)  Vorschr.  zur  Bereit.  und  Anwcnd.  einiger  neuen  Arzcncien. 

A.  d.  Franz.  5.  Ausg.  1826.  S.  150. 
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Kolik  und  Diarrhöe  hervorruft.  Ueberdicfs  wird  es  aber 
besonders  in  flüssigem  Zustande  sehr  leicht  aufgesaugt 
und  wirkt  dann  in  hohem  Grade  reizend  auf  das  Rücken- 
Mark  ; hieraus  erklärt  sich  das  bald  eintretende  Zittern 
und  Steifwerden  der  Gliedmalsen,  das  beschwerliche 
Athmen,  das  convulsivische  Bewegen  fast  aller  Muskeln 
des  Kopfes,  Rumpfes  und  der  Extremitäten,  was  meist 
anfallsweise  erscheint  und  zuletzt  unter  aufgehobener 
Respiration  und  Circulation,  wobei  Zunge  und  Lippen 
und  Augen  blau  werden,  durch  Asphyxie  oder  durch  Er- 
schöpfung der  Lebenskräfte  tödtet. 

Aufserdem -wirkt  es  aber  auch  störend,  ja  vernichtend  auf 
das  Gehirn  ein,  daher  das  Wanken  im  Gange,  der  Schwin- 
del, die  Schwäche  und  Aufhebung  der  Sinne,  die  ganz,- 
liehe  Empfindungs-  und  Bewegungslosigkeit,  selbst  in 
den  von  den  Anfällen  freien  Augenblicken.  Das  Athmen 
ist  immer  sehr  beschwerlich,  bald  schneller,  bald  lang- 
samer als  gewöhnlich  ; was  vom  leidenden  Gehirn  und 
Rückenmark  abhängt.  Am  schnellsten  erfolgt  der  Tod 
durch  Infusion  des  Giftes  in  die  Venen. 

Vach  dem  Tode  findet  man,  wenn  das  Gift  längere 
Zeit  mit  dem  Applications-Orte  (z.  B.  dem  Magen)  in  Be- 
rührung stand,  denselben  roth , entzündet  u.  s.  w.,  sonst 
aber  die  Lungen  mit  Blut  vollgepfropft,  wenig  knisternd, 
dunkles  , geronnenes  Blut  im  Herzen. 

MeHISFKBMUM  C0nmF0I.IUJI  , ctuspum,  flavescens  , 
MBRU'REA  und  PELTATUM  V.  CoCCtJBÜS  etC. 

Mesispebmuji  f.dut.e  Lam.  liefert  scharfe,  jedoch 
efsbare  Beeren.') 

Mesisfebmum  pa i.atatum  L.  Cocculiis  palmatus  DC, 
liefer  t die  sogenannte  Columbo-  J'VurzeL , Radix  Columbo, 
Di  ese  Wurzel  hat  frisch  einen  schwach  gewürzhaften 
Geruch,  und  einen  stark  und  anhaltend  bittern,  etwas 
unangenehmen,  scharfen  Geschmack;  der  markige  Theil 


v)  De  C ar\dolle , Arcnoihr.  d.  P(l.  S.  89’ 
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schmeckt  selbsl  etwas  schleimig.  Man  kann  diese  Wur- 
zel zu  den  rein  bittcrn  Mitteln  rechnen;  sie  ist  sehr 
leicht  verdaulich  und  wirkt  tonisch  roborirend,  beson- 
ders au!  den  Darmcanal ; gewissermafsen  betrachtet  man 
sie  als  die  Gallenahsonderung  ersetzend.  Sie  erhitzt 
nicht  leicht  und  wird  auch  von  sensibeln  Mägen  er- 
tragen. 

Nach  den  Beobachtungen  Einiger  soll  sie  in  grofsen 
Gaben  Sopor  erregen,  wie  China  und  andere  Amara, 
besonders  bei  Kindern. 

Härte/.''')  brachte  einen  Gran  ätherisches  Extract 
der  Wurzel  einem  Kaninchen  in  einer  Schenkel-Wunde 
bei,  worauf  es  nach  10  Stunden  ruhig  und  ohne  Ent- 
zündung der  Wunde  starb.  Bei  einem  andern  Kanin- 
chen aber  wirkten  3 Gran  alkoholisches  Extract  erst 
nach  3 Tagen  tödtlich. 

Menispermum  verrucosum  Boxb.  wird  in  Calcutta 
der  Fieber-Rinde  gleich  geachtet. x) 

Mentha  aquatica  L.  / / asser - Münze , steht  der 
Pfeffer-Münze  in  ihrer  Wirkung  sein-  nahe. 

Mentha  arvensis  L. 

Mentha  e^uina,  riecht  angenehm  und  gewürzhaft, 
ist  in  ihrer  Wirkung  den  übrigen  Münzarten  ähnlich. 

Mentha  auricularia  L.  ist  von  einem  starken, 
aber  unangenehmen  Gerüche  und  schmeckt  bitter. 

Mentha  cervina  L.  Pnlegium  cervinum , Hirse/t - 
Münze , ist  der  Mentha  Pnlegium  sehr  ähnlich,  riecht 
selbst  noch  etwas  stärker. 

Mentha  cretica  L.  Calaminlha  incana , eretische 
Melisse , von  aromatisch  brennendem  Geschmack,  soll 
besonders  stark  Blähungen  treiben. 

Mentha  crispa  L.  Mentha  hortensis,  hrausemünze. 
hat  einen  sehr  starken,  balsamischen  Geruch  und  einen 


w)  Büchner'  s Repert.  für  <1.  Pharm.  1826  12.  Rd.  S.  2T9. 

x)  De  Candolle , Arzncikr,  d.  Pfl.  S.  89. 
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feurigen,  bittern,  gewürzhaften  Geschmack  In  ihrer  Wir- 
kung kömmt  sie  der  Pfeffer  münze  sehr  nahe;  doch  ist 
sie  weniger  angenehm  und  wegen  geringem  Gehalts  an 
ätherischem  Oel  weniger  stark  flüchtig  reizend,  weni 
ger  erhitzend,  dagegen  wegen  gröfserer  Bitterkeit  mehr 
tonisch  wirkend.  Die  Alten  schrieben  ihr  die  Kraft:  zu, 
den  männlichen  Samen  zu  schwächen  (Hippokrates,  Ari- 
stoteles). 

Mentha  crispata  Sein’,  ist  nur  eine  schwächere 
Abart  der  Mentha  crispa. 

Mentha  e uina  v-  Mentha  artensIs. 

Mentha  gentiris  L.  Garlenmiinze , riecht  angenehm 
gewürzhaft  und  ist  der  Pfeffermünze  in  ihren  Wirkungen 
ziemlich  ähnlich. 

Mentha  gratissiwa  L.  ist  ähnlich.  Dasselbe  gilt  von 

Mentha  hirsuta  L.  Herha  Balsami  palustris , und 

Mentha  nemorosa  U.  Herha  Ment  hast  ri.  — 

Mentha  piperita  Ij.  Pfeffer  münze.  Das  Kraut  hat 
einen  starken,  sehr  angenehmen  Geruch  und  schärf- 
liehen. gewürzhaft  feurigen,  hintennach  kühlenden  Ge- 
-ehmack.  Es  ist  das  stärkste  flüchtig  reizende  Kraut, 
wirkt  insbesondere  belebend  auf  den  Darmcanal  und  die 
Verdauungsfunctionen  ein,  deren  Kraft  es  hebt.  Auch 
isr  ihm  eine  das  Blut  erhitzende  Wirkung  eigen.  — - 

M ent  ha  Pu  reg  ihm  L.  Puleginm , Poleymünze ; ist 
der  Krausemünze  ähnlich,  nur  etwas  schärfer,  hat  einen 
balsamischen,  nicht  angenehmen  Geruch  und  scharf  aro- 
matisch bitterlichen  Geschmack.  Ihre  Schärfe  vermag 
elbst  äufserlich  die  Haut  zu  entzünden?). 

Mentha  rotuniheoria  L.  hat  einen  sehr  starken, 
angenehmen  Geruch. 

Mentha  sativa  L.  ist  der  Krausemünze  ähnlich. 

Mentha  sylvestris  L.  war  früher  officinell. 


H aller i.  Hilf.  Stirp.  hrlv.  221 
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Mentha  viridis. 


Mentha,  viridis  L.  Sie  ist;  der  PfefTermünze  ähnlich, 
doch  schwächer  wirkend. 

Menyanthes  indica  liefert  efsbare  Blätter  und  Wur- 
zeln 7). 

Menyanthes  wymphoides  ist  eine  scharf  aromatische 
Pflanze. 

Menyanthes  trifoliata  L.  Trifolium  fibrinum, 
Bitterklee,  Fieberklee , liefert  ein  rein  bitteres  Kraut, 
vielleicht  nach  der  Gentiana  die  stärkste  Bitterkeit  un- 
sers  Welttheils,  Dieses  Mittel,  das  alle  Eigenschaften 
der  Amara  theilt,  wird  leicht  verdaut  und  leicht  ver- 
tragen. Durch,  seinen  Gehalt  an  Salzen  wirkt  cs  selbst 
gelind  auflösend,  besonders  im  frischen  Zustande.  Nach 
TVillius  a)  soll  es  zu  2 — 3 Scrupeln  selbst  abfjihren. 

Mercurialis  annua  L.  Bingelkraut  ; das  Kraut 
schmeckt  bitterlich,  schleimig  und  etwas  salzig;  die 
Wurzel  ist  bitterer  als  das  Kraut.  Seine  Wirkung  ist 
auflösend,  gelind  abführend,  weit  schwächer  als  die  der 
nächstfolgenden  Art. 

Mercurialis  montana  v.  sequens. 

Mercurialis  pf.rennis  L.  Mercurialis  montana , Cy. 
nocrambe.  Dieser  Art  werden  heftig  abführende,  selbst 
giftige  Wirkungen  zugeschrieben.  Stoaneb ) erzählt, 
dafs  ein  Mann  nebst  Frau  und  3 Kindern  vom  Genüsse 
dieses  Krautes  Erbrechen,  Abführen,  Betäubung  und 
andere  Uebel  erlitt,  und  dafs  eines  der  Kinder  starb. 

Nach  Linnec)  soll  es  auch  Schafen  schädlich  seyn. 

Noch  fehlt  es  an  hinlänglichen  Beobachtungen  zur 
genauen  Bestätigung. 

Mercurius  v.  Hydrahgvrum. 

Mercurius  alcalisatus,  Aethiops  alcalisalus , eine 
früher  häufig  gebrauchte  Quecksilber  - \ erbindung  mit 

z)  Dierbach , Arzneik.  «1.  Pfl.  S.  228- 
a)  Act.  Ilafn.  III.  No.  75» 
i b)  Phil,  trans.  vol.  17.  p.  875. 
c)  Flor.  snec.  p.  560. 
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Magnesia,  Krebssteinen,  Austerschalen  u.  dgl.  Seine  Wir- 
kung ist  dem  Quecksilberoxydul  und  den  genannten  Alka- 
lien gleich. 

Mercuriv»  cixerkus  Blahu  et  Saunderi  sind  in  ihrer 
Wirkung  so  ziemlich  dem  reinen  Quecksilber  oxydul 
gleich. 

Mercdrius  dulcis  v.  Hydrargyri  Protochloretum. 

Mercdrius  GOBIMOSDS  kömmt  in  seiner  Wirkung  dem 
höchst  fein  zertheilten  Quecksilber  oder  dem  Quecksilber - 
Oxydul  gleich. 

Mercurius  xi ger  Moscati  ist  ebenfalls  nichts  als 
Quecksilber  oxydul. 

Mercdrius  praecipitatus  at.bus  v.  Hydrargyri  Deu- 

TO  CHLOR  ET  DM  CDM  AmMOUIA. 

Mercuriüs  praecipitatus  flatus  t.  Hydrargyri 
OxYDl  ' SCBSÜLPHAS. 

Mercdrids  praecipitatus  rdber  y.  Hydrargyri 
OxYDDM. 

Mercdrius  sdblimatüs  corrosivus  v.  Hydrargyri 
Deutochloretum. 

Mei^grius  solubilis  Hahhemanhi  y.  Hydrargyri 
OxYDDLDM. 

Mercdrius  tivus  v.  Hydrargyrdm. 

Merulius  Caxtuarellus  v.  Caiytharellus  cibarios. 

Merulius  destruexs  Pers.  Merulius  lacrymans  DC. 
zerstörender  Holzschwamm,  Kehrfallenschwamm,  wuchert 
gerne  in  feuchten  Erdgeschossen  unter  dem  Boden,  hinter 
Holzwänden.  Thürstöcken  u.  s.  w. , verbreitet  einen  wi- 
derlichen, betäubenden  Geruch  und  vergiftet  die  Luft. 

Jahn*)  erzählt  einen  Fall,  wo  mehrere  Personen 
in  einer  Wohnung,  in  welcher  der  Holzschwamm  wu- 
cherte, schwererkrankten.  Die  Krankheitserscheinungen 
waren  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Betäubung,  Schläf- 
rigkeit, allgemeine  Abspannung  der  Kräfte,  Trägheit, 


d)  Hujelanrl's  Journal,  Bd.  63.  St.  6. 

Dr.  V,  1 1 ■ a »’«  Wirkung  d.  Afio.imitUl  u.  Gift«.  III  Bd  j Hft. 
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Mesembryanthemum  cryslallinum. 


Schwerhörigkeit,  Neigung  zum  Brechen,  Verstopfung 
des  Unterleibs,  Aufschwellung  des  Halses  mit  Beschwer- 
den heim  Schlucken , Aufgedunsenheit  des  Gesichts, 
Schwämmchen  (Aphthen)  im  Munde  und  Halse.  Diesem 
nach  ist  diesem  Schwamme  eine  flüchtig  scharf  narko- 
tische Wirkung  eigen. 

o ö 

Mesembryanthemum  crvstau.imum  L.  Eiskraut.  Der 
Saft  dieser  Pflanze  schmeckt  anfangs  wässerig,  dann 
schwach  salzig  und  ist  etwas  scharf  und  prickelnd.  Der 
Gehalt  an  Kali -.und  Natron-Salzen,  so  wie  an  Schleim 
und  Satzmehl,  gibt  der  Pflanze  einhüllende,  gelind  auf- 
lösende, besonders  auf  Nieren  und  Lungen  wirkende 
Kräfte. 

Mesembryanthemum  kdülk  L.  liefert  eine  efsbare 
Frucht  (Hottentottenfeige). 

Mesembryanthemum  macrorhizum,  nodiflorum,  cop- 

t 

ticum  etc.  dienen  zur  Soda-Bereitung. 

Mesembryanthemum  pagioniforme  ist  scharf  und 
beifsend  wie  Arum  e). 

Mespieus  germanica  L.  Mispel.  Unreif  ist  die  Frucht 
von  herbem,  zusammenziehendem,  säuerlichem  Geschmack, 
reif  liefert  sie  eine  angenehme  siifslich  herbe  Speise. 

Mespilus  Oxyacantha  v.  Crataegus  Oxyacantha. 

Mf.sua  ferrea  L.  die  Wurzel,  die  das  sogenannte 
Eisenholz  liefert,  hat  einen  gewürzhaften  Geruch  und 
bittern  Geschmack ; eben  so  die  Rinde  f). 

Metalla  , Metalle. 

W as  ihre  Wirkung  im  Allgemeinen  betrifft,  so  sind 
sie  rein  indifferent , in  Verbindung  mit  Sauerstoff,  Schwe- 
fel, Chlor,  Jod  u.  s.  w.  aber  höchst  verschieden  wirk- 
sam. Alle  haben  dann  mehr  oder  minder  eine  örtliche 
Wirkung  am  Applications-Orte;  alle  werden  mehr  oder 
minder  aufgesaugt,  kommen  in  die  Blutmasse,  die  sie 


e)  Dierbach , Arzneik.  d.  Pfl.  S.  160. 

f)  Dierbach , Arzneik.  d.  Pfl.  S.  61. 
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mehr  oder  weniger  verändern , und  wirken  von  da  aus 
verschieden  auf  verschiedene  Organe,  als  Drüsen,  Schleim- 
Häute,  Gehirn,  Herz,  Rückenmark  u.  s.  w. 

Nach  den  Versuchen,  die  Gmelin  anstellte,  läfst 
sich  schliefsen,  dafs  in  Hinsicht  auf  die  elektrochemische 
Reihe,  in  der  sich  die  Metalle  folgen,  keine  Parallele 
mit  ihrer  Wirkung  zu  ziehen  sey,  dafs  ihre  Wirkung  eher 
der  Kraft,  mit  der  sie  den  Sauerstoff  gebunden  halten, 
entspreche  (Arsenik,  Baryt  u.  s.  w.  ausgenommen),  ferner 
dafs  die  höhere  Oxydationsstufe  fast  immer  stärker  wirke, 
endlich  dafs  das  chemische  Verhalten  keineswegs  auf 
Aehnlichkeit  der  Wirkung  schliefsen  lasse,  z.  B.  Baryt 
und  Slronlian.  Im  Allgemeinen  gehören  die  Metalle 
unter  die  anhaltend  wirkenden,  und  ihre  Wirkung  geht 
vorzüglich  auf  das  reproductive  und  plastische  Leben. 

Methonica  süperba  v.  Gloriosa  superba. 

Metboxylum  Sagos  v.  Sagus  Rumphii. 

Metroxylüm  vmiFERUM  v.  Sagus  Raphia. 

Me  om  ath  aman  ti  ccm  L.  Bärwurz,  liefert  eine 
scharf  bitterliche,  etwas  aromatische  Wurzel , die  vormals 
als  Diureticum  und  Expectorans  gebraucht  wurde. 

Meum  Foeniculum  v.  Foeniculum  vulgare. 

Meum  Mutellina  K.  lieferte  ehemals  eine  officinelle 
Wurzel,  Radix  Mulellinae. 

Miasma,  ein  gasförmiger  Ausllufs  organischer  Stoffe, 
welcher  im  gesunden  thierischen  Körper  Krankheiten  er- 
zeugen kann.  Aufserdem  dafs  die  Miasmen  thiei'ischer 
qder  wenigstens  organischer  Natur  sind,  und  meistens  in 
Folge  einer  Zersetzung  oder  Fäulnifs  entstehen,  wissen 
wir  von  ihrer  Entstehung  oder  Beschaffenheit  fast  nichts , 
Vorzüglich  zu  beachten  ist  die  Sumpfluft,  die  Ausdün- 
stung faulender  Substanzen  und  die  durch  das  Zusammen- 
leben vieler,  besonders  unreinlicher  oder  kranker  Men- 
schen oder  Thiere  in  engen  Räumen,  verdorbene  Luft. 

' Diese  Luft  ist  nicht  allein  durch  den  Mangel  an  Le- 

19  * 
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Michelin  Campaca. 


\ 

bensluft  und  durch  die  Beimischung  irrespirabler  Gas- 
arten als  kohlensaures  und  Stickgas  in  gröfserer  Menge, 
sondern  auch  durch  das  Vorhandenseyn  verdorbener  or- 
ganischer, gasförmiger  Stoffe  (Miasmen)  giftig. 

Die  Miasmen  wirken  gewöhnlich,  indem  sie  einge- 
athmet  sich  mit  dem  Blute  vermischen  und  so  Krankheiten 
hervorbringen,  die  manchmal  contagiös  werden  können. 
Die  Beschreibung  dieser  Krankheiten  fällt  in  das  Gebiet 
der  Pathologie. 

MiciIelia  Campaca  L.  hat  wohlriechende  Blumen 

i 

und  ist  in  allen  Theilen  scharf  und  bitter  ß). 

Mikaivia  Guaco  Humb.  Der  Saft  dieses  Strauches 
soll  gegen  Schlangenbifs  glücklich , innerlich  und  äufser- 
lich  angewandt  werden  h). 

Mikania  officinalis  Mart,  enthält  nach  Martius  *) 
in  ihrer  Binde  bitter  aromatische,  schleimige  Bestand- 
theile  und  soll  die  Wirkung  der  China  und  Cascarilla 
theilen. 

Mikania  opifera  Mart,  wird  nach  IVLartius  k)  eben- 
falls gegen  Schlangenbifs  gebraucht,  und  die  Krisis  soll 
besonders  dui'ch  Urinabsonderung  bewirkt  wrerden. 

Milium  v.  Panicum  miliaceum. 

Millefoliüm  v.  Achillea  MIllefolium. 

Millepedes  v.  Oniscus  Asellus. 

Mimosa  abstergens  Boxb.  ist  scharf  und  von  re- 
solvirender  Wirkung  *). 

Mimosa  Catechu  v.  Acacia  Catechu. 

Mimosa  cochliocarpos  v.  Acacia  cochliocarpos. 

Mimosa  farctesiana  L.  soll  nach  Rolander  ra)  durch 


g)  Geigers  Mag.  Jul.  1 83 1 • 
li)  Büchner , Toxikol.  S.  102. 

Richter,  Arzneimittel!.  II.  S.  297. 
i)  Buchner's  Repert.  d.  Pharm.  X\  IF-  2. 

k)  Ebendas. 

l)  N.  v.  Esenbeck  und  Ebermaier,  pharm,  Bot.  III.  S- 157- 

m)  Act.  lit.  univ.  Hafn.  I.  291. 
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seine  Ausdünstung  Betäubung,  Schwindel,  Schlafsucht, 
innerlich  genommen  Erbrechen,  Betrunkenheit,  Zittern 
machen. 

Mimosa  fera  Lour.  Die  Hülsen  dieser  Pflanze  sol- 
len als  Niesemittel  wirken  n). 

Mimosa  rf.ücophrora  L.  soll  das  Gummi  Knlirae, 
ein  dem  Tragacanth-Gummi  ähnliches  Gummi  liefern  °). 

MlMOSA  N1L0TICA  Y.  ÄCACIA  ARAB1CA  etc. 

Mimosa  scandens  L.  Ihre  unreifen  Samen  erregen 
Ekel  und  Erbrechen;  reif  geröstet  sind  sie  aber  efsbar  p). 

Mimosa  Senegal  y.  Acacia  Senegal. 

Mimorus  rüteus  L.  dient  den  Peruanern  als  Gemüse  t). 

Minium  v.  Prumbi  Oxyd  um  rubrum. 

Mirabiris  Ja r, apa  L.  Nyctago  hortensis , ward  früher 
fälschlich  für  die  Mutterpflanze  der  ächten  Jalapen-Wur- 
zel  gehalten.  Flemming  machte  Versuche  damit  und 
fand,  dafs  es  weit  schwächer  und  unsicherer  wirke; 
2 Drachmen  machten  oft  nur  Einen  Stuhl  r). 

Morrugo  oppositifolia  L.  wird  in  Zeylon  als  Salat 
gegessen  *). 

Morr  y.  Arm  um. 

Morybdaenas  Ammoniae  v.  Ammoniak  Morybdaenas. 

Momordica  barsamina  L.  Ihre  Früchte,  die  so- 
genannten Balsamäpfel , wurden  ehemals  zur  Gewinnung 
eines  milden  Oeles  benutzt;  die  Wurzel  purgirt  zu 
2 Drachmen  gegeben  stark  l). 

Momordica  Charantia  L.  hat  bitter  scharfe  Blätter, 
die  Früchte  sind  geniefsbar  u). 


n)  Ebendas. 

o)  Dierbach. , Arznei k.  d.  Pfl.  S.  115. 

p)  Ebendas. 

q)  D e candolle , Arzkr.  d.  Pfl.  S.  271- 

r)  Richard,  med.  Bot.  übers.  I.  S.  359. 

s)  Dierbach,  Arzneik.  d.  Pfl.  S.  38. 

t)  Richter,  Arzncim.  II.  S-  <108. 

v)  D terbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  150. 


296 


Momordica  Elalerium. 


Momobdica  Elaterium  L.  Elalerium  cordifolium 
Mönch.  Ecbalium  officinale  N.  v.  Esenb.  Eselsbalsam- 
yipfel , Eselsgnrhe , liefert  die  unter  dem  Namen  Cucumis 
asininus,  Esehgarhe,  bekannten  Früchte. 

Die  Wurzel  hat  einen  brennend  scharfen  Geschmack 
und  einen  widerlichen  Geruch,  wirkt  stark  abführend, 
ist  aber  aufs.er  Gebrauch  gekommen. 

Das  aus  den  halbreifen  Früchten  bereitete  Elalerium 
bat  einen  bitterlich  widerlichen  Geschmack. 

Beobachtun  gen  und  Versuche. 

Viborgv ) gab  einem  Pferde  ein  Pfund  der  Früchte 
von  1 Moni.  Elalerium  ohne  Wirkung.  Auch  2'/,  Pfund 
der  ganzen  Pflanze  mit  Wurzel,  Blättern  und  Stängel  hat- 
ten keinen  Erfolg. 

Orfilay/)  machte  folgende  Versuche:  Um  8 Uhr 
brachte  er  in  den  Magen  eines  kleinen  starken  Hundes 
3 Drachmen  Extr.  Elaterii  in  5 Drachmen  Wasser  auf- 
gelöst und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  10  Minuten 
hatte  das  Thier  Ekel  und  Brechreiz ; um  81/,  Uhr  w ieder- 
um, auch  stöhnte  es.  Um  10'4  Uhr  lag  es  auf  der  Seite, 
ohne  einen  Augenblick  stehen  zu  können;  seine  Empfind- 
lichkeit war  so  vermindert,  dafs  man  es  stofsen  und 
rücken  konnte,  ohne  dafs  es  ein  Zeichen  von  sich  gab; 
es  athmete  tief,  schnell  und  wie  Leute,  die  eine  Unter- 
leibs-Entzündung haben,  auch  hatte  es  noch  Brechreiz. 
Um  2 Uhr  fand  man  es  todt;  das  Herz  bewegte  sich  nicht 
mehr,  enthielt  nur  wenig  schwärzliches  Blut;  die  Lungen 
waren  rosenfarben , weniger  knisternd  als  sonst,  und  et- 
was dichter,  und  w'enig  mit  Blut  gefüllt.  Der  Magen  ent. 
hielt  eine  bräunliche  Flüssigkeit;  seine  Schleimhaut,  feuer- 
roth  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  zeigte  hie  und  da 
schwärzliche  Punkte  ohne  Verschwärung;  der  Mastdarm, 


v)  Abhandl.  für  Tliierärzte.  V.  Bd. 

w)  Tqxicol.  generale,  p.  682.  I. 
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besäet  mit  kirschrothen  Flecken,  war  offenbar  entzündet; 
die  übrigen  Gedärme  waren  unverändert. 

Um  10  Uhr  Morgens  spritzte  man  in  das  Schenkel- 
Zellgewebe  eines  mittelgrofsen  Hundes  3 Drachmen  Exlr. 
Elalerii.  Um  2 Uhr  wies  das  Thier  noch  kein  krank- 
haftes Symptom;  Tags  darauf  fand  man  es  todt.  Der 
Darmcanal  war  gesund  mit  Ausnahme  des  Mastdarms,  der 
einige  röthliche  Flecken  zeigte ; der  Schenkel  war  infil- 
trirt,  blauroth  und  sehr  entzündet. 

Man  wiederholte  denselben  Versuch  an  einem  starken 
und  grofsen  Hunde  Morgens  5 Uhr.  Tags  darauf  Morgens 
7 Uhr  zeigte  er  nur  Mattigkeit;  um  3 Uhr  starb  er,  und 
dem  Tode  ging  allgemeine  Unempfindlichkeit  voraus.  Im 
Cadaver  fand  man  nicht  die  geringste  Spur  von  Verän- 
derung aufser  im  Mastdarm,  der  einige  rothe  Flecken 
zeigte;  das  operirte  Glied  war  angeschwollen  und  sehr 
entzündet;  die  Entzündung  erstreckte  sich  vom  untern 
Theile  der  Pfote  bis  zur  dritten  Rippe. 

Dickson  x)  trug  die  frische  Pflanze  von  l\lom.  Ela- 
lerium  unter  dem  Hute  auf  dem  Kopfe;  nach *  1/l  Stunde 
trat  heftiger  Kopfschmerz  mit  der  Empfindung  von  Zu- 
sammenziehung an  Schläfe  und  Stirn  ein,  zu  gleicher 
Zeit  Schmerz  in  der  Magengegend  und  heftige  Kolik,  Er- 
brechen einer  hellen  Flüssigkeit,  nach  3 Stunden  ein 
reichliches  ermattendes  Erbrechen,  Fieber,  8 bis  i0  Stühle. 
Die  Dauer  war  von  Abend  bis  Morgen. 

Nach  allgemein  bekannter  Erfahrung  ist  das  Eia- 
leriam  ein  heftig  wirkendes  Purgirmittel;  nach  C lutter- 
buck und  P aris  >')  macht  '/t  Gran  des  Elaterins  schon 
heftiges  Purgiren. 

J'V  i r k u n g. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  geht  hervor, 
dafs  das  Elalerium  und  vorzüglich  das  darin  enthaltene 

x)  Frorieps  Not.  182S.  No.  455. 

1)  Trommsdorfs  neues  Journ.  d.  Pharm.  6.  B.  1 St.  S.  550. 
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Elaterin  ein  heftig  wirkendes  Mittel  sey.  Die  örtliche 
Wirkung  ist  stark  reizend , Entzündung  mit  allen  beglei- 
tenden Symptomen  erregend,  daher  der  innerliche Genufs 
unverhältnifsmäfsiger  Gaben  leicht  Erbrechen,  Magen-  und 
Darmschmerz  und  Abführen  erregt,  während  kleine  Ga- 
ben nur  mehr  oder  minder  purgirend  mit  mehr  oder  min- 
der Leibschneiden  und  Brechreiz  wirken;  in  den  Lei- 
chen dadurch  Getödteter  findet  man  den  Magen  stark 
entzündet,  hie  und  da  selbst  brandig,  und  ebenfalls  den 
Mastdarm  stark  entzündet.  Aufscrdem  dafs  es  eine  ört- 
lich reizende  Wirkung  besitzt,  wird  cs  auch  aufgesaugt 
und  wirkt  dann  speciell  auf  den  Mastdarm  , den  man  stets 
entzündet  findet,  selbst  wenn  das  Elalerinm  äufserlich 
angewandt  wird.  Eben  so  scheinen  einige  Versuche  auch 
wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  es  eine  Wirkung  auf  die 
Central-Organe  des  Nervensystems  habe,  indem  man  der 
innerlichen  oder  äufserlichen  Anwendung  grofser  Gaben 
allgemeine  Unempfindlichkeit  und  Unbeweglichkeit  folgen 
sah. 

Momordica  opercucata  L.  liefert  nach  Hancok  *) 
in  ihrer  Frucht  ein  kräftiges,  wässerige  Stuhlausleerungen 
bewirkendes  Abführmittel. 

Momordica  purgans  Mart,  hat  eine  ekelhaft  bittere, 
leicht  abführende  Frucht  a). 

Monarda  didyma,  FiSTULOSA  und  punctata  L.  sind  an- 
genehm riechende  aromatische,  nervenstärkende  Kräuter  b). 

Monnetia  burceriooes  l’Herit.  soll  ein  gutes  Brust- 
Mittel  seyn  c). 

Monitor  Scincus  Merr.  Scincus  offiCinalis.  Diefs 
bei  den  Alten  gebräuchliche  Thier  stand  in  grofsem  An- 
sehen; man  schrieb  ihm  aphrodisirende  und  errengende 
Kräfte  zu,  besonders  den  Theilen  um  die  Nieren  herum. 

/,)  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Jan.  1830. 

a)  Martin  s in  Buchner's  Repert.  25.  B.  3- 

b)  Richter,  Arzneim.  111.  S.  215. 

c)  Ainslie , mat.  ind. 
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Movviera  trifoiaa  L.  hat  nach  Martins  d)  eine 
aromatisch  scharfe  Wurzel  von  bedeutender  diuretischer 
und  schweifstreibender  Kraft. 

Movviva  polystachya  hat  eine  der  Polygala  Senega 
ähnliche  Wurzel  c). 

Movodora  myristica  D.  liefert  die  Jamaicanische 
Muskatnufs  f). 

Montabea.  Diese  Pflanzengattung  liefert  eine  Art 
Gnmmi  Guttae  ß). 

Moraca  eduius  Her.  liefert  efsbare  Zwiebeln  h). 

Morchella  escücevta  Fr.  Phallus  esculentus  L. 
liefert  die  efsbare  Morchel. 

MoRiNDa.  Mehrere  Arten  davon,  als  citrifolia, 
terxifolia,  UMBELLATA  etc. , werden  als  eröffnende  Mit- 
tel gerühmt  ‘). 

Morivga  pterygospersia  Gärtner.  Moringa  olei- 
fera  Lam.  Gnilandina  Moringa  L.  hat  efsbare,  süfse 
Blätterk).  ölige  Samen,  Nuces  Rehen  genannt,  und  eine 
scharfe,  dem  Meerrettig  ähnliche  Wurzel* 1). 

Morphina  s.  Morphium  und  dessen  Salze  v.  Papa- 

VER  S 031 VI  FE  R U 31 . 

Morsus  Diaboll  v.  Scabiosa  syccisA.  V 

MoRSUS  GaI.LIVAE  V.  AlSINE  3IED1  a. 

Morus  vigra  L.  ächte  Maulbeere  $ die  Früchte  die- 
ses Baumes,  die  sogenannten  Maulbeeren , schmecken 
säuerlich  süfs  und  enthalten  auch  viel  Schleim ; ihre 
Wirkung  ist  ganz  die  der  Kirschen  oder  Johannisbeeren, 
kühlend,  auflösend,  leicht  nährend. 

d)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pli.  S.  89. 

e)  D e c an  do  Ile , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  153. 

f)  N.  v.  Esenbech  und  Ebermaier , pharm.  Bot.  III.  288. 

g)  Jiuchner,  Tosikol.  S.  324. 

b)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  334. 

i)  Ainslie , rnat.  ind. 

k)  JS.  v.  Esenbech  und  Ebermaier , ined.  pharm.  Bot.  III. 

S.  154  u.  222. 

l)  Richard , mcd.  Bot.  S.  941. 
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Moschus,  Moschus , Bisam , riecht  äufserst  durch- 
dringend, eigentümlich , in  der  Ferne  nicht  unange- 
nehm , in  der  Nähe  und  in  grofsen  Mengen  aber  uner- 
träglich, -wo  er  dann  leicht  Kopfschmerz,  Schwindel, 
selbst  Nasenbluten  erregt,  schmeckt  scharf  bitter. 

Beobacht  nngen  und  Versuche. 

Tr  a lies  m)  will  davon  Betäubung,  Trunkenheit, 
schweren  Kopf,  Völle  der  Brust  und  Koma  gesehen  haben. 

Morgenbesser  n)  sagt,  dafs  darauf  Erbrechen, 
Druck  im  Magen,  Schmerz  in  der  Nabelgegend,  Diarrhöe 
und  Zuckungen  erfolgt  seyen. 

Schroeh° ) beobachtete  davon  Kopfweh,  Nasenblu- 
ten, Hitze,  Menstruation. 

Schioilgue  r)  sah  auf  grofse  Dosen  Moschus  Schlaf 
und  momentane  Lähmung  des  Darmes  erfolgen ; 18  Gran 
sollen  Brechen  und  Diarrhöe  erregt  haben. 

Jörg  <i)  mit  seinen  Schülern  stellte  folgende  Selbst- 
versuche damit  an: 

Der  Geruch  war  sehr  anhaltend  befunden,  besonders 
beim  Aufstofsen;  Schweifs,  Urin,  Koth  rochen  jedoch 
nie  darnach. 

Giintz  nahm  5 Gran  mit  1 Unze  Wasser;  nach 
2 Stunden  trat  leichter  Kopfschmerz  ein  ; '/,  Scrupel  zeigte 
nichts  als  anhaltenden  Geruch. 

Kneschke  empfand  jedesmal  starkes  Aufstofsen  da- 
von; 4 — 6 Gran  erst  machten  den  Puls  etwas  schnell  und 
voll;  ’/'j  Scrupel  mit  1 Scrupel  Magnesia  machte  öfters 
Aufstofsen  mit  Moschus-Geruch,  das  den  ganzen  Tag  über- 
dauerte ; % Stunde  nach  dem  Einnehmen  hatte  er  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  dumpfen  Stirnschmerz,  der 

m)  De  Mosclio.  4. 

n)  Nov.  act.  nat.  cur.  Cent.  IV.  1770. 

o)  Hist.  Moschi.  Aug.  Vind.  1682. 

p)  Matierc  med.  I.  p.  551. 

q)  Materialien  zu  einer  Arzneimittellehre.  Leipzig  1825- 
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den  ganzen  Tag  anhielt,  Appetit  und  Schlaf  waren  un- 
gestört. 

Derselbe  Versuch  wiederholt  rief  dasselbe  hervor, 
nur  war  der  Kopfschmerz  weniger,  der  Puls  um  2 — 4 
Schläge  vermehrt,  der  Hunger  stark;  Nachmittag  war 
alles  weg.  — 

Martini  nahm  5 Gran  Moschus ; den  ganzen  Tag 
hatte  er  den  Geruch  nach  Moschus;  eine  Stunde  nac^ 
dem  Einnehmen  war  Wärme  und  Puls  etwas  vermehrt; 
'/,  Scrupel  leistete  dasselbe,  aber  in  geringerin  Grade. 

Otto  fand  den  Geschmack  fade,  dumpfig,  bitterlich. 
2 Gran  machten  Aufstofsen,  leichte  Eingenommenheit  des 
Kopfes;  4 — 6 Gran  machten  nichts  als  Aufstofsen  und  den 
Geruch.  8 Gran  machten  bald  eine  mäfsige  Eingenom- 
menheit des  Kopfes  mit  Zerstreutheit;  ’/,  Scrupel  Auf- 
stofsen, fast  unbedeutendes  Eingenommenseyn  des  Kopfes, 
Schweifs , der  aber  nicht  nach  Moschus  roch. 

Sieben  haar  empfand  von  2 Gran  Moschus  mit 
5 Gran  Zucker  einen  dumpfig  bitterlichen  Geschmack  und 
Aufstofsen,  das  selbst  noch  am  andern  Morgen  sich  ein- 
stellte. 4 Gran  leisteten  dasselbe,  eben  so  8 Gran, 
eben  so  /,  Scrupel,  nur  trat  dabei  Beschleunigung  des 
Kreislaufs  mit  Turgescenz  nach  dem  Gehirn  ein. 

Jorg  selbst  empfand  bis  zu  6 Granen  nichts  als 
Aufstofsen;  '/,  Scrupel  mit  Magnesia  und  Wasser  mach- 
ten nach  ’/,  Stunde  Düsterheit  des  Kopfes,  Völle  des 
Magens;  ersteres  dauerte  bis  Mittag,  letzteres  bis  Abend  ; 
der  Puls  war  leicht  beschleunigt.  15  Gran  mit  Magne- 
sia und  Wasser  machten  nach  einer  Stunde  leichten 
Schwindel,  mäfsigen  Schmerz  im  Scheitel,  rnit  Druck 
in  der  Augenhöhlen-Gegend,  Mittags  Schläfrigkeit,  Abends 
neuerdings  etwas  Kopfschmerz. 

Fr  a u Ch.  empfand  auf  3 Gran  bald  Magendrücken, 
nach  einer  Stunde  Benommenheit  des  Kopfes  mit  Schwin- 
del, Druck  in  der  Stirngegend  eine  Stunde  lang;  nach 
Mittag  wieder,  der  Puls  war  dabei  etwas  schneller. 


302 


Moschus. 


y 


6 Gran  Abends  mit  Wasser  genommen  erzeugten  Magen- 
drücken bis  den  andern  Tag  Mittags;  Stunde  nach  dem 
Einnehmen  erfolgte  Benommenheit  des  Kopfes,  Schwindel, 
Druck  in  der  Stirngegend  bis  Mittag  des  nächsten  Tags; 
dabei  Trockenheit  des  Mundes,  Schläfrigkeit,  übrigens 
war  die  Nacht  ruhig. 

Dieselbe  Dosis  von  ß Gran  in  Wasser  erzeugte 
dieselben  Symptome,  Druck  im  Magen,  Aufstofsen, 
Trockenheit  der  Speiseröhre;  nach  2 Stunden  des  Ein- 
nehmens Benommenheit  des  Kopfes,  leichten  Schwindel, 
leichtes  Zittern  und  Beben,  Beschleunigung  des  Pulses ; 
Mittags  wenig  Appetit;  Druck  in  der  Stirngegend  bis 
Abend;  Schläfrigkeit,  Gähnen;  Tags  darauf  Benommen- 
heit, Druck  in  der  Stirne,  Aufstofsen,  bis  Mittag. 

Die  kleine  Th.  verschlang  3 Gran;  2 Stunden  lang 
empfand  sie  davon  Düsterheit  im  Kopfe,  Gähnen. 

6 Gran  mit  Wasser  machten  Druck  im  Magen  und 
in  der  Stirngegend,  bald  Schläfrigkeit.  Tags  darauf  w’ar 
sie  wohl.  ß Gran  eingenommen  machten  Aufstofsen, 
nach  1/,  Stunden  Schwere  des  Kopfs,  Schmerz  in  der 
Stirngegend  bis  10  Uhr  Abends;  der  Puls  war  beschleu- 
nigt, grofs  und  voll  3 Stunden  lang;  Nachmittags  Schläf- 
rigkeit. 

Th.  Jörg  empfand  auf  3 Gran  Magendrücken  und 
Aufstofsen  bis  Mittag;  6 Gran  erzeugten  bald  Magen- 
drücken, Eingenommenheit  des  Kopfes,  leichten  Schmerz 
in  der  Stirngegend  bis  Abends;  die  Nacht,  war  gut. 

Dieselbe  Dosis  von  ß Gi'an  repetirt,  erzeugte  die- 
selben Symptome  mit  Trockenheit  der  Speiseröhre. 

Sundelin r)  nahm  des  Morgens  einen  Scrupel 
Moschus.  Nach  wenigen  Minuten  stellte  sich  eine  leichte, 
einem  sehr  geringen  Weinrausch  ähnliche  Aufregung 
mit  gehobenerem , schnellerem,  vollerem  und  weicherem 
Pulse  ein;  auch  begann  die  Haut  zu  duften.  Diese 


r)  Horn's  Archiv.  1824.  I.  S.  417. 
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Symptome  hielten  2 Stunden  an,  dann  verschwanden  sie, 
ohne  Gefühl  von  Spannung  oder  Wüste  des  Kopfes  zu- 
rückzulassen. Der  Athem  , die  Hautausdünstung  und  der 
Urin  verbreiteten  noch  am  folgenden  Tage  starken  Mo- 
schus-Geruch. 

IV  i r k u n g. 

Nach  den  angegebenen  Versuchen  ist  c^er  Moschus 
ein  Mittel,  das  aufser  der  örtlichen  Wirkung  vorzüglich 
auch  allgemeine  in  Folge  seiner  Aufsaugung  äufsert. 
Seine  örtlichen  Wirkungen  hei  der  innerlichen  Anwen- 
dung sind  Trockenheit  in  Schlund  und  Speiseröhre,  Auf- 
stofsen,  Druck,  selbst  Schmerz  (bei  gröfsern  Dosen)  in 
der  Magengegend,  zuweilen  auch  um  den  Nabel;  manch- 
mal sogar  Erbrechen  und  Durchfall.  Wichtiger  sind  die 
allgemeinen  Symptome,  welche  die  Anwendung  des  Mo- 
schus auf  Gehirn  und  das  gesammte  Nervensystem,  und 
von  beiden  aus  auch  auf  das  Blutsystem  äufsert.  Man 
beobachtet  darauf  Eingenommenheit,  Druck  des  Kopfes, 
besonders  in  der  Stirngegend,  selbst  Schmerz  daselbst, 
Schwindel,  Aufregung,  selbst  rauschartige  Betäubung, 
Schläfrigkeit;  dabei  ist  der  Puls  etwas  schneller,  voller, 
weicher,  der  Athem  schneller,  die  Hautausdünstung  ver- 
mehrt. Diese  Symptome  gehen  jedoch  ziemlich  bald 
vorüber  und  hinterlassen  keine  Schwäche;  Appetit  und 
Schlaf  sind  meist  ungestört. 

Hiernach  ist  der  Moschus  ein  die  Nerven  und  be- 
sonders das  Gehirn  (vorzüglich  in  der  Stirngegend)  an- 
regendes, und  dadurch  secundär  auch  das  Blut  und  alle 
Lebenserscheinungen  mehr  oder  minder  bethätigendes 
Mittel. 

Mccu.AGrsosA , schleimige  Mittel.  Die  Wirkung  des 
Schleims,  dieses  Hauptbestandteiles  der  vegetabilischen 
Welt,  und  der  schleimigen  Mittel,  ist  eine  einhüllende, 
ernährende.  Doch  ist  ihre  nährende  Kraft  geringer  als 
bei  den  mehligen  Mitteln  und  wird  insbesondere  durch 
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die  erschlaffende  Wirkung  beeinträchtigt,  welche  sie 
auf  Schleim-,  Zell-  und  Muskel-Gewebe,  besonders  bei 
anhaltendem  Gebrauche  äufsern.  Assimilirt  werden  sie 
übrigens  leicht,  und  durch  den  Zusatz  von  leicht  bittern 
Mitteln  kann  auch  der  Nachtheil  ihrer  erschlaffenden  Wir- 
kung beseitigt  w’erden. 

Mucuna  pruriens  und  urens  DC.  Dolichos  pruriens 
und  urens  L.  Slizolobinm , Kratzbohne,  Kuhkrälze.  Die 
feinen  Härchen,  womit  die  Hülsen  dieser  Pflanze  besetzt 
sind,  Setae  Siliquae  hirsutae , erregen  auf  die  Haut  ge- 
bracht, Jucken,  Brennen,  selbst  Anschwellung  derselben, 
was  übrigens  nach  wenig  Stunden  wieder  verschwindet. 
Es  erklärt  sich  daraus  auch  die  anthelmintische  Wirkung 
dieses  Mittels. 

Mungos  v.  Ophiorhiza. 

Muraena  major  ( subolivacea ?)  ein  Fisch,  von  dem 
C hisholm  s)  erzählt,  dafs  sein  Genufs  schädlich  gewe- 
sen sey;  1791  afsen  nämlich  mehrere  Personen  der  Insel 
Granada  davon ; die  nächste  Nacht  darauf  empfanden  sie 
Leibschneiden,  Brechen  und  Abführen,  convulsivisches 
Ziehen  in  den  Füfsen  ; ein  Kind  bekam  Ohnmacht.  Die 
Neger  litten  mehr  als  die  WeiPsen.  Alle  empfanden  einen 
kupferigen  Geschmack  und  ein  Gefühl  von  Wundseyn  im 
Schlunde.  Diese  Symptome  bestanden  14  Tage  bei  den 
Negern  und  endeten  mit  Lähmung  der  FüPse.  Einer  be- 
kam eine  vollständige  Lähmung  der  einen  Seite;"  das  Kind 
erlitt  einen  stinkenden  Ausschlag  der  Haut.  Nach  mehre- 
ren Monaten  waren  alle  hergestellt. 

An  weitern  Beobachtungen  fehlt  es. 

MurexbrandarisL.  Pur  pur  Schnecke.  Diese  Schnecke, 
die  besonders  von  den  Neapolitanern  im  Winter  sehr 
gerne  und  ohne  Schaden  genossen  wird , erregt  im  Som- 
mer leicht  gefährliche  Zufälle. 

Scattigna1')  erzählt  davon  folgende  Beobachtung: 

s)  Edinb.  mcd.  and  surg.  Journ.  Oct.  1808- 

t)  Henke's  Journal  der  Staatä-Arzk.  1832.  1-  H-  S.  5J. 
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Eine  Frau  von  40  Jahren  afs  im  Julius  1825  in  Neapel 
eine  Quantität  Purpnrsclmeckeii  in  der  Suppe.  Nach- 
mittags klagte  sie  über  unerträgliche  Leibschmerzen  mit 
Erbrechen  von  Galle,  und  unverdauter  Nahrung;  kurz 

darauf  entstand  Stuhldrang  mit  heftigen  Schmerzen  ohne 

\ 

Entleerung. 

Abends  kamen  noch  Athmungsbeschwerden,  heftiger 
Durst,  geröthete  und  juckende  Haut,  Schlafsucht,  kleiner, 
schneller  Puls  dazu.  Trotz  der  Anwendung  von  Blut- 
Egeln  und  erweichenden  Mitteln  nahmen  die  Entzündungs- 
Symptome  zu;  Irrereden  und  Convulsionen  stellten  sich 
ein,  und  um  1 Uhr  Nachmittags,  24  Stunden  nach  dem 
Genüsse  der  Schnecken,  folgte  der  Tod.  In  der  Leiche 
fand  man  die  Gedärme  entzündet  mit  brandigen  Flecken. 
Mcrias  Ammoniae  v.  Ammonu  Chloretom. 

Morias  Ammoniae  et  Ferri  v.  Ferra  et  Ammonu 
Chloretom. 

Morias  Antimon»  v.  Stibii  Chloretom. 

Morias  Aüri  v.  Aüri  Chloretom. 

Morias  Barytae  v.  Barvi  Chloretitm. 

Morias  Calcariae  s.  Calcis  v.  Calcii  Chloretüm. 
Morias  Copri  et  Ammoniae  v.  Cüpri  et  Ammonii 
Chloretom. 

Mcria-s  Ferri  v.  Ferri  Chloretüm. 

Morias  Hydrargyri  ammoniacalis  v.  ^Hydrargyri 
Decto- Chloretom  com  Ammonu  Protochloreto. 

Morias  Hydrargyri  oorrosivos  y.  Hydrargyri  Deo- 
tochloretom. 

Morias  Hydrargyri  dolcis  s.  mitis  v.  Hydrargyri 
Protochloreto». 

Morias  Hydrargyri  oxydati  v.  Hydrargyri  Deoto- 
chloretcm. 

Morias  Hydrargyri  oxydülati  v.  Hydrargyri  Pro- 

TOCHLORETOM. 

MoniAS  Potassae  v.  Potassu  Chloretom. 
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Ml’RIAS  Potassak  oxydatus  s.  oxygenatus  v.  Potas- 

SAE  CllLORAS. 

Murias  Sodae  v.  Sodii  Chroretum. 

Murias  Stanni  v.  Stanni  Chroretum. 

Murias  Stibii  v.  Stibii  Chroretum. 

Muricia  cocHiivcHiNEJfsis  hat  purgirende  Samen  u). 

Musa  paradisiaca  et  Sapientum  L.  liefern  nahr- 
hafte cfsbare  Früchte,  Blätter  und  Mark;  insbesondere 
sind  die  Pisangjriichte  oder  Bananen  als  vorzügliches 
Nahrungsmittel  für  die  heifsen  Zonen  von  Wichtigkeit. 

Musca  corumbaceixsis  , Beifsjliege , im  mittäglichen 
Theile  Sibiriens  und  andern  Ländern,  fällt  Menschen 
und  Thiere  an , wenn  sie  nicht  durch  Rauch  von  Tabak 
oder  brennendem  Stroh,  oder  durch  Netzkappen,  die  in 
brenzliches  Oel  getaucht  sind,  abgehalten  wird. 

Diese  Beifsjliege  fliegt  dem  Vieh  in  die  Augen  , Oh- 
ren, Nasen,  in  das  Maul  und  in  den  After,  und  wird  von 
dem  Vieh  selbst,  wenn  es  sich  leckt,  in  solcher  Menge 
verschluckt,  dafs  es  in  wenigen  Stunden  todt  hinfällt. 
In  den  Cadavern  findet  man  Gedärme  und  Lungen  ent- 
zündet, und  ganze  Klumpen  der  Fliegen  in  diesen  Ein- 
geweiden  beisammen * *  v). 

Muscus  Acaciae  s.  arboreus  v.  Euerkia  Prupcastri. 

Muscus  CAX1NUS  V.  PELTIDEA  CANllXA. 

Muscus  CATHARTICUS  V.  LyCOPODIUM  SkRAGO. 

Muscus  CRAVATUS  v.  Lycopodium  CRAVATUM- 

Muscus  COC9IFERUS  v.  Cenosiyce  coccifera. 

Muscus  CORARRIND3  V.  CoRARRHXA  OFFIC1NARIS. 

Muscus  C0RS1CANUS  v.  Sphaerococcus  Herminto- 
CHORTOS. 

Muscus  cumatilis  v.  Pertidea  aphthosa. 

Muscus  ERECTUS  S.  CATHARTICUS  V.  LYCOPODIUM  SeLAGO. 


u)  JV.  v,  Esenbech  und  Eberma  ier , mcd.  pharm.  Bot-  111. 

S.  93- 

v)  Buch  ne  r's , Toxikologie,  S.  86- 


Myricaria  germanica. 
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Mt’scus  pulmonarius  v.  Sticta  pulmonacea. 

Museus  PYXXDATÜS  v.  Cenomtcf.  pyxidata. 

Myagrum  sativum  v.  Camf.lina  sativa. 

Mygiyda  uragoga;  Wurzel  und  Blätter  sollen  stark 
den  Harnabgang  vermehren  "). 

Mylabris  Cichorii  wird  nach  Ainslie *)  zu  Bla- 
senpflastern benutzt,  wie  unsere  spanische  Fliege  $ sie 
war  das  Epispasticuni  der  Alten  ; Aehnliches  gilt  von 

Mylabris  pustülata  in  China. 

Myosotis  Lappula  v.  Cynoglossum  minus. 

Myp.cia  acris  , coriacea  und  piment oides  DC.,  lie- 
fern dem  Nelkenpfeffer  an  Geschmack,  Geruch  und  Wir- 
kung ähnliche  Früchte  ?). 

Myrica  cerifeha  L.  hat  Früchte,  welche  mit  einer 
wachsartigen  Substanz  bedeckt  sind , daher  der  Name 
..  J J'achsbaum z). 

Dasselbe  gilt  von 

Myrica  cordifolia  a). 

Myrica  Gale  L.  Myrtus  brabantica,  liefert  Blät- 
ter von  starkem  kampherartigem  Geruch  und  bitterm  Ge- 
schmack. In  Schweden1*)  setzte  man  sie  ehemals  zürn  Bier; 
doch  machen  sie  leicht  Kopfweh  und  Berauschung  c). 

Myrica  pensylvanica.  Die  Wurzel  dieser  sowohl 
als  der  Myrica  cerijera  werden  von  Neuern  als  brechen- 
erregend angewandt  d). 

Myrica  sapida  liefert  säuerliche  Früchte  e). 

Myricaria  germanica  v.  Tamarix  germanica. 

w)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  95. 

x)  Mat.  ind. 

y)  JV.  v.  Es  enb  ec  h und  Ebermaier,  med.  pharm.  Bot.  III. 

S.  268. 

z)  Richter,  Arzneim.  I.  230. 

a)  Dierbach,  Arzncikr.  d.  Pfl.  301. 

b)  Linne , Flor.  Succ. 

t)  Büchner,  Toxikol.  S.  185. 

d)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  301. 

e)  Ebend. 

Br.  Wllin’i  Wirhon?»nd  Ann.IroiU»!  o.  Gift».  III  bi.  « Hfl-  20 
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Myristica  aromatica  y.  Myristica  moschata. 

Myristica  fatüa  Houtt.  Myristica  tomentosa  Thb. 
Der  Kern  ihrer  Früchte  schmeckt  schwach  aromatisch, 
mehr  herbe  und  unangenehm,  und  soll  narkotisch  wirken; 
wenigstens  sagt  Rumphius  {) , dafs  3 Kerne,  die  man 
einem  Weibe  als  Purganz  gegeben  hatte,  Wahnsinn  und 
Irrereden  hervorriefen.  Auch  sollen  die  Weiber  von  Java 
daraus  einen  Liebestrank  bereiten. 

Myristica  moschata  Thbg.  Myr.  officinalis  L. 
Myr.  aromatica  Lam.  liefert  in  ihren  Samen  den  Kern 
als  Nux  moscata , Mushalnufs , und  seinen  Mantel,  Ma- 
ch, als  Muskatb Liilhe.  Erstere  wird  mit  Recht  zu  den 
angenehmsten  und  kräftigsten  Gewürzen  gerechnet;  ihr 
Geruch  ist  angenehm  durchdringend,  ihr  Geschmack  aro. 
matiscb  fettig,  die  Zunge  leicht  stechend  und  den  Mund 
erwärmend.  Heut  zu  Tage  bedient  man  sich  der  Nufs  fast 
blofs  als  Gewürz  zur  Belebung  der  Yerdauung.  Ihre  Wir- 
kung ist  die  der  Aromatica ; doch  macht  sie  in  grofser 
Dosis  leicht  Schwindel,  Berauschung,  Irrereden,  Brust- 
beklemmung, Schläfrigkeit,  und  andere  narkotische  Zu- 
fälle; solche  Beispiele  erzählen  Rwnphf),  L,obelh), 
Schmid  *)  und  Cnll  env) , der  von  2 Drachmen  Schläf- 
rigkeit, allmählich  Dummheit  und  völlige  Unempfindlichkeit, 
Schwindel,  Schlafsucht  entstehen  sah,  was  mehrere  Stun- 
den anhielt,  Tags  darauf  aber  ganz  verschwunden  war. 

Murray  *)  spricht  selbst  von  schädlichen  Ausdün- 
stungen , die  der  Baum  erzeugt. 

Purkinje m)  nahm  einst  Morgens  eine  ganze  Nuls 
stückweise  mit  Zucker.  Den  ganzen  Tag  über  spürte 


£)  Puihn , mat.  ven.  veg.  p.  109. 

g)  Herb.  Amb.  p.  21.  II 

h)  Observ.  570. 

i)  Miscell.  nat.  cur.  dec.  II.  an«.  2.  p.  278. 

k)  Arzneimittel],  Uebers.  II.  S.  233. 

l)  App.  med.  VI.  p.  145- 

m)  Neue  Breslauer  Samml.  1829.  S.  441. 
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er  etwas  Trägheit  in  den  äufsern  Sinnen  und  im  Bewe- 
gungssystem,  ohne  störende  Einwirkung  auf  das  Denken 
oder  sonstige  Verrichtungen;  nur  afficirte  ihn  ein  Gläs- 
chen Wein  nach  Tische  sehr. 

Eines  Nachmittags  nahm  er  3 Nüsse;  bald  befiel  ihn 
Schläfrigkeit,  und  in  angenehmen  Träumen  schwärmend 
brachte  er  den  Nachmittag  auf  dem  Sopha  schlummernd 
zu.  Abends  51/,  Uhr  ging  er  aus;  obwohl  er  seiner  Be- 
wegungen völlig  mächtig  war,  verlor  er  sich  doch  immer 
in  Traumbilder,  wurde  zeitweise  ganz  besinnungslos, 
der  Weg  kam  ihm  ungewöhnlich  lang  vor.  Als  er  im 
Theater  anlangte,  kämpfte  Traum  und  Wirklichkeit  noch 
lange  miteinander,  bis  zuletzt  die  äufsern  Sinne  die  Ober- 
hand erhielten.  Nachts  schlief  er  gut.  Nachwehen  tra- 
ten keine  ein , nur  wirkte  der  Wein  einige  Tage  stärker 
auf  ihn  ein. 

Das  Oleum  Nucistae,  oder  Oleum  Nucis  moschatae, 
ein  fettig  ätherisches  Oel,  das  in  der  Nufs  enthalten  ist, 
theilt  die  aromatische  Wirkung  des  Oels  mit  der  Einhül- 
lenden des  Fettes.  „ 

Die  sogenannte  Mushaten-Blülhe , McicAs , kömmt  in 
ihrer  Wirkung  ganz  mit  der  Muskat-Nufs  überein,  nur  ist 
sie  stärker  noch,  flüchtiger,  durchdringender,  aber  auch 
weniger  mild. 

Myristica  officixalis  Mart,  liefert  eine  ähnliche 
bitteraromatische  Nufs,  die  einen  gröfsern  Antheil  an  fet- 
tem Oele  besitzt  als  die  gewöhnliche  Muskatnufs  u). 

Mtristica  sebifkra  liefert  Wachs-  oder  Talgbaltige 
Samen. 

MlROBALASX  BELT.ERICI , ChEBUI.AE,  CXTRXNI  etC.  V. 
Termisalxa.  x 

Mvrobai.am  Eyibricaf.  v.  Phyrrakthus  Embrxca. 

Myrospkrmoi  peruiferum  DC.  Mj'roxylum  balsa- 
mijerum  Rieh.  JVlyroxyliim  peruiferum  L.  peruanischer 


n)  Buchner'i  Repert.  25  B.  3.  H.  1827. 
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Balsambanm , liefert  den  bekannten  peruanischen  Balsam, 
Baisamum  pernvianum  s.  indicum.  Sein  Geschmack  ist 
anfangs  mild,  spater  aber  scharf  bitterlich  , brennend  ge- 
würzhaft, sein  Geruch  stark,  benzoe-  oder  vanilleartig. 
Seine  Wirkung  ist  im  Allgemeinen  die  der  Balsamica , 
doch  geht  sie  mehr  als  andere  Balsame  auf  Gefäfse  und 
Nerventhätigkeit,  zumal  in  vegetativen  Gebilden. 

Myrospermum  toluiefrum  Rieh.  Tolaifera  Balsa- 
mum  L.  liefert  den  Tolubalsam , Baisamum  lolutanum. 
Seine  Wirkung  ist  dem  vorhergehenden  ähnlich,  nur  et- 
was milder. 

MyRRHA  V.  BalSAMODENDRON  KüTAF. 

Myrrhis  sylvestris  v.  Anthriscus  sylvestris. 
Myrtüs  brabantica  V.  Ml'RlCA  Gale. 

Myrtüs  cauliflora  Mart,  liefert  angenehm  schme- 
ckende Früchte  °). 

Myrtüs  communis  L.  JMy'rthe.  Kraut  und  Beeren 
besitzen  einen  angenehmen  Geruch  und  schwach  aroma- 
tischen, herben,  kaum  bitterlichen  Geschmack  und  wur- 
den früher  als  adstringirendes  und  aromatisches  Mittel  ge- 
braucht, sind  aber  jetzt  mit  Recht  aufser  Gebrauch. 

Myrtüs  dysf.nterica  Mart,  liefert  säuerliche  Beeren. 
Myrtüs  Pimenta  v.  Eugenia  Pimenta. 

Myrtüs  Pseudocaryophyllus  Gom.  liefert  nach 
JVlartius  p)  den  Ge  würz- Nelken  ähnliche  Beeren. 

Auch  mehrere  andere  Myrtüs- Arten , wie 
Myrtüs  Luma,  Molina,  Ugni  etc.  liefern  aromati- 
tische  Beeren  s). 

Myrtüs  salutaris  und  trinervia  Lour.  besitzen  ad- 
ätringirende  Bestandtheile  in  Rinde,  Wurzel  und  Beeren r). 
Myrtüs  tomentosa  Ait.  hat  efsbare  Früchte*). 

o)  Büchner s Report.  17  B.  2 St.  S.  187- 

p)  Büchners  Rcpert.  25  B.  S.  366- 

q)  Richters  Ar/.neimittell.  III.  129- 

r)  D ie  rb ach  , Arzneik.  <3.  Pfl-  S.  147- 
•)  Ebend.  S.  148. 
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Mytilus  kdulis  L.  Mies-Muschel , Blaubart.  Diese 
efsbare  Muschel  erregt  zuweilen,  besonders  im  Sommer, 
giftige  oder  doch  wenigstens  schädliche  Zufälle,  ohne 
dafs  die  Ursache  davon  bekannt  wäre. 

Beobachtungen. 

Kauz. mann *  *)  sah  auf  den  Genufs  von  Muscheln 
Ohnmacht,  Bangigkeit,  kalten  Schweif»,  Anschwellung 
der  Glieder  erfolgen. 

Wenzel'1)  beobachtete  darauf  Zuckungen. 
Vanconwer v)  erzählt,  dafs  er  einen  seiner  Ma- 
trosen nach  dem  Genufs  von  Muscheln  sterben  sah. 
Zwei  andere  wurden  durch  Brechen  hergestellt;  sie 
hatten  eine  Erstarrung  im  Gesicht  und  den  Extremi- 
täten, bald  auch  im  ganzen  Körper,  Uebelkeit,  Schwin- 
del; der  erstere  starb  5%  Stunden  nach  dem  Genufs 
unter  Betäubung  und  allgemeiner  Entkräftung. 

Du  Rondeau  w)  sah  auf  ihren  Genufs  nach  3 
— 4 Stunden  Uebelkeit , Ekel , Brechreiz , Erbrechen, 
Durst,  Zusammenschnürung  der  Kehle,  Ohnmacht,  Auf- 
schwellen und  Röthe  des  Gesichts,  Kopfs,  der  Zunge 
mit  Jucken  und  rothen  Tupfen  am  ganzen  Leibe. 

Man  liest  in  der  Gazette  de  Sanle  x)  folgende  Fälle : 
Ein  16jäbriges  Mädchen  von  guter  Constitution  afs 
5 — 6 noch  nicht  ganz  fertig  gekochte  Muscheln.  Un- 
mittelbar darauf  empfand  sie  heftige  Beklemmung,  die 
allmählich  zunahm;  Gesicht  und  der  ganze  Körper  be- 
deckten sich  mit  grofsen  , erhobenen,  -weifslichen  Flecken ; 
sie  war  beängstigt  und  weinend.  Etwas  Aether  und 
Orangewasser  vertrieb  die  Zufälle  und  die  Pusteln. 

tj  Ephem.  nat.  cur.  dcc.  II.  ann-  8-  ubs.  4$. 

u)  1.  c.  ob*.  197. 

v)  Voyagc  of  discovery.  Vol.  II.  p.  286. 

w)  Mem.  de  l’Ac.  des  sc.  ct  bell,  lettr.  ä Bruxelles.  Vol.  III. 
p.  314. 

*)  1812.  Mars  et  Octobro  ct  1813.  Mars. 
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Eine  40jährige  Dame,  lymphatischen  Temperaments 
als  Abends  Muscheln.  Nach  2 Stunden  afs  sie  Orangen 
und  empfand  sogleich  Schauder,  Schmerz  in  der  Herz- 
Grube  mit  Beklemmung,  schwerem  Athem  und  allge- 
meiner Unruhe;  das  Gesicht  ward  roth  und  geschwollen, 
dazu  gesellte  sich  lebhaftes  Jucken  und  plötzlicher  Stock- 
schnupfen. Senfteige  und  Räucherungen  mit  Schwefel- 
Aether  milderten  die  Zufälle;  nach  24  Stunden  schlief  sie 
ein  und  fühlte  nur  noch  2 Tage  lang  Mattigkeit.  — 

Eine  30jährige  Dame  afs  mit  andern  Speisen  un- 
gefähr 10  Muscheln.  Nach  einer  Stunde  bekam  sie 
schweres  Athmen,  Kopfweh,  Niesen,  vermehrte  Abson- 
derung von  Nasen-  und  Lungen-Schleim , und  alle  Er- 
scheinungen eines  heftigen  Schnupfens.  Bald  wurde 
das  Athmen  schwerer,  röchelnd,  die  obern  Augenlieder 
schwollen  an , der  ganze  Körper  juckte,  an  einigen  Stel- 
len , besonders  an  den  Achseln , zeigte  sich  ein  Nessel- 
Ausschlag.  Nach  10  Minuten  verschwand  die  Eruption, 
und  convulsivische  Krämpfe  befielen  die  Brust  und  droh- 
ten Erstickung,  indem  sie  vorzüglich  das  Ausathmen  hin- 
derten und  schmerzhaft  machten.  Nach  Verlauf  einer 
Stunde  war  die  Beklemmung  aufs  Höchste  gestiegen. 

Eine  Gabe  Aether  machte  den  Symptomen  fast  augen- 
blicklich ein  Ende;  nur  die  Geschwulst  der  Augenlieder 
nahm  zu;  Tags  darauf  schwollen  auch  die  untern  Augen- 
lieder an,  und  nach  3 — 4 Tagen  war  die  Kranke  blofs 
etwas  magerer. 

Fodei'e?)  fand  in  der  Leiche  eines  2 Tage  nach 
dem  Genufs  von  Muscheln  unter  Ekel,  Erbrechen,  Stuhl- 
zwang, kleinem  und  schnellem  Puls  verstorbenen  Mannes 
den  Magen  und  die  Gedärme  leicht  entzündet. 

Burrow1)  erzählt:  2 Kinder  von  9 und  4 Jahren 
afsen  verdorbene  Muscheln.  Tags  darauf  erbrachen  sie 

y)  Med.  leg.  t.  IV.  p.  85- 

/,)  An  account  of  two  cascs  of  death  from  eating  musseis.  Lond. 

1815. 
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sich;  den  nächsten  Tag  empfanden  sie  viel  Athmungs- 
beschwerden,  Leibschneiden,  Durst,  Bauch  und  Gesicht 
schwollen  an;  die  Haut  bedeckte  sich  mit  einem  jucken- 
den Nessel-Ausschlag,  das  Erbrechen  war  dunkelgrün. 
Das  jüngere  hatte  Irrereden  und  Schlafsucht  und  convul- 
sivische  Bewegungen  bis  an  den  andern  Tag,  wo  es  starb. 
Das  ältere  zeigte  am  4-  Tage  blasses  Gesicht,  erweiter- 
ten Augenstern,  schweres  Afhmen,  unlöschbaren  Durst, 
Ekel,  Leibschneiden,  kalte  Gliedmafsen,  kleinen,  häu- 
figen Puls , Sehnenhüpfen;  nach  einigen  Stunden  ging  es 
zu  Grunde,  ungeachtet  man  Ausleerungsmittel  angewandt 
hatte;  es  war  fast  nie  eine  Stuhl-Entleernng  erschienen. 

Combe a)  erzählt:  Mehrere  Personen  hatten  Mies- 
muscheln gegessen ; Geruch  und  Geschmack  derselben 
war  natürlich  gewesen.  Nach  1 — 2 Stunden  klagten  sie 
über  gelindes  Spannen  im  Magen;  eine  bis  zwei  Per- 
sonen bekamen  Magenschmerz,  Uebelkeit  und  Erbrechen, 
doch  bei  weitem  nicht  alle.  Dann  klagten  sie  über  ein 
Prickeln  in  den  Händen,  Hitze  und  Zusammenziehen  im 
Munde  und  Schlunde , Schwierigkeit  zu  schlucken  und  zu 
sprechen,  Gefühl  von  Taubheit  um  den  Mund  herum, 
das  sich  allmählich  zu  den  Armen  zog,  mit  grol'ser  Schwäche 
in  den  Gliedmafsen ; sie  konnten  nicht  stehen , nicht  ge- 
hen, und  nur  im  Bette  die  Füfse  bewegen.  Sie  hatten 
einige  Schmerzen  im  Leibe,  vorzüglich  in  der  Blasen- 
Gegend,  zugleich  häufig  auch  beschwerliches  oder  ver- 
hindertes Harnlassen.  Das  Herz  schlug  schwach,  der 
Athem  war  normal,  das  Gesicht  blafs,  ängstlich,  die  Haut 
kühl,  das  Denkvermögen  ungetrübt;  der  Tod  erfolgte 
wie  in  einem  sanften  Schlafe.  Die  unvollständige  Leichen- 
Oeffnung  der  zwei  Gestorbenen  zeigte  im  Leerdarm  meh- 
rere dunkelrothc  unterlaufene  Flecken;  der  Dickdarm 
war  eine  Strecke  zusammengezogen , verengt;  die  Blase 


a)  Edinb.  med.  and  surg.  Joum.  1828-  Jan.u.  daraus  in  Horn’s 
Archiv  1828.  I.  S.  136. 
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voll  Urin.  Die  Muscheln  waren  von  Docks  genommen, 
deren  Wasser  man  abgelassen  hatte;  die  chemische  Un- 
tersuchung zeigte  übrigens  keinen  Unterschied  von  ge- 
sunden Muscheln,  eben  so  wenig  Geruch  und  Geschmack. 
Auch  Hunde  und  Katzen  starben  von  den  Muscheln. 


Obwohl  über  die  Ursachen  der  Giftigkeit  der  Mu- 
scheln noch  keine  bestimmte  Gewifsheit  herrscht,  und 
ihr  Genufs  zu  verschiedenen  Malen  sehr  verschiedene 
Symptome  hervorrief,  so  kann  man  doch  im  Allgemeinen 
annehmen , dafs  es  ein  scharfes,  Gehirn  und  Nerven  nach 
Art  der  narkotischen  Substanzen  aflicirendes  Gift  sey, 
daher  denn  auf  den  Genufs  von  giftigen  Muscheln  Uebel- 
keit,  Druck  oder  Schmerz  im  Magen,  Ekel,  Brechreiz, 
Erbrechen,  ferner  Angst,  beschwerliches  Athmen  und 
Schlingen,  Niesen,  Mattigkeit,  Kopfweh,  Irrereden, 
Zuckungen,  Sehnenhüpfen,  Durst,  schneller  kleiner  Puls, 
ja  selbst  der  Tod  folgen  kann ; nicht  minder  bemerkens- 
werth  ist  das  Anschwellen  des  Gesichts,  der  Augenlieder, 
Zunge  und  ein  juckender  Nesselausschlag  am  Körper 
nebst  Harnbeschwerden,  welche  Symptome  zuweilen  die 
obengenannten  begleiten. 


Naja  Haje  Merr.  Colnher  Haje  L.  Vipera  Haje 
Daud.  in  Aegypten  zu  Hause,  ist  eine  gefährliche  Gift- 
schlange. 

Naja  trifcdians  Merr.  Coluber  Naja  L.  Gm.  Shaw. 
Vipera  Naja  Latr.  Daud.  Naja  Lac.  Cobra  de  Capello , 
Brillenschlange. 

Rüssel  b)  machte  damit  folgende  Versuche:  Im 

b)  An  account  of  indian  serpents,  collectcd  on  tlie  coast  of 
Coromandel.  Lontl.  1796. 
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Junius  1787  ward  ein  Hund  in  den  Schenkel  von  dieser 
Schlange  gebissen,  sogleich  schrie  er,  legte  sich  nach 
einigen  Minuten  und  fuhr  fort  zu  winseln.  Nach  20  Mi- 
nuten hob  er  sich , hielt  sieh  aber  nur  mit  gröfster 
Mühe  und  konnte  kaum  gehen.  Bald  darauf  legte  er 
sich  neuerdings,  bekam  bald  darauf  Krämpfe,  und  starb 
27' 3 Minuten  nach  dem  Bisse. 

Im  Julius  desselben  Jahres  ward  ein  starker  Hund 
von  dieser  Schlange  in  den  Schenkel  gebissen.  Nach 
2 Minuten  zog  er  den  Schenkel  in  dieHöhe,  ging  aber 
noch  eine  Stunde  lang,  indem  er  sich  auf  die  3 andern 
Füfse  stützte;  dann  streckte  er  sich  zu  Boden,  schien 
unruhig,  hatte  eine  Ausleerung,  schrie  aber  nicht;  kurze 
Zeit  darauf  bekam  er  heftige  Convulsionen  des  Kopfes 
und  Halses;  seine  Hinterfüfse  wurden  gelähmt;  2 Stun- 
den nach  dem  Bisse  starb  er. 

Unmittelbar  darauf  liefs  man  dieselbe  Schlange 
eine  schwarze  Hündin  fast  an  dieselbe  Stelle  beifsen. 
Da  dieser  Bifs  keine  Folgen  zeigte,  liefs  man  den  Hund 
von  einer  Brillenschlange  beifsen,  die  seit  2 Tagen  nicht 
gebissen  hatte.  Erst  3 Stunden  darauf  traten  die  oben 
erwähnten  Zeichen  ein,  und  der  Hund  starb  5 Stunden 
nach  dem  zweiten  Bisse. 

Im  Julius  desselben  Jahres  bifs  eine  Brillenschlange 
einen  grofsen  starken  Hund  an  derselben  Stelle.  Bald 
darauf  wirkte  das  Gift,  und  nach  einer  halben  Stunde  befand 
sich  das  Thier  sehr  übel.  In  der  zweiten  Stunde  nahmen 
die  Erscheinungen  zu,  das  Athmen  war  ängstlich.  Plötz- 
lich erhob  sich  das  Thier,  schrie  heftig  und  zitterte  all- 
gemein; bald  darauf  fiel  es  in  Betäubung,  was  eine  Stunde 
dauerte;  4 Stunden  nach  dem  Bisse  war  es  hergestellt.  — 

Dieselbe  Schlange,  nachdem  sie  einen  Hund  ge- 
bissen hatte,  bifs  ein  Huhn  in  den  Schenkel.  Nach  einer 
Viertelstunde  schien  das  Thier  matt  und  bewegte  sich  nur 
mit  Mühe.  Die  Zufälle  nahmen  zu,  und  es  6tarb  20  Minu- 
ten nach  dem  Bisse,  ohne  Krämpfe. 
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Ein  anderes  Huhn  ward  ebenfalls  gebissen  und  starb 
2 Stunden  darnach  ohne  Krämpfe. 

Ein  starker  Hund,  im  November  von  einer  Brillen- 
schlange gebissen , starb  unter  denselben  Symptomen  nach 
56  Minuten. 

Ein  sehr  starker  Hund,  2mal  von  derselben  Schlange 
gebissen,  legte  sich,  zitterte  mit  dem  Schenkel,  war  aber 
nach  8 Stunden  vollkommen  hergestellt. 

Ein  anderer  starker  Hund  starb  3 Stunden  nach 
dem  Bisse. 

Ein  sehr  starker  Hund  ward  von  einer  Brillen- 
schlange, die  ihre  2 gröfsten  Zähne  verloren  hatte,  in 
den  Schenkel  gebissen.  Gleich  darauf  winselte  das  Thier, 
doch  zog  es  den  Schenkel  nicht  in  die  Höhe  und  zeigte 
eine  Viertelstunde  nachher  auch  sonst  kein  krankhaftes 
Symptom. 

Jetzt  entlief  es  und  machte  einen  langen  Lauf; 
nach  1'/,  Stunde  brachte  man  es  zurück,  ermattet  und 
erhitzt;  es  soff  nicht,  frafs  aber  Brod.  Nach  einer 
Viertelstunde  brach  es,  hellte  und  schien  unruhig;  nach 
10  Minuten  erneuerte  sich  das  Erbrechen,  und  das  Thier 
ward  wüthend,  suchte  zu  entfliehen,  und  bellte  unauf- 
hörlich. Hierauf  legte  es  sich,  schien  aber  grofse  Un- 
ruhe im  Unterleib  zu  empfinden;  seine  Gesichts-Muskeln 
wurden  krampfhaft  bewegt,  die  Glieder  waren  jedoch 
nicht  gelähmt.  Nach  3 Stunden  war  es  so  wüthend,  dafs 
man  es  binden  mufste ; hierauf  nahm  Unruhe  und  Schreien 
ab,  doch  die  Krämpfe  der  Gesichts-Muskeln  zu.  Nach 
einer  Stunde  starb  es.  Die  gebissene  Stelle  war  in  be- 
deutendem Umfange  schwarz. 

Mehrere  Hühner  wurden  von  dieser  Schlange  ge- 
bissen , und  man  brachte  Schwefelsäure  auf  die  Wunden. 
Diefs  beschleunigte  noch  ihren  Tod. 

Ein  Meerschweinchen  ward  am  Schenkel  von  einer 
Schlange  gebissen,  die  seit  6 Wochen  eingesperrt  wor- 
den war  und  nur  selten  etwas  Milch  bekommen  hatte. 
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Die  ersten  10  Minuten  verspürte  es  nichts ; dann  legte  es 
sich  und  schien  angegriffen;  nach  10  Minuten  athmete  es 
schwer  und  legte  sich  auf  die  Seite;  so  blieb  es  eine  Vier- 
telstunde, dann  traten  Krämpfe  ein,  und  eine  Stunde  nach 
dem  Bisse  starb  es. 

Eine  Schlange  bifs  die  andere  ohne  Erfolg,  doch 
war  auch  keine  Spur  der  Zähne  wahrnehmbar. 

Mehrere  Hühner  und  Tauben  wurden  ungestraft 
von  der  Schlange  gebissen,  der  man  die  Giftzähne  ge- 
nommen hatte;  wenn  man  aber  das  Gift  der  Schlange 
auf  die  Wunde  brachte,  so  gingen  sie  unter  (fenselben 
Vergiftungs-Symptomen  zu  Grunde. 

Man  brachte  in  die  Schenkelwunde  eines  Hundes 
etwas  vom  Schlangengifte , eben  so  stach  man  andere 
Hunde  mit  vergifteten  Nadeln,  doch  beides  ohne  Erfolg. 

Rassel c)  erzählt  auch  folgende  Beobachtungen. 

Im  Januar  1788  ward  eine  Frau  zu  Malabar  von  einer 
Brillenschlange  in  das  Bein  gebissen.  Nach  10  Stunden 
hatte  sie  den  Gesichts  - und  Gefühls-Sinn  verloren ; 
schluckte  nur  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit,  und  befand 
sich  in  einem  Zustande  allgemein  immer  zunehmender 
Lähmung.  3 Pillen  von  Tanjore  (arsenikhaltig)  nach 
einander  gereicht,  bewirkten  Stuhlausleerungen  und  leich- 
ten Schweifs.  18  Stunden  nach  dem  Bisse  kehrte  das 
Vermögen  zu  sehen  und  zu  schlingen  wieder;  doch  blieb 
sie  noch  8 — 10  Tage  schwach. 

Ein  Indianer  ward  am  Knöchel  von  einer  Brillen- 
schlange gebissen.  Nach  einer  Viertelstunde  bekam  er 
Mundklemme  und  schien  todt.  Als  man  Eau  de  Luce  auf 
die  Wunde  anwandte,  gab  er  Zeichen  von  Empfindung 
von  sich  und  zog  den  Fufs  in  die  Höhe.  Mit  Mühe  brachte 
man  ihm  2 Flaschen  Madera  bei.  Er  war  so  unempfind- 
lich, dafs  man  ihn  für  todt  gebalten  hätte,  wenn  er  nicht 
zuweilen  geathmet  hätte.  Dieser  Zustand  dauerte  40  Stun- 


c)  Ebenda». 


318 


Napellas. 


den,  dann  fing  er  an  seine  Empfindlichkeit  wieder  zu  er- 
langen. 12  Stunden  nachher  fing  er  an  zu  sprechen,  blieb 
aber  noch  mehrere  Tage  schwach.  — 

Im  Junius  1788  ward  ein  Mann  von  40  Jahren  Abends 
von  einer  Brillenschlange  in  die  Hand  gebissen;  sogleich 
empfand  er  einen  heftigen  Schmerz  an  der  Bifsstclle, 
der  sich  bald  bis  zum  Arm  erstreckte  und  hatte  Ekel. 
In  weniger  als  einer  Stunde  war  Hand  und  Handgelenk 
geschwollen,  die  Achsel  schmerzhaft,  der  Kopf  schwer 
und  etwas  betäubt;  inzwischen  klagte  er  öfter.  Gegen 
Mittern;*eht  nahmen  die  Zufälle  zu;  er  hatte  krampfhafte 
Bewegungen  im  Halse,  athmete  mühsam,  konnte  nicht 
sprechen  und  nicht  sehen,  obwohl  bei  geöffneten  Augen. 
Auf  Anwendung  äufserlicher  und  innerlicher  Mittel  ging 
es  Morgens  2 Uhr  besser;  er  hatte  den  Gebrauch  seiner 
Sinne  wieder  erlangt;  doch  war  sein  Arm  sehr  geschwol- 
len. Im  Laufe  des  Tags  besserte  sich  sein  Zustand  all- 
mählich, nach  10  Tagen  w'ar  er  ganz  wohl,  doch  konnte  er 
die  Hand,  deren  Wunden  in  Bi’and  übergegangen  waren, 
lange  nicht  gebrauchen. 

Bellanger  d)  tödtete  einenHund,  indem  er  2 Grane 
des  Giftes  der  Brillenschlange  auf  die  Obei’fläche  des  Ge- 
hörgangs eines  Hundes  applicirte.  Auch  auf  die  Augen- 
Bindehaut  oder  Zunge  gebracht,  bewirkte  es  schwere  Zu- 
fälle. — 

Ueber  die  Wirkung  des  Schlangengifts  überhaupt 
s.  Venenum  Serpentum. 

Naperlus  v.  Aconitum. 

Napha  v.  Citrus  Aurantium. 

Napiitha  v.  Aether. 

NarcissUs  foeticüs  L.  wohlriechende  Narcisse , soll 
ähnliche  Wirksamkeit  wie  die  nachfolgende  Art  besitzen; 
wenigstens  ward  die  Zwiebel  schon  bei  den  ^lten  ( Came - 
rarius ) als  Brechmittel  gebraucht. 


d)  Brandes  Archiv  des  Apoth.  Ver.  26  B.  3 H. 
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Narcissls  pseudonarcissus  L.  Narcissus  sylvestris , 
gemeine  oder  gelbe  Narcisse.  Blumen  und  Zwiebel  dieser 
Narcisse  besitzen  brechenerregende  und  abführende 
Kräfte  •). 

Orfila  *)  machte  mit  dem  Extr.  Florum  Norcissi 
pseudonarcissi  folgende  Versuche : 

Um  9’/,  Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  mittel- 
grofscn  Hundes  4 Drachmen  des  Extracts  und  unterband 
die  Speiseröhre.  Nach  einer  Stunde  machte  er  Brech- 
Versuche;  um  Mittag  hatte  er  einen  Stuhl,  worin  viel 
feste  Stoffe  waren.  Vierzig  Minuten  nachher  machte  er 
wieder  Brechversuche:  um  8 Uhr  Abends  war  er  etwas 
bewegt,  winselte  und  zeigte  Schwindel,  in  der  Nacht  starb 
er.  Der  Magen  enthielt  etwas  bräunliche , . schleimige 
Flüssigkeit ; seine  Schleimhaut  zeigte  mehrere  ausgedehnte, 
unregelmäfsige,  kirschrothe  Flecken  ohne  Verschwärung; 
der  Zw  ölffingerdarm  war  ein  wenig  entzündet , auch  die 
Schleimhaut  des  untern  Theils  des  Mastdarms  war  etwas 
roth.  Die  Gehirnkammern  enthielten  kein  Wasser;  die 
äufsern  Gehirnblutadern  strotzten  von  Blut;  in  der  linken 
Lunge  fand  sich  am  untern  Rande  ein  blauer  Flecken  von 
venösem  Blute. 

Um  2 Uhr  brachte  man  an  die  Schenkel  - Wunde 
eines  kleinen  Hundes  eine  Drachme  des  Extracts;  in 
der  Nacht  starb  er.  Die  Wunde  war  nicht  sehr  ent- 
zündet; die  Magenschleimhaut  war  mit  kleinen  kirsch- 
rothen  Flecken  besetzt. 

Um  9 Uhr  brachte  man  an  die  Schenkel-Wunde 
eines  kleinen  Hundes  1'/,  Drachmen  des  Extracts  und 
vereinigte  die  Wundränder.  Abends  war  noch  kein 
Symptom  wahrnehmbar  , in  der  Nacht  starb  er.  Die 

e)  Lo ite  len  r - D e s long  c h a mp s , rccherches  historiques, 
bot.  et  med.  sur.  les  Narcisses  indigenes.  Par.  1810. 

D usf  r esnoy , Dict.  des  sc.  med. 

L>ejeune,  arch.  gen.  des  sc.  phys.  1820  Sept. 

f)  Toxicol.  gen.  I.  p.  744. 
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Lungen  enthielten  etwas  dunkles  Blut;  die  Schleimhaut 
des  Magens  und  Mastdarms  zeigte  lebhaft  rothe  Strei- 
ten; das  operirte  Glied  war  wenig  entzündet,  jedoch 
stark  mit  Blut  angefüllt. 

Um  11  Uhr  Abends  wiederholte  man  denselben 
Versuch  mit  48  Gran  desselben  Giftes  an  einem  starken* 
mittelgrofsen  Hunde.  Er  brach  nach  % Stunden,  be- 
fand sich  aber  Tags  darauf  wohl. 

Denselben  Versuch  wiederholte  man  um  Mitter- 
nacht, an  einem  starken  Hunde  init  einer  Drachme  des 
Extracts.  ln  der  Nacht  brach  er  noch  6mal  und  win- 
selte. Um  5 Uhr  Morgens  lag  er  auf  der  Seite  ganz 
unempfindlich ; seine  Glieder  waren  schlaff,  ohne  Krampf ; 
der  Athem  tief  und  mühsam ; nach  einer  Stunde  starb 
er.  Die  Wunde  war  sehr  entzündet.  Die  Schleimhaut 
des  Magens  zeigte  einige  röthliche  Streifen;  die  Lungen 
waren  graulich  von  aufsen,  röthlich  von  innen  und  voll 
wässeriger  Flüssigkeit;  das  Herz  wTav  voll  geronnenen 
Blutes. 

Diesemnach  wirkt  die  ganze  Pflanze , wenigstens 
Zwiebel  und  Blumen,  örtlich  scharf  und  Entzündung 
erregend;  daher  der  innerliche  Gebrauch  Erbrechen, 
Durchfall,  Magen-  und  Darm -Entzündung  hervorruft. 
Dieselbe  scharfe  Wirkung,  besonders  auf  Magen  und 
Darmcanal,  hat  auch  nach  der  äufserlichen  Anwendung 
in  Folge  der  Resorption  des  Mittels  statt,  so  dafs  letz- 
tere, nebst  den  Symptomen  einer  örtlichen,  mäfsigen 
Entzündung , auch  Brechen  und  Durchfall , so  wie  Ent- 
zündung der  Schleimhaut,  des  Magens  und  Mastdarms 
hervorruft.  Nebstdem  scheint  diesem  Gifte  auch  eine 
das  Gehirn  und  das  ganze  Nervensystem  störende , ja 
lähmende  Wirkung  eigen  zu  seyn , da  in  Folge  seiner 
Anwendung  Schwindel,  Betäubung,  Lähmung,  Ueber- 
füllung  der  Hirngefäfse  und  ein  mit  den  Zeichen  der  Ent- 
zündung nicht  im  Verhältnifs  stehender  , frühzeitiger 
Tod  beobachtet  wurden , welche  Symptome  eben  so , ja 
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noch  viel  rascher  und  heftiger,  bei  der  äufserlichen  als 

innerlichen  Anwendung  statt  hatten. 

ü / 

Narcissis  Tazf.tta  L.  Auch  Yon  dieser  Art  besitzt 
die  Zwiebel,  nach  Loiseleur  D eslongc hamp se) , 
Brechen  und  Abführen  erregende  Kräfte. 

Narcotica,  narkotische,  betäubende  Mittel.  Unter 
diesem  Namen  werden,  obwohl  ziemlich  oberflächlich, 
mehrere  Mittel  aus  dem  Pflanzenreich  umfafst,  welche 
eine  besondere  W'i’kung  auf  das  Gehirn  und  mehr  oder 
minder  auf  das  gesammte  Nervensystem  äufsern  und  als 
deren  Repräsentant  das  Opium  angesehen  wird. 

Da  ihre  Wirkungen  zu  sehr  von  einander  abweichen, 
als  dais  sie  unter  Einem  Rahmen  mit  Fug  zusammengestellt 
werden  könnten,  so  verweisen  wir  füglicher  auf  die  ein- 
zelnen Mittel  selbst  und  bemerken  allgemein  nur  Folgendes  : 

Die  Wirkungen  der  narkotischen  Mittel  gehen  vor- 
zugsweise auf  das  Nervensystem  und  in  diesem  vorzugs- 
weise auf  das  Gehirn , sind  im  Allgemeinen  störend  und 
dem  thierischen  Körper  feindlich. 

Die  W irkung  hat  nach  Aufsaugung  des  giftigen  Stof- 
fes durch  die  Gefäfse  statt. 

Die  Wirkung  ist  mehr  flüchtiger  als  fixer  Art. 

Die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  scheint  in  gewissen 
vegetabilischen  Alkaloiden  zu  ruhen. 

\arcotina  s.  Narcotxnum  v.  Papaver  somniferum. 

Nardostachys  Jatamansi  v.  Valeriana  spica. 

NaRDÜS  CELT1CA  V.  VaEERXANA  CECT1CA. 

Nabdüs  indica  v.  Valeriana  spica. 

NaRDÜS  MONTANA  V.  VALERIANA  TUBEROSA. 

Nartheciüm  ossifragum  L.  lieferte  ehemals  das  of- 
ficinelle  gramen  ossifragum. 

NasTURTIüM  AQUATICUM  V.  NaSTURTIUM  0FF1C1NALE. 

NaSTURTIÜM  HORTENSE  V.  LePIDIUM  SATIVUM. 


g)  A.  a.  O. 
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Nasturtium  indicum  I)C.  liefert  ein  gutes  Gemüse.'* 1) 

Nasturtium  oefjcinale  DC.  Sisymbriam  Nastur . 
linm  L.  Naslurlium  aqaaticnm , Brimnenhresse.  Das 
Irische  Kraut  hat  einen  bitterlichen,  leicht  stechenden 
Geschmack.  Es  wird  eben  so  häufig  in  der  Küche  als  in 
der  Medicin  gebraucht  und  gehört  zu  den  leichtern  Anti- 
scorbuticis;  seine  Wirkung  ist  gelind  auflösend,  diuretisch, 
kühlend  , etwas  nährend. 

Nasturtium  sylvestre  v.  Senebiera  Coronopus. 

Natrum  v.  Soda. 

Nauclea  Gambir  K.  et  Sch.  Uncaria  Gambir  Hunt. 
Roxb.  Cinchona  Retz,  liefert  nach  Richard1) 

das  Gummi  Kino  und  nach  N.  v.  Esenbeck  und  Eber. 
maierXi)  das  Gummi  Catechu.  Da  von  beiden  schon  in 
frühem  Artikeln  die  Rede  war,  so  verweisen  wir  dahin. 
Das  Wahrscheinlichere  ist,  dafs  diese  Pflanze  ein  eigenes, 
mit  den  beiden  genannten  Arten  sehr  verwandtes  Gummi 
liefert,  das  nach  Einigen1)  bitter  zusammenziehend,  nach- 
her süfslich  schmeckt. 

Necator  v.  Agaricus  torminosus. 

Nelumbium  speciosum  W.  Nymphaea  Nelumbo  L. 
Nelumbo  indica  Pers.  liefert  efsbare , angenehm  schme- 
ckende Wurzeln,  Stengel  und  Blätter,  die  schon  den 
alten  Aegyptiern  als  Speise  dienten.  m) 

Nenuphar  lutea  v.  Nymphaea  lutea. 

Neotia  diurktica  Willd.  soll  urintreibend  seyn.n) 

Nepeta  Cataria  L.  Kalzenmiinze;  die  ganze  Pflanze 
besitzt  einen  durchdringenden,  nicht  sehr  angenehmen 


li)  JV.  v.  Esenbeck  und  Ebermaier , med.  pharm.  Bot. 
III.  S.  409. 

i)  Med.  Bot.  II.  S.  714. 

k)  Med.  pharm.  Bot.  II.  S.  880. 

l)  Büchner' s Report.  22.  181. 

m)  Dierbach,  Arzneim.  des  Hippokrates.  S.  20- 

n)  N.  v.  Esenbeck  und  Ebermaier  , med.  pharm.  Bot. 
I.  S.  260. 
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Geruch  und  aromatisch  bittern  Geschmack.  Die  Katzen 
haben  besondere  Vorliebe  für  diefs  Kraut.  Es  soll  eine 
den  Monatllufs  der  Frauen  befördernde  Wirkung  haben.0) 

Nepeta  hirsuta,  indica  , malabarica  etc.  werden 
in  Indien  als  bitter  aromatische  Mittel  angewandt.?) 

Nephrodiüm  Filix  Mas  Rieb.  Aspidium  Filix  Mas 
Sw.  Polrpodium  Filix  Mas  L.  Filix  Mas , männliches 
Farrenhraut.  Die  Wurzel  dieses  Krautes  besitzt  einen 
ziemlich  unangenehmen,  moosartigen  Geruch  und  ekel- 
haften, kratzenden,  bittern,  etwas  zusammenziehenden 
Geschmack.  Das  darin  enthaltene  ätherische  Oel  scheint 
den  Eingeweide-Würmern  zuwider  zu  seyn , ja  selbe  zu 
tödten,  daher  das  Mittel  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Wurm- 
Mittel  bekannt  ist. 

Aehnliche  Wirkungen  besitzen  auch 

Nephrodiüm  cristatdm,  dilatatüm,  spinulosum  etc. 

Nericm  antidysentericdm  y.  Wrigthia  antidvseu- 

TERICA. 

Neriüm  coronarium  Jacq.  hat  durchaus  einen  scharfen 
Milchsaft.  q) 

Nebiüm  Oleander  L.  Oleander,  Lorbeer- Rose.  Die 
ganze  Pflanze  schmeckt  in  allen  Theilen  scharf  und  bitter; 
der  Geruch  der  Blüthen  ist  annehmlich. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Schon  D ioscorides  hielt  die  Pflanze  für  giftig. 

L.ib anl  i as  r)  sagt,  dafs  eine  Person  gestorben  sey, 
weil  sie  in  einem  Zimmer  sich  einsperrte,  worin  sich  die 
Blüthen  dieses  Strauches  befanden.  Eine  andere  Person, 
die  von  einem  Braten  gegessen  hatte,  welcher  an  einem 


o)  Linnee , flor.  succ.  Nro  .514. 

p)  Aintlie , rnat.  ind. 

q)  Oeiger's  Mag.  Julius  1831. 
f)  Comment.  de  Vencnis. 

Dt.  Wiaacn't  Wirkang.l.  Ar*n«imitUlu.  Gift«.  III.  Bd.  i.  Hft.  21 
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Nerium  Oleander. 


Bratspiefse  aus  Oleander-Holz  gebraten  worden  war,  ward 
unruhig,  wahnsinnig,  ohnmächtig  und  starb.  (?) 

Sen.nert* ) sagt,  dafs  der  Oleander  Angst,  Magen- 
Entzündung,  Durchfall,  Ohnmacht,  ja  Tod  verursacht. 

Petrus  de  Abano1)  beobachtete  davon  Herz- 
Klopfen,  Aengstlichkeit,  Ohnmacht,  Hitze,  Besinnungs- 
losigkeit, Schlaflosigkeit. 

Morgagni u)  sagt,  dafs  der  Saft  mit  Wein , von 
einer  Frau  getrunken,  Erbrechen,  Durst,  vermehrte 
Wärme,  Sprachlosigkeit,  Schlummer,  schwachen  Puls 
und  den  Tod  verursachte. 

Hahn  emanny)  sah  von  der  Tinctur  der  Blätter 
Diarrhöe,  Zwang,  Herzklopfen,  Schlaflosigkeit. 

Grognier w)  gab  einer  schwachen  Eselin  drei 
Drachmen  des  Pulvers  der  Oleander -Blatt  er ; das  Thier 
schien  davon  sehr  aufgeregt. 

Ein  starkes  Pferd  , das  von  demselben  Gift  bekam, 
ward  davon  matt,  betäubt  und  starb  nach  80  Minuten. 

Hämmel,  die  von  einem  Infusum  der  Blätter  saufen, 
gehen  bald  darauf  davon  zu  Grunde. 

Orfila x)  machte  damit  folgende  Versuche: 

Um  1%  Uhr  machte  man  auf  den  Kücken  eines 
starken  Hundes  einen  Einschnitt,  und  applicirtc  auf  das 
Zellgewebe  eine  Drachme,  50  Gran  des  wässerigen 
Extracts  von  Oleander  mit  einigen  Tropfen  Wasser. 
Nach  10  Minuten  brach  das  Thier  dreimal  dünne,  gelbe 
Stoffe.  Nach  3 Minuten  hatte  es  2 Stühle  und  brach 
von  Neuem.  Dieses  Erbrechen  erneuerte  sich  mehr- 
mal während  der  folgenden  6 Minuten;  dann  winselte 
es  leicht,  hatte  Schwindel,  beschleunigten  Herzschlag, 


s)  Lib.  VII.  p.  VII.  c.  15. 

t)  De  Venenis,  cap.  15. 

u)  De  sedibus  et  causis  morb. 

v)  Reine  Arzneimittellehre. 

w)  Mem.  lu  ä la  soc.  de  med.  de  Lyon  en  1810. 

x)  Toxicol.  gen.  II.  p.  325. 
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Schwäche  der  Hinterfüfse , hing  den  Kopf  vorwärts  und 
hatte  krampfhaftes  Zusammenziehen  der  rechten  vordem 
Pfote.  Nach  einer  Minute  fiel  es  auf  die  Seite,  sein 
Kopf  ward  zurückgedreht,  und  es  verlor  Gesicht  und 
Gehör;  die  Augensterne  waren  sehr  erweitert,  der 
rechte  Yorderfufs  ward  zuweilen  krampfhaft  bewegt. 
Nach  S Minuten  starb  es.  Man  öffnete  es  sogleich,  das 
Herz  schlug  nicht  mehr;  in  der  rechten  Herzkammer 
fand  sich  wenig  rothes,  zum  Theil  geronnenes  Blut; 
die  Lungen  waren  rosenfarben  und  knisterten  weniger 
als  sonst;  die  Gehirnkammern  wTaren  ohne  Flüssigkeit, 
und  die  äufsern  Gefäfse  des  Gehirns  voll  dunkelblauen 
Blutes.  Der  Darmcanal,  so  wie  die  Operationsstelle, 
waren  unverändert. 

Um  l1/.  Uhr  machte  man  denselben  Versuch  mit 
48  Gran  an  einem  andern  Hunde.  Nach  8 Minuten 
brach  das  Thier  Nahrungsstoffe  mit  Galle;  nach  2 Mi- 
nuten wieder  und  hatte  2 flüssige  Stühle  und  leichten 
Schwindel.  Nach  46  Minuten  hatte  es  heftigen  und 
fruchtlosen  Brechreiz,  Wanken,  Schwäche  der  Hinter- 
füfse, und  fiel  auf  die  Seite,  den  Kopf  zurückdrehend; 
die  Kinnladen  wurden  krampfhaft  bewegt,  und  die  Vor- 
derfüfse  zitterten  beständig  , die  Hinterfüfse  dagegen 
wurden  nur  leicht  krampfhaft  erschüttert;  die  Sinne 
waren  unempfindlich.  Acht  Minuten  nachher  starb  das 
Thier.  Man  öffnete  es  sogleich;  das  Blut  im  Herzen 
war  flüssig  und  links  dunkelroth.  Lungen  und  Darm- 
Canal  waren  unverändert. 

Um  Mittag  brachte  man  in  den  Magen  eines  klei- 
nen, starken,  nüchternen  Hundes  2 Drachmen  des  wäs- 
serigen Extracts  mit  2’/,  Drachmen  Wasser  und  unter- 
band die  Speiseröhre.  Nach  12  Minuten  hatte  das  Thier 
Ekel,  Brechreiz,  leichten  Schwindel;  der  Herzschlag 
war  nicht  beschleunigt.  Um  Mittag  16  Minuten  hatte 
die  Betäubung  so  zugenommen , dafs  das  Thier  todt 
schien ; aufgehoben  fiel  cs  wie  eine  todte  Masse  zur 

21  * 
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Seite  und.  war  unempfindlich  für  alle  Eindrücke.  Nach 
3 Minuten  drehte  es  den  Kopf  etwas  rückwärts,  die 
\ orderfüfse , besonders  der  rechte , wurden  leicht 
krampfhaft  bewegt,  und  22  Minuten  nach  Anwendung 
des  Giftes  starb  das  Thier.  Im  sogleich  geöffneten 
Körper  zog  sich  das  Herz  nicht  mehr  zusammen,  das 
Blut  darin  war  flüssig  und  etwas  dunkelrolh , die  Lun- 
gen waren  rosenfarben  und  weniger  als  sonst  knisternd. 
Her  Magen  enthielt  etwas  des  Giftes;  der  Darmcanal 
war  sonst  unverändert. 

Man  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  kleinen  Hun- 
des 24  Gran  des  wässerigen  Extracts  in  4 Drachmen 
Wassers  gelöst.  Sogleich  empfand  das  Thier  lebhaften 
Schwindel  und  konnte  nicht  gehen.  Nach  einer  Minute 
brach  es  flüssige,  gelbe  Stoffe  und  zitterte  beständig  mit 
den Hinterfüfsen,  lag  auf  der  Seite,  die  Füfse  ausgestreckt 
und  den  Kopf  etwas  zurückgedreht.;  es  winselte,  die 
Augensterne  waren  sehr  erweitert  und  die  Augen  hervor- 
stchcnd;  es  konnte  wedersehen  noch  hören;  von  Zeit  zu 
Zeit  suchte  es  den  Kopf  zu  erheben , fiel  aber  wieder 
zurück  ; nach  7 Minuten  starb  es  in  einem  Zustande  grofser 
Unempfindlichkeit  und  Unbeweglichkeit.  Man  öffnete  es 
sogleich  ; das  Herz  zog  sich  nicht  mehr  zusammen  und 
enthielt  nur  flüssiges  Blut.  Die  Lungen  schienen  un- 
verändert. 

Man  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  kleinen,  starken 
Hundes  36  Gran  desselben  Extracts  in  4 Drachmen  Wasser 
gelöst.  Sogleich  wurden  die  Muskeln  der  Gliedmafsen 
heftig  zusammengezogen,  die  Pfoten  ausgestrc-ckt  und  der 
Kopf  rückwärts  gedreht.  Nach  3 Minuten  hörte  die  Stei- 
figkeit auf,  der  Kopf  neigte  sich  zur  Brust,  und  das  Thier 
schien  vollkommen  betäubt.  Nach  5 Minuten  starb  es 
unter  allgemeinem  Zittern  der  Muskeln.  Man  öffnete  es 
sogleich,  das  Herz  wrar  unbeweglich,  das  Blut,  roth  in 
der  linken  Kammer,  war  flüssig  in  beiden  Kammern  ; die 
Lungen  waren  knisternd,  rosig,  hie  und  da  schwarz  gefleckt. 
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Man  spritzte  in  die  Drossel vene  eines  starken  Hundes 
eine  Drachme  Extract  in  5 Drachmen  Wasser  gelöst.  So- 
gleich schrie  das  Thier  heftig,  bewegte  sich  stark,  hatte 
Schwindel  und  fiel  auf  die  Seite;  dann  wurde  cs  steif  und 
bewegte  seine  Pfoten  stark  ; der  Kopf  wurde  rückwärts  ge- 
dreht, und  es  hörte  zu  winseln  auf.  Nach  2 Minuten  wurde  . 
es  unbeweglich  und  empfindungslos  , athmctc  zweimal  tief 
ein  und  starb  4 Minuten  nach  der  Operation.  Man  öfl'nete 
es  sogleich;  das  Herz  zog  sich  nicht  mehr  zusammen,  das 
Blut  des  Herzens,  dunkelroth  in  der  Aortenkammer , war 
llüssig,  die  Lungen  waren  rosenfarben  und  von  etwas 
dichterm  Gewebe  als  sonst. 

Um  8 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
starken  Hundes  10  Unzen  destillirten  Wassers  von  Olean- 
der , bereitet  aus  16  Unzen  der  gepulverten  Blätter,  und 
unterband  die  Speiseröhre.  Tags  darauf  um  5 Uhr  Abends 
zeigte  das  Thier  noch  kein  krampfhaftes  Symptom;  den 
folgenden  Abend  hatte  es  Schwindel;  den  folgenden  Mor- 
gen um  10  Uhr  lag  es  auf  der  Seite,  Unempfindlich  und 
leicht  convulsivisch  bewegt;  nach  3 Stunden  starb  es.  Die 
Gehirnhöhlen  hielten  wenig  röthliche  Flüssigkeit,  die  ober- 
flächlichen Gehirngefäfse  strotzten  von  schwarzem  Blute  ; 
die  Lungen  waren  etwas  röther  als  sonst. 

In  die  Drosselvene  eines  kleinen,  starken  Hundes 
spritzte  man  6 Drachmen  desselben  Wassers.  Tags  dar- 
auf befand  sich  das  Thier  sehr  wohl.  Am  folgenden  Tage 
brachte  man  in  seinen  Magen  10  Unzen  dieser  Flüssigkeit 
und  unterband  die  Speiseröhre;  nach  50  Stunden  starb  es, 
nachdem  es  Schwindel  und  einige  krampfhafte  Bewegungen 
gehabt  hatte. 

Derselbe  Versuch,  an  einem  andern  Hunde  wieder- 
holt, gab  dieselben  Erfolge. 

Um  Mittag  brachte  man  einem  Hunde  eine  Schenkel 
Wunde  bei,  bestreute  die  Wunde  mit  4 Drachmen  des 
Pulvers  von  Oleander  - Blättern , leicht  befeuchtet,  und 
vereinigte  die  Lappen.  Nach  20  Minuten  brach  das  Thier 
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gelbe,  gallige  Stoffe;  diefs  Brechen  wiederholte  sich  nach 
4 Minuten.  Um  1%  Uhr  ward  es  betäubt,  bekam  Krämpfe 
und  starb  nach  10  Minuten.  Der  geöffnete  Körper  zeigte 
keine  Veränderung. 

Um  11  Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  kleinen, 
starben  Hundes  4 Drachmen  desselben  Pulvers  und  unter- 
band die  Speiseröhre.  Um  12%  Uhr  hatte  das  Thier 
Brechanstrengungen , ging  übrigens  frei  und  hatte  seine 
Sinne.  Um  l'/5  Uhr  hatte  es  Schwindel  und  die  schon 
oben  erwähnten  Symptome,  und  starb  nach  20  Minuten. 
Man  öffnete  es  um  3 Uhr;  das  Blut  m der  Kammer  war 
flüssig,  die  Lungen  gesund.  Der  Magen  gesund,  enthielt 
fast  die  ganze  Menge  des  gegebenen  Pulvers. 

JV  i r h u n g. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  und  Versuchen 
geht  hervor,  dafs  der  Oleander  giftig  ist;  der  giftige  Be- 
standteil zum  Theil  flüchtiger  Natur.  Seine  örtliche 
Wirkung  ist  fast  null;  aufgesaugt  aber,  was  sehr  leicht 
geschieht,  man  mag  das  Gift  auf  was  immer  für  eine 
Weise  appliciren,  wirkt  es  auf  den  Magen  und  bringt 
krampfhafte  Zusammenziehungen  desselben  , Erbrechen 
hervor.  Seine  Hauptwirkung  indefs  geht  auf  Gehirn  und 
Rückenmark,  deren  Verrichtungen  es  stört,  ja  lähmt; 
daher  Schwindel,  Betäubung,  Zittern  und  krampfhafte 
Zusammenziehungen  der  Muskeln,  Steifheit,  Wanken, 
erweiterter  Augenstern  , Schwäche , Unempfindlichkeit, 
Lähmung,  Tod.  Am  schnellsten  erfolgt  der  Tod  nach 
der  Einspritzung  des  Blutes  in  die  Adern.  Die  Leiche 
zeigt  fast  keine  Veränderung,  aber  eine  gänzlich  ver- 
nichtete Reizbarkeit  des  Herzens,  manchmal Ueberfüllung 
der  Gehirn-Adern  und  ein  etwas  dichteres  Lungengewebe. 

NERium  tinctorium  Roxb.  liefert  styptisch  wirkende 
Samen,  y) 


j)  Jonrn.  de  Pharmacio.  1823«  Juin. 
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Niata  pkntapetala  hat  eine  bittere  Frucht.1) 

Nicotiaxa  iujstica  L.  türkischer  Bauerntabak. 

Orfila *)  machte  mit  dem  Extract  dieser  Pflanze 
folgende  Versuche  : 

Um  Mittag  brachte  man  auf  das  Zellgewebe  der  Schen- 
kelwunde eines  kleinen  Hundes  eine  Drachme  Extr.  aq. 
von  Nicoiiana  rustica.  Sechs  Minuten  nachher  winselte 
das  Thier  und  brach  gelbliche  Massen.  Um  Mittag  20 
Minuten  neuerdings.  Nach  2 Minuten  traten  fruchtlose 
Brechanstrengungen  ein.  Tags  daranf,  um  3 Uhr,  Verlor 
es  die  Frefslust;  alle  Muskeln  zitterten  Leicht,  es  war  et- 
was matt;  in  der  Nacht  starb  es.  Die  Schleimhaut  des 
Magens  war  von  natürlicher  Farbe,  zeigte  aber  nah  am 
Pförtner  zwei  schwarze,  nadelgrofse  Flecken,  deren 
Mittelpunkt  ulcerirt  war;  die  Lungen  zeigten  mehrere 
bläuliche , schwärzliches  Blut  enthaltende  Flecken. 

Denselben  Versuch  wiederholte  man  mit  einer  Drachme, 
6 Gran  desselben  Extracts.  Nach  15  Minuten  brach  das 
Thier  mehreremal  und  winselte.  Nach  36  Minuten  hatte 
es  starken  Schwindel  und  verfiel  in  allgemeine  Unem- 
pfindlichkeit; nach  18  Stunden  starb  es.  Die  Leiche  bot 
keine  Veränderungen  dar. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  diese  Art  Nicotiana  eben 
so  wie  Nicoiiana  Tabacum  wirkt,  nur  etwas  schwächer. 

Dasselbe  gilt  von  Nicoiiana  chinensis , fruticosa , gliu 
linosa , panicnlata  , pulmonaroides  etc. 

Nicotiaxa  Tabacum  L.  Nicoiiana , Tabak.  Die  Blät- 
ter dieser  Art  liefern  vorzugsweise  den  feinem  Tabak;  sie 
zeichnen  sich  durch  den  bekannten  starken,  betäubenden 
Tabaksgeruch  und  einen  bittern,  scharfen  Geschmack  aus. 
Die  Chemie  entdeckte  in  ihnen  das  Nicolianin  oder  den 
sogenannten  Tabaks-Kampher  und  das  Nicotin  , ein  Pflan- 
zen-Alkaloid. 


t)  Dierbach , Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  66. 
a)  Toxicol.  gen. 
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Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  Mit  den  Tabaksblättern  und  deren  ein- 
fachen Zubereitungen. 

a.  An  Men  sehen. 

Allgemein  bekannt  ist  die  Niesen  erregende  Wirkung 
des  Tabaks  auf  die  Nasenschleimhaut.  Herkring  sah 
einmal  ein  fast  tödtliches,  nicht  zu  stillendes  Niesen  dar- 
auf folgen. 

Man  liest : b)  Ein  Weib  wandte  auf  den  Hopf  ihrer 
drei  grindigen  Kinder  eine  Salbe  aus  Tabaks-Vulver  mit 
Butter  an.  Bald  bekamen  sie  Schwindel , heftiges  Er- 
brechen, Ohnmächten,  starken  Schweifs.  Während  24 
Stunden  gingen  sie  wie  berauscht  umhei\ 

Ebendaselbst0)  liest  man,  dafs  das  zu  häufig  genom- 
mene Pulver  Schläfrigkeit  und  endlich  Schlagflufs  hervor- 
gerufen habe. 

Ebendaselbst d)  steht,  dafs  das  blofse  Aufstreuen  auf 
einen  verwundeten  Schenkel  heftiges  Erbrechen  machte. 

Aehnliches  erzählt  St  ev  ensone ) von  der  Anwen- 
dung auf  den  Arm. 

Gesner{)  fand,  dafs  der  Rauch  der  Blätter,  in  Nase 
und  Mund  gelassen,  Schwindel  und  Berauschung  machte, 
jedoch  weniger  als  das  gekaute  Blatt. 

Diemerbrockz ) sagt,  dafs  ein  Decoct  der  Blätter 
in  Bier  starkes  Erbrechen,  Abführen,  Angst  und  Schwäche 
machten;  Betäubung  und  Schweifs  folgten  nach. 

Marigin  e s*1’)  erzählt,  dafs  ein  Absud  der  Blätter, 


b)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  4.  p.  46- 

c)  Dcc.  II.  ann.  10.  obs.  131.  p.  222. 

d)  Dcc.  II.  ann.  2.  obs.  208. 

e)  Aiston , mat.  mcd.  II.  p.  190. 

f)  Epistol.  Fol.  97-  b. 

g)  De  peste,  p.  294- 

b)  Vandermond,  rec.  per.  t.  VII.  p.  67  und  68. 
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auf  krätzige  Stellen  angewandt,  Blutbrechen  und  Krämpfe 
machte.  Ein  Mann,  der  gewettet  hatte,  25  Pfeifen  zu 
rauchen,  wurde  ganz  dumm  und  verlor  seine  Sinne;  nach 
eingetretenem  Erbrechen  ward  er  wieder  besser. 

Hellivig')  erzählt,  dafs  2 Brüder,  von  denen  der 
eine  17,  der  andere  18  Pfeifen  geraucht  hatte,  am  Schlag- 
Flusse  starben. 

Grnnf  h)  erzählt  : Ein  Bauer,  der  die  Krätze  hatte, 
wusch  sich  und  seine  Frau,  um  sie  vor  Ansteckung  zu 
sichern,  um  9 Uhr  Abends  mit  einem  gesättigten  Tabaks, 
y^bsud.  Um  10  Uhr  waren  sie  ganz  berauscht,  wie  von 
Branntwein,  dabei  heftiger  Kopfschmerz , heifse,  trockene 
Haut.  Der  Mann  bekam  zugleich  heftiges  Aufstofsen  und 
Erbrechen,  die  Frau  Durchfall  und  Leibschneiden.  Der 
Arzt  fand  sie  am  Morgen  mit  starkem  Kopfschmerz,  trock- 
ner,  heifser  Haut,  Durst,  schnellem  Pulse.  Der  Mann 
hatte  noch  Würgen,  Brechreiz,  Ki’ämpfe  der  Hände  und 
Arme,  Engbrüstigkeit;  die  Frau  hatte  Aengstlichkeit, 
Uebelkeit,  schnelles,  mühsames  Athmen.  Bäder  und 
Wein-Molken  halfen. 

Fowler ')  spricht  auch  von  einer  Wirkung  des 
Tabaks  auf  die  Harnwerkzeuge. 

Murray m)  sagt,  Menschen,  die  das  TainA-Rauchen 
nicht  gewohnt  sind,  bekommen  Schwindel,  Angst,  Kopf- 
weh, Schläfrigkeit,  Brechen  darauf ; eben  so  macht  Un- 
gewohnten das  Schnupfen  Schwindel,  Angst,  Ekel,  Ap- 
petitlosigkeit ; ein  zu  häufiger  Gebrauch  stumpft  die  Ge- 
ruchsnerven ab  und  macht  Nervenschwäche. 

Allgemein  bekannte  Erfahrung  ist,  dafs  der  Tabak 
gekaut  oder  geraucht  die  Speicheldrüsen  aflicire  und  ihre 
Secretion  befördere. 


i)  Obierv.  phys.  metl.  p.  45. 

k)  Duncant  med.  Commcnt.  dec.  II.  Vol.  I.  p.  327.  Samm- 
lung au».  Abh.  f.  prakt.  Aerzte,  1789.  13.  B.  1.  Hfl.  S.  37. 

l)  Rapports  of  the  cffecta  of  Tobacco  etc.  Lond.  1785. 

m)  App.  med. 
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Hildebr andt")  beobachtete  von  der  Anwendung 
trockener  Tabaks -Blätter  auf  Brust  und  Unterleib  Schwin- 
del, Kopfschmerzen  und  Erbrechen. 

Grahl° ) erzählt,  dafs  ein  24  jähriges  Mädchen  gegen 
Unterleibsbeschwerden  von  einer  Brau  ein  Klystier  von 
einer  Abkochung  aus  2 bis  3 Loth  der  stärksten  america- 
nischen  Tabaksblätter  erhielt,  worauf  nach  2 Minuten  hef- 
tige Krämpfe  mit  starkem  Röcheln  und  nach  % Stunden 
der  Tod  erfolgte. 

OrfilaY)  erzählt,  dafs  der  berühmte  Santeuil  unter 
heftigem  Erbrechen  und  Schmerzen  gestorben  sey,  weil 
er  ein  Glas  Wein  getrunken  hatte,  worein  spanischer 
Tabak  geworfen  worden  war. 

Man  liest  i),  dafs  eine  Frau  , welche  ein  Klystier  von 
einer  Unze  Tabak  im  Aufgüfs  bekam,  nach  15  Minuten 
unter  Zuckungen  starb. 

Ansiaux r)  erzählt  einen  Fall,  dafs  eine  Frau  von 
28  Jahren  gegen  Eingeweide- Würmer  ein  Klystier  aus 
einer  Abkochung  von  2 Unzen  der  stärksten  Tabaksblätter 
bekam ; gleich  darauf  schrie  sie  laut  auf  und  verschied. 

b.  An  Thier en. 

C arminatis)  sagt,  dafs  Frösche , in  Tabakrauch 
gebracht,  berauscht,  soporös  und  nach  ’/4  Stunde  todt 
werden ; ein  Sperling  starb  nach  hinzugetretenen  Kräm- 
pfen; Elstern  bekamen  Sch werathmigkeit  und  starben  nach 
einer  Viertelstunde;  das  Herz  behielt  seine  Reizbarkeit 
länger. 

Bradl ey l)  sah  in  London  einem  Esel  eine  Drachme 


n)  Hujelands  Journal.  13.  B.  St.  1. 

o)  Ebendas.  Band  71-  St.  4.  S.  100. 

p)  Toxicolog.  gen.  II.  p.  280. 

q)  Bull,  de  sc.  med.  1826.  No.  1. 

r)  Journ.  de  Chim.  med.  Janv.  1827« 

s)  De  animalium  ex  mephitibus  interitu,  p.  167. 

t)  Transfusion  und  Infusion  des  Blutes,  von  Scheel,  II.  8|. 
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von  Tabaks- Aufgufs  infundiren ; es  trat  darauf  allgemeine 
Abspannung  und  Erschlaffung  der  Muskeln  ein;  allmählich 
ward  er  wieder  besser. 

Court en  u)  tödtete  einen  Hund  durch  Einspritzung 
eines  starken  Tabak-Ahsudes  auf  das  schnellste  und  unter 
Krämpfen. 

Phil.  JJ  ilson T)  sagt:  Tabak- Solution  ins  Herz, 
in  die  perforirte  Hirnschale  und  in  die  Aorta  gespritzt, 
machte  einen  paralytischen  Zustand  mit  Zittern.  Die  locale 
Wirkung  auf  die  Nerven  verhielt  sich  wie  die  jedes  andern 
Reizes. 

Br  o die"')  spritzte  in  den  Mastdarm  mehrerer  Hunde 
und  einer  Katze  1 bis  4 Unzen  eines  starken  Tabak-Aui- 
gusses;  diese  Thiere  wurden  unempfindlich,  unbeweglich 
und  gingen  in  weniger  als  10  Minuten  zu  Grunde;  eine 
Stunde  vor  dem  Tode  waren  die  Herzschläge  nicht  mehr 
fühlbar;  eines  der  Thiere  erbrach  sich.  Man  öffnete  die 
Leichen  unmittelbar  nach  dem  Tode;  das  Herz  war  sehr 
ausgedehnt  und  zog  sich  nicht  mehr  zusammen;  blofs  in 
einem  Falle  zogen  sich  Herzohren  und  Herzkammern  nach 
vorausgehender  Reizung  mit  einem  Instrument  stark  zu- 
sammen. 

Ebenderselbe  nahm  einem  Hunde  den  Kopf  'weg, 
unterhielt  das  Athmen  durch  Einblasen  der  Luft  und  brachte 

9 Drachmen  eines  Tabak- Aufgusses  in  den  Magen.  Nach 

10  Minuten  ward  der  Herzschlag  vermehrt,  krampfhafte 
Bewegungen  der  willkürlichen  Muskeln  , die  sich  bald  zu- 
sammenzogen, bald  ausdehnten,  traten  ein.  Obwohl 
man  die  Aorta  comprimirte,  dauerte  die  Wirkung  doch 
noch  eine  Zeitlang  fort. 

Orfila *)  machte  folgende  Versuche: 


u)  Ebendas. 

v)  Handbach  über  Blutflüsic  etc.  Uebers.  Leiptig.  181J. 

w)  Bei  Orfila. 

x)  Toxicologie  generale.  IJ.  p.  375. 
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Um  8 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen 
eines  starken,  mittelgrofscn  Hundes  5'/,  Drachmen  zer- 
riebenen Tabaks , und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach 
einigen  Minuten  machte  das  Thier  Brechversuche;  um 
2*/4  Uhr  war  sein  Gang  langsam,  es  hatte  Schwindel  und 
beständiges  Zittern  in  den  Hinterfüfsen;  die  Sinne  schie- 
nen frei,  der  Athem  war  etwas  beschleunigt.  Um  4 Uhr 
10  Minuten  lag  es  auf  der  Seite  und  konnte  sich  nicht 
mehr  auf  den  Pfoten  erhalten;  doch  machte  es  zeit- 
weise fergebliche  Versuche  sich  zu  erheben  ; sein  Kopf 
war  schwer  und  zitterte  beständig,  das  Aussehen  des 
Gesichts  war  blöde  , die  Wirbelmuskeln  waren  leicht 
convulsivisch  bewegt,  die  Glieder  schlaff,  die  Sinnes- 
organe weniger  empfänglich  als  gewöhnlich,  das  Athmen 
sehr  tief,  ängstlich  und  beschleunigt,  der  Herzschlag 
häufig  und  etwas  stark.  Um  5 Uhr  starb  es  ; man  öff- 
nete es  Tags  darauf;  die  Lungen  waren  durchaus  livide, 
ihr  Gewebe  dichter  als  sonst  und  etwas  schwerer;  das 
Herz  enthielt  etwas  schwarzes  Blutgerinnsel.  Der  Ma- 
gen enthielt  noch  viel  des  eingebrachten  Tabaks  und 
zeigte  nur  einige  röthliche  Punkte;  der  übrige  Theil 
des  Darmcanals  war  gesund. 

Um  2 Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  mittel- 
grofsen  Hundes  eine  Unze  zerriebenen  Tabaks,  und 
unterband  die  Speiseröhre.  Nach  einigen  Minuten  hatte 
das  Thier  Brechreiz.  Um  4 Uhr  zeigte  sich  kein  be- 
merkenswerthes  Symptom;  in  der  Nacht  starb  es.  Die 
Schleimhaut  des  Magens  war  lebhaft  roth  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung , die  andern  Theile  des  Darmcanals 
schienen  gesund.  Die  Lungen  waren  schwarzblau,  mit 
Blut  gefüllt,  viel  dichter  als  gewöhnlich,  und  zeigten 
eine  sehr  grofse  Zahl  schwarzer  Flecken. 

Um  Uhr  brachte  man  an  das  Zellgewebe' der 
innern  Seite  des  Schenkels  eines  mittelgrofsen  Hundes 
2 Drachmen  zerriebenen  Tabaks  mit  2 Drachmen  Wasser. 
Nach  10  Minuten  erbrach  sich  das  Thier.  Um  81/,  Uhr 
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hatte  es  vergebliche  Brechanstrengungen  und  leichten 
Schwindel,  seine  llinterfüfse  zitterten,  sein  Aussehn 
schien  erschreckt.  Um  8%  Uhr  zitterte  es  am  ganzen 
Körper,  war  etwas  schwach  auf  den  Hinterfüfsen  und 
wankte  im  Gange.  Nach  5 Minuten  legte  sich  das  Thier 
auf  den  Bauch,  seine  Hinterfüfse  waren  aufgehoben, 
die  vordem  gebeugt ; es  machte  verschiedenartige  Be- 
wegungen und  zitterte  beständig;  nach  einigen  Augen- 
blicken legte  es  sich  im  Zustande  grofser  Erschöpfung 
auf  die  Seite.  Um  9 Uhr  20  Minuten  wurden  seine 
Gliedmafsen  zeitweise  convulsivisch  bewegt;  die  Sinn- 
Organe  waren  gegen  Eindrücke  so  empfänglich  wie  vor 
dem  Versuch,  das  Atheraholen  nicht  gestört.  Um  9 Uhr 
40  Minuten  starb  es. 

Um  2 Uhr  brachte  man  auf  das  Zellgewebe  derinnern 
Schenkelseite  eines  starken  Hundes  16  Gran  geriebenen 
Tabaks  mit  2 Drachmen  Wasser.  Nach  10  Minuten  er- 
brach  sich  das  Tbier  zweimal ; um  6 Uhr  hatte  es  leichten 
Schwindel  uno  Zittern  der  Hinterfüfse;  in  der  Nacht  stai’b 
es.  Die  Lungen  waren  dunkelrotli  und  hie  und  da  schwarz- 
blau gefleckt;  ihr  Gewebe  war  etwas  dichter  als  gewöhn- 
lich. Der  operirte  Schenkel  war  etwas  entzündet. 

Dasselbe  Experiment  machte  man  an  einem  andern 
Hunde  mit  4 Drachmen  Tabak , den  man  zuvor  gut  mit 
siedendem  Wasser  ansgezogen  hatte.  Das  Thier  starb 
ohne  weitere  Symptome  am  Ende  des  dritten  Tages ; man 
hatte  ihm  keine  Nahrungsmittel  gegeben. 

Ein  stark  gesättigter  Absud  von  1 Unze  trockener 
Tabah-BläUcr  auf  3 Unzen  Wasser  ward  in  den  Magen 
eines  starken,  mittelgrofsen  Hundes  gebracht  und  die 
Speiseröhre  unterbunden.  Nach  3 Minuten  hatte  das  Thier 
Brechreiz,  der  sich  später  öfter  wiederholte  und  starb 
nach  3 Stunden  unter  ähnlichen  Erscheinungen,  wie  die 
früher  angegebenen.  Der  Magen  war  leicht  entzündet, 
der  Darmcanal  unverändert;  «lie  Lungen  zeigten  viele 
schwarzblaue  Flecken  und  ein  dichteres  Gewebe. 
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Ein  Aufgufs,  bereitet  mit  5 Unzen  Wasser  und  % 
Unze  trockener  Fabak- Blatter,  brachte  bei  einem  starken 
Hunde  mittlerer  Gröfse  keine  Wirkung  hervor. 

Man  spritzte  8 Unzen  eines  aus  einer  Unze  Rauch 
Tabak  bereiteten  Absudes  einem  starken  Hunde  in  den 
Mastdarm.  Nach  3 Minuten  gab  das  Thier  das  Eingespritzte 
von  sich  und  erbrach  sich.  Während  der  ersten  halben 
Stunde  hatte  es  fortwährend  heftigen,  jedoch  vergeblichen 
Brechreiz.  Tags  darauf  war  es  w7ohl. 

Schubarth  in  Berlin  machte  folgende  Versuche: ?) 

Einem  jungen  Hunde  gab  er  eine  Drachme  des  pul- 
verisirten  Krautes  ; gleich  darauf  brach  dieser  zweimal 
röthlich  schleimige  Massen;  nach  21/,  Stunden  war  Puls 
und  Herzschlag  langsam,  weich,  voll.  Nach  6 Stunden 
war  das  Thier  wohl. 

Ein  zweijähriger  Hund  bekam  ebenfalls  eine  Drachme  ; 
nach  23/4  Stunden  erbrach  er  sich,  wrard  aber  dann  munter. 

Ein  9jähriges  Pferd  bekam  4 Unzen  derBlätter  binnen 
2 Stunden  in  3 Theilen;  eine  Stunde  nach  der  ersten  Gabe 
wurde  der  Pulsschlag  unregelmäfsig ; eine  Stunde  nach 
der  zweiten  Gabe  ward  er  von  37  auf  26  in  der  Minute 
reducirt,  übrigens  voll  und  weich;  nach  12  Stunden  ward 
er  wieder  schneller,  nach  24  Stunden  normal.  Der  Athem 
und  Augenstern  waren  wenig  verändert,  die  ersten  zwei 
Tage  war  Mist  - und  Harn-Abgang  häufiger. 

Oefter  wiederholte  Versuche  lieferten  dasselbe  Re- 
sultat. 

Zwei  Pferden  gab  man  in  3 Gaben  zuerst  3 Drachmen, 
dann  5,  dann  eine  Unze  innerhalb  2 Stunden,  beim  ersten 
Pferde  war  der  Puls  eine  Stunde  nach  der  ersten  Gabe  von 

i 

35  auf  23  reducirt  und  ungleich;  der  sechste  und  neunte 
Schlag  blieb  aus;  nach  den  beiden  letzten  Gaben  blieb  der 
fünfte  Schlag  aus.  Beim  zweiten  Pferde  sank  der  Puls 
erst  nach  der  zweiten  Gabe  von  37  auf  29  Schläge  ohne 


y)  Horn s Archiv.  1824.  I.  S.  79. 
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Aussetzen.  Die  Wirkung  hielt  bei  beiden  über  12  Stun- 
den an;  Athem  und  Augenstern  waren  normal,  die  Ent- 
leerungen vermehrt. 

Vier  Unzen  innerhalb  3 Stunden  gegeben,  brachten 
keine  weitem  Symptome  hervor. 

Nach  einer  9tägigen  Pause  gab  man  eine  Drachme 
3mal  stündlich  demselben  Pferde  ohne  Erfolg. 

Nach  5tägiger  Pause  gab  man  beiden  Pferden  auf  3mal 

2 Unzen  , wodurch  eine  Verminderung  des  Pulses  um 

3 Schläge  bewirkt  wurde.  Drei  Unzen,  am  nächsten  Tage 
eben  so  gegeben , bewirkten  dasselbe. 

Der  Saft  des  frischen  Krautes,  einem  Pferde  gegeben, 
steigerte  den  Puls  innerhalb  einer  Stunde  um  3 Schläge; 
nach  2 Stunden  war  Alles  vorbei;  nun  mistete  und  harnte 
das  Pferd  innerhalb  2’/,  Stunden  öfter. 

Tags  darauf  machten  zwei  Pfunde  dieselben  Erschei- 
nungen. 

Der  Aufgufs  zu  einem  Pfund  Wasser  auf  1 Unze 
trockenen  Krautes  einem  Pferde  gegeben , machte  blofs 
öfteres  Harnen;  Tags  darauf  thaten  2 Pfund  nichts.  Eben- 
so that  ein  halbes  Pfund  im  Klystier  nichts. 

Ein  aus  einer  Unze  trockener  Blätter  bereiteter  Absud 
zu  einem  Pfunde,  einem  Pferde  nach  ßtägiger  Pause  ge- 
geben, machte  in  den  ersten  Stunden  den  Puls  um  drei 
Schläge  geringer;  nach  zwei  Stunden  war  Alles  vorbei, 
Dreimal  mistete  und  harnte  es.  Tags  darauf  machten  zwei 
Pfund  nichts. 

Ein  Pfund  als  Klystier  einem  andern  Pferde  gegeben, 
machte  nichts  als  mehrmaliges  Misten  und  Harnen. 

II.  Mit  Nicotianin  und  Nicotin. 

Das  Nicotianin  oder  das  saure  Tabahsprincip , der 
Tabahs-hampher , riecht  und  schmeckt  wie  Tabaksdampf, 
macht,  an  die  Nase  gebracht,  Niesen  und  erregt  schon  zu 
einem  Grane  genossen,  Schwindel  und  Uebelkeit.“) 


z)  Gm« lim  Chemio  II.  S.  U98, 
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Das  mehr  basische  Nicotin  ist  ebenfalls  von  scharfem 
Tabaks-Geruch  und  Geschmack  und  von  so  heftiger  Wir- 
kung, dals  schon  */4  Tropfen  ein  starkes  Kaninchen  plötz- 
lich tödtet.  a) 

III.  Mit  dem  brenzlichen  Tabaks-Oel. 

Hctrderh)  machte  folgende  Versuche: 

Einigen  Fröschen  rieb  er  etliche  Tropfen  des  Oeles 
in  den  Rücken  ein  5 bald  trieben  sie  auf,  verdrehten  die 
Augen  , die  Glieder  wurden  steif,  zitterten.  Man  öffnete 
den  Leib  , und  das  Herz  klopfte  noch  lange. 

Aehnliches  geschah  mit  einigen  Schlangen  und 
Eidechsen. 

Einem  Hunde  brachte  er  um  Mittag* eine  Scrupel  die- 
ses Oeles  bei;  gleich  darauf  trat  Speichelflufs  ein  mit  Heu- 
len, schnellem  Athem,  Erschütterung  des  Zwerchfells, 
Nicken  der  Augen  und  Erbrechen  und  Abführen.  End- 
lich lag  er  ruhig  darnieder,  und  Abends  war  er  matt,  hatte 
zeitweise  Zittern  , Brechen , Abführen.  Tags  darauf 
brachte  man.  etwas  weniges  Oel  in  die  Arm-Vene,  worauf 
gleich  Herzklopfen,  Krämpfe  und  der  Tod  erfolgte. 

Piedic ) beobachtete  vom  innerlichen  Gebrauch  dieses 
Oeles  die  gefährlichsten  Zufälle , selbst  den  Tod.  Einige 
Tropfen  in  eine  blutige  Wunde  gegossen,  oder  auch  nur 
ein  damit  getränkter  Faden  durch  einen  Theil  eines  leben- 
den Körpers  gestochen,  brachte  Vögeln  und  vierfüfsigen 
Thieren  heftige  Zufälle  und  den  Tod. 

ßrodied)  brachte  auf  die  Zunge  einer  jungen  Katze 
einen  Tropfen  dieses  Oels.  Sogleich  erfuhren  alle  Mus- 
keln heftige  Zuckungen  und  der  Athem  war  beschleunigt. 


a)  N.  v.  Esenbech  und  Eb  ermaier , med.  pharm.  Bot.  II. 
S.  630. 

b)  Obs.  anat.  pract.  auch  in  Bonneti  Sepulchrct.  1.  IV.  s.  X. 
obs.  17.  p-  520- 

c)  Opusc.  p.  II.  Lugd.  1729.  p.  8- 

d)  Reil's  Archiv.  XII.  B. 
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Fünf  Minuten  nachher  ward  das  Thier  unempfindlich,  legte 
sich  auf  die  Seite  und  halte  von  Zeit  zu  Zeit  leichte  krampf- 
hafte Zuckungen.  Nach  einer  Viertelstunde  schien  es  her- 
gestellt. Man  wiederholte  den  Versuch,  und  das  Thier 
starb  nach  2 Minuten.  Man  öffnete  sogleich  die  Brust; 
das  Herz  zog  sich  regelmäfsig  und  stark  zusammen,  das 
Blut  war  dunkelroth.  Lufteinblasen  in  die  Lungen  machte 
die  Herzschläge  stärker  und  schneller,  was  6 Minuten  an., 
dauerte.  Zunge  und  Gehirn  waren  unverändert. 

Man  spritzte  einen  Tropfen  dieses  Oels  in  l1/,  Unzen 
einer  Emulsion  in  den  Mastdarm  eines  Hundes.  Nach 
2 Minuten  ward  das  Thier  schw  ach  und  machte  eitle  Brech- 
Versuche.  25  Minuten  nachher  schien  es  hergestellt. 
Eine  wiederholte  Einspritzung  rief  sogleich  die  vorher 
erwähnten  Symptome  hervor  und  tödtete  das  Thier  nach 
21/,  Minuten. 

lYlacartney e)  machte  folgende  Versuche: 

Man  entfernte  den  obern  Theil  des  Schädels  und  die 
Häute  des  Gehirns  eines  Kaninchens.  Als  das  Blut  zu 
fliefsen  aufhörte,  brachte  man  auf  die  Oberfläche  des  Ge- 
hirns einige  Tropfen  des  Tabuhsöls.  Nach  % Stunde  war 
noch  kein  Symptom  eingetreten ; man  tödtete  es  hierauf, 
indem  man  ihm  zwei  Tropfen  des  öeles  auf  die  Zunge 
brachte. 

Man  brachte  in  die  Gehirnhälfte  eines  andern  Kanin- 
chens ’/j  Scrupel  dieses  Oels.  Als  30  Minuten  nachher 
noch  keine  Wirkung  eingetreten  war,  tödtete  man  das 
Thier  schleunig  durch  Anwendung  von  3 Tropfen  desselben 
Oeles  auf  die  Zunge. 

Her  ischiatische  Nerve  eines  Kaninchens  ward  blofs- 
gelegt  und  mehreremale  mit  diesem  Gifte  berührt,  ohne 
dafs  Zufälle  erfolgten. 

Ein  anderesmal  schnitt  man  den  Nerven  quer  durch 
und  tauchte  beide  Enden  in  ein  Tabaksöl  enthaltendes  Ge- 


e)  Orjila't  Texicologie.  II.  282. 

Dr.  Wi um'*  Wifkangrf.  Ar*n«iraitt«l  u Gift«.  Jfl.  Bd.  r.,  Hft.  22 


340 


Nicotiana  Talacum. 


fäfs.  Eine  Stunde  darnach  war  das  Thier  noch  ohne  Zu- 
fälle, während  einige  Tropfen  auf  die  Zunge  gebracht  cs 
sogleich  tüdtcten. 

Morr  ies1)  gab  einem  Kaninchen  20  Gran  Tabaks- 
Oel , das  vorher  in  verdünnter  Salzsäure  gewaschen  wor- 
den war,  in  Form  einer  Emulsion ; in  10  Minuten  schien 
das  Thier  schw  ach  und  lag  auf  dem  Bauche  ; in  20  zeigte 
cs  allgemeine  Krämpfe;  in  60  schien  es  wieder  zu  sich 
gehommen  und  nur  noch  trunken  zu  seyn;  am  nächsten 
Moi'gen  schien  es  noch  betäubt,  aber  frafs  schon  mit  Be- 
gierde und  erholte  sich  während  des  Tages  vollkommen. 

Ungefähr  der  säuerlichen  Auflösung  des  eben  be- 
nutzten Oeles  wurden  einem  Kaninchen'  gegeben.  Nach 
3 Minuten  lief  es  schnell  umher,  scheinbar  betäubt,  indem 
es  allenthalben  anstiefs;  in  5 Minuten  hatte  es  den  Ge- 
brauch seiner  hintern  Gliedmafsen  ganz  verloren;  in  6 schien 
alles  Bewufstseyn  verschwunden,  das  Athmen  wurde  schwie- 
rig; heftiges  und  allgemeines  Zittern  trat  ein;  es  starb 
8'/,  Minuten  nach  Einführung  des  Gifts.  Das  Herz  schlug 
noch  SOmal  in  der  Minute  und  zwar  noch  20  Minuten  nach 
dem  Tode. 

Einero  jungen  Kaninchen  wurden  30  Tropfen  der  de- 
stillirten  Flüssigkeit  oder  des  Pyro-Nicolins  gegeben ; es 
wurde  augenblicklich  von  heftigen  Krämpfen  ergriffen 
und  starb  ungefähr  nach  einer  Minute.  Die  Zuckungen 
waren  sehr  häufig,  aber  ohne  Opisthotonus.  Das  Herz 
schlug  noch  35  Minuten  nachher. 

Wirkung. 

Aus  den  angegebenen  Beobachtungen  und  Versuchen 
geht  hervor,  dafs  die  Tabaksbläller  ein  heftig  wirkendes 
Mittel  seyen,  dessen  wirksame  Bestandteile  durch  Wasser 
ausziehbar  und  vorzugsweise  Nicolianin  und  Nicol  in  sind. 

Die  örtliche  Wirkung  der  Tabaksblätter  oder  ihre 


f)  Edinb.  med.  and  surg.  .Tourn.  April.  1833. 
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Präparate  ist  scharf,  daher  bei  innerer  Anwendung  Bre- 
chen und  Abführen,  Magen-  und  Darmschmei’z  und  Ent- 
zündung folgen  ; bei  üufserlicher  Anwendung  erfolgt  Ent- 
zündung des  Anwendungsortes;  Schnupfen  erregt  Niesen, 
Rauchen  macht  die  Speichelsecretion  vermehrt.  Aulser 
dieser  örtlichen  Wirkung  hat  diefs  Mittel  auch  eine  sccun- 
däre,  welche  in  Folge  vorausgehender  Absorption  des 
wirksamen  Stoffes^  eintritt.  Diese  entfernte  Wirkung 
trifft  einerseits  den  Yerdauungscanal , die  Lungen  und  das 
Herz,  andererseits  die  Centra  des  Nervensystems,  Gehirn 
und  Rückenmark.  Die  Wirkung  auf  den  Yerdauungscanal 
äufsert  sich  durch  Brechreiz,  Erbrechen,  Abführen, 
Schmerz  und  Entzündung  des  Magens  und  stellenweise 
auch  des  Darmcanals,  was  auch  nach  der  äufserlichen 
Anwendung  erfolgt;  die  Wirkung  auf  die  Lungen  äufsert 
sich  durch  beschleunigtes , ängstliches , unregelmäfsiges 
Uhemholcn ; man  findet  nach  dem  Tode  das  Gewebe  der 
Lungen  dichter,  blutreicher  und  mit  Blutstockungen  ge- 
füllt. Die  Wirkung  auf  das  Herz  oder  wahrscheinlich  die 
Nerven  des  Herzens  gibt  sieh  durch  unregelmäfsigen, 
meist  langsamem  Herzschlag  kund;  auch  erlischt  die 
Reizbarkeit  des  Herzens  rascher  als  gewöhnlich  nach  dem 
Tode. 

Die  Hauptwirkung  secundärer  Art  geht  aber  auf  Gehirn 
und  Rückenmai’k ; daher  nach  dem  innerlichen  sowohl  als 
auch  nach  dem  äufserlichen  Gebrauch , am  raschesten 
wohl  nach  der  Einspritzung  in  den  Mastdarm,  Schwindel, 
Schwere  des  Kopfes,  Kopfschmerz,  Betäubung,  be- 
rauschter Zustand,  Wanken,  Zittern,  allgemeine  Müdig- 
keit der  Muskeln,  krampfhafte  Zusammenziehungen  der- 
selben, Krämpfe,  allgemeine  Unempfindlichkeit,  Erschlaf- 
fung, Tod. 

den  scharf  narkotischen  Giften  rechnen. 

Was  speciell  das  brenzliche  T'abaks-Oel  betrifft,  so 
ist.  dasselbe  ein  sehr  heftiges,  schnell  wirkendes  Gift;,  und 
hat  in  dieser  Beziehung  grofse  Aebnlichkeit  mir  der  Blau- 

22  * 


Hiernach  mufs  man  den  Tabak  füglich  zu 
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Säure.  Die  örtliche  Wirkung  ist  fast  null,  doch  wird  es 
schnell  aufgesaugt  und  lödtet  dann  unter  Betäubung  und 
Zuckungen  in  wenigen  Minuten.  Das  Herz  scheint  weni- 
ger zu  leiden  als  Gehirn  und  Rückenmark. 

NlGELLA  ARVENSIS,  DAMASCENA  , 1ND1CA  und  SAT1VA 

Ij.  liefern  aromatisch  scharf  schmeckende  und  gewürzhaft 
riechende  Samen,  die  auch  als  Gewürze  gebraucht  wer- 
den und  unter  dem  Namen  Semen  TVLelanihii , schwarzer 
Kümmel , bekannt  sind. 

NlIHLUM  ALBUM  et  GRISEUM  V.  ZlNCl  OxYDUM. 

Nikelii  Oxydi  Sulphas  , Nikelium  oxydalum  sulphu- 
ricmn , schwefelsaures  Niheloxyd. 

Gmelins ) machte  folgende  Versuche  damit: 

Einem  Hunde  gab  man  10  Gran  krystallisirtes  schwe- 
felsaures Nikeloxyd  in  einer  Unze  Wasser  aufgelöst. 
’/,  Stunde  nachher  fi’afs  das  Thier  noch , nach  l'/4  Stunde 
erfolgte  Erbrechen  , das  sich  mehrereraale  wiederholte. 

Nach  2 Tagen  gab  man  demselben  Hunde  20  Gran  in 
einer  Unze  Wasser.  Nach  2 Stunden  erfolgte  Erbrechen, 
das  sich  in  der  folgenden  halben  Stunde  noch  fünfmal 
wiederholte.  Tags  darauf  war  das  Thier  traurig,  wollte 
nicht  fressen,  erholte  sich  aber  noch  an  demselben  Tage 
vollkommen. 

Einem  Kaninchen  gab  man  10  Gran  in  einer  Unze 
Wasser  ohne  Erfolg. 

20  Gran  Nachmittags  3 Uhr  gegeben,  tödteten  ein 
Kaninchen  am  andern  Tage  Morgens  8 Uhr  unter  Krämpfen. 
Die  Schleimhaut  des  Magens  zeigte  sich  an  dem  Magen- 
Munde  mit  schwarzrothen  Punkten  bedeckt. 

Einem  kleinen  Hunde  wurden  20  Gran  in  2 Drachmen 
Wasser  gelöst  in  die  äufsere  Drosselvene  gespritzt.  Das 
Thier  starb  sogleich ; im  unmittelbar  darauf  geöffneten 
Körper  zog  sich  das  Herz  nicht  mehr  zusammen  und  ent- 
hielt in  beiden  Hälften  viel  flüssiges  Blut. 


g)  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Baryts  etc.  TüJ>.  4 824- 


Niota  Ljamarhiana. 
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Einem  mittelgrofsen  Hunde  spritzte  man  5 Gran  in 
1'  , Drachme  Wasser  in  die  Blutadern.  Nach  '/,  Minute 
erfolgte  Erbrechen,  das  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte; 
nach  10  Minuten  trat  ein  schleimiger  Durchfall  ein;  das 
Thier  wankte  im  Gehen,  fiel  oft  um  und  lag  oft  ohne  Be- 
wegung da.  Nach  2 Stunden  wurde  das  Thier  ruhiger, 
der  bisher  schwache  Herzschlag  hob  sich.  Tags  darauf 
war  der  Hund  sehr  traurig,  konnte  kaum  stehen,  wankte 
im  Gehen  und  liel  oft  um;  fressen  wollte  er  nicht.  Am 
dritten  Tage  Niedergeschlagenheit,  Abmagerung,  lang- 
samer, unsicherer  Gang,  Schwäche  der  Hinterfiifse , 
schwacher,  miterdrückter,  langsamer  Herzschlag.  Am 
vierten  Tage  sind  die  Augen  mit  Eiter  bedeckt;  am  fünften 
ist  das  Thier  lebhafter,  frifst,  bewegt  sich  frei,  der  Herz- 
Schlag  ist  kräftiger.  Am  sechsten  war  der  Hund  vollkom- 
men heigestellt,  frais  mit  Heifshunger  und  erholte  sich 
in  wenig  Tagen. 

Einem  kräftigen,  mittelgrofsen  Hunde  brachte  man 
1 Drachme  unter  das  Zellgewebe  am  Halse,  ohne  Erfolg. 

Einem  jungen  Rattenfänger  brachte  man  40  Gran 
unter  das  Hals-Zellgewebe.  Tags  darauf  wollte  das  Thier 
nicht  fressen,  später  befand  es  sich  vollkommen  wohl. 

Hiernach  ergibt  sich  , dafs  diefs  Mittel  in  etwas 
greiserer  Gabe  in  den  Magen  gebracht,  Entzündung  des- 
selben, Brechen  und  Durchfall  erregt;  in  die  Blutadern 
gespritzt,  machles  ebenfalls  Brechen  und  Durchfall,  tödtet 
in  grofser  Gabe  augenblicklich  und  bewirkt  in  geringerer 
allgemeine  Abmagerung  und  schlechte  Beschaffenheit  der 
Säfte. 

Nivsi  v.  Siu.m  Nixsi. 

Niota  Lamabhiawa  Bl.  ist  ein  tonisch  und  adstrin- 
girend  wirkendes  Arzneimittel. h) 


h)  Fischer  bei  H'aitz,  über  ein.  jav.  Arznciin.  S.  30. 
Anirierk. 
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Nissolia  ferrugirtea. 

Nissoria  kkrruginea  W.  liefert  einen  adstringirenden 
kinoähnlichen  Saft.') 

Nitras  Ammoniak,  Argkjvti  etc.  v.  Ammoniak,  Ar- 
G kn ti  etc.  Nitras. 

Nitricum  Acidum,  Acidum  nitricum,  Spiritus  Nitri 
famans  et  eteidas,  Aqua  forlis , Salpetersäure  , Scheide- 
IVasser.  Diese  Säure  riecht  schwach  eigenthümlich  und 
schmeckt  scharf  sauer. 

Beobachtungen  und  V e r s u c h e. 
a.  An  Menschen. 

Bruno  Seid elius]i)  sagt,  dafs  ein  Mädchen  Scheide- 
1 1 asser  trank  und  davon  unter  heftigen  Schmerzen  starb. 

Ronsecus* 1)  sagt,  dal's  ein  Mann  unvorsichtiger 
Weise  Scheidewasser  trank  und  davon  Brennen  und  Krampfe 
in  Kehle  , Schlund  und  Magen  bekam. 

Forest  usm)  erzählt  von  einem  Knaben,  der  aus 
Versehen  Scheidewasser  trank  und  davon  heftig  brennende 
Schmerzen  im  Schlunde  bekam  und  fast  erstickt  wäre. 
Schleimige  Mittel  retteten  ihn. 

Pet.  de  La  Poterie n)  sah  darauf  blutigen  und  eitri- 
gen Stuhlgang. 

Ma  jault0)  sagt:  Eine  Frau  verschluckte  einige 

Löffel  Scheidewasser.  Sie  brach  sogleich  einen  Theil, 
doch  bald  entstanden  Magensehmerzen,  Erbrechen,  Durst. 
Schleimige  Mittel  stellten  sie  wieder  her. 

Man  liest:  i’)  Ein  Stjjähriger  Mann  verschluckte  ein 


1)  Dierbach,  Arzneikr.  der  Pfl.  S.  121. 
li)  De  morbis  incurabilibus , p.  15. 

I)  Epist.  med.  9 in  op.  med.  Leid.  1651.  p.  55. 

m)  Obs.  et  cur.  med.  et  cliir.  op.  om.  Frcf.  1660-  p.  168. 

1.  15.  obs.  5U. 

n)  Insigu.  curat,  et  obs.  sing.  160. 

o)  Samml.  v.  Abh.  f‘.  prakt.  Acrzte.  Vll  B.  1 St.  S.  174. 

p)  Bcc.  pcriocl.  de  la  soc.  de  med.  VI.  p.  14-  1798. 
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halbes  Glas  Scheideuxtsser.  Gleich  darauf  empfand  er 
Hitze  und  Schmerz  im  Schlunde  bis  in  den  Magen,  mit 
Erbrechen.  Magnesia  und  Zuckerwasser  erleichterten; 
Tags  darauf  schwoll  der  Schlund  an  , Athcm  und  Schlin- 
gen wurde  beschwerlich:  der  Mund  war  voll  Schärfe. 
Aderlals  und  "Laxantia  stellten  ihn  her. 

Ein  2jäliriges  Kind  starb  aber  davon  unter  entsetz- 
lichen Schmerzen  nach  V/t  Stunden. 

Tartra  r)  erzählt  folgende  Vergiftungsfälle  : 

Eine  Frau  von  etwa  35  Jahren  nahm,  um  sich  zu 
tödten  , ‘2  Unzen  Salpetersäure.  Erst  einige  Stunden 
nachher,  des  Abends,  brachte  man  sie  ins  Spital.  Fin- 
stere Scliwcrmuth,  beständiges  Angstgefühl,  allgemeines 
Schaudern,  ein  kleiner,  fast  unfühlbarer  Puls,  dumpfe 
Schmerzen  im  Schlunde,  und  vorzüglich  im  Magen,  die 
bei  der  Berührung  sehr  heftig  wurden,  beständiger  Ekel, 
öfteres  Erbrechen ; diefs  waren  die  vorzüglichsten  Sym- 
ptome. Gummi  arabicum  mit  Milch  und  Wasser  wurden 
gereicht.  Die  ganze  Körper  Oberfläche,  besonders  die 
Gliedmafsen  wurden  kalt;  dicker,  kalter  Schweifs  sam- 
melte sich  in  Tropfen  auf  Gesicht  und  Brust;  nach  24 
/ Stunden  starb  die  Kranke.  Das  Innere  des  Mundes  war 
dick,  weifs,  gelblich  an  einigen  Stellen,  leicht  in  Lappen 
ablösbar;  die  Haut  löste  sich  ebenfalls  leicht  vom  Rande 
der  Lippen  ab , die  halb  moudförmig  gelb  gefärbt  waren, 
wo  nämlich  das  Glas  , woraus  die  Kranke  getrunken  hatte, 
sie  berührte.  Zunge,  Gaumen  und  Gaumensegel  konnten 
leicht  ihrer  Schleimhaut  beraubt  werden,  die  iheilweise 
schon  abgelöst  war;  darunter  war  blofs  starke  Trocken- 
heit wahrnehmbar.  Noch  stärker  war  dieser  Zustand  im 
Schlunde  ausgedrückt.  Die  Speiseröhre  war  inwendig 
körnig , anscheinend  kreideartig  oder  vielmehr  felticht, 
orangefarben  und  vou  trockener  Oberfläche  ohne  allen 
Schleim.  Diese  Kruste,  worauf  Falten  und  Wülste  siehl- 


r)  Traitc  sur  l’ernpuisonnerm-nt  parl’acidc  nilrique.  Par.  1S(J2. 
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bar  wai'en  , war  nichts  als  die  durch  die  Salpetersäure 
veränderte  Schleimhaut  und  schwach  anhängend;  die  dar- 
unter liegenden  Theile  der  Speiseröhre  w'aren  natürlich, 
nur  leicht  braun  gefärbt.  Das  Bauchfell,  der  Darmcanal 
und  die  andern  Theile  waren  schmutzig  roth;  der  Magen 
war  sehr  ausgedehnt  und  schwarz  gefleckt,  hielt  sehr  viel 
Luft  und  eine  trübe,  gelbe,  (lockige,  fette  Flüssigkeit, 
deren  festerer  Theil  an  der  innern  Wand  des  Magens 
hing  und  eine  körnige,  gelbgrüne,  verschiedentlich  dicke 
Schichte  bildete.  Im  Grunde  des  Magens,  gegenüber  dem 
Magenmunde,  zeigten  sich  mehrere  schwarze  unregel- 
rnäfsige  Flecken  mit  krankhafter  Aufschwellung  des  Ge- 
webes; ähnliche,  jedoch  kleinere  Flecken  fanden  sich  in 
der  Nähe  des  Pförtners.  Das  Innere  des  Zwölffinger- 
und  Leerdarms  enthielt  einen  dicken , gelblichen,  fettigen 
Ueberzug , wie  der  Magen. 

Ein  3‘2jähriger  Mann  verschluckte,  um  sich  zu  ver- 
giften , 2 Unzen  starker  Salpetersäure  auf  einen  Schluck 
um  2 Uhr  Nachmittag.  Sogleich  empfand  er  die  heftig- 
sten Schmerzen,  wälzte  und  rollte  sich  auf  dem  Boden; 
dazu  kam  heftiges  Erbrechen  und  allgemeines  Kältegefühl, 

besonders  an  den  Gliedmafsen.  Oehlichtschlcimige  Ge- 
\ . 

tränke  wurden  gereicht.  Um  4 Uhr  war  er  in  beständiger 
Unruhe,  das  Gesicht  sehr  verändert;  er  brach  häufig 
schwärzlichen  Schleim;  die  Zunge  war  gelblichweifs , leb- 
hafte Schmerzen  im  Schlunde,  Speiseröhre  und  Magen- 
der  Bauch  war  leicht  gespannt  und  vertrug  keine  Berüh- 
rung ohne  Zunahme  des  Schmerzes,  die  Hautoberfläche 
kalt,  der  Puls  klein,  zusammengezogen,  häufig,  Schluch- 
zen, der  Athem  mühsam.  Alle  schlimmen  Symptome  neh- 
men zu,  der  Kranke  klagt  und  winselt,  heftiger  Drang  zu 
Urin  und  Stuhl  stellt  sich  ein;  das  Brechen  dauert  fort; 
19  Stunden  nach  der  Vergiftung  starb  er  bei  vollem  Be 
wufstseyn.  Das  Cadaver  zeigte  den  Schlund,  die  Speise- 
Röhre,  Magen,  Zwölffinger-  und  den  halben  Dünndarm 
verdickt  in  der  Substanz  und  von  aufsen  dunkelroth ; die 
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innere  Seite  war  allgemein  mit  einer  mehr  oder  minder 
trockenen,  körnigen,  2 Linien  dicken,  grünlich  gelben 
Schichte  überzogen. 

Ein  Weib  von  35  Jahren  und  schlechtem  Rufe  hatte 
Nachmittags  3 Uhr  Scheideioasser  in  weifsem  Wein  getrun- 
ken , empfand  darauf  lebhafte  Schmerzen  im  Halse  und 
hatte  häufiges  Erbrechen.  Nach  10  Stunden,  Morgens 
1 Uhr,  brachte  man  es  in  das  Spital;  es  schien  damals  nicht 
sehr  krank  und  brach  bis  Morgens  5 Uhr  nur  hoch  einige- 
mal. Man  gab  einen  ätherartigen  Syrup  mit  Gerstenabsud. 
Um  S Uhr  Morgens  bei  genauerer  Untersuchung  der  Kran- 
ken fand  man  die  Lippen , Zunge  und  das  Innere  des 
Schlundes  weifs  , kein  Erbrechen  , Schmerzen  dumpf,  ja 
fast  gav  nicht  vorhanden,  allgemeine  Niedergeschlagenheit 
und  3Iattigkeit.  Bald  darauf  wurde  die  Zunge  trocken, 
der  Puls  unfühlbar,  es  trat  häufiger  Frostschauder  und 
Kältegefühl  auf  der  Haut  ein,  starker  Drang  zum  Stuhl 
und  hartnäckige  Verstopfung ; Angst.  Man  gab  erweichende 
krampfwidrige  Mittel,  Tags  darauf,  eine  Stunde  nach 
Mittag,  stand  sie  auf,  um  zu  Stuhle  zu  gehen  ; nach  einer 
Stunde  verschied  sie  plötzlich.  Die  Leiche  wies  festes, 
frisches  Fleisch  und  festes  Fett  im  Zellgewebe  nach.  Die 
Oberhaut  der  Mitte  des  freien  Bandes  der  Lippen  schien 
verdickt,  gelb  und  löste  sich  theilweise  ab.  Bei  Eröff- 
nung des  ’ Unterleibs  flofs  viel  gelbe,  (lockige,  stark 
riechende  Flüssigkeit  aus.  Das  Bauchfell  war  verdickt,  an 
mehreren  Stellen  entzündet,  mit  Eiweifsschichten  bedeckt, 
und  hing  an  mehreren  Stellen  mit  dem  Magen  zusammen. 
Der  linke  Leberlappen  war  auswendig  stark  gelb  gefärbt, 
die  Gallenblase  voll  und  schwarzbraun.  Der  Magen  hatte 
eine  ganz  abweichende,  dreieckige  Gestalt,  war  zusam- 
mengeschrumpft,  an  einigen  Stellen  verdickt,  von  brau- 
ner Farbe,  seine  Gefäfse  stark  mit  gestocktem  Blute  ein» 
gespritzt.  Alle  Baucheingeweide  formten  nur  eine  Masse 
durch  Verbindungen  und  Eiweifsschichten,  welche  die 
Entzündung  hervorgerufen  hatte.  Der  Dünndarm  war 
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schwärzlich,  zusammcngefalJcn , weich;  der  Zwölffinger- 
Darm  brandig.  Der  linke  untere  Lungenlappen  war  ent- 
zündet, etwas  milchige  Flüssigkeit  daselbst  ausgeschwitzt. 
I)ic  innere  Mundhaut  war  verdickt,  leicht  gelb  gefleckt, 
leicht  ablösbar ; die  Zunge  trocken,  die  Mandeln  roth  und 
geschwollen,  der  Schlund  entzündet,  die  Speiseröhre  mit 
einer  gelben,  trockenen,  fettigen  Masse  überzogen.  , die 
innere  Haut  leicht  ablösbar.  Der  Magen  enthielt  im  Grunde 
drei  Oeffnungen  nah  beisammen,  von  Thalergröfse,  mit 
dünnen  erweichten  Rändern;  sonst  war  er  verdickt  und 
zusammengezogen.  Man  fand  in  ihm  vier  feste,  fettartige 
Körper  von  18  Linien  Länge  und  ßLinien  Rreite,  die  am 
Lichte  brannten.  Ein  gelblicher,  fetter  Ueberzug  be- 
deckte die  innere  Magenfläche  und  darunter  mehrere 
brandige  Flecke;  ähnlich  war  der  Zustand  des  Innern  des 
Zwölffingerdarms,  die  Klappen  schienen  ganz  verbrannt; 
auch  noch  der  Dünndarm  war  bis  zu  seiner  Mitte  hin  stark 
verändert. 

Tarlrci r)  fand  auch,  dafs  Salpetersäure , mit  dem 
todten  Magen  in  Verbindung  gebracht,  denselben  in 
eine  gelbe,  fettartige  Masse  verwandle  und  zuletzt  ganz 
aullöse. 

Opperl s)  sagt  nach  Beobachtungen: 

Auf  den  innern  langsamen  Gebrauch  nimmt  der 
Appetit  zu,  die  Zunge  wird  weifslich  belegt,  schwach 
gefärbter  Urin  geht  häufig  ah;  gegen  den  5 — 7 Tag 
fangen  die  Zähne  an  lose  zu  werden,  das  Zahnfleisch 
blutet  leicht;  selten  tritt  Speichelflufs  ein;  manchmal 
Kolik,  Kopfweh,  hartes  Schlucken. 

Orfila ')  erzählt  folgende  zwei  Vergiftungsfälle: 

Ein  24jähriges  Mädchen  von  starker  Körperbeschal- 
fenheit  nahm  aus  Verzweiflung,  nachdem  es  schon  früher 


r)  Ebendas. 

s)  Hufeland'  s Journal.  1823-  März. 

t)  Toxicologie  generale.  1.  p.  109. 
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40  Gran  Brechweinstein  genommen  hatte,  was  blofs 
häufiges  Brechen  und  Laxiren  gemacht  hatte,  nach  vier- 
zehn Tagen,  um  4 Uhr  Morgens  auf  Einen  Schluck  eine 
l nze  ätzender  Salpetersäure  mit  2 Drachmen  Schwefel- 
Säure.  Sogleich  traten  die  heftigsten  Schmerzen  im 
Halse  und  Leibe  ein,  Brennen  längs  der  Speiseröhre 
und  in  der  Magengegend , -beständiges  Erbrechen  schwarz- 
grün  schleimiger  Massen , heftige  Leibschmerzen,  bestän- 
dige Angst  und  Kältegefühl  auf  der  Haut.  Um  7 Uhr 
bekam  sie  zuerst  Magnesia  mit  schleimigen  Getränken. 
Um  8 Uhr  hatte  sie  blasses  Gesicht,  die  Augenbindehaut 
eingespritzt,  die  Augen  belebt  und  tiefliegend,  gelbe 
Flecken  am  Rande  der  Oberlippe , die  Schleimhaut  des 
Mundes  weifsgelb  ; die  Zunge  gelb , krustig  und  gefurcht, 
starke  Schmerzen  im  Schlunde,  zeitweises  Erbrechen 
gelbschwarzer  Stoffe,  heftiges  Magenweh,  und  Schmer- 
zen iin  ganzen  Unterleib,  Verstopfung,  kleinen,  häufi- 
gen , zusammengezogenen  Puls  , Schaudern  , Frost  in  den 
Gliedmafsen  , beschleunigtes  Athmen  , starke  Angst ; 
Denkkraft,  Sinne  und  Bewegung  frei.  Blutegel  auf  den 
.Magen,  innerlich  Gummi,  äufserlich  erweichende  Kly- 
stiere  wurden  angewandt.  Um  10  Uhr  dauerte  das  Er- 
brechen noch  an;  Irrereden  und  heftige  Unruhe  des 
ganzen  Körpers  mit  schrecklichen  Schmerzen  und  rothem 
Gesichte.  Um  .Mittag  ward  das  Sprechen  schwer,*  das 
Schlingen  unmöglich,  das  Gesicht  krampfhaft  bewegt, 
der  Puls  aufscrordentlich  schnell  und  klein;  um  ein  Uhr 
starb  sie.  Die  Glieder  der  Leiche  wurden  bald  steif; 
der  Mund  war  gelb  gefärbt,  der  Schlund  lebhaft  roth, 
die  Speiseröhre  wenig  verändert,  der  Magen  sehr  aus. 
gedehnt,  voll  gelber,  flockiger  Flüssigkeit , seine  innere 
Oberfläche  durchaus  hirschroth , die  Gefäfsc  desselben 
sehr  erweitert.  Zwölffinger-  und  Dünndarm  mit  einer 
gelben,  ablösbaren  Schichte  bedeckt. 

Eine  50jährige  Frau  trank  am  8 Jänner  1814  ein 
Liffueurglas  voll  Scheidetvasser ; sogleich  empfand  sie 
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heftigen  Schmerz  und  Brennen  im  Munde,  Schlunde, 
Speiseröhre  und  Magen.  Nach  einer  Stunde  erbrach  sie 
2 bis  3mal  flüssige , gelblich  schleimige  Massen  in  ge- 
ringer Menge.  Nach  18  Stunden  erhielt  sie  im  Spital 
Leinsamenabsud  zu  trinken,  den  sie  jedoch  bald  mit 
röthlichen  , schleimigen  Flocken  vermischt  erbrach. 
Tags  darauf  war  ihr  Gesicht  blafs,  die  Zunge  war  safran- 
farben , geschwollen,  hatte  Krusten  und  Bisse,  zitterte 
und  konnte  nicht  aus  dem  Munde  gestreckt  werden, 
der  Gaumen  und  die  Mundhöhle  waren  weifs,  mit  rothen 
Streifen  durchzogen,  die  Vereinigungspunkte  der  Lippen, 
•'so  wie  die  Theile  um  das  Kinn  herum  , waren  gelb  ge- 
färbt w'ie  die  Zunge,  das  Athemliolen  war  rauschend, 
die  Stimme  dumpf,  undeutlich  und  durch  die  Nase,  das 
Schlingen  fast  unmöglich;  Kopf,  Magen,  Lenden  und 
Unterleib  waren  sehr  schmerzhaft;  der  leiseste  Druck 
vermehrte  die  Schmerzen  in  den  verschiedenen  Theilen 
des  Unterleibs;  der  Puls  war  ein  wenig  häufig,  hart 
und  zusammengezogen.  Man  setzte  Blutegel  an  Magen 
und  After  und  gab  innerlich  und  äufserlioh  schleimig 
erweichende  Mittel.  Abends  hatte  die  Kranke  eine  Aus- 
leerung mit  viel  Schwierigkeit;  Nachts  keinen  Schlaf, 
beständig  fortdauernde  Schmerzen.  Tags  darauf  schien 
der  Puls  weniger  hart,  die  Zunge  weniger  gelb;  weifse 
Häutchen  schienen  sich  davon  ablösen  zu  wollen  ; Nachts 
erfolgten  2 Stühle,  jedoch  kein  Schlaf.  Am  folgenden 
Tage,  dem  vierten  der  Krankheit , war  das  Gesicht  blafs 
und  leichcnhaft,  die  Augen  erloschen;  die  Zunge  leucht 
und  natürlich,  das  Athmen  schneller  als  Tags  vorher, 
die  Hautwärme  natürlich,  allgemeines  Zittern  des  Kör- 
pers. Alle  Getränke  wurden  durch  die  Nasenhöhlen 
ausgebrochen.  Um  1 Uhr  Nachmittags  starb  sie.  Zwan- 
zig Stunden  nach  dem  Tode  waren  die  Glieder  sehr 
steif ; der  Körper  noch  warm , die  beiden  Kinnladen 
fest  geschlossen;  Mundhöhle,  Zunge  und  Gaumen  waren 
blafs  und  mit  Schleim  bedeckt;  die  zwei  untern  Drill- 
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Theile  der  Speiseröhre  waren  trochen  und  grün.  Der 
Magen , von  aufsen  schwarz , war  so  zusammengezogen, 
dafs  man  kaum  einen  Finger  einführen  konnte,  übrigens 
leer  und  seine  Wände  entzündet,  verdickt,  verhärtet  und 
von  schwarzrother  Farbe,  an  einigen  Punkten  ganz 
schwarz:  die  Muskel-  und  Schleimhaut  war  an  einigen 
Stellen  ganz  zerstört,  der  Magenpförtner  verwachsen. 
Alle  übrigen  Organe  fanden  sich  im  natürlichen  Zustande. 

Scheel u)  fand  nach  einer  Vergiftung  mit  Salpetersäure 
den  Magen  entzündet  und  zusammengezogen. 

/ 

An  Thieren. 

t 

Vi  bor  g T)  spritzte  zwei  starken  Pferden  eine  Drachme 
rauchende  Salpetersäure  mit  drei  Drachmen  Wasser  in  die 
Drosselblutader.  Gleich  darauf  wurden  sie  munter,  die 
Augen  stier,  der  Athem  geschwind,  der  Puls  schnell; 
diefs  dauerte  einige  Minuten;  dann  wurden  sie  matt,  die 
Augen  trübe,  halbgeschlossen,  der  Puls  schnell,  klein, 
der  Athem  heifs,  die  Ausdünstung  vermehrt,  zugleich 
stärkerer  Mistabgang.  Nach  zwei  Stunden  waren  sie 
wohl,  das  abgezapfte  Blut  gerann  leicht,  setzte  wenig 
Speckhaut  ab. 

Schubarl  h")  gab  einem  Hunde  4 Scrupel  Salpeter - 
Säure ; er  erbrach  sich  darauf,  röchelte  und  zeigte 
Schmerz ; nach  24  Stunden  gab  man  ihm  2 Drachmen  ; 
nach  % Stunden  hatte  er  sich  6mal  erbrochen,  zuletzt 
gelbgefärbten  Schleim;  er  geiferte,  röchelte.  Nach  sie- 
ben Stunden  tödtete  man  ihn  und  fand  den  Magen  und  die 
obere  Hälfte  des  Dünndarms  sehr  zusammengezogen, 
faltig,  sonst  die  Farbe  nicht  verändert,  die  Maulhöhle 
weifs  gefärbt,  die  Bunge  blauschwarz  getupft,  knisternd. 


u)  Neues  Archiv,  I. 

v)  Scheel , Transfusion  und  Infusion  des  Blutes.  S.  214.  II. 

w)  Horn' t Archiv.  1823.  II,  S.  412. 


» 
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Ein  anderer  Ilund  bekam  eine  Menge  der  Saure; 
gleich  darauf  geiferte  er,  ward  unruhig,  erbrach  öfter 
gelbgefärbten  Schleim,  hustete.  Nach  2 Stunden  bekam 
er  Fieber,  ward  traurig,  aus  der  Nase  Hofs  zähe  Flüssig- 
keit. Man  tödlctc  ihn  nach  32  Stunden;  die  Muskeln 
waren  nicht  mehr  galvanisch  reizbar;  die  Hirnhautgefäfse 
waren  sehr  mit  Blut,  die  Hirnhöhlen  mit  Blutwasser  ge- 
füllt. Maul-  und  Bachcnhöhle  waren  blauroth,  an  mehrern 
Stellen  blasig;  der  Schlund  und  Luftröhrenkopf  aufsen 
und  innen  entzündet;  die  Luftröhre  röthlich  gestreift,  die 
Speiseröhre  normal ; die  Lunge  zusammcngefallen,  orange- 
farben, Magen  und  Darm  zusammcngefallen;  die  Schleim- 
Haut  des  Magens  zeigte  geröthete  Stellen  und  der  Magen 
selbst  enthielt  gelbe  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut  des 
Darmcanals  war  stellenweise  geröthet,  auch  der  Mastdarm 
mit  gelbem  Schleim  überzogen. 

Orfila x)  spritzte  in  die  Drosselblutader  eines  stai- 
ken , mittclgrofsen  Hundes  26  Gran  Salpetersäure  mit 
10  Gran  destillirten  Wassers;  unmittelbar  darauf  erlitt 
das  Thier  eine  grofse  Unruhe  der  Glieder,  winselte  und 
starb  nach  2 Minuten.  Man  öffnete  es  sogleich,  das  Fleisch 
zitterte  noch , die  Herzschläge  w'aren  wenig  bemerkbar ; 
das  Blut  im  linken  Herzventrikel  zeigte  zwei  gailartige, 
schwarzrothe  Blutgerinnsel , schwimmend  in  w enig  flüssi- 
gem Blute ; die  Lungen  waren  rosenfarben  und  w enig 
knisternd. 

Er  brachte  Salpetersäure  in  den  Magen  mehrerer 
Hunde,  deren  Speiseröhre  er  darauf  unterband;  sie  star- 
ben nach  2,  3 bis  4 Stunden  unter  denselben  Symptomen, 
wie  nach  andern  ätzenden  Säuren,  z.  B.  Schwefelsäure. 
Der  Magen  war  angefressen , an  mehreren  Stellen  im  Ge- 
webe verändert,  doch  nirgends  gelb,  der  Zwölffinger- 
Darm  hatte  einen  Uebcrzug  von  gelber  Materie,  der  von 
zersetzter  Galle  herrührte. 


x)  Toxicologie  g<*n.  T.  p.  100.  IT.  600- 
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Um  Mittag  brachte  man  in  den  Mastdarm  eines  Hun- 
des 5 Drachmen  Salpetersiiure.  Unmittelbar  darauf  ward 
das  Thier  unruhig  ; sein  Bauch  trieb  auf  und  es  litt  be- 
deutend; nach  8 Stunden  starb  es.  Man  öffnete  cs  am 
andern  Morgen ; die  untere  Hälfte  des  Mastdarms  zeigte 
mehrere  rothe  Stellen  auf  gelbem  Grund , die  Mushel- 
Haut  war  karmoisinroth , und  die  seröse  Haut  sehr 
schön  gelb.  Die  obere  Hälfte  des  Mastdarms  war  dun- 
kclroth  und  zeigte  einige  geschwürige  Stellen;  die  Stelle 
ober  dem  Mastdarm  war  etwa  3 Zoll  breit  in  natür- 
lichem Zustande ; der  Rest  des  Darms  bis  zum  Pförtner 
war  innen  dunkelroth,  mit  schwärzlichen  Punkten  besetzt. 

Einem  kleinen  Hunde  brachte  man  um  Mittag  und 
ö Minuten  nach  dem  Tode  5 Drachmen  Salpetersäure 
in  den  Mastdarm  und  öffnete  das  Cadaver  nach  24  Stun- 
den, Der  Mastdarm  und  beiläufig  ein  Viertel  des  Dieb- 
Darms  gewährten  den  Anblick  eines  festen  Rohrs  von 
gelber  Farbe  , ausgenommen  am  Mastdarm , wo  seine 
Farbe  weifs  war;  die  Schleimhaut  war  zerstört  und  in 
gelbe,  leicht  ablösbare  Flocken  verwandelt;  die  beiden 
andern  Häute  waren  gelb,  ausgenommen  zunächst  dem 
Mastdarm;  unmittelbar  über  diesem  Rohr  zeigte  der 
Dickdarm , weniger  verändert,  etwa  2 Zoll  lang  einen 
gelblichen  Cylinder  gebildet  durch  die  Schleimhaut  und 
ziemlich  dick;  übrigens  fand  sich  weder  Röthe  noch 
Entzündung  im  Darmcanal. 

IV  i r k u ii  g. 

Hiernach  ergibt  sich,  dafs  die  Salpetersäure  in  con- 
centrirter  Form  ein  heftig  wirkendes,  alles  Organische 
schnell  zerstörendes  Gift  ist. 

Nach  dem  Verschlucken  derselben  erfolgt  sogleich 
lebhaft  brennender  Schmerz  der  zunächst  berührten 
J heile  (Mund,  Schlund,  Speiseröhre,  Magen),  Entwick- 
lung von  Gas,  Aufstofsen , bald  Erbrechen  von  scharfer, 
brennender  Materie,  das  sich  häufig  wiederholt , äufser- 
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liches  Kältegefühl,  Angst,  Schauder,  hleiner,  zusammen- 
gezogener, schneller  Puls , Unruhe,  Schlaflosigkeit;  der 
Kranke  kann  nichts  vertragen,  ohne  zu  erbrechen ? 
kurz,  alle  Symptome  einer  heftigen  Magenentzündung 
sind  vorhanden;  meist  ist  auch  das  Schlucken  beschwer- 
lich, gewöhnlich  ist  auch  Verstopfung  des  Leibes  da. 
Das  Innere  des  Mundes , die  Zunge  u.  s.  w.  sind  weifs, 
oft  auch  gelb  gefärbt,  gefurcht;  wenn  nicht  der  Tod 
nach  kurzer  Zeit  erfolgt , löst  sich  diese  Schicht  ab 
und  liinterläfst  einige  Zeit  lang  eine  wunde  Oberfläche. 
Selbst  im  Falle  der  Heilung  bleibt  Empfindlichkeit  und 
oft  Entartung  des  Magens  zurück , die  früher  oder 
später  das  Leben  beeinträchtigt.  Im  Fall  des  Todes 
erblickt  man  den  Rand  der  Lippen  gewöhnlich  gelb ; 
das  Innere  des  Mundes  weifs,  oft  citronengelb ; die  Zähne 
wankend,  meist  an  der  Krone  gelb,  den  Schlund,  die 
Speiseröhre  , den  Magen  , oft  auch  Zwölffinger-  und 
Dünndarm  entzündet,  meist  mit  einer  weifsgelben,  kör- 
nigen, fettigen,  oft  kreideartigen  Schicht  oder  Flocken 
übei'zogen  , worein  die  Schleimhaut  verwandelt  ist.  Die 
übrigen  Häute  dieser  Organe  sind  entzündet,  ihre  Ge- 
fäfse  eingespritzt,  manchmal  seihst  bi’andigc  Stellen  in 
ihren  Wänden,  die  theils  verdickt,  theils  verdünnt, 
leicht  zerreifsbar  , oft  durchlöchert , gefunden  werden. 
Der  Magenpförtner  ist  meist  verengt.  Die  übrigen  Or- 
gane sind  gesund,  wenn  nicht  Durchlöcherung  des  Ma- 
gens einen  Austritt  der  Säure  in  den  Unterleih  gestattet. 
Aehnliche  Verwüstungen  haben  im  Mastdarm  nach  Ap- 
plication des  Giftes  durch  denselben  statt.  Aeufserlich 
applicirt  wirkt  die  Säure  reizend,  ätzend,  in  concen- 
trirter  Form  zerstörend  , indem  sie  das  thieriseke  Ge- 
webe in  eine  fettartige,  gelbgefärbte  Masse  verwandelt, 
mit  nachfolgender  entzündlicher  Reaction  der  benachbar- 
ten Theile.  In  geringer  Dosis  und  verdünnter  Form 
regt  die  Salpetersäure  den  Appetit  an,  vermehrt  den 
Abgang  schwach  gefärbten  Urins,  macht  einen  weifslichen 
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Zungenbeleg  und  Trockenheit  des  Mundes;  gegen  den 
5ten  bis  5tenTag  des  Gebrauchs  fangen  die  Zähne  an  los  zu 
werden,  das  Zahnfleisch  blutet,  zuweilen  tritt  Speichel- 
Flufs  ein;  nach  längerem  Gebrauch  folgen  Verdauungs- 
Beschwerden,  Kolik,  übelriechender  Athem,  Kopfschmer- 
zen, Mattigkeit,  Stühlverstopfung  oder  Durchfall. 

t)ie  Salpetersäure  wirkt  diesem  nach  weniger  tonisch, 
als  die  Schwefelsäure,  und  weniger  flüchtig,  als  die  Salz- 
Säure,  aber  heftiger  und  gefährlicher  als  beide;  insbeson- 
dere weil  sie  ihren  Sauerstoff  nur  locker  gebunden  enthält 
und  leicht  an  brennbare  Körper  abgibt,  und  auch  noch, 
indem  nach  B uc hner  ?)  durch  diese  Oxydation  stick- 
stoffreicher Gebilde  VBelthersch  Bitter  (Venenum  amarum 
flavum  YYeltheri)  gebildet  wird , was  ebenfalls  sehr  giftig 
wirkt. 

Nitrosum  Acidum  , salpetrige  Säure.  In  flüssiger 
Form  wirkt  sie  fast  wie  die  Salpetersäure , nur  etwas 
schwächer;  eben  so  gefährlich  aber  wirkt  sie  eingeathmet 
in  Darapfform. 

Beobachtungen. 

Des granges z)  erzählt:  Ein  Mann  hatte  Morgens 
4 Uhr  einige  Zeit  hindurch  in  einem  Zimmer,  worin  Sal- 
petersäure verschüttet  woi’den  war,  die  sich  entwickeln, 
den  Dämpfe  des  salpelrigsauren  Gases  eingeathmet.  Nach 
einigen  Stunden  beklagte  er  sich  über  Schwäche , trockne, 
scharfe  Hitze  im  Schlunde  und  über  einen  Reiz  im  Magen 
und  in  der  Brust,  mit  dem  Gefühl  einer  Zusammenschnü- 
rung in  der  Herzgrube.  Er  trank  viel  Milch  ; bald  bekam 
er  einige  gelbe  Stühle.  Gegen  Abend"  hustete  er  eine 
gelbe  Materie  aus ; bald  brach  er  auch  ein  wenig.  Um  9 
Uhi’  wird  ihm  der  Athem  eng,  röchelnd,  das  Gesicht  bläu- 
lich, Schluchzen,  Schmerz  in  der  Zwerchfellgegend,  einige 

krampfhafte  Bewegungen  und  leichtes  Irrereden  traten  ein. 

- • • 

y)  Toxicol.  S.  415. 

s)  Dict.  de  »c.  med.  t.  If.  p.  388. 

I)r.  Wmiu'i  Wirkung d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  III  Rd.  j.Hft.  23 
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Gegen  Morgen  nahm  die  Angst  zu,  doch  das  Bewufstseyn 
blieb.  Um  7 Uhr  starb  er.  Bald  trieb  der  Bauch  auf, 
das  Gesicht  ward  roth , die  Lippen  schwarz,  aus  Nase 
und  Mund  tropfte  etwas  Blut. 

Man  liest3)  folgenden  Fall:  Ein  Mann  von  22  Jahren 
hatte  Morgens  10  Uhr  beim  Verschütten  von  Sfcheidewasser 
viel  salpeirigsanres  Gas  eingeathmet,  das  sich  entwickelt 
hatte  und  davon  einen  heftigen  Husten  bekommen ; doch 
folgte  er  seinen  Geschäften.  Abends  nahm  aber  die  Brust- 
Beklemmung  bedeutend  zu,  er  mufste  sitzen,  das  Gesicht 
war  blafs;  man  hörte  beständig  ein  leichtes  Böcheln  in 
der  Brust;  zugleich  quälte  ihn  ein  häufiger,  nicht  trockener 
Husten;  nur  manchmal  warf  er  eine  orangenfarbene, 
schaumige  Masse  aus.  Man  wandte  innerlich  eine  Emul- 
sion, äufserlich  Klystiere  und  Senfteige  an.  Gegen  Mor- 
gen heischte  die  Erstickungsgefahr  und  der  harte  Puls 
Aderlässe  ; Abends  neuerdings.  Das  Athmen  ward  immer 
beschwerlicher;  er  konnte  nicht  mehr  sprechen;  gegen 
Morgen  starb  er  bei  vollem  Bewufstseyn.  In  der  Leiche, 
die  man  nach  30  Stunden  öffnete,  fand  sich  links  an  der 
Brust  und  am  Halse  ein  Emphysem , der  Bauch  aufgetrie- 
ben, grünlich,  die  Geschlechtstheile  und  Nägel  blau,  bei 
der  ersten  Bewegung  flofs  Blut  aus  Nase  und  Mund.  Die 
rechte  Lunge  war  ganz  verwachsen  und  mit  schwarzem, 
geronnenem  Blut  gefüllt ; weniger  die  linke ; das  Herz 
war  voll  schwarzen,  flüssigen  Blutes,  vorzüglich  rechts, 
Luftröhre  und  ihre  Aeste  waren  violett,  das  Zäpfchen  im 
Schlunde  brandig,  der  Magen  voll  Gas,  seine  Wände 
verdickt,  die  Schleimhaut  am  Magenmunde  zerstört,  am 
Pförtner  geschwürig;  die  Gedärme  waren  leicht  rosenfarb. 
Das  ganze  Gefäfssystem  war  übermäfsig  mit  schwarzem, 
geronnenem  Blute  angefüll* 


a)  Bull,  de  la  soc.  med.  d’Emulat.  1823*  Oct. 
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//’  i r k u n g. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  die  salpet rigsauern  Dämpje 
eingeathmet  reizend  auf  die  Luftröhre  und  ihre  Aeste  wii'- 
ken,  dort  Entzündung,  krampfhaften  Husten,  erschwertes 
Athmen,  Erstickung,  zugleich  aber  auch  eine  Entmischung 
desBlutes  hervorrufen,  das  dadurch  schwarz  und  geronnen 
wird. 

NlTROXANTHICUM  AciDUM  V.  VeNENUM  FLAVUM  AMARUM 
Weltheri. 

NiTRUM  V.  POTASSAE  NiTRAS. 

Noxatelia  officinalis  gilt  als  Brustmittel  in  Javab). 

Novi  Belgii  Gummi  reslna  v.  Xanthorrhoea, 

XcmmULARIA  V.  LySIMACHIA  NüMMULARIA. 

Nux  AVELLANA  V.  CORYLUS  AvELLANA. 

Nux  BARBADEXSIS  V.  JaTHRÖPHA  CuRCAS. 

Nux  Behex  v.  Moringa  pterygosperma. 

Nux  CATHART1CA  V.  JATHRÖPHA  CURCAS. 

Nux  MOSCHATA  V.  MYRIST1CA  MOSCHATA. 

Nux  PURGANS  v.  Jatropha  multifida. 

Nux  vomica  v.  Strychnos  Nux  vomica. 

Nyctago.  Mehrere  Arten  davon , als  : Nyctago  di- 
choioma,  hortensis , Jalctppa  , longiflora  etc. , haben  Wur- 
zeln , die  emetisch  und  purgirend  wirken.  c) 

Nyctaxthes;  mehrere  Arten,  als:  N.  acnminatn , 

hirsula . undulata  e tc.,  sollen  bitter  adstringirende  Blätter 
und  Rinden  besitzen.11)  • 

Nymphaea  alba  L.  hat  eine  stärkmehlreiche,  bitter- 
liche, etwas  herbe  Wurzel;  die  Blumen  riechen  stark 
und  angenehm.  Die  Alten  legten  der  Pflanze  Kräfte  z^r 
Verminderung  der  Geschlechtslust  bei. 

Nymphaea  eddlis  und  Lotus  besitzen  efsbare  Sa- 


b)  Dierbach  , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  189. 

c)  Büchner' s , Toxikol.  S.  324. 

d)  Dierbach , Arzneikr,  d.  Pfl.  S.  251- 
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Nymphaea  Nelumba. 


men  und  Wurzeln ; doch  werden  letztere , wenn  sie  alt 
sind,  bitterlich  und  schädlich.0) 

Nymphaea  lutea  L.  besitzt  dieselben  Eigenschaften. 
Nymphaea  Nelumbo  v.  Nelumbium  speciosum. 


e)  Die  rb  acli , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  21. 
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0. 

OcnERA  v.  Ferri  Oxyddm. 

OcuROCARrus  madagascarxensis  liefert  saftige  efs- 
bare  Früchte.  a)  , 

Ocotea  amara  Mart,  hat  nach  Marlins  b)  eine 
aufserordentlich  aromatische,  bittere  Rinde. 

Ocotea  Cvmijarum  Huml).  liefert  ein  flüchtiges  aro- 
matisches, dem  Lorbeeröl  ähnliches  Oel.  °) 

Ocotea  Pochcrt  major  und  minor  Mart,  liefern 
nach  JMarlius  d)  die  sogenannten  Pichurimbohnen , 
Fabae  Pichwim.  Beide  Sorten  Pichurimbohnen ; die 
kleinen  sowohl  als  die  "röfsern , besonders  aber  die 
letztem  als  die  vorzüglichem,  riechen  stark,  aber  an- 
genehm balsamisch,  der  Muskatnufs  und  dem  Sassafras- 
Holz  ähnlich,  schmecken  aromatisch  zusammenziehend, 


a)  Dierbach , Arzneikr.  der  Pfl.  S.  63. 
bj  lieber  einige  brasilianische  Pflanzen  in  Büchner s Re- 
pertor.  4830. 

c)  Haneok  in  Lancet  1830.  Junius. 

d)  t.  ebend. 

Wnxu'l  Wirkung  d«>  Arzneimittel  b.  Gift«.  IV.  Rd.  i Ilft.  1 
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Oculi  Cancrorum. 


kaum  merklich  bitter.  Sie  wirken  ähnlich  der  Muscat- 
nufs  und  den  Lorbeerbeeren,  doch  fixer,  mehr  tonisch, 
besonders  auf  die  Unterleibsorgane,  ähnlich  der  Casca- 
rilla.  Früher  schrieb  man  diese  Bohnen  dem  Laurus 
P ichurim  L.  zu. 

Oculi  Cancrorum  v.  Calcariae  Subcarbonas. 

Ocymum  basilicum  L.  Basilicum , Basilienkraut ; das 
Kraut  hat  einen  angenehmen  gewürzhaften  Geruch  und 
einen  angenehm  gewürzhaften,  etwas  schärflichen  Ge- 
schmack. Es  wird  fast  nur  als  Küchengewürz  gebraucht, 
obwohl  es  mehr  Anwendung  verdiente. 

Ocymum  Febrifugum  ist  als  Fiebermittel  im  Ge- 
brauch. 

Ocymum  gratissimum  L.  kömmt  nach  //  aiz ')  mit 
der  Melisse  und  dem  Hyssop  in  der  Wirkung  überein. 
Seine  Samen  liefern  ein  angenehm  kühlendes,  schleimi- 
ges Getränk. 

Ocymum  incankscens  Mart,  hat  nach  Martius  f) 
einen  kräftigen  aromatischen  Geruch,  und  wird  als 
schweifstreibendes  und  diuretisches  Mittel  in  Brasilien 
gebraucht. 

Ocymum  Minimum  L.  ist  dem  Basilienkraut  in  der 
Wirkung  ähnlich  und  hat  nur  noch  einen  feinem  Ge- 
ruch. 

Ocymum  pilosum  Roxb.  Die  Samen  bilden  mit 
Wasser  angegossen  einen  Schleim  , der  in  Ostindien  nach 
Flemming«)  als  demulcirendes  Mittel  gebraucht  wird  und 
sehr  leicht  verdaulich  seyn  soll.  Auch  andere  Arten,  als 

Ocymum  sanctum,  hirsutum,  album,  sind  angenehme 
Gewürzpflanzen.  h) 

Oenantiie  crocata  L. , giftige  Rebendolde,  hat 


c)  Javanische  Arzneim.  Leipz.  1829.  S.  13. 

f)  Büchner' s Repcrt.  tl.  Pharm.  1829.  32.  Bd.  2.  Hft. 

g)  Samml.  auscrl.  Abh.  I.  308. 

b)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  248. 
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einen  widerlichen  Geruch  und  scharfen  Geschmack,  und 
ist  voll  eines  giftigen  Milchsaftes. 

Versuche  und  Beobachtungen. 

Die  Wurzel  tödtete  einen  Hund  binnen  3 Tagen. ') 
Man  liest k) , dafs  ein  Mann  mit  seinem  Freunde  von 
den  Wurzeln  afs.  Bald  darauf  fühlten  sie  Brennen  im 
Schlund  und  Magen,  worauf  Geistesverwirrung,  Schwin- 
del, Magenschmerz,  Schlafsucht  und  Abweichen  erlolgte. 
Der  eine  hatte  heftige  Convulsionen,  der  andere  Nasen- 
bluten. Der,  welcher  am  meisten  gegessen  hatte,  starb 
nach  zwei  Stunden , der  andere  nach  drei. 

Man  liest* 1):  Drei  französische  Gefangene  afsen  aus 
Versehen  eine  kleine  Menge  dieser  Pflanzen  mit  Brod 
und  Butter.  Einer  davon  bekam  bald  darauf  heftige 
Krämpfe;  man  liefs  ihm  zur  Ader,  und  er  starb  kurze 
Zeit  darauf.  Die  zwei  andern  afsen  noch  zu  Mittag, 
bekamen  aber  gleich  darauf  Krämpfe;  der  eine  starb, 
der  andere  ward  gerettet  durch  einen  Aderlafs  und  ein 
Brechmittel.  Mehrere  ihrer  Cameraden,  die  auch  davon 
genossen  hatten , wurden  durch  Brechmittel  hergestellt. 
Keiner  erlitt  schlafsüchtige  Zufälle.  • 

VVatsonm ) erzählt,  dafs  ein  Mann  von  58  Jahren 
gegen  Scorbut  aus  Versehen  statt  Wasserepich  den  Saft 
der  Wurzeln  dieser  Pflanze,  5 Löffel  voll,  einnahm. 
Nach  anderthalb  Stunden  wurde  ihm  übel,  er  verlor 
den  Gebrauch  seiner  Glieder,  bekam  Mundsperre,  Leib- 
und Kopf-Schmerzen.  Bald  bekam  er  Erbrechen  und 
dann  Stuhlgang;  es  brachen  Zuckungen  aus,  die  ihm 
in  einer  Viertelstunde  alle  Sinne  raubten,  was  bis  zu 


i)  Birch , hist,  of  the  roy.  soc.  of  Lond.  Vol.  IV.  p.  312. 
J{)  Vanderwiel , observ.  var.  t.  I.  p.  182. 

l)  Phil,  trans.  1716.  p.  227. 

m)  Ebendas.  1758.  p.  856.  Vol.  50.  p.  II. 
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seinem  Tode  forlfulir,  der  drei  und  eine  halbe  Stunde 
nach  dem  Einnehmen  erfolgte.  Ein  uhmäfsiger  Schweifs 
begleitete  die  Zufälle,  die  Kinnladen  waren  fest  ver- 
schlossen; der  Hauch  schwoll  ihm  nach  dem  Tode 
sehr  an. 

Sogar  der  Geruch  der  Pflanze  in  einem  verschlos- 
senen Zimmer  hat  Schwindel  und  Betäubung  zur  Folge.  n) 

Piocharil0)  erwähnt  einer  Vergiftung  von  36  Sol- 
daten mit  der  Wurzel  dieser  Pflanze.  Einer  von  ihnen 
starb  unter  den  heftigsten  Zuckungen  und  nach  starken 
Brechanstrengungdn.  Der  Magen  war  gesund;  die  äufsere 
Oberfläche  der  dünnen  Gedärme  war  purpurfarben  und 
zeigte  brandige  Flecken;  die  dicken  Därme  waren  von 
gewöhnlicher  Farbe,  hatten  aber  hie  und  da  brandige 
Stellen.  Die  andern  Untcrleibsorgane  waren  im  natür- 
lichen Zustande.  Die  35  andern  Soldaten  hatten  heftige 
Magenschmerzen,  Schwindel,  häufiges  Erbrechen,  Uebe'l- 
keiten  und  Ohnmächten.  Mittelst  Brechmittel  und 
Klystiere  wurden  sic  geheilt. 

Charles  i’)  ward  gerufen  eine  Familie  zu  behan- 
deln, welche  die  Wurzeln  dieser  Pflnnzfe  genossen  hatte. 
Symptome  waren  Hitze  des  Kopfes,  P>rennen  in  der 
Magengegend  und  kleine  rosenfarbene  Flecken  von  un- 
regelmäfsiger  Gestalt,  die  sich  allmählich  über  Gesicht, 
Brust  und  Arme  verbreiteten ; der  Vater  hatte  einen 
sehr  aufgetriebenen  Unterleib.  Schleimig-ölige  Mittel 
retteten  sie. 

Dnnal'f)  erzählt:  Drei  belgische  Soldaten  hatten 

aus  Irrthum  eine  grofse  Menge  der  Wurzeln  dieser 
Pflanze  genossen.  Bald  darauf  empfanden  sie  allgemei- 
nes Unw'ohlseyn , Ekel,  Schwindel,  Erbrechen.  Darauf 

’ T 

n)  Ebend.  Vol.  44.  p.  I.  p.  439. 

o)  Itecucil  period.  de  mecl.  1758.  t.  IX. 

p)  Annal.  Clin,  de  Montpell.  Nro.  134. 

cj)  Diss.  inaug.  I.  p.  23. 
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folgten  die  heftigsten  Zuckungen,  denen  sie  in  weniger 
als  einer  Stunde  unterlagen. 

Die  Fäulnifs  der  Leichname  trat  nicht  schnell  ein; 
das  Gehirn  und  seine  Häute  waren  gesund;  die  Lungen 
ausgedehnt,  ihre  Gefäfse  voll  schwarzen  aufgelösten  Blu- 
tes. In  dem  Munde,  der  Luftröhre  und  ihren  Aesten  fand 
sich  eine  weifsschaumige  Flüssigkeit;  das  Herz  und  die 
Gefäfse  waren  leer;  der  Magen  war  zusammengezogen 
und  im  Grunde  und  der  kleinen  Krümmung  entzündet, 
seine  Wände  verdickt,  seine  Schleimhaut  dunkelbraun 
und  mit  Schleim  bedeckt;  die  Gedärme  aufgetrieben, 
ihre  Gefäfse  eingespritzt,  das  Blut  überall  schwarz  und 
flüssig. 

Br  v r)  erzählt:  Ein  vierzigjähriger  Mann  afs  Mor- 
gens nüchtern  ein  Stück  der  Wurzel  dieser  Pflanze;  bald 
darauf  empfand  er  grofse  Hitze  im  Schlunde ; nach  einer 
halben  Stunde  verlor  er  die  Sprache,  das  Bewufstseyn 
und  fiel  in  heftige  Zuckungen,  die  etwa  drei  Viertelstunden 
dauerten  und  mit  dem  Tode  endeten,  wobei  die  Kinnladen 
immer  fest  geschlossen  waren.  Der  Leichnam  ging  bald 
i Fäulnifs  über.  — 

Man  liest*):  In  der  Gegend  von  Lorient  afsen  drei 
Matrosen  aus  Irrthum  von  den  Wurzeln  dieser  Pflanze. 
Kurz  darauf  entstand  Entzündung  des  Mundes  und  Schlun- 
des und  lebhafter  Schmerz  im  Magen.  Wasser,  das  sie 
tranken,  vermehrte  die  Zufälle.  Der  eine  von  ihnen, 
der  mehr  als  die  andern  gegessen  hatte,  starb  vier  Stunden 
nach  dem  Genüsse  unter  den  gröbsten  Beängstigungen  trotz 
der  angewandten  Mittel.  Die  andern  wurden  langsam 
hergestellt. 

Das  London  medical  repository  ‘)  iheilt  mehrere 
Fälle  von  Vergiftung  durch  Ocnanthe  crocata  mit.  In  dem 


r)  Jonm.  gen.  de  Med.  1823.  Janv. 

»)  Journ.  de  Fbarm.  1822.  Avril, 
tj  Frorieps  Notizen,  Kd.  V.  ftr.  102. 
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einen  Falle  hatte  ein  gesunder  Mensch  von  40  Jahren 
ein  etwa  fingerlanges  Stück  der  Wurzel  durch  Ver- 
wechslung mit  einer  efsbaren  verzehrt.  Nach  einigen 
Minuten  zeigte  sich  heftiges  Brennen  im  Hals  und 
Schlunde,  in  einer  halben  Stunde  Verlust  der  Sprache, 
Empfindungslosigkeit,  noch  später  heftige  Convulsionen, 
welche  drei  Stunden  dauerten  und  mit  dem  Tode  endeten, 
ohne  dafs  es  möglich  gewesen  war,  ein  Arzneimittel  an- 
zuwenden , weil  die  Zähne  fest  verschlossen  waren.  Es 
wurde  keine  Leichenöffnung  gemacht,  aber  15  Stunden 
nach  dem  Tode  gab  der  Leichnam  einen  sehr  widrigen 
Geruch  von  sich , und  die  Genitalien  waren  dunkelblau. 
Die  Farbe  des  übrigen  Körpers  war  unverändert. 

Im  October  1810  wurde  Dr.  Reveille-Parise  in 
Alcaniz  in  Arragonien  zu  5 Soldaten  des  Regiments,  bei 
welchem  er  damals  Arzt  war,  gerufen.  Sie  hatten  einen 
Salat  gegessen,  welchen  sie  selbst  eingesammelt  hatten,  und 
waren  hierauf  von  Vergiftungszufällen  befallen  worden. 
Unter  den  Resten  dieses  Salats  entdeckte  R.  Blätter  und 
Wurzeln  der  Oenanthe  crocata,  welche  in  jenem  Theile 
Spaniens  häufig  ist.  Alle  diese  Vergifteten  empfanden 
heftigen  Schmerz  im  Hals  und  ähnliche  Zufälle , wie  die 
beim  vorigen  Fall  erwähnten.  Es  wurden  ihnen  sogleich 
Brechmittel  gereicht  j dennoch  starben  drei  davon,  und  nur 
zwei  wurden  gerettet.  Beider  Leichenöffnung  fanden  sich 
keine  Spuren  von  Entzündung  in  den  Schleimhäuten  des 
Magens  und  Dainncanals,  sondern  diese  Theile  wareu  durch- 
aus gesund,  nur  im  Schlunde  war  eine  Röthe  bemerkbar. 

Corrnerais  und  Puhan  Dufrillon  u)  gaben 
5 Decigrammen  des  Harzes  von  Oenanthe  crocata  einem 
Kaninchen  und  6 Decigrammen  einem  jungen  Hunde , was 
Traurigkeit,  Mattigkeit,  Convulsionen,  bei  lezterm  sogar 
Erbrechen  und  Darmausleerungen  machte;  doch  genasen 
beide  Thiere. 


u)  Journ.  de  Chim.  mcd.  1850.  Aoüt. 
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W i r h.  u n g. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  diese  Pflanze 
giftig  ist,  und  dafs  ihr  innerlicher  Genufs  Brennen  im 
Schlund  und  Magen,  Kolik,  Brechreiz,  Erbrechen,  Angst, 
Auftreibung  des  Unterleibs,  manchmal  auch  Abweichen 
hervorrufe.  Dazu  gesellen  sich  bald  Hitze  im  Kopf, 
Schwindel,  Betäubung,  Verlust  der  Sprache,  des  Be- 
wufstseyns  und  als  sehr  gewöhnliches  Symptom  Zuckun- 
gen, Mundsperre,  häufig  der  Tod.  Die  Leichen  zeigen 
entzündete,  selbst  brandige  Stellen  im  Magen  und  den 
Gedärmen,  die  Lungen  mit  Blut  überfüllt,  das  Blut 
schwarz  und  aufgelöst. 

Diesenmach  gehört  diese  Pflanze  zu  den  scharfnarho- 
tischen  Giften,  welche  aufser  der  örtlichen  Wirkung  auf 
den  Darmcanal  auch  secundär  auf  Gehirn  und  Rücken- 
Mark  einwirken  und  deren  Functionen  stören;  insbeson- 
dere scheint  dieser  Pflanze  ein  das  Rückenmark  heftig 
reizender  giftiger  Stoff  inne  zu  wohnen,  woraus  sich  die 
starken  Convulsionen  und  Mundsperre  erklären. 

Oexaxthe  fistülosa,  hohlröhrichle  Piebcndolde,  PTas- 
serßlipendul.  Auch  diese  Art  hat  einen  scharfen  ekel 
haften  Geschmack. 

Zwar  soll  der  Saft  der  Pflanze  unschädlich  seyn  und 
selbst  der  Saft  der  Wurzel,  einer  Katze  auf  den  Schenkel 
gegossen,  nichts  verursacht  haben,  v)  doch  meidet  das 
Vieh  dieses  Gewächs , und  überdiefs  soll  der  innerliche 
Genufs  desselben  w)  gefährliche  Zufälle,  Zuckungen,  Be- 
täubung, Ohnmacht,  Sinnlosigkeit,  ja  den  Tod  hervor- 
gebracht haben. 

Jedenfalls,  obwohl  noch  nähere  Beobachtungen  feh- 
len, scheint  die  Pflanze  nicht  ganz  unschädlich. 


v)  Pacher,  act.  Holv.  Vol.  IV.  Basil.  1740.  art.  II.  p.  81. 
■w)  Ebenda*,  p.  71. 
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Oenanthe  peucedanifolia  und  pimpineleoides  lie- 
fern efsbare  Wurzeln.  *) 

Oenanthe  PiiEtLApiDHiUM  Lam.  Phellandrium  aqua- 
licnm  L.  Foeniculum  aqnalicum , JPasserfenchel , Pferde- 
Samen.  Der  Same  hat  einen  unangenehmen  Geruch,  und 
einen  bitterlich  aromatisch  scharfen  Geschmack.  Seine 
Wirkung  ist  gelind  anregend  auf  die  Schleimhaut  der 
Lungen  und  des  Darmcanals,  auch  auf  die  Harnsecrelion, 
daher  man  ihn  als  Expectorans,  Carminativum  und  Diure- 
ticum  loht.  Seine  narkotische  Wirkung  ist  nicht  nach- 
gewiesen, wenn  auch  Fange  >')  oh  dem  Genufs  vielen 
Samens  Schwere  des  Kopfes,  Taumel  und  Schwindel  ge- 
sehen haben  will.  — 

Oenocarfus  Bacaba  und  Batana  Mart,  liefern  in 
ihren  Samen  und  Früchten  ein  treffliches,  wohlschmecken- 
des Oel.  *) 

Oenothera  biennis  L.  liefert  in  der  Wurzel  eine 
an  manchen  Orten  beliebte  Salatspeise.  a) 

Oestrüs,  Bremse.  Einige  Gattungen  fallen  dadurch 
zur  Last,  dafs  sie,  so  wie  Oeslrus  hominis  in  Amerika, 
ihre  Eier  unter  die  Haut  der  Thiere  und  Menschen  legen, 
deren  Maden  unter  der  Haut  fortwachsen  und  dann  nach 
einer  bestimmten  Zeit  unter  verschiedenen  Zufällen 
zum  Vorschein  kommen.  Zwei  Fälle  der  Art  führt 
Howshiph ) an. 

Olahipi  Gummi.  Gummiharz  eines  unbekannten  Bau- 
mes; ist  geschmacklos  und  verbrennt  an  der  Flamme  wohl- 
riechend. c) 

Olax  zeylanica  liefert  ein  Holz,  das  sehr  übel 
riecht  und  daher  auch  Stinck-  oder  Dreck-Holz  genannt 

x)  Richard  mcd.  Bot.  S.  755. 

y)  Remed.  Brwnsw.  Dom.  p.  235- 

7.)  Martius  in  Büchner s Report.  1830. 

a)  De  Candolle,  Arzlir.  d.  Pfl.  S.  181. 

b)  Schmidt , Jalirb.  d.  Med.  185G.  I.  S.  57. 

c)  Spielmann,  pbarmacol.  gen.  p.  156. 
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wircl ; die  Zeylaner  gebrauchen  das  unangenehm  salzige 
Decoct  davon  gegen  hitzige  Fieber.  J) 

OlIHE3(LÄYD1  A ALATA , CRYSTALLINA,  UITIBELLATA,  W01'- 

den  in  Indien  als  schweifstreibend  und  beruhigend  ge- 
braucht. e) 

Olea  aetiierea  y.  Aetjiereo-Oleosa. 

Olea  europaea  L.  gemeiner  Oelbaum,  liefert  aus 
seinen  Früchten , den  Oliven , das  bekannte  Baumöl , 
Oleum  olivarmn,  dessen  Wirkung  ganz  die  der  Oleoso- 
pinguia  ist.  So  unschädlich  übrigens  und  milde  diefs  Oel 
innerlich  und  üufserlich  angewandt  ist,  so  ruft  doch  seine 
Einspritzung  in  die  Blutadern  schlimme,  ja  tödtliche  Sym- 
ptome hervor,  wie  folgende  Versuche  beweisen: 

Cour  teil  f)  spritzte  einem  kleinen  Hunde  eine  halbe 
Unze  Olivenöl  in  die  Blutadern.  Derselbe  bellte  darauf, 
heulte,  ward  niedergeschlagen,  unempfindlich,  apoplek- 
tisch,  atbmete  röchelnd;  zähe,  wässerige  Feuchtigkeit 
flofs  au3  dem  Munde.  Nach  drei  Stunden  war  er  todt; 
die  Lunsren  waren  voll  zähen  Schaums. 

ü 

H er t wich  8) ’ spritzte  einem  Hund  eine*  halbe  Unze 
Baumöl  in  die  Blutadern.  Sogleich  ward  das  Athmen 
schwer,  ängstlich,  der  Puls  schnell,  klein,  zitternd; 
der  Hund  fiel  und  starb  nach  8 Minuten  schreiend  und 
unter  Zuckungen.  Die  Lungen  und  das  rechte  Herz 
waren  strotzend  mit  Blut  überfüllt,  das  linke  Herz  und 
die  Aorta  leer;  die  Reizbarkeit  des  Herzens  vermindert. 
Das  Blut  im  rechten  Herzen  enthielt  noch  Fettaugen  und 
eine  grofse  Menge  Oel , Gehirn  und  Rückenmark  waren 
ziemlich  blutreich,  doch  gesund. 

Diesemnacb  ist  es  blofs  die  mechanische  Wirkung, 
die  bei  der  Infusion  des  Oels  in  die  Blutadern  durch  Ver- 
stopfung der  Gefäfse  und  Hinderung  des  Kreislaufs  tödtet. 

d)  Dierbach , Arzkr.  d.  Ffl.  S.  52. 

e)  Ainslie , mat.  ind. 

f)  Scheel , Infusion  und  Transfusion  des  Blutes. 

gl  Diefjenbach , Infusion  und  Transfusion  des  Blutes. 
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Oleander. 


Aufser  den  Früchten , die  das  Oel  liefern,  wurden  in 
der  neuern  Zeit  auch  Blätter  und  Pünde  angewandt,  die 
einen  bittern,  adstringirenden  Bestandtheil  besitzen,  und 
diesemnach  die  Wirkung  der  Amara  und  Tanninica  theilen. 

Oleander  v.  Nerium  Oleander. 

Oleoso  Aetiierea  y.  Aethereo-  Oleosa. 

Oleoso-Pinguia  , fette  Oele  und  fetlölichte  Stoffe. 
Ihre  Wirkung  ist  äufserlich  und  innerlich  erschlaffend, 
einhüllend,  Reiz  abhaltend,  Spannung  hebend;  sie  er- 
setzen den  fehlenden  Schleim  und  nähren.  Mäfsig  ge- 
nossen werden  sie  leicht,  jedoch  weniger  leicht,  als  die 
Schleime,  Mucilaginosa,  verdaut,  in  gröfsern  Gaben  da- 
gegen und  ohne  Zusatz  schwer,  in  welchem  Falle  sie  dann 
oft  Erbrechen  und  Abführen  erregen.  Ihr  anhaltender 
Gebrauch  schwächt  die  Verdauung  und  gibt  leicht  Veran- 
lassung zu  Magensäure,  Sodbrennen  etc.,  auch  begünstigt 
ihr  anhaltender  Gebrauch  sehr  die  Lockerheit  und  Schlaff- 
heit der  Faser  und  des  Zellgewebs,  vermehrt  die  Gallen- 
und  Fett-Absonderung  im  Körper,  und  macht  das  Blut  ve- 
nöser, reicher  an  Kohlenstoff.  Die  thierischen  Fette  sind 
nahrhafter  als  die  Pflanzenfette,  aber  auch  schwerer  ver- 
daulich und  eher  zum  Ranzigwerden  geneigt,  als  diese. 

Am  mildesten  und  leicht  verdaulichsten  ist  wohl  das 
Mohn-  und  das  Mandel-Oel , Oleum  Amygdalarum  und 
Papaveris  somniferi. 

Oleum  aethereum  v.  Aethereo- Oleosa. 

\ 

Oleum  animale,  Asphalti,  betülinum  v.  Oleum  em- 

PVREUMATICUM. 

Oleum  Behen  v.  Moringa  oleifera. 

Oleum  Bergamottae  v.  Citrus  Bergamia. 

Oleum  Cajeputi  v.  Melaleuca  Cajeputi. 

Oleum  Cicinum  v.  Ricinus  communis. 

Oleum  empvreumaticum,  brenzliches  Oel , durch  Er- 
hitzung organischer  Körper  erzeugt.  Seine  allgemeine 
Wirkung  ist  die  der  flüchtigen  Reizmittel,  das  Nerven - 
und  Gefäfs-System  durchdringend.  Obwohl  seine  nächste 


Oleum  empyreumaticum  animale.  ii 

Wirkung  auf  Ganglien  und  Rückenmark  geht,  so  pflanzt 
sich  dieselbe  doch  rasch  auf  Gehirn  und  Sinnesorgane 
fort,  ihre  Thätigkeit  und  innere  Kraft  erhöhend.  Nicht 
■weniger  ruft  es  stärkere  Blutbewegung,  Congestionen, 
Herzklopfen,  Blutfliisse  u.  s.  w.  hervor,  und  wirkt  secun- 
där  bethätigend  auf  die  Secretionen  der  Haut,  Schleim- 
Häute  und  Nieren.  Im  Allgemeinen  steht  es  zwischen  den 
balsamischen  und  rein  flüchtigen  Mitteln  in  der  Mitte. 
Der  Unterschied  der  einzelnen  empyreumatischen  Mittel 
scheint  besonders  durch  ihren  gröfsern  oder  geringem 
Gehalt  an  Kohlensäure  bedingt  zu  werden,  wodurch  ihre 
Wirkung  auf  das  vegetative  Leben  mehr  hervortritt.  Wir 
kennen  vorzüglich  folgende  : 

OlECM  EMPYREUMATICUM  AKIMALE  , Seu  CORNÜ  CERVI, 
seu  ptro-aiumale  , seu  akimalb  depuratum  et  foetidum, 
gereinigtes  und  stinkendes  Thier-  oder  Tmochen.  oder 
Hirschhorn  - Oel.  Das  stinkende  Thieröl  riecht  höchst 
widrig  brenzlich , schmeckt  durchdringend  , scharfbitter- 
lich; es  besitzt  die  Eigenschaft  der  empyreumatischen 
Oele  in  hohem  Grade,  wirkt  vorzugsweise  kräftig  auf  das 
vegetative  Leben,  erhitzt  stark.  Wegen  seines  unange- 
nehmen Geruches  und  Geschmackes  wirkt  es  auch  anthel- 
mintisch.  Das  gereinigte , auch  Dippels -Thieröl,  Oleum 
animale  Dippelii  genannt,  riecht  eigentümlich  durchdrin- 
gend balsamisch,  schmeckt  scharf,  bitterlich,  feurig,  hin- 
tennach  kühlend.  Unter  allen  empyreumatischen  Mitteln 
wirkt  es  am  flüchtigsten  und  reinsten  reizend,  schliefst 
sich  in  dieser  Hinsicht  den  Aether-Arten  und  ätherischen 
Oelen  an  , nur  dafs  es  aufser  der  Thätigkeitsvermehrung 
auch  noch  das  Wirkungsvermögen  der  Nerven  erhöht. 
Die  Verdauung  belebt  es,  den  Aderschlag  und  die  Hitze 
vermehrt  es,  Haut-  und  Nieren-Secretion  bcthätigt  es.  In 
grofsen  Gaben  wirkt  es  giftig.  So  erzählt  Dureth)  von 
einer  30jährigen  Frau,  die,  um  sich  zu  vergiften , eine 


h)  Journ.  univ.  Nov.  1829. 


12  Oleum  empyreumalicum  minerale. 

Unze,  sechs  Drachmen  des  Oelcs  verschluckte.  Sie  brach 
darauf  viel,  und  stürzte  sich  vor  Schmerz  in  einen  Brun- 
nen. Der  Schlund,  Gaumen  und  die  Zunge  waren  trocken, 
zusammengeschrumpft,  der  Magen  aufsen  geröthet,  voll 
schwarzer  Venen,  Ekchymosen,  innerlich  hochroth 
und  punktir’t,  verdickt;  die  dünnen  Gedärme  weniger 
entzündet. 

C haussier1)  erzählt  eine  Vergiftung  mit  Oleum 
Dippelii ; der  Patient  starb  von  einem  Efsloffel  voll  augen- 
blicklich; die  Section  zeigte  jedoch  keine  Veränderung. 

Ob  die  hach  Döb  ereiner  in  diesem  Oele  enthaltene 
Blausäure  und  welchen  Antheil  an  der  Wirkung  desselben 
6ie  habe,  ist  noch  unbestimmt. 

N Oleum  empyreumaticum  minerale  , mineralisches 
brenzliches  Oel;  hierher  gehört  das  Oleum  Pelrae,  das 
Bitumen  Naphtha,  das  Oleum  Bilhanlhracis , Asphalti  etc. 
Das  Oleum  Petrae,  Petroleum , Bergöl , Steinöl , hat 
einen  eigenthümlich  unangenehmen  und  brenzlichen  Ge- 
ruch und  Geschmack.  Seine  Wii’kung  ist  reizend,  er- 
hitzend, geht  jedoch  mehr  auf  das  niedere,  vegetative 
Leben,  die  Thätigkeit  und  Kraft  der  Capillar-Gefäfse  und 
Nervenendigungen  erhebend,  zumal  die  Secretionen  der 
Schleimhäute  und  Nieren  vermehrend. 

Aehnlich,  vielleicht  noch  feiner  und  kräftigei’,  wirkt 
das  Bitumen  Naphtha , Bergnaphtha , das  durchdringend 
und  nicht  unangenehm  riecht. 

Das  Oleum  Lilhanlhracis  oder  pyrocarbonicum , 
Steinhohlenöl , riecht  und  schmeckt  äufserst  widrig  cm- 
pyreumatisch , und  scheint  die  Wirkung  der  empyreuma- 
tischen  Mittel  in  hohem  Grade  zu  besitzen , namentlich 
stark  auf  die  Haut  wirkend  und  erhitzend. 

Das  Oleum  Asphalti , das  Judenpech-  oder  Asphalt-Oel, 
aus  dem  Asphalt  gewonnen,  kommt  dem  Petroleum  in 
seiner  Wirkung  sehr  nahe. 


i)  Dict.  des  sc.  med.  T.  XXI.  p.  605. 


Oleum  Succini. 
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Oleum  empyreumaticum  VEGETABILE,  vegetabilisches , 
brenzliches  Oel;  hierher  gehören  das  oleum  betulinum , 
philosophorum  , Tartari  foetidum  etc. , so  wie  das  brenz- 
liche Oel  des  Fuligo , des  Theers  u.  s.  w.  Das  Oleum 
betulinum , s.  Pmsci , Birkenöl , litlhanischer  Balsam,  hat 
einen  stark  brenzlichen  Geruch  und  Geschmack,  und 
kommt  mit  dem  Theer  so  ziemlich  in  Wirkung  überein. 

Das  Oleum  philosophorum , aus  Baumöl  mit  Ziegel- 
Steinen  bereitet,  daher  Ziegelsteinöl , so  wie  das  Oleum 
Tartari  foetidum  , brenzliches  TVeinsleinÖl , aus  Weinstein 
bereitet,  besitzen  ebenfalls  die  reizende  Wirkung  der 
empyreumatischen  Mittel.  Von  Fuligo , Theer  u.  s.  w. 
ist  in  eigenen  Artikeln  die  Rede. 

Olf.um  Jecinoris  Aselli  v.  Gadus. 

OlECM  LitIIANTIIRACIS  V.  OlEUM  EMPYREUMATICUM 
MINER  ALB. 

Oleum  Macis  v.  Myristica  MOSCIIATA. 

Olecm  Martis  v.  Ferri  Chloretum. 

Olf.cm  NAPnAE  s.  Neroei  v.  Citrus  aurantiüm. 

Olecm  Olivarüm  v.  Olea  europaea. 

Olecm  Pat.mae  v.  Cocos  butyracea. 

Oleom  Petrae  v.  Oleom  empyreumaticum  minerale. 

Olecm  Philosophorum  v.  Oleum  empyreumaticum 
vegetabile.  ' 

Olecm  Pinhoen,-  Lrechöl , wahrscheinlich  von  Ici- 
tropha  mullifida  kommend,  soll  schon,  zu  1 — 2 Tropfen 
gegeben,  sicher  Brechen  erregen. k) 

Olecm  pyroanlmale  v.  Oleum  empyreumaticum 
animale. 

Olecm  pyrocarbonicum  v.  Oleum  empyreumaticum 

MINERALE.  . 

Olecm  Rusci  v.  Oleum  empyreumaticum  vege- 

TABILB. 

Olecm  Succini  v.  Süccinum. 


k)  Froriept  Notizen,  12  Bd.  Nro.  4.  S.  61. 


Oleum  Tartari  foetidum . 

Oleum  Tartari  foetidum  v.  Olf.um  empyreumati- 
CUM  VEGETABILE. 

Oleum  Tartari  ter  dkliquium  t.  Potassae  Sub- 
CARBONAS. 

Oleum  Terebintiiinae  y.  Pinus  larix. 

Oleum  Vitrioli  y.  Sulphuricum  Acidum. 

Oleum  Vitrioli  dulce  y.  Aetiier  sulphuricus. 

Olibanum  v.  Boswellia  serrata. 

Olibanum  sylvestre  v.  Abies  und  Pinüs. 

Oliya  ,v.  Olea  europaea. 

Olivella  v.  Cneorum  tricoccus. 

Olsnitu  Radix  v.  Peucedanum  palustrk. 

OmPHACIÜM  V.  VlTIS  V1N1FERA. 

Oncus  esculentus  liefert  eine  nahrhafte  Wurzel.1) 

Oniscus  Asellus  L.  Mlllepes , Keller-Esel,  -Wurm 
oder  yissel.  Unter  diesem  Namen  kommen  mehrere 
Arten  Yon  Porcellio,  Oniscus  und  Armadillidinm  vor. 
Dieses  Thier,  oder  vielmehr  diese  Thiere , haben  einen 
ekelhaft  süfslichen,  zuletzt  scharfen  Geschmack,  und  be- 
stehen aus  einer  widrig  schmeckenden  Gallerte  und 
einigen  Salzen.  Sie  scheinen  gelind  reizend,  schlcim- 
auflösend  und  auf  die  Harnwerkzeuge  zu  wirken. 

Wolf  in  Calau  erzählt™)  einen  Fall,  wo  drei  Stück 
Kelleriviirmer , in  einem  Glas  Branntwein,  kurz  vordem 
Anfall  eines  Fiebers  genommen,  Vergiftungszufälle  be- 
wirkten, die  sich  durch  ein  bleiches,  eingefallenes,  ver- 
störtes Gesicht , unaufhörliches  Erbrechen , heftige  Leib- 
Schmerzen  mit  Auftreibung  und  Spannung  des  Unter- 
leibs, empfindlichen  Drang  zum  Harn  und  Stuhl,  mit 
Zurückhaltung  beider  Ausleerungen,  brennendes  Schnei- 
den in  der  Harnröhre  und  unaufhörliches  Umherwerlen 
bezeichneten. 


l)  D i erb  ach  , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  324. 

m)  Berliner  Jakrb.  34.  S.  233« 
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Ophioglossnm  vulgatum. 

Onobrichis  sativa  lieferte  ehemals  officinelle  Blü- 
then,  die  jedoch  ganz  wirkungslos  sind.") 

Ononis  spinosa  L.  Hauhechel.  Die  Wurzel  dieser 
Pflanze  ist  geruchlos,  schmeckt  schleimigsüfslich,  hin- 
tennach  bitterlich  scharf.  Schon  den  Alten0)  war  ihre 
auflösende,  urintreibende  Kraft  bekannt,  und  wird  auch 
noch  jetzt  als  solche  benützt. 

Oxopordüji  Acanthicm  L.  Carduus  tomentosus , 
jicanthius , Spina  alba,  gemeine  Krebs-  oder  breite  / Keg- 
Distel.  Der  Saft  der  Pflanze  scheint  eine  eigene  Schärfe 
zu  besitzen , da  man  ihn  früher  gegen  Geschwüre  und 
Krebs  anwandte.  Der  Fruchtboden  ist  efsbar,  die  Sa- 
men liefern  ein  mildes  Oel. r) 

Die  Wurzel  ist  nach  der  Beobachtung  yon  Piouxi) 
giftig;  sie  machte  Raben,  Hunden  und  anderen  Thieren, 
denen  man  sie  in  den  Magen  brachte,  Erbrechen, 
Durchfall,  Krämpfe  und  Tod.  Vier  Kinder,  die  damit 
yergiftet  wurden,  erlitten  ähnliche  Zufälle,  und  wurden 
blofs  durch  Brechmittel  und  schleimige  Getränke  ge- 
rettet. Das  wässerige  Extract  derselben  Pflanze  auf  das 
Schenkelzellgewebe  eines  Hundes  zu  5 Drachmen  ange- 
bracht, tödtete  ihn  nach  26  Stunden  unter  grofser  Mat- 
tigkeit. Sechs  Drachmen  innerlich  tödteten  einen  kleinen 
Hund  nach  9 Stunden.  Weitere  Beobachtungen  fehlen. 

Opermext  y.  Arsenici  Süephuretum  flavum. 

Ophioglossom  pendüeum  liefert  nach  Dierbach1') 
eine  efsbare  Wurzel. 

Ophiogeossdji  yuLGATüM  L.  Schlangenzunge , hat  ein 
leicht  adstringirendes,  ekelerregendes  Kraut.') 


n)  Esenb  ech  und  Ebermeier , med.  ph.  Bot. 

o)  G alenus , Dioicorides. 

p)  Murray , app.  med.  I.  139. 

<l)  Orfila,  Toiicologie  I.  758. 
r)  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  358. 

*)  Rieht  er , Arzneimittel.  I.  8.  420. 
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Ophiorhiza  Mangos. 

Ophiorhiza  Mungos  hat  eine  sehr  bittere  Wurzel, 
und  wird  in  Indien  gegen  Schlangenbifs  gebraucht.1) 

Ophioxylum  serpentinum;  von  ihr  gilt  dasselbe;“) 
ihie  Wurzel  ist  sehr  bitter  und  macht  Stuhlgang.* *  v) 

Ophryas  aganthopiiis  Herr.  Acanthophis  ceraslinus 
Daud.  Boa  palpebrosa  Shaw , ist  eine  Giftschlange  in 
Neuholland. 

Opian  v.  Papaver  somniferum. 

Opium  v.  Papaver  somniferum. 

Opobalsamum  v.  Baesamodendron  Oporalsamum. 

Opopanax  v.  Pastinaca  Opopanax. 

Opuntia  cochinileifera  Dec.  Caclus  coccinillifer  L. 

Opuntia  Hernandezii  Dec.  und  Opuntia  Tuna  Dec. 
ernähren  das  Insect  Coccns  Cacli  L.  das  die  Cochenille 
liefert;  sie  sind  übrigens  geniefsbar. 

Opuntia  vulgaris  Dec.  Caclus  Opuntia  L.  liefert  in 
ihren  Blättern  einen  schleimigen,  geschmacklosen  Saft; 
die  Früchte  sind  efsbar,  färben  jedoch  den  Urin  rotli.”) 

Orchis.  Mehrere  Orchis-Arten , so  vorzüglich 

Orchis  macueata  L.,  mascula  L. , Morio  L.,  mili- 
taris  DC.,  galeata  Lam.,  pyramidalis  L.,  latifoeia  L., 
simia  Lam.,  variegata  Lam.  etc.  liefern  in  ihren  Wur- 
zeln den  sogenannten  Salep  oder  Salap,  Badix  Salep; 
frisch  riechen  sie  unangenehm  (fast  bocksartig) , der 
Geschmack  ist  schleimig,  nicht  unangenehm.  Ihr  grofser 
Gehalt  an  Salzmehl  und  Schleim  macht  sie  zu  einem 
sehr  beliebten,  leicht  verdaulichen,  milden,  ernährenden, 
einhüllenden  Mittel.  Die  Alten  schrieben  dem  Salep 
bedeutende,  nervenstärkende  Kräfte  zu,  was  jedoch  mehr 
seiner  nährenden  Wirkung,  als  dem  in  der  frischen 
Wurzel  enthaltenen  ätherischen  Oele  zuzukommen  scheint, 


t)  De  C andolle , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  256. 

u)  Ainslie  mat.  ind. 

v)  De  C anclollo  a.  a,  O.  S.  252. 

w)  Murray , app.  mcd.  III.  543- 
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Origanum  majoranoides. 

obwohl  der  Geruch  des  letztem  zu  seiner  Renommee  als 
yiphrodisiacnm  viel  beigetragen  haben  mag. 

Orchis  bifolia  L.  Bisamknabenkraut , dessen  Wur- 
zelknollen viel  stärker  als  die  der  übrigen  Arten  riechen, 
waren  ehemals  unter  dem  Namen  Radix  Salyrii  als  harn- 
treibend bekannt  und  sind  jetzt  mit  Recht  vergessen. 
Ebenso  die  Wurzeln  der 

Orchis  hircina  L.  als  Radix  Tragorchidis. 

Orelia  grandiflora  t.  Allamanda  cathartica. 
Oreodoxa  regia  besitzt  eine  scharfe  Frucht.  *) 
Oreosehnum  v.  Peucedanum  Oreoselinum. 
Origanum  creticum  L.  Origanum  hirtum  Link,  cre- 
tischer  Dosten , liefert  das  officinelle  Kraut  des  Namens, 
das  jetzt  selten  mehr  acht  vorkömmt ; es  riecht  durch- 
dringend angenehm  und  schmeckt  angenehm  bitterlich 
gewürzhaft;  seine  Wirkung  ist  dem  Majoran  sehr  ähnlich. 

Origanum  Dictamnus  L.  Dictamnus  creticus , Dip- 
tamdosten , kretischer  Diptam , spanischer  i . opfen.  Die 
Blätter  haben  einen  durchdringenden  Geruch  und  heifsen, 
aromatischen  Geschmack.  Dieser,  jetzt  vergessenen, 
Pflanze  legten  die  Alten  wunderbare  Kräfte  sowohl  zur 
Heilung  von  Wunden,  als  auch  innerlich  genommen  bei; 
auch  macht  sie  einen  Bestandtheil  des  Diascordium , Milhri- 
dats  und  Theriaks  aus.?) 

Origanum  Majorana  L.  Majorana  crassci  Moench. 
JMajorandosten , Majoran.  Diefs  Kraut  riecht  angenehm 
und  stark,  schmeckt  aromatisch , schärflich  bitterlich  ; es 
dient  häufig  als  sehr  beliebtes  Gewürz  und  als  bekanntes 
Niefsmittel.  Seine  Wirkung  ist  gelinderregend,  carmina- 
tiv , diaphoretisch,  äufserlich  zertheilend.  Das  Majoranöl 
ist  auch  ein  beliebtes  Hausmittel  geworden.  *) 

Origanum  majoranoides  W.  scheint  eine  Spielart  des 
vorigen  zu  seyn. 

x)  Dierbach  , Ar/.neikr.  d.  Pfl.  S.  3H. 

1)  Murray , app.  med.  II.  171. 

z)  fiichar  d , med.  Bot.  I.  420. 

W l»  * ■ • Wirk  nag  d.  Arzneiaitt«!  a.  Gifte,  tY-BJ.  I.  Hf».  2 
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Origanum  smyrneum. 

Origanum  smyrneum  L.  ist  dem  Majoran  sehr  ähn- 
lich und  hömmt  jetzt  häufig  als  h relischer  Dosten  vor.*) 

Origanum  vulgare  L.  gemeiner  Dosten , hat  einen 
dem  Majoran  nahekommenden  Geruch  und  Geschmack, 
liefert  eines  der  angenehmsten  und  kräftigsten  einhei- 
mischen Gewürze,  wirkt  innerlich  und  äufserlich  gelind 
erregend,  zertheilend. 

Orleana  v.  Bixa  orellana. 

Ornithogalum  arvense  und  luteum  lieferten  ehemals 
officinelle  Wurzeln;  sie  sollen  einen  scharfen  Stoff  ent- 
halten.11) 

OrNITHOPUS  SCORPIOIDES  T.  ÄSTROLOBIUM  SC0RP101DES. 

Ornithorynchus  paradoxus  Bl.  Schnabelthier.  Diefs 
in  Australien  lebende  Thier  wurde  als  giftig  befunden  , in- 
dem der  Sporn  desselben  hohl  ist  und  mit  einer  Blase  in 
Verbindung  steht , woraus  in  die  gemachte  Wunde  eine 
Flüssigkeit  giftiger  Art  spritzt , die  Entzündung  und  Ge- 
schwulst hervorruft,  jedoch  ohne  tödtliche  Wirkung.  In 
einem  Fall  schwoll  der  verwundete  Arm  an , Mundsperre 
trat  ein  und  alle  Symptome  eines  von  einer  Schlange  Ge- 
bissenen. Obwohl  geheilt,  kam  der  Gebrauch  des  Arms 
doch  erst  nach  einem  Monat  wieder.*) 

Ornithrophe  serrata  W.  hat  eine  efsbare  Beere; 
die  Wurzel  hat  adstringirende  Kräfte.*1) 

Ornus  europaea  und  rotündifolia  Pers.  Fraxinus , 
Orhus  und  rotündifolia  L.  Manna -Esche.  Diese  Bäume 
liefern  aus  ihren  Stämmen  das  sogenannte  Manna.  Dieses, 
aus  Mannit,  Zucker  und  Schleim  bestehend,  riecht  ange- 
nehm honigartig  und  schmeckt  süfsschärflich ; seine  Wir- 
kung ist  gelind  ernährend,  erschlaffend,  auflösend  und  auch 
leicht  abführend,  welch  letztere  Eigenschaft  vorzüglich 


a)  Esenbeck  und  Ebermaier , med.  ph.  Bot.  I.  572. 

b)  Dierbach  , Arzneik.  der  Pfl.  S.  321. 

c)  Annal.  of  philos.  Vol.  IX.  p 325. 

d)  De  Candqlle , Arzkr.  d.  Pfl.  Anmerk,  des  Uobers.  S.  124. 


Osmii  Oxj'dum. 


19 


von  seinem  Alter  und  dem  mehr  entwickelten  Mannit  her- 
rührt. Es  ist  wohl  das  sanfteste  bekannte  Abführ- 
mittel, jedoch  erregt  es  in  gröfserer  Menge  gern  Uebel- 
keit  und  Blähungen. 

Orobanche  major  L.  Sommerctug , war  ehemals  of- 
ficinell. 

Orobanche  Virginia wa.  Eberl  <?e)  und  andere  ame- 
rikanische Aerzte  loben  die  adstringirende  Wurzel  dieser 
Pflanze. 

Orobüs  piscidia  L.  Die  Samen  werden  zum  Fisch- 
Fang  benützt  und  scheinen  eine  leicht  narkotische  Wir- 
kung zu  besitzen.  f) 

Orobcs  tüberosüs  L.  liefert  eine  efsbare  Wurzel. 8) 

Orontiüm  aqüaticüm  hat  eine  scharfe  Wurzel,  die 
geröstet  jedoch  gegessen  werden  kann.h) 

Oryza  sativa  L.  Pieis.  Dieser  Same,  der  geruch-  und 
geschmacklos  ist  und  fast  gänzlich  aus  Stärkmehl  besteht, 
theilt  somit  ganz  die  Wirkung  des  Amylum: 

Os  Sepiae  v.  Sepia. 

Osbeckia  chinensis  liefert  aromatische  Blätter.1) 

Osmazoma,  Fleisch  -Exlract.  Diefs  Präparat  von 
angenehmem  Geschmack  ist  im  Wesentlichen  in  seiner 
Wirkung  von  der  thierischen  Gallerte  nicht  verschieden, 
deren  Kräfte  es  in  concentrirter  Masse  theilt. k) 

Osmii  Oxydum,  Osmium- Oxyd. 

Gmelin ')  machte  folgende  Versuche  damit: 

Einem  kleinen  Hund  spritzte  man  in  den  Magen 
9 ‘4  Drachmen  einer  Flüssigkeit,  welche  Osmium-Oxyd 
(eine  Drachme  enthielt  0,087  Gran)  enthielt.  Schon  nach 

e)  Mat.  med. 

{)  Esenbeck  und  Eber  maier , med.  pharm.  Bot.  II.  S.  iS 7. 

g)  Dierbach , Arzneik.  d.  Pfl.  S.  110. 

h)  Ebend.  S.  310. 

i)  Ebend.  S.  111. 

k)  Richter , Arzneimittel.  Supp.  Bd.  S.  30. 

l)  Versuche  über  die  Wirkungen  etc,  Tüb.  1824.  S.  47. 

2 * 
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2 Minuten  folgte  Erbrechen,  das  über  eine  Stunde  lang 
sich  unaufhörlich  "wiederholte,  zugleich  stellte  sich  Husten 
ein.  Den  folgenden  Tag  wollte  der  Hund  nicht  fressen, 
war  schon  merklich  abgemagert,  erholte  sich  aber  doch 
wieder  nach  und  nach. 

Einem  Kaninchen  spritzte  man  9 % Drachmen  dieser 
Auflösung  in  den  Magen;  das  Thier  lief  zwar  herumf 
wollte  aber  nicht  fressen  und  wurde  aufserordentlich  ma- 
ger. Nach  4 Tagen  spritzte  man  Morgens  9 Uhr  9% 
Drachmen  und  nach  */2  Stunde  wieder  9%  Drachmen  dieser 
Flüssigkeit  in  den  Magen.  Das  Thier  war  gleich  nach  der 
zweiten  Einspritzung  sehr  schwrach,  die  hintern  Füfse 
schienen  gelähmt  zu  seyn.  Es  erholte  sich  jedoch  wieder, 
die  hintern  Extremitäten  wurden  beweglich.  Abends 
7 Uhr  w ar  es  noch  am  Leben ; Nachts  starb  es.  Speise- 
Röhre,  Magen  und  Dünndarm  erschienen  schon  yon  aufsen 
bläulich  schwarz,  auf  ihrer  innern  Oberfläche  waren  sie 
schwarz  wie  Kohle,  beim  Anfühlen  rauh  und  hart;  der 
Dickdarm  war  unverändert.  Alle  übrigen  Organe  waren 
unverändert.  Die  schwarze  Farbe  schien  nicht  von  Brand 
herzurühren,  sondern  von  einer  Reduction  des  Osmium- 
Oxyd  durch  die  thierische  Substanz. 

Einem  kleinen  Hunde  spritzte  man  9%  Drachmen  der 
Flüssigkeit  in  den  Magen.  Im  Augenblick  der  Ein- 
spritzung schon  erfolgte  Erbrechen,  was  sich  in  der  fol- 
genden halben  Stunde  mehrmals  wiederholte.  Dann 
spritzte  man  wieder  9V2  Drachmen  ein;  es  erfolgte  auch 
wieder  sogleich  Erbrechen,  was  noch  2 Stunden  mit  grofser 
Anstrengung  fortdauerte  und  wobei  nur  etwas  w?eifser 
Schaum  ausgeleert  wurde;  auch  hustete  der  Hund  von  Zeit 
zu  Zeit.  Noch  nach  acht  Stunden  erbrach  sich  das  Thier 
hie  und  da ; doch  war  es  am  andern  Tag  wieder  munter, 
wollte  aber  nicht  fressen;  am  dritten  und  vierten  Tage 
waren  die  Darmausleerungen  halbflüssig  und  mit  schwarzen 
Flocken  vermischt. 

Man  spritzte  einem  kleinen  Hunde  l/2  Drachme  dieser 
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Flüssigkeit,  mit  */2  Drachme  Wasser  verdünnt,  in  die 
äufsere  Drosselvene;  doch  cs  erfolgte  keine  Wirkung. 

Einem  grofsen  Hunde  spritzte  man  2 Drachmen 
dieser  Flüssigkeit  in  die  Schenkelvene,  jedoch  ohne 
Wirkung. 

Einem  kräftigen,  mittelgrofsen  Hunde  wurden  12 
Minuten  nach  9 Uhr  15  Drachmen  der  Flüssigkeit  (1,305 
Gran  Osmium ) in  die  äufsere  Drosselvene  gespritzt.  Un- 
mittelbar nach  der  Einspritzung  bekam  das  Thier  eine  ge- 
wöhnliche OefFnung,  man  bemerkte  aber  keinen  weitern 
Eindruck,  als  dafs  es  nicht  fressen  wollte.  Eine  halbe 
Stunde  nach  der  Einspritzung  erfolgte  schäumiges  Er- 
brechen, welches  sich  noch  zweimal  wiederholte;  das 
Thier  schien  ermüdet,  sein  Athem  wurde  beengt,  und  der 
Tod  erfolgte  5 Minuten  nach  10  Uhr  sanft  unter  leichten 
Zuckungen , ohne  Zeichen  von  Schmerz.  Bei  der  OefF- 
nung zogen  sich  die  willkürlichen  Muskeln  lebhaft  auf  an- 
gebrachte Reize  zusammen,  das  Herz  jedoch  nur  sehr 
schwach;  die  rechte  Hälfte  desselben  war  mit  schwarzem, 
flüssigem  Blute  erfüllt,  die  linke  enthielt  wenig  etwas  hel- 
leres Blut.  Das  Blut  selbst  gerann  erst  nach  längerer 
Zeit.  Die  Lungen  waren  stark  aufgetrieben,  blafs,  die 
ganze  Luftröhre  mit  dickem,  weifsem  Schleime  überfüllt. 
Dieser  Schaum  fand  sich  auch  in  der  Speiseröhre  und  im 
Magen.  Die  Unterleibs-Organe  und  Venen  strotzten  von 
schwarzem,  flüssigem  Blute,  das  erst  nach  längerer  Zeit 
gerann. 

Hiernach  wirkt  das  Osmium-Oxyd  schon  in  sehr  klei- 
nen Gaben  leicht  Ekel  und  Brechen  erregend,  ohne  jedoch 
eine  tödtliche  Entzündung  des  Magens  hervorrufen  zu  kön- 
nen. Dagegen  scheint  das  Metall  mit  dem  thierischen  Ge- 
webe eine  eigene  Art  Zersetzung  einzugehen,  welche  dio 
Function  des  Organs  bindert. 

" t 

Osmoütda  Lcsaiua  L.  Bolrychium  L,unaria  Sw.  Lu- 
naria  Botrys , Mond-Piaute.  Das  Kraut,  ehemals  offrei- 
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nell,  hat  einen  zusammenziehenden  Geschmack  und  derlei 
geringe  Kräfte."1) 

Osmunda  rf.gai.is  L.  hönigsfarrn.  Man  gebrauchte 
früher  häufig  Kraut  und  Wurzeln,  die  beide  auch  leicht 
nährende,  tonische  Kräfte  besitzen.")  Es  schmeckt  schlei- 
mig bitterlich. 

Osmunda  zevranica.  Von  ihr  werden  Blätter  und 
Stengel  als  Gemüse  gegessen.0) 

Ossaca  fravescens  liefert  efsbare  Früchte. p) 

Osteocorra,  eine  kalkarlige  Versteinerung  vegetabi- 
lischer Wurzeln,  wirkt  blofs  durch  ihren  Gehalt  an  kohlen- 
sauerm  Kalk.i) 

Ostrea  eduris  L.  Auster.  Von  ihr  werden  die  Scha- 
len unter  dem  Namen  Testae  ostrearum  oder  Conchae  prae- 
paralae  gebraucht.  Sie  bestehen  meist  aus  kohlensaurem 
Kalk,  etwas  phosphorsaurem  Kalk  und  thierischer  Gallerte, 
wornach  ihre  Wirkung  zu  berechnen. 

Die  frische  Auster  ist  ein  beliebtes,  nahrhaftes,  im 
Ganzen  leicht  verdauliches  Gericht,  das  durch  seinen  Ge- 
halt an  thierischer  Gallerte  wirkt. 

Doch  werden  Beispiele  angeführt,  wo  ihr  Genufs 
schädlich,  ja  giftig  w'irkte. 

Dafs  sie  zur  Laichzeit  während  des  Sommers  nicht  so 
gesund  sind  als  in  den  Wintermonaten , ist  allgemein  be- 
kannt. In  den  heifsen  Monaten  nämlich  ist  ihr  Fleisch 
blauröthlich.  fade,  weich,  schwer  verdaulich  und  leicht  zur 
Verderbnifs  geneigt. 

Doch  scheint  auch  der  Boden  auf  die  Beschaffenheit 
der  Austern  von  grofsem  Einflufs  zu  seyn. 

So  erzählt  manr),  dafs  allerlei  Unpäfslichkeiten  auf 

m)  Richter , Arzneim.  - Lehre  I.  420. 

n)  Richard , mcd.  Bot.  I.  S.  47* 

o)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S-  358- 

p)  Ebend.  S.  143- 

q)  Bur  dach , Arzneimittel  II.  S.  252. 

r)  Äpener'gche  Berliner  Zeitung.  1819,  Nro.  138- 
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den  Genufs  von  Austern  entstanden  seyen,  welche  auf 
einer  Bank  an  der  seeländischen  Küste  gesammelt  waren, 
die  lange  trocken  gelegen  hatte. 

Eben  so  ist8)  der  Fall  erzählt,  dafs  Jemand  einen 
Austerbehälter  in  einem  unreinen  Graben  anlegte,  und  dafs 
Menschen  mehrerer  Orte,  die  davon  afsen,  es  war  im  Sep- 
tember, schlimme  Folgen  davon  sahen.  Sie  bestanden  in 
starkem  Magenkrampf,  heftigen  Leibschmerzen,  Durch- 
fall, Fieber  etc.  Einige  brachen  Blut  aus;  es  stellten  sich 
Zittern,  Beängstigung  und  schreckliche  Zuckungen  ein. 

Aehnliches  beobachtete  Za  n dih  in  Dünkirchen.1) 

Auch  durch  Beimischung  von  Grünspan  werden  die 
Austern  zuweilen  schädlich.  So  erkrankte  1713  im  Haag 
eine  ganze  Tischgesellschaftnach  dem  Genufs  von  Austern, 
die  ein  Kaufmann  mit  Grünspan  gefärbt  hatte.“) 

OsTRÜTHlUM  V.  IMPERATORIA  OsTRUTHIUM. 

Osyris  japonica  Thunb.  hat  efsbare  Blätter.’) 

Ovum  gaixii* aceum  , Hiihner-Ei.  Hievon  werden  die 
Schalen,  das  Eigelb  und  das  Eiweijs  benützt. 

Die  Schalen , Teslae  ovorum,  wirken  durch  ihren  Ge- 
halt an  kohlensaurem  halb  und  Hohle,  wenn  sie  calcinirt 
sind. 

Das  Eigelb,  Vitellusovi,  Eidotter,  besteht  aus  Eiweifs- 
Stoff,  thierischer  Gallerte  und  einem  eigenthümlichen 
fetten  Oele.  Es  ist  das  concentrirteste  und  kräftigste 
Nahrungsmittel  unter  den  eiweifsstofngen , und  auch  sehr 
leicht  assimilirbar.  Zudem  wirkt  es  einhüllend,  erschlaf- 
fend. Hart  gesotten  ist  es  etwas  schwerer  verdaulich. 

Das  Eiiceijs , Albumen  ovi,  ist  fast  reiner  Eiweifs- 
Stoff,  zwar  sehr  nährend,  aber  schwer  verdaulich. 

Das  Eieröl , Oleum  ovorum,  ein  im  Eigelb  enthaltenes 


s)  Bullet,  de  la  fac.  de  med.  de  Paris.  T.  7.  p.  101 109. 

t)  Cloquet,  faune  de  med.  V.  p.  452. 

u)  Ephem.  med.  ph.  Cent.  7 et  8-  ann.  1719,  p.  450. 

▼)  Ditrbach , Arsnkr.  d.  Pfl. 
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fettes  mildes  Oel,  theilt  alle  Wirkungen  derselben,  und  ist 
zudem  sehr  nährend  und  leicht  verdaulich. 

Oxalas  Ammoniak  v.  Ammoniak  oxalas. 

OxAI  .AS  PoTASSAK  ACIDUIiUS  V.  POTASSAE  SüPEnOXAI.AS. 

OxAijicuM  Acidum,  Acidum  oxalicum , saccharinum , 
Rleesäure , Sauerkleesäure , Zuckersäure.  Diese  vegeta- 
bilische Säure  ist  geruchlos  und  schmeckt  sehr  scharf 
sauer. 

Beobachtungen  und  Versuche. 
a.  An  Menschen. 

Ein  Mädchen  von  14  Jahrenw)  verschluckte  eine  Unze 
Rleesäure.  Nach  fünf  Minuten  entstanden  Magenschmerz, 
Brechreiz,  Zuckungen  und  bald  darauf  der  Tod.  Im  Ma- 
gen fand  sich  eine  kaffeesatzartige  Materie,  die  Häute  un- 
verletzt, die  Gefäfse  aufgetrieben  von  schwarzem  Blute. 

Johnson x)  erzählt  einen  Fall,  wo  Rleesäure  binnen 
% Stunde  den  Tod  bewirkte ; die  innere  Schlundhaut  löste 
sich  ab,  die  Blutgefäfse  des  Magens  wTaren  mit  schwarzem 
Blute  gefüllt,  der  Magen  an  mehrern  Stellen  durchfressen, 
mürbe,  breiartig,  die  Milz  desorganisirt. 

William?)  erzählt  einen  Fall,  wo  eine  Frau.aus 
Versehen  Rleesäure  statt  eines  Salzes  nahm;  gleich  darauf 
bekam  sie  heftigen  Schmerz,  dann  Krämpfe  und  starb  bald. 
Die  Eingeweide  waren  sehr  entzündet  und  mit  Luft  ausge- 
dehnt; der  Magen  war  äufserlich  entzündet,  zusammenge- 
schrumpft, die  innere  Haut  flockig,  zerstört  und  mit  zähen 
Massen  gefüllt. 

Fraser e)  erzählt:  Ein  Mann  nahm  statt  Epsomsalz 
eine  halbe  Unze  Rleesäure.  Gleich  darauf  empfand  er 
heftigen  Schmerz  im  Schlunde  und  in  der  Magengegend, 


w)  Lond.  med.  Repos.  1815.  Vol.  III.  May. 

x)  Ebcnd.  1816.  Vol.  VI.  Dec. 

y)  Ebend.  4819- 

z)  Edinb.  rned.  and  surg.  Journ.  Nro.  57.  Nov.  I. 
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Krämpfe  und  Erbrechen;  die  Zunge  schwoll  an,  das  Ath- 
men  ward  schwerer,  es  trat  allgemeine  Betäubung,  kalter 
Schweifs,  Kälte  der  Gliedmafsen,  Blutbrechen  mit  kaum 
fühlbarem  Pulse  ein.  Magnesia  mit  Opiumtinctur  und 
Ricinus -Oel  schaffte  Linderung.  Tags  darauf  dauerte 
das  Erbrechen  mit  Schluchzen,  Aufstofsen  , Krämpfen, 
schwachem,  schnellemPuls,  BetäubungundKälte  der  Glied- 
mafsen fort;  die  vorigen  Mittel  linderten,  doch  hielt  das 
Schluchzen  noch  mehrere  Tage  an.  Am  sechsten  Tage  war 
er  sehr  wohl;  später  trat  allgemeine  Schwäche  ein;  es 
zeigte  sich  ein  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper,  bis- 
weilen Schluchzen  und  Magenschmerzen.  Nach  14  Tagen 
starb  er  an  völliger  Erschöpfung.  Die  innere  Fläche  des 
Ma  gens  und  eines  Theils  der  Gedärme  war  entzündet; 
die  Zottenhaut  des  Magens  und  der  Speiseröhre  ganz  zer- 
stört, die  Muskelhaut  verdickt,  hochroth,  brandfleckig. 
Im  Dünndarm  fand  sich  dasselbe  theilweise  nur  weniger. 

Scott  ebendaselbst  erzählt:  Ein  Mädchen  von 

✓ »' 

12  Jahren  verschluckte  aus  Versehen  über  2 Quentchen 
Sauerkleesäure  mit  Wasser  vermengt.  Durch  das  sofort 
im  Munde  und  Magen  entstehende  heftige  Brennen  sowohl 
als  durch  die  am  Glase  sich  befindende  Bezeichnung: 
Gift,  von  ihrer  grofsen  Gefahr  überzeugt,  schrie  sie  um 
Hülfe;  man  reichte  ihr  ohne  Säumen  ein  Brechmittel  aus 
1 Drachme  pulv.  rad.  Ipec.  4 gran.  Tart.  emet.  und  1 Unze 
Vin.  Ipecac.  Nach  10  Minuten  war  das  Ganze  genommen, 
ohne  Wirkung  hervorzubringen,  und  es  wurde  nun  eine 
Auflösung  von  1 Dr.  Zinc.  sulpur.  in  6 Unzen  Wasser  ver- 
schrieben. Ehe  diese  eintraf,  nahm  der  Schmerz  im 
Magen  so  zu,  das  man  sich  genöthigt  sah,  durch  Reizung 
der  Zungenwurzel  und  des  Schlundes  Erbrechen  hervor- 
zubringen, was  auch  glücklicherweise  gelang.  Nach  voll- 
kommener Entleerung  des  Magens  waren  die  Schmerzen 
fast  ganz  verschwunden,  und  nun  gab  man  */„  Unze  fein 
gepulverte  Kalkerde  mit  4 Unzen  einfachem  Zimmtwasser, 
worauf  die  Kranke  in  ruhigen  Schlaf  verfiel,  nach  dessen 
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Beendigung  sie  nicht  mehr  über  Schmerzen,  wohl  nber 
über  Mattigkeit  in  den  Gliedmafsen  klagte,  welche  sich 
erst  nach  einigen  Tagen  verlor. 

Moll  an*)  sah  auf  2 Unzen  dieser  Säure  den  Tod  in 
20  Minuten  folgen. 

Man  liest  b)  einen  Fall,  wo  eine  Person,  die  Kleesäare 
genommen  hatte,  schon  10  Minuten  darauf  starb. 

Aehnliche  Fälle  finden  sich  auch  noch  im  Edinb.  med. 
and.  surg.  Journ,c)  angezeigt. 

b)  An  Thieren. 

Th  omson  sagtd):  Hleesäure  zweien  Kaninchen  und 
einem  Hunde  gegeben,  tödtete  sie  nach  kurzer  Zeit.  Der 
Magen  war  weich,  zerreifslich;  breiartig;  die  Blutgefäfse 
waren  von  schwarzem  Blute  aufgetrieben,  die  Lungen 
heftig  entzündet,  das  Blut  zeigte  eine  Spur  von  Säure. 
Im  Magen  fanden  sich  mehrere  entzündliche  Stellen ; das 
Herzblut  war  schwarz  geronnen,  das  Herz  selbst  an 
mehreren  Stellen  entzündet,  eben  so  die  grofsen  Gefäfse; 
die  Hirngefäfse  gefüllt. 

Coindet  und  Christison  •)  machten  folgende  zahl- 
reiche yersuche: 

Eine  halbe  Unze  Hleesäure  in  einer  Unze  Wasser  ward 
in  den  Magen  eines  20  Pfund  schweren  Hundes  gespritzt 
und  die  Speiseröhre  unterbunden  ; nach  zwei  Minuten  trat 
heftiger  Brechreiz  ein;  nach  12  Minuten  wurde  der  Puls 
voll,  frequent;  nach  16  Minuten  trat  Unruhe  ein,  der  Athem 
wurde  zuweilen  etwas  unterbrochen;  der  Hund  war  matt, 
traurig.  Plötzlich  ward  der  Athem  schnell,  kurz,  hörte 
ganz  auf,  ohne  krampfhafte  Zusammenschnürung  der  Brust, 


a)  Dublin  Hospital  rep.  Vol.  II. 

b)  Lond.  Cour.  1823.  Febr. 

c)  XII.  219. 

d)  Ebendas. 

e)  Edinb.  med.  and  surg.  Journ,  1825  July. 
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er  taumelte,  fiel  nach  20  Minuten  ohne  Bewegung  und 
Empfindung,  blieb  einige  Secunden  krampfhaft  aus- 
gestreckt, schnappte  noch  convulsivisch,  das  Herz  klopfte 
nicht  mehr;  nach  21  Minuten  starb  er.  Das  rechte  Herz 
war  durch  dunkles  Blut  ausgedehnt,  zog  sich  nicht  mehr 
zusammen,  das  linke  hielt  liellrothes  Blut;  es  war  flüssig 
und  gerann  gleich.  Der  Magen  enthielt  etwas  dunkel- 
braune, dicke,  ölige  Flüssigkeit ; und  war  innen  mit  dickem 
Schleim  überzogen.  Das  Oberhäutchen  fehlte  am  Magen- 
Mund  und  an  der  hintern  Fläche,  stellenweise  auch  an 
der  vordem;  wo  es  vorhanden  war,  war  es  spröde, 
wenig  fest  ansitzend,  grünlichweifs  oder  braungelb;  wo 
es  fehlte,  war  grofse  Gefäfsentwicklung  und  schwarze 
blutausgetretene  Sti’eifen;  solch  ein  Ring  umgab  den  zu- 
sammengezogenen Pförtner.  Die  Speiseröhre  hatte  eine 
gerunzelte,  graue  Haut;  die  Oberhaut  des  Zwölffinger- 
Darms  war  dick  und  spröde. 

Ein  30  Pfund  schwerer  Hund,  dem  beiderseits  ein 
halber  Zoll  des  Nervus  vagus  und  sympathicus  wreggenom- 
men  war,  bekam  sogleich  Angst,  schweres  Athmen,  Nei- 
gung zum  Erbrechen ; nach  einer  halben  Stunde  athmete  er 
leicht,  langsam,  tief.  Jetzt  brachte  man  ihm  eine  halbe 
Unze  Rleesäure  in  den  Magen;  er  ward  darauf  unruhig; 
nach  20  Minuten  ward  das  Athmen  zeitweise  voller, 
schneller;  er  ward  unruhig,  stumpf  in  den  Empfindungen, 
ging  ohne  Beschwerde;  nach  35  Minuten  ward  das  Athmen 
beschwerlich,  nach  40  Minuten  trat  Zittern  der  Brust- 
Muskeln  ein,  er  athmete  bisweilen  voller;  nach  1 Stunde 
war  der  Gang  leicht,  das  Athmen  regelmäfsig,  langsam; 
nach  2 Stunden  15  Minuten  wenig  Unruhe,  grofse  Schwäche, 
ab  gemessener,  schwankender  Gang,  der  Athem  etwas 
schneller,  der  Herzschlag  unfühlbar,  Zittern  der  Brust- 
Muskeln.  Nach  5 Stunden  fand  man  ihm  gefühllos  auf 
der  rechten  Seite  liegen,  die  Gliedmafsen  krampfhaft 
gestreckt;  er  schnappte  noch  etliche  Mal  und  starb. 
40  Stunden  nach  dem  Tode  ward  er  geöffnet;  die  Lunge 
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war  schwarz  gefleckt , nur  links  vorn  scharlachroth-blafs, 
das  Gewebe  regelmäfsig,  unten  etwas  mit  Blut  überfüllt. 
Das  Blut  im  Herzen  war  sehr  dunkel,  locker  geronnen, 
gleichgefärbt  in  beiden  Kammern,  der  Magen  zum  Theil 
mit  schwarzem  Blut  gefüllt,  und  zum  Theil  mit  dicker 
schwarzgrünlicher  Flüssigkeit;  der  gröfste  Theil  der 
Zottenhaut  war  fest  und  ganz,  .nah  am  Magenmunde  war 
sie  weich  und  theilweise  zerreiblich,  die  hintere  Fläche 
war  von  ausgetretenem  Blute  schwarz,  sonst  scharlachroth 
gefärbt;  der  Zwölffingerdarm  war  regelmäfsig. 

Ein  S — 10  Pfund  schwerer  Hund  bekam  33  Gran 
Kleesäure  in  6 Unzen  Wasser;  nach  2 Minuten  trat  star- 
ker Brechreiz  ein,  nach  12  Minuten  streckte  er  die  Füfse 
aus,  liefs  den  Kopf  hängen,  das  Athmen  ward  beschleunigt, 
die  Hinterpfoten  steif ; nach  18  Minuten  dauerte  der  Brech- 
Reiz  fort,  das  Athmen  war  beschleunigt,  krampfhaft,  zu- 
erst kurz,  dann  tief.  Nach  29  Minuten  ward  das  Athmen 
immer  mehr  beschleunigt,  endlich  unterdrückt,  allgemeiner 
heftiger  Opisthotonus  trat  ein.  Nach  30  Minuten  schnappte 
er  nochmal  auf;  er  starb;  das  Herz  hüpfte  noch  schwach 
% — 1 Minute  lang,  Geöffnet  zog  sich  das  Herz  mäfsig 
noch  lange  Zeit  zusammen;  das  Blut  war  flüssig,  in  den 
Arterien  dunkel;  der  Magen  und  die  Gedärme  waren 
äufserlich  regelmäfsig;  ersterer  enthielt  etwas  kothähn- 
liche  Materie;  die  innere  Haut  war  gerunzelt,  aschgrau, 
fest,  ganz,  ohne  Gefäfseinspritzung;  die  Gedärme  ent- 
hielten eine  saure  Flüssigkeit;  das  Venenblut  des  Magens 
war  dünnflüssig. 

Ein  8 Pfund  schwerer  Hund  bekam  33  Gran  Klee- 
Säure , in  zweiTheilen  warmen  Wassers  aufgelöst,  in  den 
Magen;  nach  7 Minuten  hatte  er  Brechneigung,  die  nach 
30  Minuten  noch  anhielt;  dabei  war  der  Athem  beschleu- 
nigt; er  war  traurig.  Nach  einer  Stunde  hatte  er  mäfsigen 
Brechreiz,  der  Athem  war  kürzer,  schneller;  er  war  dabei 
niedergeschlagen,  betäubt,  voll  Empfindlichkeit,  die  Hinter- 
pfoten waren  schwach.  Nach  1 Stunde  15  Minuten  hatte 
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der  Brechreiz  aufgehört,  derAthem  war  kürzer,  schneller, 
die  Hinterpfoten  nicht  angegriffen ; nach  5 Minuten 
war  der  Athem  unregelmäfsig  ; die  Empfindung  der 
Hi  terpfoten  verringert;  er  ging  leicht,  doch  nicht 
gerne.  Nach  1 Stunde  25  Minuten  war  sein  Gang  schwan- 
kend; nach  90  Minuten  der  Athem  kurz,  häufig;  er  lag 
beständig  auf  der  Seite,  war  träge  und  seine  Empfindung 
vermindert.  Nach  105  Minuten  athmete  er  sehr  schnell; 
die  Unempfindlichkeit  nahm  zu,  der  Körper  ward  schlaff, 
schwankte;  die  Hinterpfoten  waren  sehr  schwach.  Nach 
2%  Stunden  war  derAthem  langsam,  fast  keine  Empfin- 
dung da;  nach  4 Stunden  war  der  Athem  kurz,  sanft,  die 
U empfindlichkeit  vollkommen;  nach  7 Stunden  war  er 
todt,  warm,  schlaff.  Nach  19  Stunden  fand  man  den 
Magen  äufserlich  regelmäfsig;  er  enthielt  viel  dicke, 
kaffeefarbne  Flüssigkeit;  die  Zottenhaut  war  mit  schar- 
lachnen  Flecken  besetzt;  am  Magenmunde  leicht  abzu- 
kratzende,  hinten  schwärzliche  Streifen. 

Man  gofs  1 Drachme  Säure  in  11  Drachmen  Wassers 
in  den  Magen  eines  Kaninchens;  nach  8%  Minuten  ward 
der  Kopf  zurückgezogen  und  blieb  so;  nach  10  Minuten 
ward  der  Athem  beschleunigt,  Convulsionen  wurden  durch 
Berührung  erregt;  heftiger  Opisthotonus  trat  ein,  während 
dessen  das  Athmen  unterdrückt  war;  in  der  Zwischenzeit 
war  es  beschwerlich.  Nach  12  Minuten  hörten  die 
Zuckungen  auf,  Gefühllosigkeit  trat  ein  , der  Athem  wrard 
kurz,  langsam,  undeutlich,  der  Herzschlag  unfühlbar ; nach 
einer  Minute  hörte  das  Athmen  auf,  Tod.  Drei  Minuten 
nach  dem  Tode  zog  sich  das  Herz  nicht  mehr  zusammen, 
das  Blut  war  rechts  dunkel,  links  hell,  die  Oberhaut  des 
Magens  war  braungelb,  spröde,  weniger  festansitzend, 
das  Gewebe  unverändert,  der  Zwölffingerdarm  regel- 
mäfsig. 

Dasselbe  Experiment  wurde  gemacht,  nachdem  man 
den  Nervus  vagus  und  sympathicus  getrennt  hatte;  nach 
10  Minuten  wurde  der  Kopf  nach  dem  Nacken  gezogen, 
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der  Athem  schnell,  voll,  zuletzt  manchmal  unterdrückt; 
Anfälle  von  Opisthotonus  traten  ein;  das  Thier  ward  em- 
pfindungslos, erschlafft,  der  Athem  schwach,  kurz,  der 
Herzschlag  unmerklich , das  Einathmen  convulsivisch,  bis 
nach  14  Minuten  der  Tod  erfolgte.  Das  Herz  zog  sich 
nichtmehr  zusammen,  das  Blut  war  flüssig,  dunkel  rechts,  hell 
links,  gerann  langsam.  DieLungen  waren  natürlich,  der  Ma- 
gen innen  gröfstentheils  von  braungelber  Farbe,  die  zottige 
Haut  leicht  abzukratzen,  doch  nirgends  eingespritzt. 

Man  brachte  33  Gran  Kleesäure  in  sechs  Drachmen 
Wassers  in  den  Magen  eines  20  Pfund  schweren  Hundes. 
Nach  12  Minuten  trat  Brechreiz  ein  und  erschien  in  lan- 
gem Zwischenräumen;  nach  32  Minuten  geschah  diefs 
seltner;  er  hing  den  Kopf,  der  Athem  war  sanft,  tief, 
regelmäfsig,  nicht  beschleunigt.  Nach  47  Minuten 
war  kein  Brechreiz  mehr  da,  der  Athem  unverändert, 
der  Gang  schwerfällig,  der  Blick  traurig.  Nach  85  Mi- 
nuten trat  Betäubung  ein  und  scheinbare  Unempfindlich- 
keit; der  Athem  war  sanft,  tief,  der  Herzschlag  schnei^ 
schwach,  der  Gang  schwankend;  später  ging  es  allmählich 
besser,  nach  drei  Tagen  lag  er  gefühllos  auf  der  Seite, 
langsam  athmend,  die  Hinterpfoten  schwach;  nach  8 Stun- 
den war  er  todt.  Der  Magen  war  normal;  die  Halswunde 
hatte  geeitert. 

Dieselbe  Menge  des  Giftes  ward  einem  Hunde  in  das 
linke  Brustfell  gebracht;  er  sah  bald  darauf  betäubt  aus; 
nach  10  Minuten  athmete  er  tief,  beschleunigt,  hing  den 
Kopf,  das  Athmen  ward  schwer,  fast  unterdrückt,  er 
sank  allmählich  nieder;  der  Athem  wurde  darauf  etwa» 
leichter;  nach  11  Minuten  neuerding»  ein  Anfall  unter- 
drückten Athmens,  krampfhafte  Ausstreckung  des  ganzen 
Körpers;  nach  12  Minuten  Nachlafs  des  Krampfes;  er 
schnappte  noch  2 — 3 mal  convulsivisch  und  starb.  Nach 
2 Tagen  öffnete  man  ihn  und  fand  das  Brustfell  gesund, 
in  beiden  Säcken  eine  schmutzig  braunrothe  Flüssigkeit, 
die  süf»  war  und  Lackmus  röthete;  die  Lunge  war  hie  und 
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da  auf  der  Oberfläche  scharlachroth  gefleckt;  die  Zotten- 
Haut  des  Magens  links  gelbbraun,  der  Pförtner  rosenroth, 
der  Darm  gesund. 

Man  spritzte  einem  30  Pfund  schweren  Hunde 
160  Gran  Fileesüure  in  4 Unzen  Wassers  gelöst  ins  Zell- 
Gewebe  des  Schenkels.  Nach  13  Minuten  trat  Schwäche 
und  Steifheit  der  Hinterpfoten  ein.  Nach  45  Minuten 
lag  er  die  Hinterpfoten  kaum  fühlend,  tief  athmend;  nach 
50  Minuten  wurden  die  Hinterpfoten  steif;  nach  HO  Mi-» 
nuten  wurde  der  Athem  schnell,  Brust  und  Hals  steif. 
Nach  115  Minuten  war  er  etwas  besser,  plötzlich  bekam 
er  beschleunigten  Athem,  schnellen  hörbaren  Herzschlag; 
alle  Glieder,  selbst  der  Hals,  wurden  steif,  doch  ist  Empfin- 
dung da.  Nach  2 Stunden  12  Minuten  war  der  Athem 
beschleunigt,  der  Herzschlag  kräftig,  manchmal  ganz 
unterdrückt;  er  war  träge,  ging  steif  umher  mit  gestreck- 
tem Schwänze;  nach  8 Minuten  blieb  der  Athem  wegen 
Krampfes  der  Brustmuskeln  aus;  Angst;  diese  Anfälle 
wiederholten  sich  öfter.  Nach  2 Stunden  4fj  Minuten  ward 
der  Herzschlag  schwach,  häufig,  die  Krampfanfälle  wur- 
den schwächer,  doch  häufig;  nach  10  Minuten  hörten  sie 
auf,  der  Hund  wurde  erschlafft,  betäubt,  der  Athem 
langsam,  kurz,  nach  14  Stuuden  starb  er.  Man  öffnete 
ihn  nach  30  Stunden;  die  Bauch-  und  Schenkel-Muskeln 
waren  bleich,  grünlich,  sauer  reagirend,  die  Lungen 
waren  vorn  und  innen  Scharlach,  hinten  schwarz;  das 
Hohlvenen-  und  Aorta-Blut  dunkel,  halb  geronnen;  die 
Zottenhaut  des  Magens  braungelb. 

Man  spritzte  in  die  Schenkelvene  eines  20  Pfund 
schweren  Hundes  8%  Gran  Kleesäure  in  15  Drachmen 
Wassers  gelöst  zu  3 Drachmen  alle  5 Minuten.  Nach  den 
beiden  ersten  Einspritzungen  zitterte  der  Hund,  der 
Athem  wurde  voller;  nach  der  dritten  trat  krampfhaftes 
Athmen  ein,  das  aber  bald  natürlich  wurde;  % Minute 
nach  der  fünften  Einspritzung  folgten  einige  leise  Athem- 
Züge  und  dann  plötzlich  der  Tod.  Nach  dem  letzten 
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Athemzuge  Idopfte  das  Herz  nicht  mehr;  das  rechte  Herz 
■war  nicht  zusammenziehbar  und  enthielt  dunkles  geron- 
nenes Blut;  das  linke  helles,  flüssiges,  das  aber  bald  ge- 
rann. Das  Blut  röthete  Lackmus  nicht;  die  Muskeln  be- 
hielten ihre  Zusammenziehbarkeit  noch  längere  Zeit. 

Einem  8 — 10  Pfund  schweren  Hunde  wurden  45  Gran 
H leeäure  in  einer  Unze  Wassers  gelöst  in  ein  2Fufs  langes 
Stück  des  Dünndarms  eingespritzt,  das  man  oben  und  un- 
ten unterband.  Nach  19  Minuten  erschien  tiefes  Athmen, 
Erbrechen.  Nach  40  Minuten  wurde  der  Athem  klein, 
häufig,  manchmal  voller,  krampfhaft.  Nach  78  Minuten 
war  der  Athem  mehrmal  durch  plötzliches  kurzes  Ausath- 
men  unterbrochen;  die  Hinterpfoten  wurden  steif,  der 
Kopf  hing.  Nach  105  Minuten  war  der  Athem  schnel- 
ler und  ängstlich  beim  Ausathmen,  die  Hinterpfoten  steif, 
der  Kopf  und  Schwanz  gestreckt.  Nach  1 Stunde  55  Mi- 
nuten traten  Krampfanfälle  ein,  der  Athem  wurde  convul- 
sivisch , tief,  zuletzt  der  Brustkasten  unbeweglich,  im 
Nachlafs  wurde  das  Athmen  frei,  aber  beschleunigt;  die 
Schenkel  waren  ganz  empfindungslos.  Nach  2 Stunden 
im  höchsten  Anfalle  war  das  Athmen  ganz  unterdrückt. 
Die  Anfälle  wurden  jetzt  schwächer,  aber  länger;  nach 
6 Stunden  war  das  Einathmen  langsam  und  gleichförmig, 
das  Ausathmen  bellend.  Die  Empfindung  war  erloschen; 
auf  Berührung  des  Rückenmarks  entstand  Opisthotonus. 
Nach  16  Stunden  war  er  todt,  erstarrt.  Man  öffnete  ihn 
nach  8 Stunden  und  fand  das  Blut  gleichmäfsig  dunkel, 
die  Därme  normal,  die  Lymphe  des  Milchbrustgangs  röthete 
Laekmus  nicht. 

Dasselbe  Experiment  ward  wiederholt,  oben  und 
unten  eine  Ligatur  angebracht  und  alle  Verbindung  de» 
Darms  durchschnitten,  ausgenommen  4 Arterien  und  Venen. 
Nach  10  Minuten  wurden  die  Hinterpfoten  steif,  der  Hund 
traurig;  nach  26  Minuten  trat  Erbrechen  ein  mit  tiefem 
Athem ; nach  33  Minuten  ward  der  Kopf  und  Schwanz 
langsam  ausgestreckt,  das  Athmen  zuweilen  krampfhaft; 
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nach  77  Minuten  trat  Unempfindlichkeit  und  Schläfrigkeit 
ein,  doch  kann  er  gehen  und  stehen.  Nach  90  Minuten 
ward  das  Athmen  anfallsweise  unterdrückt;  nach  2 Stun- 
den 5 Minuten  zeigten  sich  tetanische  Anfalle,  Unempfind- 
lichkeit; nach  2 Stunden  40  Minuten  Schlafsucht;  nach 
5 Stunden  10  Minuten  fand  man  ihn  todt,  warm,  aber 
steif.  Man  öffnete  ihn  nach  17  Stunden;  die  Flüssig- 
keit im  Dünndarm  war  gröfstentheils  verschwunden,  die 
Schleimhaut  etwas  erweicht,  sonst  nicht  eingespritzt. 
Das  Arterien-  und  Venen-Blut  war  schwarz,  die  Lungen 
an  mehreren  Stellen  Scharlach. 

Man  spritzte  einer  Katze  ins  Bauchfell  22  Gran 
Kleesäure  in  4 Unzen  Wasser  gelöst;  nach  einiger  Zeit 
trat  Unruhe,  Brechreiz  ein;  nach  10  Minuten  lag  sie 
still,  betäubt,  mit  schwachem  Herzschlag,  stiefs  den 
Kopf  zurück,  streckte  die  Pfoten,  gähnte,  ihr  Schwanz 
ward  steif,  das  Auge  fast  unempfindlich;  nach  12  Mi- 
nuten trat  allgemeine  Steifheit  des  Rumpfes  und  der 
Gliedmafsen  ein  mit  vergeblichen  Versuchen  einzuath- 
men,  bald  darauf  Erschlaffung,  krampfhaftes  Schnappen 
und  Zucken,  endlich  der  Tod.  Das  Herz  zitterte  noch 
in  der  I4ten  Minute.  Nach  24  Stunden  untersuchte 
man  sie  und  fand  in  der  Bauchhöhle  kaum  eine  Drachme 
Flüssigkeit,  welche  Lackmus  röthete;  das  Bauchfell  war 
matt  graubraun,  das  Gekrösblut  röthete  Lackmus  nicht, 
die  Lungen  waren  Scharlach  gefleckt,  der  Darm  normal. 

Einem  24  Pfund  schweren  Hunde  wurden  2 Drach- 
men Kleesäure  in  10  Theilen  Wassers  in  den  Magen 
gespritzt.  Nach  4 Minuten  trat  Brechreiz  ein;  nach 
11  Minuten  zum  viertenmale  Brechreiz;  hierauf  gab  man 
ihm  3 Drachmen  Magnesia  mit  6 Unzen  Wasser;  nach 
2i/1  Stunden  erschienen  neue  Brechversuche,  der  Kopf 
wurde  hängend,  das  Athmen  unregelmäfsig ; nach  eini- 
gen Stunden  war  er  schwach,  das  Athmen  aber  regel- 
mäfsig,  die  Empfindung  vorhanden;  nach  25  Minuten 
eben  so,  der  Gang  schwer.  Man  tödtete  ihn  jetzt  und 
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das  Herz  pulsirte  noch  10  Minuten  lang;  der  Magen- 
Grund  und  Pförtner  waren  regelmäfsig,  sonst  aber  war 
der  Magen  innen  roth  und  verdickt;  stellenweise  fehlte 
das  Oberhäutchen. 

*'.W ' Pomm  er  r)  machte  folgendeVersuche  bekannt : Einem 
Pudel  wurden  5 Gran  K leesiiure  in  Wasser  aufgelöst  in 
die  Drosselvene  gespritzt.  Nach  8 Secunden  athmetc 
er  tief,  liefs  Urin,  streckte  die  Füfse,  öffnete  den  Mund 
und  starb.  Das  Ilerz  bewegte  sich  noch  12  Minuten 
lang  schwach  und  zitternd;  das  Blut  reagirte  nicht  sauer 
und  zeigte  keine  Spur  von  Kleesäure ; die  Lungen  wa- 
ren gesund. 

Man  spritzte  einem  Hunde  innerhalb  4 Minuten 
15  Gran  Kleesäure  auf  4mal  in  die  Drosselvene.  Bei 
der  ersten  Einspritzung  winselte  das  Thier,  bei  der  vier- 
ten zucktees,  streckte  die  Füfse , athmete  zweimal  tief ; in 
einer  halben  Minute  war  es  todt.  Die  Herzbewegung 
war  schnell  erloschen;  das  Blut  wrar  gesund  und  zeigte 
weder  Spuren  von  saurer  Reaction,  noch  von  Kleesäure. 

Man  spritzte  einem  Kaninchen  einen  Gran  Kleesäure 
in  20  Tropfen  Wasser  in  die  Jugular- Vene;  sogleich 
streckte  es  die  Füfse,  bewegte  die  vordem  convulsivisch, 
hotte  tief  Athem  und  war  todt  in  einer  halben  Minute. 
Das  Herz  hatte  keine  Reizbarkeit  mehr. 

Nur  bei  sehr  grofser  Menge  eingespritzter  Klee- 
Säure  zeigte  das  Blut  in  den  nächsten  Gefäfsen  saure 
Reaction.  « 

•Man  spritzte  15  Gran  Kleesäure  einem  Spitzhund 
in  die  Unterleibshöhle..  Während  der  Einspritzung  zuckte 
er  etwas  und  streckte  3 — 4mal  die  vordem  Gliedmafscn. 
Nach  4 Minuten  trat  Würgen  ein,  dann  Erbrechen, 
nach  10  Minuten  schwankender  Gang;  er  legte  sich; 
nach  14  Minuten  beugte  er  den  Kopf  zurück,  streckte 
sich  ohne  Empfindung  und  Bewegung;  der  Herzschlag 


f)  Salzburger  med,  chir.  Zeitung.  1828-  II-  Bd.  S.  205. 
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■ward  unfühlbar,  der  Athem  selten,  tief,  der  Mund  oiTen, 
die  Pupille  weit;  nach  18  Minuten  starb  er.  Die  Reiz- 
barkeit der  Darme  war  erloschen,  das  Blut  der  untern 
Hohlader,  so  wie  das  Herzblut  nicht  sauer,  natürlich; 
die  Lungen  gesund.  Das  rechte  Herz  war  9 Minuten 
lang  noch  reizbar,  das  Netz  war  äufserlich  bräunlich; 
die  Oberfläche  der  Eingeweide  graulich,  Lackmus-Papier 
roth  färbend,  die  meisten  Gekrös venen  hielten  bräun- 
liches, sauer  reagirendes  Blut. 

Piave  und  Pilo  st  ermannt)  machten  unter  andern 
folgende  Versuche: 

Einem  Mopshund,  der  10  Pfund  wog,  wurde  der 
Oesophagus  geöffnet,  und  mittelst  einer  bis  in  den  Ma- 
gen reichenden  elastischen  Röhre  eine  Auflösung  von 
‘2b  Gran  der  Sauerkleesäure  in  einer  Unze  destillirten 
Wassers,  das  zu  35°  R.  erwärmt  war,  in  den  Magen  ge- 
s ritzt  und  hierauf  die  Speiseröhre  unterbunden.  Nach 
3 Minuten  fing  das  Thier  an  zu  heulen,  legte  sich  auf 
den  Bauch  und  kroch  durch  die  Stube.  Nach  19  Minu- 
ten entstand  Würgen  und  schreckliche  Anstrengung  zum 
Eibrechen.  Diese  hörten  erst  eine  Viertelstunde  vor 
seinem  Tode  auf.  Das  Athrnen  wurde  schnell  und  müh- 
sam, die  Herzschläge  folgen  sehr  rasch,  nach  l/>  Stunde 
sanken  die  I linterschenkel  gelähmt  herab,  behielten  je- 
doch ihr  Gefühl  bei;  das  Thier  senkte  den  Kopf  zur 
Eide,  ihn  langsam  von  einer  Seite  zur  andern  bewe- 
gend. 3/4  Stunden  nach  dem  Beginne  des  Versuches  fiel 
der  Hund  um  und  starb  1 I Minuten  später  ohne  Con- 
vulsionen,  nachdem  er  noch  viel  Urin  gelassen.  Er 
wurde  gleich  geöffnet.  Die  Wunde  war  schmutzig 
schwarz,  wie  mit  Höllenstein  gebeizt.  Die  Eingeweide 
der  Brusthöhle  unverändert;  das  Herz  contrahirte  sich 
nicht  auf  mechanische  Beize.  Die  Speiseröhre  unver- 
letzt, und  auf  der  äufsein  Oberfläche  des  Magens  und 

g)  Har  left,  Jahrb.  der  deuschen  MeJ.  u.  Chir.  2tc  Supplt.  Bil. 
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der  Därme  Leine  Veränderung;  die  Contenia  des  erstem 
bestanden  theils  aus  einer  bräunlich  schwarzen  Flüssig- 
keit, worin  Flocken  von  derselben  Farbe  schwammen; 
sie  schmeckte  säuerlich  bitter,  roch  nicht  und  liefs  das 
Curcumapapier  unverändert,  theils  aus  einem  braungrauen 
Schaume.  Nach  Abwaschung  der  Magenwände  sah  man 
viele  schwarzbraune  Flecke,  die  sich  von  der  Kardia, 
wo  sie  am  dichtesten  standen , längs  der  grofsen  Cur* 
vatur  zogen  und  % Zoll  vom  Pylorus  aufhörten.  Die 
Flecke  bildeten  längliche  Streifen,  welche  immer  den 
Rücken  der  Falten  der  Tunica'  intima  einnahmen.  Die 
Interslitia  zwischen  diesen  Falten  waren  entweder  un- 
verändert oder  nur  leicht  gelb  gefärbt.  An  den  braunen 
Stellen  war  die  Tunica  intima  fast  verschwunden.  Die 
brandige  Haut  liefs  sich  leicht  trennen  und  zeigte  dann 
blutige  Ränder.  Die  Flecke  selbst,  vorsichtig  abge- 
schabt, hatten  viele  kleine  Blutgefäfse.  An  1%  Zoll 
um  den  Pylorus  war  die  innere  Haut  gelb  gefärbt,  je 
näher  dem  Pylorus,  desto  mehr  nahm  die  Färbung  ab. 
Im  Duodenum  und  dem  übrigen  Tractus  intestinalis  waren 
keine  Veränderungen  sichtbar.  Die  Urinblase  war  mit 
Urin  aufgetrieben,  und  aus  den  Nieren  quoll  bei  der 
Durchschneidung  sehr  viel  Harn. 

Einer  Hündin,  die  über  7 Pfund  wog,  wurde  eine 
35°  R.  warme  Solution  aus  12  gran.  acid.  oxal.  u.  6Drachm. 
destill.  Wassers  durch  den  After  in  die  Därme  gebracht, 
und  hierauf  der  After  durch  eine  blutige  Nath  verschlos- 
sen. 10  Minuten  nachher  stellte  sich  Drang  zum  Koth- 
lassenein,  der  immer  heftiger  wurde,  bis  endlich  nach  20 
Minuten  das  Thier  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  mit 
solcher  Gewalt  erzwang,  dafs  es  durch  die  Nath  eine  schwärz- 
liche Flüssigkeit  in  geringer  Menge  ausprefste.  % Stunde 
nach  der  Einspritzung  befiel  die  Hündin  ein  Zittern  des 
ganzen  Körpers  in  Paroxysmen.  Dann  erbrach  sie  sich; 
das  Ausgeworfene  waren  halbverdaute  Speisen,  In  der 
achten  Stunde  wurde  die  Ligatur  des  After*  zerschnitten. 
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Während  der  Nacht  gab  sie  durch  den  After  eine  schwärz- 
liche, übel  riechende,  mit  helleren  Blutstreifen  gemischte 
Masse  von  sich.  Im  Kothe  fand  man  einen  etwa  einen 
Fufs  langen  Wurm  (taenia  canina  Pallas).  Vorgesetzte 
Speisen  berührte  sie  nicht,  trank  aber  viel  und  gierig  kal- 
tes Wasser.  22  Stunden  nach  Anfang  des  Versuches  war 
sie  äulserst  matt;  auf  die  Beine  gestellt,  liel  sie  gleich 
wieder  um.  Einige  Stunden  darauf  lag  sie  im  Schlafe, 
der  bald  aspbyktiscli  wurde,  und  worin  sie  starb.  Sie 
hatte  seit  Beginn  des  Versuches  25  Stunden  gelebt.  Bei 
der  Obduction  fand  sich:  das  ganze  Intestinum  crassum 
stark  geröthet  und  mit  vielen  von  Blut  nufgetriebenen 
Gefäfsen  versehen;  die  Rothe  eine  Strecke  vom  After 
hinauf  am  stärksten,  die  Rücken  der  Falten  der  Tunica 
intima  waren  bi’aun  gefärbt  und  die  Vilü  an  diesen  Stellen 
verschwunden ; im  Darme  befand  sich  eine  pechartige, 
höchstübel  riechende  Flüssigkeit;  der  dünne  Darm,  leicht 
geröthet,  enthielt  wie  der  Zwölffingerdarm  eine  dunkel- 
grüne. dickliche  Flüssigkeit.  Magen  und  andere  Einge- 
weide normal. 

Einem  11  Pfund  schweren  Hunde  wurde  eine  kleine 
Osffnung  in  der  Linea  alba  nahe  am  Nabel  gemacht,  und 
hierdurch  eine  35°  R.  warme  Auflösung  von  16  Gran  der 
Säure  und  4 Drachmen  destillirten  Wassers  unter  die 
Därme  gespritzt,  und  die  Oeffnung  genau  durch  die  blu- 
tige Nath  geschlossen.  Der  Hund  bezeigte  sich  gleich 
nach  der  Einspritzung  höchst  unruhig,  sprang  umher  und 
heulte.  Nach  35  Minuten,  während  er  Roth  und  Urin 
gelassen  hatte,  erbrach  er  sich;  das  Ausgebrochene  war 
schleimicht,  grünlich  gefärbt,  und  auf  demselben  lag  ein 
weifslicher  Schaum.  Bald  darauf  erschien  ein  Zittern  am 
ganzen  Körper,  und  das  Athcmholen  war  beschleunigt 
und  erschwert.  6 Stunden  nach  Anfang  des  Versuches 
fiel  er  um  und  streckte  die  Extremitäten  von  sich  und 
stierte  mit  den  Augen.  Rufen  und  Kneipen  verursachten 
keinen  Eindruck  mehr.  So  lag  er  fast  % Stunden,  wo 
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Athcm  und  Herzschlag  sehr  langsam  von  Statten  gingen; 
hurz  darauf  beliam  er  hieine  Zuchungen,  und  starb.  Im 
Unterleibe  fand  sich  eine  geringe  Quantität  einer  röthlichen 
■wässerigen  Flüssigkeit,  die  äufsere  Oberfläche  des  ganzen 
Tractus  intestinorum  war  geröthet,  und  am  meisten  die 
hintere  Oberfläche  des  Magens.  Die  dünnen  Därme  ent- 
hielten eine  gelblichgrüne  Flüssigkeit,  der  Magen  viel 
Schle  im,  mit  röthlichem  Schaume,  die  dicken  Därme  dün- 
nen Ifoth.  Die  innere  Fläche  der  dünnen  Därme  war 
ebenfalls,  wie  die  äufsere,  nur  nicht  so  stark  geröthet. 
Die  Lungen  zeigten  dunkel-  und  hellrothe  Flecken. 

Derselbe  Versuch  ward  an  einem  über  9 Pfund  schwe- 
ren Hunde  wiederholt,  und  ihm  eine  33°  R.  warme  Auf- 
lösung aus  12  Gran  acid.  oxal.  und  4 Drachmen  destillirten 
Wassers  unter  die  Gedärme  gebracht,  und  die  Wunde 
geschlossen.  Die  Erscheinungen  wichen  von  den  oben 
angegebenen  wenig  ab;  nur  liefs  dieser  Hund  öfter  Koth 
und  Urin,  das  Brechen  trat  später  ein,  erst  2%  Stunden 
nach  Anfang  des  Versuchs;  er  starb  22  Stunden  nachher. 
Die  Obduclion  zeigte  dieselben  Erscheinungen,  die  Flecken 
in  den  Lungen  ausgenommen. 

Einem  3 Monate  alten  Kaninchen  wurde  durch  eine 
kleine  Oefifhung  in  den  Bauchdecken  nahe  am  Nabel  eine 
33°  R.  warme  Auflösung  aus  3 Drachmen  destillirten  Was- 
sers und  3 Gran  acid.  oxal.  unter  die  Gedärme  gespiilzt, 
und  die  Wunde  sorgfältig  verschlossen.  Die  ersten  3 Mi- 
nuten ging  das  Thier  munter  umher,  doch  bald  darauf 
streckte  es  sich  hin  und  kroch  auf  dem  Bauche  weiter,  in- 
dem es  sich  blofs  der  Vorderfüfse  bediente,  denn  die 
Hinderfüfse  hingen  schlaff  am  Leibe.  Mit  dem  Auftreten 
dieser  Symptome  wurden  Athmen  und  Herzschlag  schnel- 
ler. Nach  9 Minuten  zeigten  sich  Convulsionen  aller  Art, 
indefs  der  Bauch  aufgetrieben  und  hart  gespannt  wurde; 
die  Augen  stierten,  der  Athem  wurde  nun  langsamer. 
So  lag  das  Thier  etwa  3 Minuten,  worauf  es  unter  heftigen 
Zuckungen  starb.  Die  Obduction  zeigte  nichts  Auffallon- 
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des;  in  der  Bauchhöhle  war  noch  etwas  von  der  einge- 
spritzten Säure  vorhanden.  Die  Eingeweide  gesund, 
ebenso  die  Organe  der  Brust  und  des  blofsgelegten 
Gehirns. 

Dieser  Versuch  wurde  wiederholt,  und  statt  3 Grane 
6 Grane  der  Säure  zur  nämlichen  Quantität  Wasser  ge- 
nommen. Die  Erscheinungen  waren  im  Ganzen  dieselben, 
das  Thier  lebte  2 Minuten,  und  die  Obduction zeigte  eben 
so  wenig  Alterirtes,  wie  im  vorigen  Versuche. 

- TV  i r k u n g. 

Aus  den  angegebenen  Beobachtungen  geht  hervor, 
dafs  die  Hleesäure  im  concentrirten  Zustande  ätzend 
wirke,  und  dafs  sie  daher  in  grölseren  Dosen  und  unver- 
dünnt angewandt  am  Orte  der  Anwendung  Reizung,  Ent- 
zündungund  Zerstörung  des  Gewebes  verursache.  Wenn 
sie  somit  verschluckt  wird,  folgt  Brennen  im  Munde, 
Schlunde  und  Magen,  heftiges  Würgen,  Erbrechen, 
Kälte  der  Gliedmafsen,  und  meist  tritt  der  Tod  in  kurzer 
Zeit  ein.  Man  findet  dann  in  der  Leiche  Entzündung  des 
Mundes,  Schlundes,  der  Speiseröhre  und  des  Magens; 
die  Schleimhaut  des  letztem  ist,  wenn  die  Säure  nur  kurze 
Zeit  mit  dem  Magen  in  Berührung  blieb , braunroth, 
spröde,  leicht  abzukratzen ; blieb  sie  es  jedoch  länger,  so 
ist  sie  meist  zerstört,  in  eine  gallertartige  Masse  aufge- 
löst; im  Magen  selbst  befindet  sich  meist  eine  dickliche, 
kaffeesatzartige,  mit  Blut  untermischte  Flüssigkeit,  seine 
Blutgefäfse  sind  alle  von  schwärzlichem  Blute  aufgetrieben, 
die  Häute  entzündet  und  mit  exti’avasirten  Stellen  bedeckt 
oder  selbst  durchfressen.  Die  übrigen  Gedärme  nehmen 
mehr  oder  minder  Antheil  an  der  Entzündung.  Diefs  ist 
die  örtliche  Wirkung  der  Säure  im  concentrirten  Zustande  ; 
anders  w irkt  sie  dagegen,  wenn  sie  verdünnt  oder  in  klei- 
ner Gabe  angewandt  wird , wo  sie  aufgesaugt  werden 
kann.  DieSymptomenreihe  bei  Vergiftung  mit  verdünnter 
Säure  ist  folgende:  in  sehr  kleinen  Gaben  tritt  Steifheit 


40 


Oxa/icum  ^Acidum. 


der  Füfse  (Hinterschenkel),  Traurigkeit,  allgemeine 
Schwache,  Schläfrigkeit,  ohne  Unempfindlichkeit,  ohne 
Krä  mpfe  mit  baldiger  Erholung  ein.  Bei  etwas  gröfsern 
Gaben  in  den  Magen  gebracht,  oder  ins  Bauchfell  gespritzt, 
entsteht  bald  ein  Brechversuch,  eine  Steifigkeit  der  Füfse, 
Hängenlassen  des  Kopfes,  schwacher,  häufiger  Puls,  trau- 
riger Blick,  nach  einiger  Zeit  gelinde  Hemmung  des  Ath- 
mens  durch  Zusammenziehung  der  Athmungsmuskeln, 
was  anfallsw  eise  kömmt.  Die  Steifigkeit  der  Füfse  mit 
Unempfindlichkeit  derselben  nimmt  zu,  der  Kopf  wird 
ganz  steif  und  rückwärts  gebeugt;  allgemeine  tetanischc 
Erscheinungen  treten  ein,  wobei  das  Athmen  oft  ganz 
aufgehoben  wird;  in  den  Zwischenräumen  ist  es  be- 
schleunigt, das  Herz  schlägt  schnell,  schwach,  manchmal 
aber  auch  stark.  Die  Unempfindlichkeit  verbreitet  sich 
auch  auf  den  übrigen  Körper;  der  Athem  wird  langsam, 
die  Krämpfe  lassen  nach,  Betäubung  und  vollkommene 
Erschlaffung  tritt  ein,  das  Herz  schlägt  fast  unfühlbar; 
der  Athem  wird  leise,  kurz,  allmählich  erlischt  das  Leben. 
Bei  gröfsern  Dosen  kommen  die  Krämpfe  schneller  und 
stärker,  und  der  Tod  folgt  in  einem  tetanischen  Anfall  as- 
phyktisch  nach  3 — 10  Minuten.  Im  Magen,  Bauchfell, 
Brustfell,  oder  wo  immer  das  Gift  angewandt  ward,  findet 
man  keine  Spur  von  Entzündungen,  nur  findet  man  bei 
etwas  gröfsern  Dosen  eine  Sprödigkeit  und  gelbbraune 
oder  graugrünliche  Färbung  des  Gewebes.  Katzen  ster- 
ben schneller , Kaninchen  haben  immer  Opisthotonus  ; am 
schnellsten  wirkt  die  Einspritzung  in  die  Blutadern.  Tritt 
der  Tod  nicht  sehr  schnell  ein,  so  sind  die  Lungen  mit 
scharlachrothen  Flecken  bezeichnet,  doch  ohne  Bluter- 
giefsung.  Trat  der  Tod  vor  dem  Stadium  der  Unempfind- 
lichkeit oder  Erschlaffung  ein , so  ist  das  Herz  rechts  mit 
dunklem,  links  mit  hellerm  Blute  gefärbt,  nicht  mehr  zu- 
sammenziehbar; trat  jedoch  der  Tod  während  eine»  tetani- 
seken  Anfallsein,  so  schlug  das  Herz,  obwohl  das  Ath- 
men aufgehört  hatte,  noch  eine  Weile  fort;  das  Blut  war 
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in  beiden  Herzhälften  schwarz  gefärbt.  Gehirn  und 
Rückenmark  erleiden  dabei  keine  sichtbare  Veränderung. 
Es  ergibt  sich  demnach,  dals  die  secundäre  Wirkung 
dieses  Giftes,  die  nach  Aufsaugung  desselben  Statt  bat, 
auf  Rückenmark  und  Gehirn  gerichtet  ist,  deren  Functio- 
nen es  stört  und  unter  furchtbarer  Aufregung  besonders 
das  erstere  lähmt. 

Oxalis  Acetosella  und  corhiculata  L.  liefern  die 
so  eben  besprochene  Kleesäure,  welche  aus  ihnen  ge- 
wonnen wird. 

OsiACAXTua  vur.GAAis  L.  liefert  efsbare  Früchte  h). 

Oxvcoccos  r.  VAccimcM  Oxycoccüs. 

Oxydulcm  v.  die  Basis. 

Oxydum  r.  die  Basis. 

Oxyge^icm,  Sauerstoßgas , L>ebensluft.  Dieses  Gas 
ist  geschmack-  und  geruchlos;  Thiere  leben  länger  darin 
als  in  einer  gleichen  Luftmenge  eingeschlossen. 

Versuche. 

N v s tenx)  fand,  dafs  es  in  die  Blutadern  infun- 
dirt  weniger  nachtheilig  sey , als  atmosphärische  Luft; 
die  Lungen  werden  rosenroth,  auch  das  Venenblut  wird 
rosenroth  und  mit  Luft  gefüllt. 

Girtannerv)  spritzte  Sauerstoff  in  dia  Drossel- 
Vene  eines  Hundes;  er  heulte,  athmete  schwer,  die 
Glieder  wurden  steif,  in  drei  Minuten  starb  er.  Das 
Blut  war  schaumig,  hochroth,  das  Herz  zog  sich  noch 
über  eine  Stunde  lang  zusammen.  Die  Muskeln  waren 
so  reizbar  wie  gewöhnlich. 

Schivilgue] ) sagt:  Wenn  man  Luft  athmet,  die 
an  Sauerstoff  reicher  ist  als  die  atmosphärische  Luft, 
so  wird  das  Athmen  gröfser  und  häufiger,  ein  Gefühl 

h)  Richter , Arzneimittel  I.  426. 

i)  Scheele.  Tran*fusion  und  Infusion  des  Blut*. 

k)  Rotier.  Journ.  de  Physique.  1790.  t.  5ö«  P.  II.  p.  113. 

l)  üat.  med.  T,  II.  p.  300. 
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von  Wärme  verbreitet  sich  in  Brust  und  Glieder,  der 
Puls  wird  stärker,  häufiger,  Gesicht,  Haut  und  Binde- 
Haut  rötlien  sich,  die  unmerkliche  Hautausdünstung  wird 
vermehrt,  selbst  Schweifs  entsteht,  der  Durst  wird  ver- 
mehrt, die  Augen  springen  hervor,  die  Geistesthätigkeit 
ist  erhöht,  ein  Gefühl  von  Wohlseyn  tritt  ein.  Länger 
fortgesetzt  aber  macht  es  entzündliches  Fieber,  Lungen- 
Entzündung  u.  s.  w. 

Wasser,  das  Sauerstoff  aufgelöst  enthält,  wirkt  ge- 
trunken nach  Triayre  und  Jurinem)  Appetit  befördernd, 
urintreibend  etc.  Ist  aber  das  Wasser  vollständig  mit 
Sauerstoff  geschwängert,  so  hat  es  einen  herben,  me- 
tallischen Geschmack,  macht  die  Zunge  weifs , verdickt 
den  Speichel,  erregt  auf  der  Haut  heftiges  Jucken  und 
einen  weifsen  Fleck. 

Brou  ghtonD)  schlofs  Kaninchen,  Meerschweine 
und  Sperlinge  in  eine  mit  Sauerstoffgas  gefüllte,  abge- 
schlossene Glocke  ein.  Anfangs  schienen  die  Thiere 
nicht  zu  leiden,  nach  einer  Stunde  wurde  der  Athem 
keuchend  und  der  Blutlauf  beschleunigt.  Dann  folgte 
Schwäche,  das  Athmen  wurde  schwach  und  langsam, 
Gefühl  und  freie  Bewegung  erloschen,  nur  ein  schwa- 
ches seltnes  Zusammenziehen  des  Zwerchfells  blieb  noch 
übrig.  Wenn  man  jetzt  den  Körper  öffnete,  fand  man 
die  Brust  noch  in  grofser  Thätigkeit,  das  Blut  in  Puls- 
und  Blut-Adern  scharlacliroth,  flüssig  und  im  Begriff  zu 
gerinnen.  Wurde  das  Thier,  bevor  das  Zwerchfell  auf- 
gehört hatte  sich  zu  bewegen , an  die  Luft  gebracht, 
oder  blies  man  ihm  Luft  ein,  so  lebte  es  wieder  auf. 

Ferro0)  versichert,  dafs  auf  das  Einathmen  von 
1000  Kubikzollen  Oxygen  ein  Wohlbehagen  entstand, 
vermehrte  Efslust  und  ruhiger  Schlaf  eintrat.  Ein  .Mann 


m)  Vogts  Pharmakodynamik  II,  36. 

n)  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 

o)  Vers,  mit  Arzneimitteln.  I.  Thl.  S.  4. 
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nahm  einigemal  über  2000  Kubikzoll  in  sich  auf,  und 
fühlte  sich  jedesmal  darauf  munterer  und  starker. 

JV  i r h u ii  g. 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  das  Sauerstoffgas  eingeath- 
met  (in  gröfserer  Menge,  als  es  in  der  atmosphärischen 
Luft  enthalten  ist)  die  Oxydation  des  Bluts  vermehrt, 
Athen»  und  Pulsschlag  beschleunigt,  Wärme,  Durst  und 
Schweifs  vermehrt,  einen  raschem  Lebensprocefs,  aber 
auch  eine  raschere  Consumtion  entwickelt,  und  selbst  ein 
entzündliches  Fieber,  Entzündung,  besonders  der  Lungen, 
und  sogar  den  Tod  herbeiführen  kann,  was  immer  un- 
fehlbar und  rasch  eintritt,  sobald  es  rein  lang  eingeathmet 
wird.  Man  findet  dann  das  Blut  scharlachroth,  leicht  ge- 
rinnbar, und  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  in  den 
Lungen,  Spuren  von  Entzündung. 

Mit  Sauerstoff  geschwängertes  Wasser  genossen,  be- 
fördert den  Appetit  und  die  Urinsecretion ; in  zu  grofser 
Menge  beigegeben,  verdirbt  es  den  Appetit  und  bewirkt 
selbst  Magenentzündung. 

OxVLAPATHÜill  V.  RüMEX  ACUTUS. 

OxrsTELznA  esculemtcm  liefert  efsbare  Samen  p). 


P. 

» 

Padcs  v.  Prukus  Padus. 

P 4Ederia  fof.tida  hat  äufserst  stinkende  Blätter, 
und  ihr  Holz  betäubt  die  Fische'!). 

Paeosia  officisalis  L.  Gichlrose , Pfingstrose.  Die 
frische  Wurzel  riecht  stark  widerlich,  fast  narkotisch, 
und  schmeckt  erst  süfslich  ekelhaft,  dann  bitterlich  zu- 
sammenziehend. Beides  geht  durchs  Trocknen  fast  ver- 
loren. Obwohl  viele  Aerzte,  besonders  die  älteren,  für  ' 
ihre  V\iiksamkeit  sprechen,  auch  der  Geruch  sie  vermu- 

p)  Dierbach,  Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  217. 

q)  Dierbach , Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  179  u.  221. 
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» 

thcn  läfst,  so  sind  doch  viele  Beobachtungen  dagegen  da, 
und  es  fehlt  noch  an  den  nöthigen  Versuchen  zur  Be- 
stätigung. 

Pagurus  v.  Cancer  Pagurus. 

Palicourea.  Mehrere  Arten  dieser  Pflanze  besitzen 
nach  Martins r)  giftige  und  harntreibende  Kräfte  in 
ihren  Blättern  und  Wurzeln,  die  sie  der  Digitalis  nahe 
stellen.  Dahin  gehören 

Pagicoürea  noxia.  Mart,  (.ootgifolia  St.  Hil.  conass, 

»IURET1CA,  0FF1CINAI.IS,  STREPF.SfS,  AUR ATA  Mart.  SPECIOSi, 

Humh. 

Palcadu  Ciieoretum,  Marias  Oxydt  Palladii } Pal- 
ladium - Chloriir,  salxsaures  Palladium-  Oxyd. 

Gme  l in3)  machte  damit  folgende  Versuche:  Einem 
grofsen  Hunde  spritzte  man  10  Gran  in  1%  Unzen  Wasser 
gelöst  in  den  Magen.  Nach  4 Minuten  erfolgte  Erbrechen 
einer  braunen  Flüssigkeit  von  der  Farbe  der  Palladium- 
Auflösung;  das  Erbrechen  wiederholte  sich,  zuletzt  wurde 
nur  weifser  Schaum  ausgebrochen.  Eine  halbe  Stunde 
nach  der  Einspritzung  hatte  sich  auch  ein  Durchfall  ein- 
gestellt; den  ganzen  Tag  über  war  das  Thier  sehr  müde 
und  zornig;  den  andern  Tag  frafs  es  wieder. 

Einem  Kaninchen  spritzte  man  5 Gran  in  einer  Unze 
Wasser  gelöst  in  den  Magen.  Es  trat  keine  bemerkbare 
Wirkung  darauf  ein. 

Einem  Kaninchen  spritzte  man  15  Gran  in  l1/,  Unzen 
Wasser  gelöst  in  den  Magen.  Das  Thier  wollte  nicht 
fressen,  gab  aber  kein  Zeichen  von  Krarfkheit.  Im  Cada- 
ver  fand  sich  der  Magen  in  seinen  Wandungen,  beson- 
ders zwischen  der  serösen  und  Muskel-Haut,  mit  einer  röth- 
lichen  hellen  Flüssigkeit  durchdrungen;  die  innerste  Haut 
war  verdickt,  gi'aubraun,  sehr  mürbe,  schorfähnlich.  An 
der  Oberfläche  der  Lungen  waren  kleine  schwarze  Punkte; 


r)  Büchner' s Report.  25.  B.  3 II.  1827. 

*)  Versuch«  über  die  Wirkungen *  *tc,  Tüb.  1821. 
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der  Darmcanal  -war  sehr  zusammengezogen , die  Leber 
und  Milz  klein,  überhaupt  das  Thier  sehr  abgemagert. 
Im  Herzen  fand  sich  in  beiden  Vorhöfen  und  in  der  rech- 
ten Höhle  schwarzes  geronnenes  Blut.  Die  Harnblase 
enthielt  einen  dunkelschwarzrothen  Harn  und  die  Schleim- 
Haut  derselben  war  entzündet.  Gefäfs-  undNeryen-System 
waren  natürlich. 

Man  spritzte  in  die  äufsere  Drosselvene  eines  kleinen 
Hundes  ’ . Gran  in  */,  Drachme  Wasser  gelöst.  DerTod 
erfolgte  plötzlich.  Man  öffnete  sogleich  die  Brust;  das 
Herz  besafs  noch  einige  Reizbarkeit,  war  aber  in  seinen 
Höhlen  mit  Blut  angefüllt ; das  Blut  war  nicht  geronnen 
und  zeigte  rechts  dunkelrothe,  links  hellrothe  Farbe. 

Einem  alten  Hunde  spritzte  man  in  die  äufsere  Dros- 
selvene 3 Gran  in  1%  Drachmen  Wasser  gelöst.  Da9 
Thier  schrie  auf,  athmete  noch  einigemal  und  starb  vor 
Verlauf  einer  Minute.  Nach  2 Minuten  zog  sich  das  Herz 
auf  mechanische  Reize  nicht  mehr  zusammen , die  rechte 
Hälfte  enthielt  dunkles  unzusammenhängendes,  breiartig 
geronnenes  Blut,  die  linke  flüssiges,  scharlachrothes. 
Der  Motus  peristahicus  war  noch  lebhaft,  die  willkürlichen 
Muskeln  zogen  sich  auf  Reize  noch  zusammen. 

Derselbe  Versuch  ward  an  einem  kleinen  Hunde 
wiederholt.  Der  Tod  erfolgte  noch  vor  einer  Minute, 
nachdem  das  Thier  noch  einigemal  tief  geathmet  hatte. 
Bei  der  2 Minuten  nach  dem  Tode  vorgenommenen 
Section  zog  sich  das  Herz  auf  Reize  nicht  mehr  zusam- 
men, dagegen  thaten  diefs  die  willkürlichen  Muskeln. 
Die  rechte  Herzhälfte  war  voll  schwarzen  Blutes,  worin 
viele  rothe  geronnene  Klümpchen  waren , die  linke  ent- 
hielt sehr  wenig  scharlachrothes  Blut. 

IV  i r h a n g. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  das  sah - 
saure  Palladium  - Oxyd,  wenn  es  in  das  Gefäfssystem, 
selbst  in  äufserst  geringer  Gabe,  gespritzt  wird,  fast 
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augenblicklich  tödtet;  wie  es  scheint  durch  Vernichtung 
der  Reizbarkeit  des  Herzens  und  Gerinnung  der  Blut- 
Masse.  Vom  Magen  aus  bewirkt  diefs  Saltz,  bei  Hunden 
Erbrechen  und  Durchfall.  Bei  Kaninchen,  welche,  weil 
sie  nicht  brechen  können,  diesem  Gift,  obwohl  nicht 
schnell,  unterliegen,  bewirkt  dasselbe  Entzündung  des 
Magens,  welche  in  Brand  übergeht,  und  eine  Art  Wasser- 
Sucht  der  Magenhäute,  wie  auch  Entzündung  der  Harn- 
Blase  und  Absonderung  von  blutigem  Harn. 

Palladium  muriaticum  v.  Palladii  chloretum. 

Palma  Christi  v.  Ricinus  communis. 

Palmae  Oleum  v.  Cocos  butyracea. 

PaNACEA  ANTIMON  IAH 8 V.  StIBII  OxYDÜLl  HyDRO- 
SULPHURETUM  sulphuratum. 

Panacea  duplicata  y.  Potassae  Sulpiias. 

Panacea  Glauberi  y.  Stibii  oxydüli  Hydrosul- 

HURETUM. 

Panacea  mercürialis  y.  Hydrargyri  Proto  - Chlo- 

RETUM. 

Panax  gummi  y.  Pastinaca  opopanax. 

Panax  fruticosa  zeichnet  sich  durch  ihre  diureti- 
schen  Kräfte  aus1). 

Panax  quinquefolium  L.  liefert  die  bekannte  Gin- 
sengwurzel, Radix  Ginseng.  Diese  Wurzel  von  süfsem, 
leicht  aromatisch  bitterlichem  Geschmack,  steht  in  China 
und  Japan  in  dem  gröfsten  Ansehen  als  nervenstärkend 
und  belebend.  Es  fehlt  an  Versuchen  in  Europa,  um 
über  den  Werth  dieses  in  seinem  Vaterlande  so  hoch  ge- 
feierten Mittels  zu  entscheiden,  der  dort  jedenlalls  über- 
trieben scheint. 

Pandanus;  mehrere  Arten  dieses  Baumes  sind  efshar, 
so  P.  eduhs,  fascicu uARis , iiUMiLis  etc.  Ton  denen 


(1)  De  Cando lle}  Arsneik*  d,  PA.  S.  194,  Anmcrk.  d, 
Uebers, 
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Papaver  somniferum. 

Blumen  und  Blätter  gegessen  werden  u)  , doch  ist  ihnen 
nach  Rnmph')  auch  eine  Schärfe  eigen. 

Pamclm  dactvlon  L.  liefert  eine  zuckerreiche  der 
Grasivurzel  ähnliche  Wurzel w). 

Pamclm  italicum  L.  liefert  ganz  einen  unserer  Hirse 
ähnlichen  Samen* 1).  S.  d.  nachf.  , 

Pamclm  miliacelm  L.  Milium , Hirse,  gibt  den  un- 
ter dem  Namen  Hirse  bekannten  Samen,  der  ein  angenehm 
schmeckendes,  leicht  verdauliches,  nahrhaftes  Nahrungs- 
Mittel  abgibt. 

Pamclm  sangoinale  gab  das  ehemals  officinelle 
Semen  graminis  sanguinalis. 

Papaver  bracteatum  und  orientale  liefern  auch 
ein  dem  von  Papaver  somniferum  kommenden  ähnliches 
Opium  -T). 

Papaver  corniculatun  v.  glaucium  cornicülatüxM. 

Papaver  officinale  v.  Papaver  somniferom. 

Papaver  Rhoeas  L.  Klatschrose ; die  Blumenblätter 
haben  frisch  einen  widrigen,  etwas  betäubenden  Geruch 
und  einen  schleimig  bitterlichen  Geschmack.  Die  beruhi- 
gende Wirkung,  die  ihnen  etwa  eigen  seyn  möchte,  geht 
wohl  ganz  durchs  Trocknen  verloren,  und  ihre  Kraft  be- 
schränkt sich  somit  ganz  auf  ihre  schleimigen,  einhüllen- 
den  Bestandtheile. 

An  ui  er1)  bestätigte  durch  Versuche  an  Hunden,  dafs 
die  linctur  oder  der  Syrup  der  Blumen,  lange  genos  en, 
dem  Magen  eine  blaurothe  Farbe  gebe. 

Papaver  somniferom  L.  Papaver  officinale  Gm. 


v)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  312. 

v)  Flor.  Amboin. 

w)  A.  v.  Esenbeck  u.  Ebermaier  med.  pliarm.  Bot. 
I • S-  133- 

i)  Murray , app.  med.  IV.  p.  430. 

j)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  22. 

7.)  Samml.  ausländ.  Wahrnelim.  med.  cliir.  pliys.  Inhalts,  aus 
dem  Franz.  VII.  S.  358.  5.  St. 
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Papaver  album  et  nigrum,  schlaf  machender,  orientalischer 
Mohn.  Diese  wichtige  Pflanze  liefert  mehrere  Theile, 
die  theils  als  Arzneistofife,  theils  als  Gifte  bekannt  und 
wichtig  sind.  Diese  Theile  sind  sowohl  die  Pflanze  selbst, 
als  ihr  Samen,  ihre  getrockneten  Köpfe,  und  endlich  das 
wichtigste  Präparat,  das  durch  Einschnitte  in  die  frischen 
Köpfe  gewonnene  Opium. 

Der  Geruch  der  Blätter , Stengel  oder  Capsein  ist 
schwach  narkotisch,  dem  des  Opium  ähnlich,  der  Ge- 
schmack krautartig;  die  angeschnittenen  Capsein  geben 
eine  Milch  von  widrigem  Geruch  und  bitterm  Geschmack. 
Die  Pflanze,  selbst  die  bei  uns  cultivirte,  ist  giftig,  wie 
mehrere  Beispiele  yon  Vergiftung  beweisen,  und  insbe- 
sondere die  Gewinnung  des  inländischen  Opium s,  das  wie 
das  orientalische  die  giftigen  Bestandtheile  des  orientali- 
schen Opiums  enthält.  Allerdings  ist  die  Wirkung  und 
Kraft  des  orientalischen  Mohns  gröfser,  yon  welchem 
schon  die  Ausdünstung  der  Pflanze  gefährliche  Zufälle 
hervorzurufen  im  Stande  ist. 

So  sagt  Chardin*),  dafs  in  heifsen  Ländern  die  Aus- 
dünstungen dieser  Pflanze  sowohl  beim  Sammeln  als  Ko- 
chen schädlich.  Die  Leute  fallen  wie  todt  zur  Erde,  sind 
ganz  gefühllos,  werden  schwarzblau,  bekommen  ein  Zit- 
tern und  zehren  aus.  Nach  ihm  macht  auch  das  Wasser, 
das  mit  frischen  Mohnköpfen  gekocht  wird,  getrunken, 
anfangs  zänkisch,  dann  gleichsam  entzückt,  endlich  un- 
sinnig oder  sehr  fröhlich,  hintennach  aber  dumm. 

Oppenheim b)  sagt:  Ich  schlief  im  Mai  Nachts  in 
der  Nähe  eines  blühenden  Opiumfeldes  mit  unbedecktem 
Gesiebte.  Am  andern  Morgen  geweckt,  konnte  ich  mich 
nicht  ermuntern,  hatte  Kopfweh,  Schwindel,  war  wie 
trunken,  konnte  nicht  reden  , versank  immer  von  neuem 

a)  Voy.  en  Perse  ctc.  Amst.  17H.  T.  I.  p.  15. 

b)  Uebcr  den  Zustand  der  Heilkunde  iu  der  Türkei.  Ham* 
bürg  1833. 
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in  Schlaf;  ich  hörte  reden,  verstand  aber  nichts.  Ein 
kaltes  Sturzbad  über  den  Hopf  besserte  und  heilte  mich 
nach  einer  Stunde. 

Ein  andermal  schlief  er  in  der  Nähe  mit  Opium  be- 
ladener Kamele  und  erwachte  mit  Kopfweh  und  dumpfer 
Betäubung. 

Grosec ) erzählt  einen  Fall,  wo  auf  den  Genuls 
eines  Samenkopfs  der  Tod  erfolgte. 

Strahl*)  erzählt,  dals  ein  Knabe  durch  den  Genufs 
einiger  JMohnhöpfe  in  Irrereden,  Krämpfe  und  Schlafsucht 
verfiel.  Erst  nach  5 Tagen  verloren  sich  die  Zufälle  all- 
mählich, dabei  blieb  er  schwach,  geneigt  zu  Schlaf  und 
Schwindel,  gedächtnifsschwach  und  appetitlos,  das  Aus- 
sehen war  bleich.  Nach  einigen  Monaten  glich  der  Knabe 
einem  aus  schwerem  Typhus  Reconvalescenten. 

hopp*)  erzählt  folgenden  Fall:  Einem  yojährigen 
Kinde  gab  seine  Mutter,  um  ihm  Schlaf  zu  verschaffen, 
Abends  den  Milchabsud  von  2 Samenköpfen  des  hier- 
ländischen ?*Iohns  (papaver  somnif.).  Es  schlief  bald 
darauf  ein,  und  die  Eltern  freuten  sich  über  die  gute 
"Wirkung  dieses  Hausmittels,  indem  sie  seit  langer  Zeit 
keine  so  ruhige  Nacht  gehabt  hatten.  Sie  waren  indefs 
höchst  erschrocken , als  sie  das  Kind  den  andern  Morgen 
am  ganzen  Leibe  steif,  die  Extremitäten  kalt,  die  Augen 
convulsivisch  verdreht  und  halb  geöffnet  erblickten.  — ■ 
So  fand  ich  den  Kleinen,  als  mein  Beistand  verlangt 
wurde,  und  ich  erfahren  hatte,  was  den  Abend  vorher 
geschehen  war.  Der  Puls  war  kaum  zu  fühlen  und  zit- 
ternd, die  Glieder  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt,  die 
LeibesöfTnung  gänzlich  verstopft.  Nur  manchmal  schluckte 
das  Kind  das  Dargereichte.  — Für  ein  Brechmittel  war  e3 
zu  spät.  Ich  verordnete  daher:  Rpe.  Acet.  concentr. 


c)  Voyage  aux  Indes  or.  Par.  1758.  p.  193. 

d)  / 1 ufe  luntls  Journal  1833.  Dec. 

e)  Beobachtungen  aus  dein  Geb.  d.  Heillt.  S.  201. 

W lllia’l  Wirkung  litt  Arrccimi  ttel  u,  Gifte.  IV.  Bit.  4 
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Westendorfii  5j  Syr.  Rub.  Id.  M.  D.  S.  % stündlich  1 Thee- 
LöfTcl.  Dabei  wurde  alle  iy2  Stunde  ein  Efslöffel  voll 
Acet.  aromat.  mit  eben  so  viel  warmem  Wasser  vermischt, 
als  Klystier  eingespritzt,  und  auf  Rrust,  Rücken  und 
Glieder  warme  Umschläge  von  Kräuteressig  gemacht. 
Gegen  Mittag  erfolgte  Resserung.  Im  Pulse  war  das  Zit- 
ternde verschwunden,  und  er  wurde  gröfser.  Die  Glieder 
erhielten  Biegsamkeit,  und  es  stellte  sich  Oeffnung  ein. 
Abends  schrie  das  Kind  zum  erstenmal  wiederund  schluckte 
begierig  Fleischbrühe  mit  Eigelb.  Am  folgenden  Tage 
hatten  sich  hei  fortgeseztem,  aber  seltnerem  Gebrauche  der 
angeführten  Mittel,  mit  Weglassung  der  Klystiere , alle 
Symptome  der  narkotischen  Vergiftung  verloren.  Endlich 
erschienen  starke  Durchfälle  und  Anzeigen  von  heftigem 
Leibschmerze.  Klystiere  aus  Stärkeschleim,  Einreiben 
von  Balsam.  Nucist.  expr.,  innerl.  Aqu. Menth.  Syr.  Chamom. 
etc.  entfernten  auch  diese  Beschwerden. 

Der  Mohns ctme,  Semen  Papciveris  albi  et  nigri,  ist  ein 
mildes  Oel  und  Schleim  haltender  Körper,  und  liefert  ein 
ganz  unschädliches  einhüllendes,  sehr  nahrhaftes  Mittel. 
Das  daraus  bereitete  Oel  ist  das  mildeste  und  leichtest 
verdauliche  vegetabilische  Oel.  Van  Swieten  afs  auf 
einmal  ein  Pfund  Samen  ohne  nachtheilige  Wirkung*). 

Obwohl  nun  vieljährige  und  vielfältige  Erfahrung  die 
Unschädlichkeit  dss  Mohnsamens  nachgewiesen  hat,  so 
werden  doch  neuerlich  zwei  Beispiele  8)  angeführt,  wo 
die  Anwendung  des  Mohnsamens  gefährlich  war.  In  einem 
starb  ein  9jähriger  Knabe  nach  übermäfsigem  Genüsse  des 
Mohnsamens  unter  allen  Zeichen  nai’kotiscber  Vergiftung; 
im  andern  stellten  sich  bei  einem  6 Monate  alten  Kinde 
durch  den  Gebrauch  einer  Abkochung  von  Mohnsamen 
ebenfalls  Zeichen  einer  Vergiftung  ein;  doch  wurde  es 
gerettet. 


f)  De  Candolte , Arzncik.  d.  Pfl.  S.  156.  Note. 

g)  Annalcs  de  Pharm.  X.  p.  248. 
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In  neuerer  Zeit  will  man  auch  in  der  That  Morphin 
aus  dem  Mohnsamen  erhalten  haben.  (?)  Jedenfalls  fehlt  es 
noch  an  näherer  Bestätigung  der  Giftigkeit  des  Mohn- 
Samens. 

Den  wichtigsten  Theil  des  Mohns  macht  unstreitig 
das  Opium,  der  Mohnsaft , aus,  nämlich  der  gummiharzige 
Dicksaft,  der  durch  Einschnitte  in  den  Kopf  der  erwähn- 
ten Pllanze  gewonnen  wird.  Sein  Geruch  ist  stark  be- 
täubend und  widrig,  sein  Geschmack  schärflich  bitter  und 
brennend. 

Da  das  Opium  aus  verschiedenen  Bestandteilen 
besteht,  denen  es  mehr  oder  minder  seine  Wirksamkeit 
verdankt,  so  wollen  wir  zuerst  vom  Opiw n selbst  und 
seinen  Präparaten,  nämlich  den  Extracten  und  Tincfuren 
des  Opium,  und  später  von  den  einzelnen  -wirksamen  Be- 
standteilen des  Opium,  nämlich  dem  Morphium,  Narcor 
tin  ( Opian ),  Codeine,  der  Mehonsciure  und  dem  flüchtigen 
Opiumprincip  sprechen. 

Beobachtungen  und  Versuche  mit  dem  Opium  und  seinen 
Präparaten  ( Extracten  und  Tincluren). 

I.  An  Menschen. 

j 

a.  Anwendung  durch  Magen  oder  Mastdarm. 

Schon  P liniush)  erwähnt  mehrere  tödtliche  Yergif- 
tungsfälle  durch  das  Opium. 

Aehnliches  erzählen  auch  Pthazes,  Galenus  und 
Acic  e nna. 

Pficolus'* 1)  erzählt  von  einem  Greise,  den  ein  Opium- 
Kljstier  tödtete,  und  von  einem  Knaben,  den  ein  Opium- 
Stuhlzäpfchen  tödtete. 

Vemnius1)  sagt,  dafs  in  Italien  die  Aerzte  die  Yer- 


h)  Nat-  hist.  1.  20.  c.  76. 

i)  Sermon.  II.  tr-  I.  c.  15. 

1)  de  occult.  nat.  mir.  1.  2-  c.  52. 
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brecher  mit  Opium  vergifteten,  wovon  sie  anfangs  heit  r 
werden  und  dann  in  Schlaf  und  Tod  verfallen. 

Auch  Fallopius1)  erwähnt  ähnliche  Fälle;  einmal 
bekam  einer  auf  eine  Drachme  Opium  Frost,  Hitze, 
und  starb  aber  nicht. 

Marcellus  Donatus m)  erwähnt  ebenfalls  eine 
Vergiftung  mit  Opium. 

S almut  h")  erwähnt  eines  Falles,  wo  ein  Mann 
auf  den  Gebrauch  eines  ö/jmm-Klystiers  ganz  gefühllos 
und  für  todt  gehalten  wurde. 

Belon0)  beobachtete,  dafs  die  Völker  des  Orients 
sich  durch  den  Genufs  von  Opium  kühn,  stark  und  be- 
geistert machen,  und  dafs  dann  ein  träumevoller  Schlaf  folge. 

Charas p)  beobachtete,  dafs  auf  die  durch  das 
Opium  hervorgebrachte  Begeisterung  ein  ruhiger,  meist 
angenehmer  Schlaf  folge;  er  sah,  dafs  Leute  36  Gran 
ohne  Schaden  nahmen. 

Wepfer^)  sab  auf  den  Genufs  von  Opium  Schlag- 
Flufs  folgen;  22  Gran  brachten  den  Tod. 

Wedel1)  sah  darauf  vermehrten  Schweifsund  ver- 
mehrtes Denkvermögen;  er  sah  Leute  10  Gran  ohne 
Schaden  nehmen. 

# 

Willis s)  erzählt:  Ein  starker  Mann  nahm  gegen 
heftige  Kolik  viel  Opium  zu  sich.  Bald  darauf  klagte 
er  über  starkes  Magendrücken ; Branntwein  verschaffte 
ihm  keine  Erleichterung  ; das  Drücken  nahm  zu,  er  fiel 
in  Ohnmacht;  er  war  immer  wach  und  rief  dafs  seine 


l)  Tract.  de  corup.  med.  c.  8. 

m)  Hist.  med.  mir.  1.  4.  c.  18. 

n)  Observ.  Cent.  2 obs.  90. 

o)  Obs.  de  plus,  singul.  et  chot'*  mem.  en  Grece,  Asie, 
Egypte  etc.  Par.  1553. 

p)  Pharmac.  regn.  c.  51. 

q)  Ilist.  apopl.  obs.  1675-  p.  25. 

r)  Opiologia.  Jen.  1682. 

s)  De  anima  brut.  p.  289, 
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Lebensgeister  abnähmen ; nach  3 Stunden  Idagte  er  über 
Verlust  des  Gesichts  und  starb  plötzlich. 

Pi  edlin l)  sah  auf  Opium  tiefen  Schlaf  und  ein 
andersmal  Zuchungen  entstehen. 

Chardin u)  sagt,  dafs  die  Perser  und  Araber  das 
Opium  als  durch  Gewohnheit  zur  Nothdurft  gewordenes 
Bedürfnis  iu  grofsen  Gaben  nehmen,  wodurch  sie  nach 
einer  bis  zwei  Stunden  in  einen  angenehmen  Zustand 
von  Heiterkeit,  Fröhlichkeit,  Vergessen  alles  Leids, 
Kühnheit  und  Muth  versetzt  werden  und  zuletzt  in  einen 
iefen,  mehr  oder  weniger  anhaltenden  Schlaf  verfallen. 
Durch  den  fortgesetzten  Genufs  werden  sie  endlich 
matt,  niedergeschlagen,  zu  allen  Arbeiten  untüchtig,  und 
nur  ein  neuer  Genufs  von  Opium  gibt  ihnen  auf  einige 
Stunden  wieder  Feuer  und  Leben.  Später  werden  sie 
elend,  alle  Sinne  werden  stumpf,  ihre  Glieder  gelähmt, 
und  heftige  Kopfschmerzen  treten  ein. 

Aehnliches  erzählt  auch  Alpin* * *  v * * *). 

Kämpfer'' T)  bemerkt  ebenfalls,  dafs  die  Brali- 
manen  in  Malabar  ihren  Vestalen  JVIohnsajl  geben,  wo- 
durch diese  in  Raserei  und  Zuckungen  versetzt  werden; 
dafs  die  Neger  auf  Java  davon  betäubt,  häufig  Alles,  was 
ihnen  aufstöfst,  ermorden. 

La  Loubere x)  sah  bei  den  Indianern  auf  Opium 
Tollkühnheit  entstehen,  worauf  jedoch  Mattigkeit  und 
Schwäche  folgte. 

IVillisf ) fand  in  Folge  des  Opium  - Gebrauchs 
Auflösung  des  Blutes,  Verdauungsbeschwerden,  tiefen 
Schlaf  und  Tod  eintreten. 


t)  Lin.  med.  Aug.  Vinci.  1696.  an.  II.  Obs.  27  Fobr.  an-  IV. 

Jun.  obs.  22* 

o)  Voy.  cn  Ferse.  T.  IV. 

v)  Hist.  nat.  Aegypti. 

w)  Amoenit.  exot. 

x)  Du  royaume  <le  Siam.  Amst.  1691. 

y)  Pharmac.  rat.  1G89. 
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Van  Bard *)  beobachtete,  dafs  durch  l‘/2  Gran 
Opium  der  Herzschlag  von  71  Schlägen  nach  einer  Stunde 
auf  @9'  und  nach  4 Stunden  auf  57  gefallen;  ein  anders- 
mal von  70  auf  62;  seine  Freunde  beobachteten  Aehnliches. 

ffirlhensoh  n “)  sagt,  ein  Gran  hebe  die  Pulse 
von  76  und  71  Schlägen  auf  86 — 84  nach  9 Minuten. 

Pralles ,))  sab  auf  den  Gebrauch  des  Opium  schnel- 
len Aderschlag,  Wärme  über  den  ganzen  Leib,  Schweifs, 
Trieb  zum  Beischlaf,  rothes  Gesicht;  in  den  Leichen 
fand  er  die  Gehirngefäfse  sehr  erweitert.  Nebst  dem  be- 
merkte er  Mangel  der  Efslust,  Verstopfung  des  Leibes, 
Schwächung  der  Empfindlichkeit,  Heiterkeit  (nach  mäfsi- 
gen  Gaben);  sein  Gebrauch  läfst  aber  noch  lange  Schwere 
des  Kopfes  zurück.  Stärkere  Gaben  verursachen  aber 
Schwindel,  unterbrochnen  Schlaf,  Zuckungen. 

Als  ton c)  sah  auf  den  Gebrauch  von  Opium  einmal 
Lähmung  der  Extremitäten  folgen. 

JMuze  /d)  sagt,  dafs  in  einem  Menschen,  der  durch 
zu  grofse  Gaben  Opium  Convulsionen  bekommen , Puls 
und  Athem  langsam  geworden  war. 

Gua  rin*)  und  Cotunni r)  beobachteten,  dafs  Opium 
im  Klystiere  weit  heftiger  wirke,  als  durch  den  Magen. 
Ersterer  sah  von  einem  Gran  Opium  im  Klystier  Uebel- 
keit  und  anfangende  Lähmung  der  untern  Gliedmafsen 
eintreten. 

Junker^)  beobachtete  denFall,  wo  ein  Loth  Opium 
nach  langer  Gewohnheit  keine  gewaltsamen  Zufälle  hervor- 
brachte. 


e)  Diss.  de  viribus  opii.  Edinb.  17  65. 

a)  Diss.  opium  vires  fibrarum  cordis  debilitare. 

b)  Usus  opii  salubris  et  noxius.  Vratisl.  1757. 

c)  Med.  essays.  Vol.  V.  p.  ISO. 

d)  Wahrnehmungen.  2 Thl.  S.  131« 

e)  Animadv.  pract.  p.  234* 

f)  Do  ischiade  nervosa. 

g)  Cas.  rar.  opii  larg.  us  per  an.  p.  119. 
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Jonesh ) spricht  gar  von  sechs  Loth  Opium. 

Schell hctmmer  ')  sagt,  dafs  eine  starke  Gabe  Opium 
einem  Mann  Verlust  der  Sinne,  Mattigkeit,  Ohnmacht, 
Schwindel  und  tiefen,  durch  entsetzliche  Träume  unter- 
brochnen  Schlaf  machte. 

Clauderv ) sagt,  dafs  ein  halbes  Loth  Opium  von 
Jemand  ohne  schlimme  Folgen  verschluckt  wurde.  . 

C heyn  e* l)  sah  auf  Opium  Verminderung  der  Efs- 
lust  folgen;  er  beobachtete,  dafs  Leute  eine  Drachme  ohne 
Schaden  nehmen. 

Reaumur  erzählt"1),  dafs  ein  Jüngling  von  einer 
Drachme  Opium  in  Wein  genommen,  nach  einigen  Stun- 
den in  Wahnsinn  und  Betäubung  gefallen  sey.  Nach 
15  Stunden  starb  er.  Sein  Körper  war  gleich  nach  dem 
Tode  voll  schwarzer  Beulen  und  ging  schnell  in  Fäul- 
nifs  über. 

St  enzeln ) sah  von  Opium . Genufs  Rötlie  und  An- 
schwellen des  Gesichts. 

Cal  her  ivo  od°)  fand  bei  durch  Opium  Getödteten 
das  Gehirn  voll  ausgetretenen  Blutes,  die.Blutgefäfse  sehr 
erweitert  und  von  Blute  strotzend;  einmal  erfolgte  auf 
4 Gran  Opium  der  Tod. 

Co  Hin?)  fand  ebenfalls  in  Folge  von  Opium.  Ge- 
brauch ausgetretenes  Blut  im  Gehirn  und  die  Gehirn- 
Gefäfse  von  Blute  strotzend;  der  Tod  ward  durch  12  Gran 
erzeugt. 

Fr.  Hofjmann s)  sah  vom  Opium  die  peristaltische 
Bewegung  des  Magens  und  der  Gedärme  vermindert. 

h)  The  mystery  of  opium  revealed.  Lond.  1700. 

i)  Ephem.  nat.  cur.  Dec.  II.  an.  5.  obs.  12. 

i)  Ebend.  ob».  179. 

1)  Sanit.  infirm.  p.  238. 

in)  Hist,  de  l’acad.  franc.  de  sc.  Par.  1735. 

n)  De  venenis.  I.  I.  pag.  10. 

o)  New  meth.  of  cur.  apopl.  Lond.  1735. 

p)  Syst,  anatom.  Lond.  p.  1128. 

q)  De  imprud.  med.  mult.  morb.  causis. 
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Lorry9)  sagt,  dafs  Laudanum  liquidum  eine  Frau 
in  Wuth  und  Schwindel  brachte. 

Fan  Swieten *)  beobachtete  Wahnsinn  darauf. 

Dasselbe  auch  Pilcarne l)  und 
71  dauc  har  t"). 

Baron* * * * v ) fand,  dafs  durch  das  Opium  das  Bli^t  auf- 
gelöst werde. 

Dasselbe  fanden  auch  Car  lheuseryr) , Ham- 
berg er'),  Ellery),  Berger1),  Börry*). 

La  ssush)  erzählt,  dafs  eine  Frau,  weil  sie  36  Gran 
Opium,  genommen  hatte,  unter  schlagflufsartigen  Zufällen 
nach  zehn  Stunden  starb.  Man  fand  den  Magen  entzün- 
det, doch  ohne  Verschwärung,  die  Hirngefäfse  strotzten 
von  Blut. 

( 

1 i all erc)  sagt,  dafs  er  ein  reichlich  mit  Laudanum 
versetzte  Klystier  genommen  habe,  und  der  Puls  nach 
2 Stunden  von  75  oder  80  Schlägen  auf  86  und  einige 
Stunden  nach  dem  Tische  auf  100  gestiegen  sey. 

Derselbe'1)  beobachtete  auf  Opium- Genufs  vermin- 
derte wurmförmige  Bewegung  des  Magens  und  der  Ge- 
därme, Blähungen,  Verstopfung.  ' 

Gaubiuse)  erzählt,  dafs  Jemand,  der  4 Gran  Opium 
in  einem  Lavement  erhielt,  gestorben  sey. 

r)  Journ.  encyclop.  T.  I. 

b)  Comment.  I.  572. 

t)  Elcm.  ehern.  1.  II.  c.  VI. 

u)  Epliem.  nat.  cur.  Cent.  I.  obs.  15* 

v)  Anmerh.  zu  Lemcry  Cours  de  Cliim.  p.  799. 

w)  Fund.  niat.  med.  T.  II.  sect.  13.  c.  V. 

x)  De  opio  diss.  Jen.  1719. 

y)  Mem.  de  Berlin.  VII.  p.  17. 

z)  De  vi  opii  rarefacienti,  p.  110. 

a)  Journ.  de  Med.  1756.  I.  p*  77. 

b)  Mem.  de  l’Inst.  sc.  pli.  et  math.  T.  II.  p.  107* 

c)  Coment.  nov.  Gott.  T.  VII.  p.  13. 

d)  Mem.  sur  les  part.  irritables  exp.  525. 

e)  Meth.  form.  conc.  L.  B.  1762. 
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% 

De  ia  Croix f)  erzählt:  Eine  alte  Frau  nahm  gegen 
Kolik  ein  Opiumklystier.  Bald  darauf  klagte  sie  über 
Schläfrigkeit  und  Betäubung;  sie  hörte  auf  zu  sprechen, 
schnarchte  und  Bel  in  einen  unerweckbaren  Schlaf;  nach 
Ö Stunden  war  der  Puls  grofs,  das  Athmcn  röchelnd ; die 
Kinnladen  krampfhaft  geschlossen;  bald  trieb  der  Leib 
auf,  der  Puls  blieb  aus;  sie  starb  12  Stunden  nach  An- 
wendung de»  Klystiers. 

Pr  Zs)  erzählt  folgende  zwei  Fälle:  Ein  Mensch 
hatte  60  Gran  Opium  genommen  und  sich  damit  ums  Leben 
gebracht.  Bei  der  Obduction 

1)  war  der  Körper  steif,  der  Kopf,  besonders  da* 
Gesicht  sehr  aufgetrieben  und  so  wie  der  ganze  Hinter- 
theil  des  Leibes,  die  Lippen  und  Nägel  sehr  blau.  Die 
Augen  lagen  tief  im  Kopfe  und  waren  halb  offen,  die 
Zunge  zwischen  den  Zähnen  fest  eingeklemmt,  die  Finger 
krumm  zusammengezogen,  der  Hodensack  beinahe  brandig. 

2)  Sonst  kein  Zeichen  äufserlicher  Verletzung. 

3)  Bei  Oeffnung  des  Unterleibes  stieg  ein  äufserst flüch- 
tiger aashafter  Geruch  in  die  Höhe,  der  im  Augenblick 
nicht  allein  die  Stube,  sondern  auch  die  neben  anstofsen- 
den  Zimmer  anfüllte,  so  dafs  man  kaum  dabei  ausdauern 
konnte. 

Man  fand 

a)  den  Magen  und  die  Gedärme  sehr  von  Luft  ausge- 
dehnt. Die  dicken  Gedärme  besonders  enthielten 
fast  gar  keine  Excremente,  und  hin  und  wieder  sah 
man  aschgraue  Flecken  an  ihnen,  doch  waren  sie 
nicht  mürbe. 

b)  Die  dünnen  Gedärme  waren  gesund  und  ohne  Fehl, 
enthielten  fast  nichts  als  Luft. 

c)  Der  Magen  war  sehr  aufgeblasen,  seine  Blutgefälse 
sehr  ausgedehnt  und  voll  Blut,  derselbe  auch  circa 


f)  Journ.  de  Med.  T.  39.  p.  313. 

g)  Aufs.  u.  Ueob.  au»  der  ger.  Heilk.  I.  1783. 
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cardiam  und  am  Fundo  etwas  entzündet.  Er  enthielt 
einen  guten  Suppenteller  voll  brauner  Flüssigkeit, 
worunter  man  Brod  und  etwas  Oelichtes  wahrnahm, 
und  welche  so  penetrant  flüchtig  roch,  dafs  uns  fast 
allen  davon  schlimm  ward. 

d)  Das  abgesonderte  Flüssige  ward  mit  Wasser  ver- 
dünnt, und  da  sich  nichts  besonders  präcipitirte,  ein 
Theil  davon  auf  Kohlenfeuer  gesetzt,  davon  ein 
äufserst  säuerlicher  und  bis  zum  Schwindel  betäuben- 
der Dunst  aufstieg. 

e)  Die  innere  Flüche  des  Magens  war  an  dem  obern 

Eingänge  und  am  Fundo  desselben  beträchtlich  ent- 
zündet, und  dessen  Blutgefäfse  gewaltig  aufgetrieben  ; 
die  innere  zottichte  Haut  desselben  aber  noch  ziem- 
lich fest  anhängend.  » 

f)  Die  Feber  hatte  an  einigen  Stellen  schwarzbraune 
Flecken,  besonders  aber  war  der  scharfe  grofse  Rand 
derselben  ganz  blau. 

g)  Die  Gallenblase  enthielt  eine  ziemliche  Menge  flüssi- 
ger stinkender  Galle. 

h)  Die  Milz  war  sehr  mürbe,  sonst  ohne  Verletzung. 

i)  Die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  waren  in 
natürlicher  Lage  und  Zustande. 

k)  Alle  Blutadern  des  Unterleibes  waren  erstaunlich 
voll  flüssigen  schwarzen  Blutes  und  ausgedehnt,  so 
dafs  sie  alle  nochmal  so  grofs  waren,  als  sie  natürlich 
sind.  Die  Pulsadern  nicht  so  sehr. 

l)  Das  Zwerchfell  schien  in  der  Gegend,  wo  der  Oeso- 
phagus in  den  Magen  geht,  etwas  entzündet,  sonst 
ohne  Verletzung. 

4)  Es  ward  dann  die  Brusthöhle  geöffnet.  Es  waren 

a)  die  Fungen  etwas  mit  der  Pleura,  und  diese  mit  den 
Rippen  verwachsen,  etwas  entzündet,  strotzend  von 
Luft  und  angehäuftem  schwarzem  schäumigem  Blut. 

b)  So  wenig  in  der  Speiseröhre  als  der  Luftröhre  und 
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deren  Aesten  etwas  Besonderes , aufser  einer  unge- 
färbten schaumigen  Flüssigkeit. 

c)  Im  Pericardio  etwa  2 Unzen  Feuchtigkeit. 

d)  Das  Herz  war  sehr  grofs , in  dessen  Ventrikeln,  be- 
sonders im  rechten,  viel  schwarzes  geronnenes  Blut, 
die  Auriculae  schlapp  und  leer.  ( 

e)  Die  Blutgefäfse  des  Halses  sehr  aufgetrieben  und 
voll  aufgelösten  schwarzen  Blutes. 

5)  Im  Hopfe  fand  man  die  Sinus  und  alle  Gefäfse 
sowohl  der  Hirnhäute  al*  des  Gehirns  selbst  über  die 
Mafsen  mit  Blut  angefüllt,  in  den  beiden  Yentriculis  etwa 
einen  Theelöffel  voll  von  hellrother  Feuchtigkeit,  die 
Gefäfse  des  Plexus  cliorioidei  sehr  aufgetrieben  , sonst 
aber  weder  auf  der  Basis  cranii  noch  am  Cerebello  und 
der  Medulla  oblongata  u.  s.  w. , die  allgemeine  Anhäufung 
der  Gefäfse  ausgenommen,  das  geringste  Widernatürliche. 

Ebend.  pag.  93  ist  folgender  Fall  verzeichnet:  Ein 
Mann  zwischen  50 — 60  Jahren  nahm  etwa  % Quentchen 
Laudanum  licju.  Sydenh. , welches  er  aber  nach  einigen 
Stunden  wieder  wegbrach,  so  dafs  der  ganze  Nachtheil, 
den  er  davon  hatte,  in  einer  fortdauernden  Neigung  zum 
Brechen  bestand,  welche  ich  aber  durch  den  Gebrauch 
vegetabilischer  Säuren  bald  wieder  hob.  Etwa  8 Tage 
nachher  nahm  derselbe  eine  neue  Dosis  Opium,  und  zwar 
erstlich  ein  Quentchen  Extractum  opii , und  hierauf  noch 
etwa  einen  Scrupel  reinen  Mohnsaft.  Als  ich  gerufen 
kam,  lag  der  Vergiftete  mit  ganz  verstelltem  blassem  und 
eingefallenem  Gesichte,  offnen,  ganz  verdrehten  Augen, 
und  kurzem  röchelndem,  halbe  Minuten  lang  unterbroch- 
nem  Athem.  Seine  Hand  wrar  warm  und  der  Puls  natür- 
lich. Auf  ein  Brechmittel  trat  nach  12  Stunden  Erbrechen 
ein,  und  er  gab  einen  grofsen  Theil  des  Mohnsaftes  wieder 
von  sich.  Er  erholte  sich  so  weit,  dafs  er  nach  einigen 
Tagen  aufstchen  konnte.  Die  Verstopfung  des  Leibes 
war  so  hartnäckig,  dafs  sie  durch  kein  Mittel  zu  heben 
war;  die  Gedärme  schienen  gelähmt;  der  Mastdarm,  der 
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ihm  schon  vorher  ausgetreten  warf,  fing  an  brandig  zu 
werden.  Er  ward  endlich  am  ganzen  Körper  gelahmt 
und  steil,  und  starb  in  der  Nacht,  10  Tage,  nachdem  er 
den  Mohnsaft  genommen  hatte.  Er  hatte  soinen  vollen 
Verstand  bis  12  Stunden  vor  dem  Tode  behalten.  — Sein 
Leichnam  w'ßr  so  mager,  dafs  die  Haut  fast  die  blofsen 
Knochen  zu  bedecken  schien,  die  ganze  rechte  Seite  war 
blau,  wie  bei  Leuten,  welche  am  Schlage  gestorben  sind. 
Eine  Obduction  fand  nicht  statt. 

Vincent h)  sah  einen  Javaneser,  der  eine  zu  starke 
Gabe  Opium  genommen  hatte , unter  schrecklichen  Con- 
vulsionen  und  heftigen  Schmerzen  sterben. 

Ve  rmandois')  sagt:  Ein  22jähriges  Mädchen  ver- 
giftete sich  mit  Opium.  Die  Symptome  der  Vergiftung 
waren  folgende:  Gänzliche  Unempfindlichkeit  und  Unbe- 
weglichkeit, blasses,  leichenartiges  Gesicht;  unbeweg- 
liche Augensterne;  die  untere  Kinnlade  hängend  und  sehr 
beweglich,  die  Muskeln  des  Körpers  und  der  Gliedmafsen 
erschlafft,  Unfähigkeit  zu  schlingen;  der  Athem  fast  un- 
bemerkbar, nur  manchmal  etwas  rauschend,  der  Puls 
etvfas  beschleunigt,  die  Hautwärme  vermindert.  Siebrach 
etwas  flüssige,  schwärzliche  Massen;  sie  kam  nur  zu  sich, 
um  einen  Augenblick  darauf  gleich  wieder  in  Betäubung 
zu  verfallen  und  starb  17  Stunden,  nachdem  sie  das  Gift 
genommen. 

Dherek ) kannte  zu  Paris  einen  Mann,  der  sich  das 
Opium  angewöhnt  hatte.  Er  verzehrte  täglich  ein  Quent- 
chen reines  wässriges  Opium  Exlracl , und  empfand  davon 
die  nämlichen  Wirkungen  wie  die  Orientalen.  Er  war 
bleich,  abgemagert,  und  ging  nur  alle  acht  bis  vierzehn 
Tage  zu  Stuhle. 

Leroux* 1)  erzählt:  Eine  Dame  von  51  Jahren  nahm 

h)  Thes.  de  la  faculte  de  med.  1816. 

i)  Bibi.  med.  1806  Aoüfc.  • 

b)  Cbarvet.  Wirkung  des  Opium.  Ucbers.  S.  53« 

1)  Journ.  de  med.  an.  X.  Germinal. 
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früh  um  6 Uhr  ungefähr  ein  Quintei  rohe»  Opium.  Sie 
empfand  zuerst  eine  Art  von  Trunkenheit,  die  sie  verhin- 
derte, sich  auf  den  Beinen  zu  erhalten;  der  Puls  •ward 
klein  und  eine  Zeitlang  fast  unfühlbar.  Das  Gesicht  wurde 
nach  einander  roth  und  blafs;  der  Athem  war  bald  laut 
schnarchend,  bald  schwer  und  sehr  schwach.  Um  10  Uhr 
fand  sie  Leroux  in  betäubtem  Schlafe,  das  Gesicht  bleich 
und  farblos , die  Haut  etwas  kälter  als  gewöhnlich,  den 
Puls  grofs , roll , langsam  , regelmäfsig ; der  Athem  war 
fast  unmerklich.  Wenn  man  die  Kranke  rüttelte  und  zu 
ihr  sprach,  so  konnte  man  sie  aus  ihrem  Schlaf  erwecken; 
sie  beklagte  sich  dann  und  drückte  den  Wunsch  aus  zu 
sterben.  Um  11  Uhr  Abends  starb  sie.  Bei  der  Section 
fand  man  das  Gesicht  natürlich;  aus  dem  Munde  flofs  eine 
sähe  blutige  Masse;  die  Haut  war  wie  mit  Blut  unter- 
laufen, die  rechte  Seite  der  Brust  leicht  geschwollen,  der 
Unterleib  aufgetrieben,  mit  Luft  gefüllt,  die  äufsern  Ge- 
schlecbtstheile  wie  brandig;  in  den  Gehirnhöhlen  keine 
Ergiefsung,  die  Pia  mater  injicirt  und  dicker  als  gewöhn- 
lich; auf  dem  Grunde  des  Gehirns  etwa  einen  Löffel  voll 
blutigwässriger  Feuchtigkeit.  Der  Magen  zeigte  einen 
schwarzen  Fleck  von  2l/2  Zoll  Länge  und  5 — 6 Linien 
Breite  am  untern  Theile  des  blinden  Sackes. 

Aliberl™ ) erzählt:  Eine  alte  Nonne,  die  an  Brand 
des  Alters  der  Hände  litt,  und  gegen  die  heftigen  Schmer- 
zen öfter  Opium  nahm,  erhielt  davon  einmal  des  Nacht» 
eine  gröfsere,  jedoch  unbestimmte  Menge.  Am  andern 
Morgen,  nachdem  sie  aufgestanden  war,  fiel  sie  in  tiefe 
Betäubung,  der  Athem  stand  still,  das  Gesicht  erblafste, 
die  Augenlieder  waren  niederhängend,  die  Augen  unbe- 
weglich, die  Augensterne  verengert,  der  Mund  verzogen, 
röchelndes  Athmen.  Abends  war  der  Zustand  derselbe, 
nun  wechselte  der  Puls  vom  freien,  vollen  zum  kleinen, 
schnellen;  die  Schläfenpulsadern  klopften  mit  einer  Art 


m)  Elemen»  de  Therap.  t.  II.  p,  CO. 


62 


Papctver  somniferum. 

zitternder  Bewegung.  Am  andern  Tag  um  5 Uhr  Mor- 
gens starb  sie.  Man  fand  die  Opiumfliissigheit  noch  im 
Magen. 

Sifc/iet  n)  erzählt:  Ein  Knabe  von  17  Monaten  hatte 
um  7 Uhr  Morgens  einen  Theelöffel  voll  Laudanum 
liquidum  genommen.  Dai'auf  war  tiefe  Betäubung  ein- 
getreten, schnell  zitternde  Bewegung  der  Zunge  und 
verengte  Pupille;  die  Augäpfel  und  Augenlieder  waren 
unbeweglich,  Puls,  Wärme  und  Athem  natürlich.  Trotz  aller 
Mittel  ti’atennach  zwei  Stunden  allgemeine  Zuckungen  mit 
Gesichtsgeschwulst  ein ; die  Augen  wurden  starr,  derMund 
schäumend,  der  Puls  ungleich,  aussetzend,  der  Unter- 
leib gespannt,  aufgetrieben;  später  kehrten  die  Zuckun- 
gen wieder,  der  Athem  wurde  tief,  mühsam  unterbro- 
chen, der  Puls  schwach;  blutige  Feuchtigkeit  drang  aus 
Nase  und  Mund;  um  vier  Uhr  Abends  starb  er. 

ISlarcet  °)  erzählt  die  Geschichte  eines  18jährigen 

Menschen,  der  um  10  Uhr  Morgens  6 Unzen  haudanum 

liquidum  genommen  hatte.  Aslley  Cooper , der  ihn 

nach  5 Stunden  sah,  hatte  ihm  anderthalb  Drachmen 

♦ 

Sulphas  zinci  gegeben , was  Ekel  und  Erbrechen  von 
anderthalb  Unzen  einer  stark  nach  Opium  riechenden 
Flüssigkeit  zur  Folge  hatte.  Der  lethai’gische  Zustand 
hatte  sich  immer  vermehrt,  und  er  war  in  einer  voll- 
kommenen Unempfindlichkeit.  Um  4 Uhr  sah  ihn 
JMarcel  zuerst  auf  dem  Boden  auf  den  Knieen,  den 
Körper  vorwärts  geneigt  und  von  zwei  Freunden  unter- 
stützt. Sein  Kopf  neigte  sich  auf  die  Brust , seine 
Augen  waren  geschlossen,  sein  Gesicht  blafs , der  Athem 
langsam  und  tönend,  die  Hände  kalt,  der  Pulsschlag 
90  — 96  io  der  Minute,  aber  schwach  und  unregel- 
mäfsig,  alle  Muskeln  erschlafft.  Aufgerüttelt  öffnete  er 
die  Augen;  man  gofs  ihm  eine  Auflösung  Yon  15  Gran 


n)  Ebendas,  p.  85» 

o)  Trans,  med.  cliir.  trad»  t.  I.  p.  89. 
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Zinkvitriol  in  die  Kehle,  die  er  nur  mit  gröfster  Schwie- 
rigkeit hinunterbrachte.  Nach  einer  Minute  brach  er 
auf  mehrere  Male  und  unter  sehr  heltiger  Anstrengung 
mehrere  Pfund  einei'  braunen  F liissigkoit , die  stark  nach 
Landannm  roc^.  Er  bekam  darauf  wieder  etwas  Ion 
in  seine  Muskeln  und  fing  sich  auf  den  F iilsen  zu  halten 
an;  noch  hielt  er  aber  die  Augen  geschlossen,  wenn 
man  ihn  nicht  rauh  aufweckte;  die  Augensterne  waren 
erweitert,  das  Athrnen  das  eines  Schlagflüssigen.  Man 
hielt  ihn  so  viel  als  möglich  auf  den  Ftifsen  und  in 
Bewegung.  Abends  war  er  viel  besser,  das  Bewufst- 
sevn  war  natürlicher,  die  Antworten  aber  noch  ein- 
silbig ; noch  schien  er  äufserst  berauscht.  Er  hatte 
noch  ein-  oder  zweimal  gebrochen  und  klagte  über 
Külte  im  Magen,  Hitze  am  ganzen  Körper  und  Kälte  in 
den  Gliedmafsen.  Dennoch  war  der  Schlaf  immer  noch 
tief,  er  schnarchte  selbst  noch  im  Gehen,  aufgeweckt 
fiel  er  bald  wieder  in  Betäubung.  Man  gab  ihm  jetzt 
aufregende  und  Nervenmittel  unausgesetzt  und  mit  grofsem 
Yortheil.  Tags  darauf  war  er  bedeutend  besser,  man 
gab  ihm  noch  Kampher;  er  klagte  über  ein  wundes 
Gefühl  in  der  Kehle  und  konnte  das  Klystier  nicht 
halten.  Am  nächsten  Tage  ging  er  aus;  der  Appetit 
war  noch  nicht  wiedergekommen , jedoch  auch  kein 
Ekel  da;  er  hatte  seit  seiner  Krankheit  keine  Ausleerung 
als  durch  ein  Lavement,  war  immer  blafs  und  matt  und 
fühlte  Schmerz  in  der  Magengrube.  Nach  einigen  Ta- 
gen war  er  vollkommen  hergestellt. 

Man  liest  f)  folgenden  F’all  verzeichnet : Ein 

28jähriger , starker,  sanguinischer  Mann  nahm  8 Uhr 
Morgens  anderthalb  Unzen  L, audamim.  Gleich  darauf 
empfand  er  leichten  Ekel  und  fiel  in  tiefe  Betäubung. 
Um  1 Uhr  Nachmittags  lag  er  auf  dem  Rücken  in  tiefer 
Betäubung,  woraus  man  ihn  schwer  durch  lautes  Spre- 


p)  Arcb.  g6n.  de  M4d.  1825.  Avril. 
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dien  brachte;  Gesicht  und  Lippen  waren  blafs,  die 
Augensterne  sehr  zusammengezogen,  der  Gesichtsaus- 
druck ruhig.  Er  blickte  die  Leute  um  sich  stier  an 
und  sagte,  dafs  er  sic  nur  durch  einen  Nebel  unter- 
scheide. Seine  Verstandeskräfte  litten  nicht,  die  Ant- 
worten waren  langsam,  aber  richtig;  er  articulirte  die 
Worte  schwer;  der  Puls  war  hart,  regelmäfsig,  ent- 
wickelt, häufig  (109  in  der  Minute);  der  Athem  ruhig, 
zuweilen  durch  eine  Art  Grunzen  unterbrochen,  Magen- 
Gegend  und  Bauch  unschmerzhaft.  Er  hatte  weder  Ekel 
noch  Erbrechen,  weder  Stuhl  noch  Urin;  von  Zeit  zu 
Zeit  zitterte  der  ganze  Körper,  doch  nur  vorübergehend, 
weder  Zuckungen  noch  Schmerz  waren  vorhanden  Zeit- 
weise öffnete  er  die  Augen  und  kam  zu  sich,  fiel  aber 
sogleich  wieder  in  Betäubung.  Man  reichte  ihm  3 Gran 
Brechweinstein  in  warmem  Wasser  und  setzte  ihm  ein 
abführendes  Klystier.  Um  3%  Uhr  hatte  das  Brechmittel 
noch  nicht  gewirkt,  dagegen  wankte  er  wie  ein  Schlaf- 
trunkener auf  den  Nachtstuhl  und  gab  das  Lavement  von 
sich.  Die  Betäubung  nahm  zu  und  wurde  andauernd,  die 
Augensterne  waren  fast  gänzlich  verschlossen,  und  der 
Kranke  unterschied  kaum  die  Gegenstände;  der  Puls  war 
weniger  entwickelt  und  weniger  häufig  (SO  in  der  Minute), 
der  Athem  grunzend.  Eine  Aderlässe  zeigte  rothes,  bald 
gerinnendes  Blut.  Um  5 Uhr  war  der  Zustand  derselbe; 
er  antwortete  langsam,  aber  bestimmt;  von  Zeit  zu  Zeit 
trat  ein  etliche  Secunden  dauerndes  allgemeines  Zittern 
des  ganzen  Körpers  ein.  Man  reichte  Kaffee,  Limonade 
und  setzte  Senfteige.  Um  acht  Uhr  Abends  wrar  es 
dasselbe,  der  Athem  sehr  langsam,  der  Puls  schlug 
88mal,  die  Haut  war  kalt,  trocken,  die  Augensterne 
zusammengezogen;  er  sah  schlecht,  hörte  gut,  sprach 
schlecht.  Die  reizenden  Lavements  erzeugten  reichliche 
Wirkung;  den  Senfteig  fühlte  der  Kranke  nicht,  obwohl 
er  gezogen  hat.  Man  reichte  jetzt  eine  Polio  antispa - 
stico -aelherea.  Abends  11  Uhr  schlug  der  Puls  90mal, 
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^emäfsigte  Wärme  und  allgemeiner  Schweifs  trat  ein, 
der  Athem  war  langsam  seufzend,  die  Antworten  lang- 
sam, er  führte  die  Hand  häulig  nach  der  Stirn  und 
hatte  verwirrte,  unzusammenhängende  Ideen;  der  Augen- 
stern war  sehr  contrahirt;  übrigens  hlagte  der  Kranke 
nicht.  Man  reichte  Kaffee  und  Limonade.  In  der  Nacht 
wurde  die  Betäubung  zuweilen  durch  lrrereden  untei’_ 
brochen,  und  es  zeigten  sich  einige  convulsivische  Be- 
wegungen. Um  4 Uhr  Morgens  hörte  das  Irrereden  auf. 
Tags  darauf  um  8 Uhr  Morgens  war  er  weniger  be_ 
täubt.  er  sprach  lieber,  länger,  leichter,  athmete  schnel- 
ler, der  Puls  war  voll,  hart,  116mal  in  der  Minute;  er 
sah  besser,  konnte  aber  noch  nicht  lesen;  er  liefs  trü- 
ben Urin;  die  Verstandeskräfte  waren  ungestört.  Man 
liefs  14  Unzen  Blut  zur  Ader  und  gab  ihm  Limonade. 
Mittags  war  der  Puls  weniger  entwickelt,  regelmäfsig, 
HOmal  in  der  Minute,  der  Augenstern  zusammengezo- 
gen; er  war  etwas  unruhig,  die  Haut  mäfsig  warm,  die 
Betäubung  gering;  er  konnte  eine  Minute  allein  gehe, 
wankte  aber  wie  ein  Schlafender;  er  klagte  blofs  über 
Schwindel  und  undeutliches  Gesicht,  hatte  häufigen  Drang 
zum  Harnlassen.  Um  3 Uhr  war  die  Betäubung  gering, 
Liin  und  Stuhl  traten  ein,  der  Puls  war  weicher,  lOOmal 
in  der  Minute,  der  Augenstern  weniger  zusammengezogen. 
Um  6'/,  Uhr  konnte  der  Kranke  lesen,  der  Puls  schlug 
90mal ; er  fing  an,  die  Wirkung  der  Senfteige  zu  fühlen. 
Im  9'  bhr  war  der  Narcotismus  fast  verschwunden,  die 
Sprache  frei,  dabei  mäfsige  Hautwärme  und  häufige  Urin- 
Entleerung;  der  Augenstern  weniger  zusammengezogen. 
Man  gab  jetzt  Limonade  und  ein  abführendes  Klystier.  Die 
Nacht  war  ruhig,  der  Schlaf  natürlich,  zuweilen  durch 
Schluchzen  unterbrochen.  Tags  darauf  Morgens  war  der 
Narcotismus  ganz  weg,  der  Augenstern  natürlich,  der 
Puls  hart  und  häufig,  das  Schluchzen  dauerte  fort.  Man 
setzte  Blutegel  an  die  Magengegend , und  Tags  darauf 
war  der  Kranke  hergestellt. 

Wiaxra’s  Wirkung  d.  Arzneimittel u.  GifH.  IV,  Bd.  l.Heft, 
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Man  liest:  'i)  Ein  Soldat  verschluckte  anderthalb 
Unzen  Laudanum  liquidum.  Nach  zwei  Stunden  hatte  er 
tiefen  Schlaf,  das  Athemholen  war  unmerklich,  die  Augen 
standen  hervor,  der  Augenstern  war  zusammengezogen; 
der  Puls  schlug  75mal  in  der  Minute,  schwach,  die  Haut- 
Wärme  w7ar  natürlich.  Ein  Skrupel  Zink vitriol  machte 
kein  Erbrechen.  Er  wurde  im  Zimmer  herumgeführt; 
zwei  Skrupel  Zinkvitriol  machten  starkes  Erbrechen ; ge- 
gen Abend  kam  er  zur  Besinnung;  nach  8 Tagen  war  er 
hergestellt 

Man  liest  r)  zwei  Fälle,  wo  Erbrechen  die  einzige 
Wirkung  einer  grofsen  Menge  genommenen  Opiums  wTar. 
Im  ersten  Falle  ward  eine  Unze  Lciudanum  liquidum  um 
Mitternacht  genommen ; die  Person  ging  zu  Bette,  stand 
bald  wieder  auf  und  begann  zu  erbrechen,  was  den  ganzen 
Tag  anhielt.  Tags  darauf  war  sie  wieder  wohl.  Im  zwei- 
ten Fall  führten  3 Unzen  Laudanum  nach  wenig  Stunden 
ein  ähnliches  Resultat  herbei. 

Olivier  und  Rlarye  *)  wollen  im  Blut  und  Harn 
eines  mit  Laudanum  vergifteten  jungen  Mannes  Rio r- 
phiam  gefunden  haben. 

Dagegen  fand  Dublanc  *)  keines  weder  im  Blut 
noch  Harn  einer  Person,  die  täglich  in  grofsen  Gaben 
Rlorphium  nahm. 

Jörg  u)  und  seine  Schüler  machten  mehrere  Selbst- 
versuche mit  Alcohol  opii  und  reinem  Opium. 

Sie  nahmen  1 — 12—  20  — 30  Tropfen  Alcohol  opii 
und  bekamen  als  beständiges  Zeichen  darauf  bald  Einge- 
nommenheit des  Kopfes  mit  Drücken  meist  in  der  Stirn- 
Gegend  und  über  den  Augenbraunen,  Schwere  des  Kopfes 


q)  Erlinb.  med.  and  9urg.  Journ.  Nro.  57- 

r)  Lond.  med.  repos.  Vol.  9.  p.  525  und  ^ ol.  IO-  p«  175. 

s)  Journ,  de  Cliim.  I.  217- 

t.)  Brandes  Archiv.  19.  S.  222. 

u)  Mater,  zu  einer  neuen  Arzneimittell.  Leipz.  1825. 
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nach  einigen  Stunden  vermehrte  Wärme  und  Hautausdün- 
stung  besonders  im  Gesichte,  schnellen,  härtlichen  Puls; 
später  kam  Schwindel,  Müdigkeit  und  Schläfrigkeit.  Häufig 
erstreckte  sich  das  Kopfweh  oder  wenigstens  die  Düster- 
keit des  Kopfes  bis  in  den  andern  Tag.  Häufig  entstaud 
bald  nach  dem  Einnehmen  Leibschneiden , weicher  Stuhl- 
Gang,  selten  träge  harte  Oeffnung. 

Von  reinem  Opium  nahmen  sie  l/s  Gran  — 2 Gran, 
und  empfanden  darauf  fast  constant  bald  nach  dem  Ein- 
nehmen dumpfen,  drückenden  Kopfschmerz,  Eingenom- 
menheit des  Kopfs,  Schwere  desselben,  Schwindel  und 
eine  Art  Berauschung,  darauf  Müdigkeit,  Schläfrigkeit; 
häufig  traten  auch  vermehrte  Wärme  und  Hautausdün- 
stung, schneller,  härtlicher  Puls  dazu.  Manchmal  er- 
folgte  Gesichtsverdunklung.  Nachmittags  wiederholte  sich 
meist  der  Kopfschmerz,  die  Nacht  war  meist  ruhig  und 
nur  zuweilen  erschienen  beunruhigende  Träume.  Bestän- 
digfolgte auf  das  Opium  träger  Stuhl,  häufig  Leibschnei- 
den und  Stuhldrang. 

Charvet  v)  machte  an  sich  selbst  folgende  Ver- 
suche: Am  21  Januar  um  11  Uhr  Morgens  nahm  er  nüch- 

tern eiuen  halben  Gran  Opium  Eztract.  ,Der  Puls  schlug 
gerade  SOmal  in  der  Minute,  war  regelmäfsig,  etwas  klei- 
ner als  sonst,  der  Appetit  gut.  Um  11  Uhr  40  Minuten 
schlug  der  Puls  76mal  in  der  Minute,  um  11  Uhr' 50  Mi- 
nuten 70mal.  Um  12  Uhr  waren  die  Pulsschläge  78mal, 
zusammengezogen,  ungleich  und  sehr  unregelmäfsig , der 
Mund  ein  wenig  trocken,  die  Hand  zitterte  beim  Schrei- 
ben, wie  nach  Kaffeegenufs  ; der  Appetit  und  ein  Schwäche- 
gefühl, das  am  Morgen  vorhanden  gewesen  war,  ist  weg; 
augenblicklich  kleine  Schauer.  Um  12  Uhr  10  Minuten 
derselbe  Zustand.  Die  Erregung  ist  etwas  deutlicher;  er 
fühlte  sich  aufgelegt  zu  handeln  .Um  12  Uhr  20  Minuten 
sehr  unregelmäfsige  und  ungleiche  Pulsschläge;  Appetit. 


v)  Mirkung  des  Opium,  Uebers.  Lcipz.  1827. 
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Um  12  Uhr  40  Minuten  71  Pulsschläge;  ein  Gefühl  von 
Spannung  im  Kopfe,  Drücken  um  den  Schädel  herum, 
Jucken  in  den  behaarten  Theilen , trockner  Mund , sehr 
deutliches  Zittern  der  Handwurzel,  Sclnverein  den  Augen- 
liedern und  Neigung  zum  Schlafe.  Um  1 Uhr  68  noch  un- 
regelmäfsige  undungleiche  Pulsschläge.  Um  1 Uhr  l5Min. 
74  Schläge,  mehr  Schläfrigkeit;  um  1 Uhr  30  Minuten 
72  Pulsschläge;  um  1 Uhr  50  Minuten  74  Schläge;  um 
2 Uhr  15  Minuten  76  etwas  unregelmäfsige  Pulsschläge, 
lebhafter  Appetit.  Um  2 Uhr  45  Minuten  afs  er  ein  wenig. 
Um  3 Uhr  74  noch  etwas  unregelmäfsige  Pulsschläge;  der 
Puls  immer  während  dieser  ganzen  Zeit  nicht  voll.  Um 
4 Uhr  30  Minuten  afs  er  mit  Appetit  zu  Mittag.  Gleich 
nach  der  Mahlzeit  fühlte  er  Schwere  im  Kopfe,  Neigung 
zum  Schlaf,  dumpfes  Brausen  in  den  Ohren;  der  Puls 
schlug  85mal  in  der  Minute,  regelmäfsig,  voll,  fast  hart. 
Es  folgte  eine  leichte  Stuhlverstopfung,  der  Urin  blieb 
unverändert. 

Am  23  Januar  nahm  er  einen  Gran  Opium  Extract ; 
eine  Stunde  nachher  war  der  Puls  klein,  langsam,  unregel- 
mäfsig,  ungleich;  Vollheit  im  Untei’leibe,  Widerwillen 
gegen  Nahrungsmittel.  Später  kleine  Schauer  , sehr  star- 
kes Zittern  der  Hand,  deutliche,  etwas  exaltirte  Ideen; 
Bedürfnifs  zu  handeln,  jedoch  Wanken  beim  Gehen. 
Das  Gesicht  war  trübe,  leichter  Schwindel,  starke  Nei- 
gung zum  Schlaf;  Schlaf  während  einer  "Viertelstunde, 
ohne  das  Bewufstseyn  des  Zustandes  zu  verlieren ; er 
hörte  Alles,  was  um  ihn  vorging,  aber  mit  Träumereien 
vermengt.  Beim  Erwachen  Schwere  des  Kopfes,  Ver- 
wirrung der  Ideen,  geringe  Uebelkeiten,  späterhin  Kopf- 
Schmerz.  Am  Abend  waren  alle  Erstwirkungen  ver- 
schwunden, er  fühlte  Schwäche,  Widerwillen  gegen 
Geistesanstrengung,  Bedürfnifs  in  der  Unthätigkeit  zu  ver- 
harren; den  andern  Tag  leichte  Verstopfung. 

Er  nahm  am  6 Februar  Morgens  7 Uhr  30  Minuten 
auf  einmal  2%  Gran  Opium  Extract.  Die  Wirkung  war 
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heftig.  Der  Puls  fing  kaum  an  unregelmäfsig  zu  w erden, 
als  sich  schon  Sausen  in  den  Ohren,  Schwindel,  Sinnes- 
Täuschungen  , Uebelkeiten  einstelltcn.  Er  -wollte  gehen, 
um  sich  zu  erleichtern,  vermochte  es  aber  nicht,  weni- 
ger aus  Schwäche  als  aus  Unbehagen;  vergeblich  strengte 
er  sich  an  zu  erbrechen.  Er  schlief  ein,  und  ob  er 
gleich  Alles  gut  hörte,  was  um  ihn  vorging,  und  das 
Bewufstseyn  seines  Zustands  behielt,  so  konnte  er  sich 
doch  aus  diesem  ziemlich  angenehmen  Hinbrüten  nicht 
losx-eifsen.  Er  fühlte  lebhaftes  Jucken  im  Gesichte.  Nach 
ungefähr  zwei  Stunden  erwachte  er,  schwach,  betäubt, 
mit  heftigem  Kopfschmerz,  der  mehrere  Stunden  dauerte  ; 
noch  einige  Uebelkeiten  traten  ein.  Zwei  Tage  hindurch 
litt  er  an  Appetitlosigkeit,  sehr  starker  Stuhlverstopfung, 
und  konnte  nur  nach  langer  Anstrengung  den  Urin  lassen. 

Botta  ")  machte  einige  Versuche  mit  Opium  an 
sich,  unter  andern  folgenden:  er  nahm  innerhalb  einer 

Stunde  ungefähr  6 Gran  rohes  Opium.  Nach  einiger 
Zeit  entstand  ein  angenehmes  Gefühl  von  Müdigkeit, 
Schlafsucht,  Träumen,  Neigung  zum  Erbrechen  bei  Be- 
wegungen, allgemeine  Empfindlichkeit  der  Haut,  beson- 
ders an  der  Nase  und  dem  Hodensack ; Erbrechen  nach 
dem  Essen;  ziegelfarbiger  Bodensatz  im  Urin,  mehrere 
Tage  nachher  kein  Appetit,  gelbbelegte  Zunge,  Kolik, 
Verstopfung. 

Nach  den  Beobachtungen,  die  Hr.  TV  eher  x)  an 
sich  selbst  über  die  Wirkung  des  Opiums  anstellte , em- 
pfand er  von  der  kleinsten  Gabe,  welche  noch  bemerk- 
bare Wirkungen  hervorbrachte,  bis  zu  2 Gran  gereinig- 
ten Opiums  eine  Art  von  Druck  in  derStirne,  welcher  sich 
bis  zu  den  Augen  und  der  Nase  fortzupflanzen  schien. 
Er  war  lebhafter  und  heiterer,  hatte  trockenen  Mund, 
Verstopfung  während  des  ganzen  Tags.  Zwei  oder  drei 


w)  Ebendas.  S.  12. 
i)  Ebendas.  S.  13. 
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Gran  vermehrten  das  Gefühl  in  der  Stirne  sehr  bedeu- 
tend. Verwirrung  der  Ideen , Betäubung,  Klopfen  der 
Pulsadern  des  Kopfes,  Röthe  des  Gesichts,  Gefühl  in 
den  Augen,  als  wenn  sie  zu  grofs  für  ihre  Höhlen  wä- 
ren, Uebelkeitcn,  Trockenheit  des  Mundes  und  Rachens, 
verminderte  Empfindlichkeit,  Schläfrigkeit,  manchmal 
Kolik  und  starke  Zusammenziehung  der  Gedärme.  Vier 
oder  sechs  Gran  Opium  brachten  die  nämlichen  Wirkun- 
gen in  derselben  Ordnung  hervor,  nur  schneller  und 
stärker.  Es  kam  Jucken  hinzu  , Schluchzen  , Betäubung, 
Schläfrigkeit,  Zuckungen,  und  wenn  Schlaf  eintrat,  bald 
angenehme,  bald  traurige  Erscheinungen;  später  Uebel- 
keit,  Erbrechen,  Stammeln,  Zittern,  beschwerliches 
Urinlassen,  unfreiwillige  Unterbrechung  des  Strahles 
beim  Uriniren,  Verstopfung,  Unvermögen. 

Hr.  Weber  hat  seine  Versuche  vielfach  verändert. 
Erbat  den  Muth  gehabt,  mehrere  Tagp  nacheinander  be- 
trächtliche Dosen  Opium  zu  nehmen,  und  ist  dahin  ge- 
langt, Uebelbefinden  und  selbst  krankhafte  Zufälle  nach 
Weglassuug  des  Mittels  zu  empfinden,  wie  die  Türken 
und  Araber. 

P olinieri  erzählt:  Ein  Mann  von  2S  Jahren 

nahm  um  S Uhr  Abends  2 Gran  rohes  Opium  in  einem 
Glas  Malaga-Wein.  Acht  Minuten  später  ward  der  Kopf 
schwer;  Betäubung  und  eine  grofse  Schwäche  zwangen 
ihn,  sich  zu  Bette  zu  legen.  Er  hörte  die  Pulsadern  das 
Blut  zu  dem  Gehirn  bringen;  ein  dumpfes,  aber  starkes 
Geräusch  begleitete  jeden  Herzschlag.  Der  Puls  war 
langsam,  sehr  weich,  die  Haut  warm,  feucht.  Die  Au- 
gen unterschieden  nicht  mehr  die  Gegenstände,  das  Ge- 
sicht war  wie  eingespritzt,  die  Athemziige  waren  lang 
und  seufzend.  Er  antwortete  nur  stotternd  und  mit  unter- 
brochenen Redensarten;  Zuckungen  durch  den  ganzen 
Körper;  automatische  Bewegungen  der  Arme;  er  schlief 


y)  Bibi.  med.  t.  56. 
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fest  ein.  Tausend  sonderbare  und  heitere  Träume  licfsen 
ihn  die  Nacht  hindurch  laut  sprechen;  er  glaubte  ge- 
schaukelt zu  werden.  Um  10  Uhr  Morgens  erwachte  er 
noch  im  Schweifs,  mit  Schmerzen  in  den  Gliedmafsen  und 
in  den  Lenden,  grofser  Mattigkeit,  Betäubung. 

Man  liest:  *)  Eine  junge  Frau,  deren  Puls  gewöhn- 
lich 80  — 85mal  in  der  Minute  schlug,  nahm  um  10  Uhr 
30  Minuten  des  Abends  einen  halben  Gran  Opium  Extract 
in  sehr  heifsem  Thee.  Der  Puls  veränderte  sich  wenig. 
Um  11  Uhr  30  Minuten  schlug  der  Puls  noch  76mal  regel- 
mäfsig;  sie  empfand  ein  eigenthiimliches  undeutliches 
Gefühl  im  Kopfe;  fast  im  selben  Augenblicke  schlief  sie 
plötzlich  ein.  Eine  Viertelstunde  nach  Mitternacht  schlug 
der  Puls  nur  68mal  unregelmäfsig;  ihr  Schlaf  war  tief, 
unruhig;  Morgens  klagte  sie,  viel  geträumt  zu  haben  und 
hatte  bittern  Geschmack  im  Munde. 

JValtl  *)  nahm  */,  Gran  Opium  öfter  nach  der  Mahl- 
zeit ohne  die  mindeste  Wirkung.  Ein  Gran  wirkte  auch 
nicht;  nahm  er  ihn  aber  kurz  vor  dem  Schlafengehen,  so 
war  der  Schlaf  bei  Nacht  öfters  durch  Aufwachen  unter- 
brochen, und  er  konnte  lange  nicht  mehr  schlafen.  2 Gran 
machten  Kopfweh,  Schläfrigkeit,  jedoch  ohne  ruhigen 
Schlaf:  rothes,  turgescirendes  Gesicht,  etwas  beschleu- 
nigten Puls,  starken  Schweifs.  4 Gran  auf  einmal  mach- 
ten nach  einer  Stunde  heftiges  Kopfweh,  das  Gesicht 
wurde  röther.  Der  Puls  beschleunigt,  heftiger  Schweifs, 
Neigung  zum  Schlaf,  ohne  Ruhe  beim  Schlaf;  5 Stunden 
nach  dem  Einnehmen  folgte  8maliges  leichtes  Erbrechen ; 
niemals  erweiterte  Augensterne. 

Purkinje  b)  nahm  5 Gran  Opium  nostras.  Nach 
einer  Viertelstunde  spürte  er  Uebelkeitsgefühl  in  der 
Magengegend  y das  sich  allmählich  in  das  ganze  Bewre- 
gungsnervensystem,  besonders  in  die  Zweige  des  Nervus 

z)  Charvet , a.  a.  O.  S.  11. 

a)  Büchner , Repcrt.  1828-  27.  B.  S.  73. 

b)  Neue  Breslauer  Samml.  1829.  S.  435. 
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ischiarlicus  mit  Gefühl  grofser  Schwäche  und  Hinfällig- 
keit verbreitete,  dal’s  er  nur  sehr  mühsam  eine  halbe 
Stunde  weit  gehen  konnte;  zugleich  war  eine  solche  Her- 
abstimmung seines  Gemülhs  da,  dafs  er  sich  immer  mit 
Todesgedanken  beschäftigte.  Ein  Glas  Wein  zauberte  alle 
diese  Erscheinungen  weg. 

Ich  selbst  c)  nahm  am  26  Julius  Morgens  um  11%  Uhr» 
nüchtern  und  während  mein  Puls  75mal  in  der  Minute 
Schlug,  % Gran  Opium  mit  5 Gran  Zucker  in  Wasser.  Nach 
einer  Viertelstunde  bemerkte  ich  beim  Aufstehen  Schwere 
der  Glieder  und  eine  leichte  Starrheit  derselben;  der  Kopf 
war  dabei  frei,  Puls  und  Wärme  gleich;  nach  20  Minuten 
war  Alles  vorbei.  Nachmittag  war  ich  sehrmbnter,  ohne 
alle  Neigung  zum  Schlaf.  Den  ganzen  Tag  hatte  ich  keine 
Stuhlentleerung  gegen  meine  Gewohnheit. 

Am  28  Julius,  nachdem  ich  eine  Stuhlentleerung  ge- 
habt, nahm  ich  Morgens  um  7%  Uhr,  während  mein  Puls 
70mal  in  der  Minute  schlug,  einen  Gran  Opium  in  Wasser 
mit  etwas  Zucker;  der  Geschmack  war  anhaltend  bitter. 
Nach  20  Minuten  fühlte  ich  den  Kopf  etwas  schwer,  die 
Gesichtswärme  vermehrt,  den  Puls  um  3 — 4 Schläge 
vermehrt.  -Um  7%  Uhr  war  die  Schwere  des  Kopfes 
grofsentheils  weg,  so  wie  auch  die  vermehrte  Gesichts- 
Wärme;  aber  ich  fühlte  in  Armen  undFüfsen  eine  Schwere 
wie  Blei,  die  alle  Bewegung  erschwerte;  zugleich  em- 
pfand ich  leichten  Ekel  und  Brechreiz,  der  einiges  Auf- 
stofsen  zur  Folge  hatte;  der  Augenstern  war  etwas  erwei- 
tert. % nach  8 Uhr  war  Alles  weg  bis  auf  etwas  Kopf- 
Schwere  und  Müdigkeit. 

Am  31  Julius,  einem  heitern  heifsen  Tage,  Morgens 
um  7 Uhr  nüchtern,  nachdem  ich  eine  gewohnte  Stuhl- 
Entleerung  gehabt  hatte,  und  während  mein  Puls  7.3mal  in 
der  Minute  schlug,  nahm  ich  2 Gran  Opium  mit  einem 
Skrupel  Zucker  in  einerUnze  Wasser.  Nach  20  Min.  war  mir 


c)  Büchners  Rcpcrt.  1829. 
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der  Kopf  schwer,  die  Gesichtswärme  vermehrt,  das  Den- 
ken, Sehreibenin  Folge  der  Kopfschwere  etwas  mühsam, 
der  Puls  um  5 Schläge  vermehrt,  der  Augenstern  nicht 
erweitert.  Nach  10  Minuten  waren  auch  die  Glieder,  be- 
sonders die  Schenkel,  sehr  schwer  aufzuheben.  Um 
73  . Uhr  war  die  Schwere  des  Kopfes  und  der  Glieder,  so 
w ie  auch  die  Hitze  gemindert ; dessen  ungeachtet  war  ich 
noch  nicht  fähig  zu  arbeiten;  eine  Art  Taumel  hinderte 
mich  am  Denken;  auch  etwas  schläfrig  fühlte  ich  mich  um 
S Uhr,  und  ich  schlummerte  etliche  Minuten.  Nach  8 Uhr 
war  mir  der  Kopf  schwerer  als  je;  ich  zitterte,  das  Ge- 
sicht war  getrübt,  ich  konnte  nicht  denken  und  nicht  schrei- 
ben. Ich  hatte  Ekel,  Aufstofsen,  Würgen  und  frucht- 
loses Erbrechen,  worauf  es  jedoch  leichter  wurde.  Ich 
ging  jetzt  in  die  Luft;  immer  blieb  jedoch  der  Kopf 
schwer,  taumlig  und  Neigung  zu  Uebelkeit.  Um  12  Uhr 
schlummerte  ich  etwas  und  afs  zu  Mittag,  - worauf  alle 
Symptome  verschwanden.  , 

Oppenheim  d)  nahm  7 Gran  Opium  auf  einmal.  Es 
traten  darauf  Congestionen  gegen  den  Kopf  ein,  der  Puls 
hob  sich  , es  zeigte  sich  Schwindel , Kopfweh,  Flimmern 
vor  den  Augen,  beengtes  Athrnen,  vermehrte  Wärme, 
endlich  unruhiger  Schlaf.  Nach  4 Stunden  erwachte  er 
matt,  etwas  betäubt : der  Puls  war  schnell.  24  Stunden 
lang  fühlte  er  sich  unwohl  und  aufgeregt. 

b.  Aeufserliche  Anwendung  des  Opiums  bei  Menschen. 

Car danus  e)  sagt,  dafs  Jemand  in  Folge  der  An- 
wendung einer  Opiatsalbe  gestorben  sey. 

'Tim.  a Guldenklee  f)  sah  von  einem  mit  Opium 
befeuchteten  und  in  die  Nase  gesteckten  Meifsel  einen 
langen  Schlaf  entstehen , worauf  der  Tod  folgte. 


d)  Leber  den  Zustand  der  Heilkunde  in  der  Türkei,  llamb.  1835. 

e)  De  subtilitatibus.  ].  XVIII. 

0 II»  c.  Ö* 
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Alexander  Benedict  ß)  sagt,  dafs  Jemand  durch 
Anwendung  eines  Oleum  opialum  bei  Zahnschmerz  ge- 
storben sey. 

Monro  h)  erzählt,  dafs  ein  Opiatpjlaster  an  die 
Schläfe  applicirt  wüthend  machte  und  Krämpfe  des  Mundes. 

Guia  ud  ')  erzählt  folgenden  Fall:  Ein  32jähriger 

Soldat  mit  phlegmonösem  Erysipelas  wurde  mit  Kata- 
plasmen  behandelt,  denen  man  Baudanum  beigemenat 
hatte.  Tags  darauf  war  er  blafs,  die  Augenlieder  zitternd, 
die  Pupille  zusammengezogen,  mit  krampfhaften  Bewe- 
gungen der  Gli^dmafsen  und  tiefer  Betäubung;  -der  Puls 
wurde  schwach,  und  der  Kranke  starb.  Man  fand  die 
Spinnwebenhaut  des  Gehirns  hie  und  da  eingespritzt. 

II.  Versuche  der  Anwendung  des  Opiums 
bei  T h i c r e n. 

Kauw  Boerhave  ,l)  gab  Hunden  4 — 6 Gran  reines 
Opium , worauf  sie  in  einen  Schlaf  fielen,  während  dessen 
er  sie  öffnete.  Das  Herz  schlug  langsam,  die  peristal- 
tische Bewegung  der  Gedärme  ging  sehr  langsam  yon 
Statten;  die  Gallenblase  strotzte  yon  Galle.  Die  Venen 
des  Unterleibs  und  des  Gehirns  strotzten  von  schwarzem 
Blut;  das  Herz  hörte  bald  auf  zu  schlagen.  Eine  halbe 
Drachme  Opium  machte  dieselben  Erscheinungen-,  ohne 
dafs  ein  Gran  des  Gewichts  abging  von  dem  Stück  Opium, 
das  sich  noch  im  Magen  vorfand. 

Major  in  Kiel  spritzte  1667  *)  eine  Drachme  Opium 
in  Fliedei’blumen -Wasser  in  die  Schenkelblutader  eines 
Hundes;  nach  einer  kleinen  halben  Stunde  trat  Verdrehen 
der  Augen,  Nicken  mit  den  Augenliedern,  aber  kein 


g)  De  cur.  morb.  1.  6«  c.  15. 

li)  Essays  and  observ.  pbys.  \ ol.  III.  p.  297. 

j)  Observ.  d.  sc.  med.  Aoüt.  1825. 

k)  Impet.  fac.  Ilippocr.  §.  434. 

l)  Scheel,  über  Transfusion  und  Infusion  des  Blutes. 
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Schlaf  ein;  er  wankte  wie  betrunken,  speichelte  ein  wenig. 
Abends  hatte  er  eine  reichliche  Leibesöffnung.  Die 
Nacht  und  den  Tag  darauf  war  der  Schlaf  gut,  doch 
Appetitlosigkeit  und  Durst  da;  später  ward  er  her- 
gcstellt. 

Elsholz™ ) spritzte  eine  Unze  einer  Auflösung  von 
Opium  Exlract  in  die  Blutadern  eines  Hundes.  Nach 
einer  halben  Stunde  schlief  er  fest,  taumelte,  frafs  nichts, 
blieb  betäubt ; die  Nacht  und  den  Tag  darauf  schlief 
er  und  ward  dann  gesund. 

Abrahamson  n)  spritzte  einem  Hunde  4 Gran 
Opium  mit  4 Unzen  Wasser  in  eine  Blutader;  nach  einer 
Viertelstunde  legte  sich  der  Hund  und  schnarchte  12 
Stunden  lang.  Jetzt  wurde  ihm  eine  Unze  Essig  einge- 
spritzt, worauf  er  nach  einer  Stunde  munter  erwachte. 

Barlholinus  °)  beobachtete  auf  O^m/rz-Gebrauch 
bei  Katzen  Wuth,  bei  Hunden  tiefen  Schlaf. 

Büchner  p)  sah  Zuckungen  bei  Thieren  entstehen, 
denen  er  Opium  gegeben  hatte. 

II  irthensohn  i)  fand,  dafs  ein  herausgeschnittenes 
Froschherz  mit  Opium  begossen,  langsamer  schlage,  als 
ein  anderes  nicht  begossenes;  liefs  man  aber  das  Herz 
in  der  Brust,  so  schlug  es  darauf  schneller  und  kräftiger 
als  zuvor. 

Co  urten  r)  spritzte  50  Gran  Opium  in  einer  Unze 
Hassers  einer  Katze  in  die  Blutadern.  Sie  ward  niedei'- 
geschlagen,  schrie  kläglich,  zitterte  bald  auf  allen  Glie- 
dern, bekam  allgemeine  Krämpfe  mit  stierem  Blick  und 


m;  Ebendas. 

n)  Ebendas. 

o)  Cent.  IV.  ep.  92. 

p)  De  genuin,  opii  cfT.  in  corp.  hum.  llal.  1748. 

q)  Dis»,  opium  vires  cord,  debil. 

r)  Philos.  transact.  Vol.  27-  p.  495. 
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Schaum  vor  dem  Munde.  Zuletzt  trat  Starrkrampf  ein, 
und  der  Tod  erfolgte  nach  einer  halben  Stunde. 

Einern  Hunde  spritzte  er  anderthalb  Drachmen  Opium 
in  anderthalb  Unzen  Wasser  in  die  Blutadern.  Es  traten 
heftige  Bewegungen  , Geschrei,  Herzklopfen,  Kurzathmig- 
keit  und  allgemeine  Krämpfe  ein  5 nach  einiger  Zeit  er- 
schien ein  Nachlafs  der  Krämpfe,  Schlafsucht  und  apo- 
plektischer  Zustand,  dieser  dauerte  3 Tage,  dann  starb 
der  Hund. 

TVhytl  s)  fand,  dafs  durch  das  Opium  das  Blut 
aufgelöst  und  die  Muskelkraft  geschwächt  werde ; er  sah, 
dafs  Froschherzcn  mit  Molinsaft  umgossen  langsamer 
und  schwächer  schlagen.  Er  fand,  dafs  nach  ausgerisse- 
nem Herzen  bei  einem  Frosche  durch  Opium  die  Auf- 
hebung der  Empfindung  und  Bewegung  eben  so  schnell 
eintrat,  als  wenn  man  das  Herz  darin  liefs;  schnitt  man 
dagegen  den  Kopf  ab  und  vernichtete  man  das  Kücken- 
Mark  , so  trat  die  Wirkung  des  Opium  schneller  ein. 

1 k 

IVLonro  l)  dagegen  bemerkte,  dafs  nach  herausge- 
rissenem Herzen  das  Opium  langsamer  wirke;  übrigens 
fand  auch  er,  dafs  das  Opium  an  einen  Muskel  gebracht 
seine  Irritabilität  bald  aufhebe;  an  einen  Nerven  gebracht 
aber  minderte  es  die  Empfindung  nicht,  sondern  machte 
eher  Schmerz. 

1 

IVLead  u)  gab  einem  Hunde  auf  4mal  alle  Viertel- 
stunde eine  halbe  Drachme  rohes  Opium ; nach  einer 
Stunde  begann  der  Hund  zu  schlafen,  aber  sogleich 
unter  Krämpfen  aufgeschreckt,  bekam  er  allgemeines 
Zittern;  sein  Kopf  zuckte  und  schüttelte  beständig;  er 
athmete  kurz  und  mühvoll;  verlor  dann  zuerst  den  Ge- 


1 

s)  Essays  and  obs.  of  Edinb.  II.  p.  281. 

t)  Essays  and  observ.  phys.  Vol.  3.  p.  297. 

u)  Med.  Works,  p.  96. 
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brauch  der  Hinterfüfse,  dann  der  "N  orderfüfse , welche 
steif  und  starr  waren;  plötzlich  wurden  sie  schlapp,  und 
er  starb.  Der  Magen  war  sehr  ausgedehnt,  obwohl  leer, 
aufser  der  Opiumsolution  mit  Schleim ; seine  innere 
Oberfläche  war  hie  und  da  geröthet.  Die  Gehirnblut- 
Gefäfse  waren  voll,  im  Sinus  longitudinalis  stack  ein  grofses 
Stück  geronnenes  Blut,  doch  nirgends  war  Blutmasse 
ausgetreten. 

Carminatti  T)  fand,  dafs  die  Thiere,  denen  er 
Opium  durch  den  Mund  gegeben,  stärkern  und  vermehr- 
ten Herzschlag  bekamen. 

Nach  Haller  w)  vertragen  Hunde  gröfsere  Gaben 
von  Opium  als  andere  Thiere. 

Sproegel  *)  gab  einem  Hunde  eine  Drachme  rohes 
Opium  mit  Wasser  Morgens  um  9 Uhr,  sogleich  flofs 
gefärbter  Schaum  aus  dem  Munde;  er  zitterte  am  ganzen 
Körper,  hatte  leichten  Brechreiz,  lag  dann  ruhig  bald 
auf  der  einen,  bald  auf  der  andern  Seite,  konnte  auf  den 
Füfsen  nicht  stehen,  war  schlaftrunken  ohne  Schlaf,  so 
dafs  er  mit  offenen  Augen  zu  schlafen  schien.  So  blieb 
er  bis  den  andern  Tag  um  4 Uhr,  wo  ihn  Sproegel  lebend 
aufschnitt.  Die  wurmförmige  Bewegung  des  Magens  und 
der  Gedärme  hatte  gänzlich  aufgehört,  diese  waren  leer 
und  nur  mit  Galle  gefüllt.  Harn-  und  Gallen-Blase  strotz- 
ten von  Inhalt,  Stechen  oder  Kneipen  verursachten  ihm 
feinen  Schmerz.  Das  Gehirn  machte  keine  Bewegung, 
aber  die  Einbohrurg  eines  mit  Aethergeist  befeuchteten 
Griffels  rief  Krämpfe  und  Starrkrampf  hervor. 

Einer  Katze  gab  er  eine  Drachme  Opium ; sogleich 
entstand  Delirium  (?)  und  Lähmung  auf  den  Hinterfüfsen; 
aufser  den  oben  angeführten  Erscheinungen  traten  keine 


v)  De  animalium  cx  mephitibus  ct  nox.  hal.  intcritu.  1777. 
p.  139. 

w)  Eiern,  physiol.  V.  p.  500. 

x)  Experim.  circa  venena.  Di89.  1753. 
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ein.  Magen  und  Eingeweide  waren  mit  einem  gelblichen 
Wasser  gefüllt;  die  Bewegung  der  Gedärme  bestand  noch 
ganz  und  länger  als  die  Herzbewegung.  Das  Herz  konnte 
durch  keinen  Reiz  mehr  zur  Bewegung  gebracht  werden; 
die  Hohlvene  mit  Salpetcräther  gereizt  zog  sich  stark  zu- 
sammen. Auch  Urin-  nnd  Gallen-Blase  waren  sehr  irritabel. 
Das  Thier  ward  schon  6 Stunden  nach  der  Vergiftung 
aufgeschnitten. 

Einem  Frosch  gab  er  um  11  Uhr  10  Gran  Opium  in 
den  Magen;  er  starb  Abends  6 Uhr.  Die  wurmförmige 
Bewegung  hatte  aufgehört,  ebenso  war  die  Reizbarkeit 
der  Neiven  verschwunden. 

Ein  Kaninchen,  das  eine  Drachme  Opium  um  Mittag 
erhalten  hatte,  starb  gegen  die  Nacht  zu  ohne  merkwür- 
dige Zufälle.  Der  Magen  enthielt  gelbes  Wasser. 

Einem  Hunde  gab  er  Morgens  eine  Drachme  rohes 
Qpiam  mit  Wasser;  von  nun  an  Hofs  ihm  beständigSchaum 
aus  dem  Munde;  er  war  ruhig,  bifs  aber,  wenn  sich  Je- 
mand näherte.  Nach  einer  Stunde  schlief  er  sehr  ruhig; 
zäher  Schaum  flofs  ihm  vom  Munde.  Die  Fiifse  waren 
sehr  schwach,  er  wollte  nicht  fressen,  nicht  saufen,  zeigte 
keine  Empfindlichkeit  gegen  Zerrung  der  Ohren.  Nach 
Mittag  ward  er  noch  lebend  geöffnet;  die  dünnen  Ge- 
därme bewegten  sich  nicht  mehr,  aber  die  dicken  noch 
lange,  besonders  der  Mastdarm,  nachdem  der  Hund  schon 
lange  todt  war\  Der  Magen  wrar  von  der  Opiumauf Lösung 
gefärbt  und  bewegte  sich  selbst  mit  dem  Messer  gereizt 
nicht;  seine  Zellenhaut  w^ar  etwas  geröthet.  Das  Gehirn 
bewegte  sich  nicht,  obwohl  das  Thier  noch  athmete,  Haut- 
Schnitte  empfand  es  noch  sehr  gut,  und  ein  mit  Aether  be- 
feuchteter Griffel  ins  Gehirn  gestofsen  brachte  Zuckungen 
hervor. 

Um  10  Uhr  gab  er  einem  Hunde  zwrei  Scrupel  Opium 
mit  Wasser ; sogleich  vrar  derselbe  schlaftruuken  und 
ruhig  und  fiel  taumelnd  auf  die  1 in  ^eite.  Nach  einer 
Stunde  brach  er  zw’eimal  einen  Th  des  Opium;  hierauf 
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Hofs  Schaum  aus  dem  Munde,  er  zeigte  keine  Empfindlich- 
keit gegen  Stiche  der  Haut  und  blieb  immer  unbeweglich; 
die  Regenbogenhaut  war  unempfindlich  gegen  das  Licht. 
So  blieb  er  in  einem  kataleptischen  Zustand,  bis  Nachmit- 
tag um  2 Uhr  der  ganze  Körper  convulsivisch  zitterte; 
man  hörte  die  Bewegung  des  Magens  und  der  Gedärme; 
er  entleerte  Stuhl  und  Urin;  am  dritten  Tage  war  er  wohl, 
nur  etwas  schwach  auf  denFüfsen,  am  vierten  ganz  wohl. 

Demselben  Hunde  gab  er  zwei  Drachmen  Opium  in 
Wasser;  den  Schaum,  der  ihm  vom  Munde  flofs,  nöthigte 
man  ihn  zu  schlucken ; übrigens  waren  dieselben  Symptome 
da;  nicht  schlafend,  sondern  betäubt  war  er  ohne  Em- 
pfindung und  Bewegung  bis  zum  dritten  Tage,  ohne  Nah- 
rung, ohne  Ausleerung.  Da  öffnete  ihn  Sproegel  ohne 
Zeichen  von  Schmerz;  die  Gedärme  bewegten  sich  nicht, 
sie  waren  voll  Galle  und  schäumigen  Wassers. 

Einem  Hunde  gab  er  zwei  Drachmen  Rxtrcixtum 
Opii  spirilaosum  um  9 Uhr.  Sogleich  Hofs  weiser  Schaum 
aus  dem  Munde.  Nach  einer  halben  Stunde  schlief  er, 
todähnlich,  ängstlich  und  unruhig,  schüttelte  öfter  den 
Kopf.  Irritabilität  und  Empfindlichkeit  dauerten  fort. 
Er  entleerte  eine  Oeffnung  und  war  sehr  schwach;  nach 
zwei  Stunden  äufserte  er  keine  Empfindlichkeit  mehr. 
Um  1 Uhr  schien  er  munterer  und  schrie,  wenn  man 
ihn  reizte.  Um  zwei  Uhr  w'urde  er  geöffnet;  er  war 
unempfindlich,  die  wurmförmige  Bewegung  fehlte;  jedoch 
schmerzten  das  Thier  gereizte  Nerven,  und  das  Zwerch- 
fell nach  Reizung  des  Nervus  phrenicus  zog  sich  zu- 
sammen. 

Einem  Hunde  gab  er  um  10  Uhr  drei  Drachmen 
Exlraclam  Opii  resinosum ; sogleich  darauf  wurde  der- 
selbe äng.llich,  und  am  Erbrechen  gehindert,  bekam  er 
Zuckungen,  entleerte  öfters  den  Stuhl;  später  traten 
ähnliche  Symptome  ein,  und  nach  einigen  Tagen  war 
das  Thier  gesund. 

Er  spritzte  o 1 Uhr  anderthalb  Drachmen  Liau- 
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danum  liquidum  in  die  Blutadern  eines  Hundes.  Nach 
einer  halben  Stunde  lag  das  Thier  wie  todt  am  Boden, 
ohne  Empfindung  gegen  Beize,  ohne  Bewegung.  Nach 
einer  Stunde  dieses  Zustandes  ging  es  wieder  umher, 
wie  aufgeschreckt,  aber  taumelnd,  übrigens  ruhig,  lag 
dann  ohne  Schmerzgefühl  da,  und  war  Tags  darauf  gut. 

Einem  Hunde  spritzte  er  zwei  Drachmen  Opium 
mit  einer  halben  Unze  Wasser  verdünnt  in  die  Blut- 
Adern.  Durch  3 Stunden  lang  lag  er  sterbend  da;  ge- 
gen Abend  ging  er  ein  wenig  umher,  sehr  schwach  auf 
den  Füfsen,  besonders  den  hintern;  so  blieb  er  drei 
Tage,  ohne  zu  fressen  oder  zu  saufen;  am  vierten  starb 
er,  ohne  ein  Zeichen  von  Empfindung  od  r Reizbarkeit 
von  sich  gegeben  zu  haben. 

Sieboldy ) spritzte  in  das  Herz  eines  Kaninchens 
eine  gesättigte  Opiumtinctur ; sogleich  verlor  sich  alle 
Bewegung  und  Reizbarkeit.  In  die  Blutadern  eines 
Hundes  spritzte  er  eine  halbe  Unze  Opiumauflösung; 
sogleich  traten  Unruhe,  Krämpfe,  Schaum  vor  dem 
Munde,  starker  und  häufiger  Herzschlag  (130mal  in  der 
Minute,  während  vor  der  Operation  lOOmal)  ein;  er 
starb  endlich  unter  heftigen  Zuckungen  der  Füfse  und 
Starrkrampf.  Die  Wärme  war  um  2 Grad  gefallen ; die 
wurmförmige  Bewegung  der  Gedärme  war  stark,  die 
Gedärme  selbst  röthlich,  das  Herz  von  Blut  sehr  aus- 
gedehnt, bewegte  sieh  selbst  auf  Reizung  nicht.  Die 
Hohl-  und  Pfort-Adern  waren  voll  Blut ; das  Blut  überhaupt 
flüssig,  die  Lungen  hell  röthlich,  das  Gehirn  gesund. 

Fontana z)  machte  folgende  Versuche:  Opium- 

Tinctur  einem  Meerschweinchen  in  den  Unterleib  ge- 
gossen, vernichtete  sogleich  die  Bewegung,  und  tödtete 
hinnen  einer  halben  Stunde;  unter  die  Haut  gespritzt 
erfolgte  dasselbe;  in  den  Mastdarm  gespritzt  tödtete  cs 


y)  Comment.  de  eff.  opli.  Gott.  1789. 

7.)  Ueber  das  Viperngift  u.  s.  w.  aus  dem  Franz.  Berlin  1787. 
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binnen  einer  Stunde,  nachdem  binnen  einer  halben  Stunde 
die  Bewegung  verloren  war.  Innerlich  gegeben  tüdtete 
sie  dieselben  nach  3 Stunden ; gleich  nach  dem  Einnehmen 
schienen  sie  todt. 

JVässerige  Opiumaijflösnng  in  den  Unterleib  von 
Meerschweinchen  gegossen,  tödtetc  sie  erst  in  zwei 
Stunden;  nach  einer  halben  Stunde  hatten  sie  die  Bewe- 
gung verloren  und  Convulsionen.  Unter  die  Haut  ge- 
spritzt vernichtete  sie  nach  einer  halben  Stunde  die  Be- 
wegung, vorzüglich  an  den  Hinterpfoten,  und  tödtete  nach 
3 Stunden.  Verschluckt  verminderte  sie  die  Bewegung, 
tödtete  aber  von  zehn  Thieren  nur  zwei;  in  den  After  ge- 
spritzt vernichtete  sie  in  einer  halben  Stunde  die  Bewe- 
gung, tödtete  aber  erst  in  drei  Stunden. 

Blutegel  in  wässerige  oder  weinic/ile  Auflösung  von 
Opium  getaucht,  sterben  nach  2 bis  3 Minuten. 

Eine  Schildkröte , die  Opiumtinctur  verschluckte, 
starb  nach  einer  Stunde;  wässerige  Opiumlösung  tödtete 
erst  nach  8 Stunden;  in  den  After  gespritzt  tödtete  sie 
Opiumlinclnr  in  sieben  Stunden ; in  die  Haut  gespritzt  nach 
fast  augenblicklicher  Vernichtung  der  Bewegung  in  vier 
Stunden;  die  wässerige  Opiumauflösung  in  den  After  ge- 
spritzt tödtete  sie  nach  16  Stunden,  in  die  Haut  nach  acht 
Stunden. 

Opiumlinclnr  auf  das  Herz  im  Leibe  einer  Schild- 
kröte getröpfelt,  machte  es  nach  einer  halben  Stunde  un- 
beweglich, selbst  auf  Reize,  und  tödtete  sie  nach  drei 
Stunden;  wässerige  Opiumauflösung  liefs  das  Herz  noch 
sechs  Stunden  lang  beweglich,  und  tödtete  nach  acht 
Stunden.  Dasselbe  bewirkte  aber  auch  die  China. 

Opiumlinclur  auf  das  herausgerissene  Herz  von  Schild- 
kröten getröpfelt,  machte  es  nach  26  Minuten  stille  stehn; 
wässerige  Opiumlösung  that  diefs  nach  2 Stunden,  ein- 
faches Wasser  nach  3 Stunden , Chinatinctur  nach  zwei 
Stunden. 

40  Tropfen  Opiumlinclur  von  einem  Frosch  ver- 

W i b jt  s « ’ » Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  Bd.IHoft.  Q 
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schluckt,  tödteten  Ihn  nach  40  Minuten ; wo isserige  Opium- 
Slnflösung  etwa  in  derselben  Zeit  und  zwar  unter 
Zuckungen. 

Opiumtinctur  unter  die  Haut  eines  Frosches  gespritzt, 
tödtete  ihn  in  40  Minuten;  wässerige  Opiumlösang  in 
derselben  Zeit. 

Ein  lierausgerissenes  Froschherz  mit  Opiumtinclur 
belegt,  hörte  nach  20  Minuten  zu  schlagen  auf;  mit  wässe- 
riger Opiumlösung  nach  40,  mit  Wasser  nach  10  — 50 
Minuten. 

Opiumtinctur  auf  ein  Froschgehirn  applicirt,  machte 
nach  30  Minuten  die  Bewegung  des  Thiers  noch  möglich; 
wässerige  Opiumauflösung  kaum  mehr  nach  20  Minuten ; ein 
anderesmal  hatte  die  Bewegung  noch  nach  30  Minuten  statt, 
nach  57  war  es  todt;  ein  anderesmal  fand  man  nach  30 
Minuten  das  Thier  zusammengezogen , den  Leib  zurück- 
gebeugt, die  Hinterfüfse  verlängert  und  gespannt. 

Opiumtinctur  auf  den  Schenkelnerven  im  Unterleib 
eines  Frosches  angewandt,  machte,  dafs  der  Fufs  nach 
acht  Minuten  unbeweglich  war;  die  wässerige  Opiumlösung 
brachte  keine  andere  Wirkung  hervor. 

Opium solution  auf  vom  Rückenmark  abgeschnittene 
Schenkelnerven  applicirt,  verminderte  die  Reizbarkeit 
eben  so  wenig  als  Wasser. 

Zehn  Tropfen  wässerige  Opiumlösung  in  die  Blutadern 
eines  Kaninchens  gespritzt,  machten  es  sogleich  wanken, 
und  die  Füfse  ausstrecken;  nach  % Stunde  war  es  wohl. 

Dasselbe  wiederholt  machte,  dafs  das  Thier  sogleich 
die  Hintei’pfoten  ausstreckte ; nach  zwei  Stunden  fiel  es 
auf  die  Brust,  hatte  einige  Krämpfe,  nach  einer  halben 
Stunde  war  es  wohl. 

Ein  Kaffeelöffel  voll  wässeriger  Opiumsolution  einem 
Kaninchen  in  die  Blutadern  gespritzt  tödtete  es  sogleich. 

Fibor  g a)  that  einen  frischen  Blutegel  in  zwei  Unzen 


a)  Sammlung  von  Abhandl.  für  Thierärzte  I.  S.  500« 
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Wassers,  das  3 Tage  lang  in  der  Wärme  über  2 Drachmen 
Opium  gestanden  war.  Anfangs  bewegte  er  sich  stark 
darin,  nach  einer  halben  Stunde  ward  er  ruhig  und  still. 
Nach  3/4  Stunden  lebte  er  nool\.  In  ein  anderes  Wasser 
gesetzt  häutete  er  sich,  schien  an  Munterkeit  bedeutend 
geschwächt,  nach  4 Tagen  aber  war  er  wieder  wohl. 

Ein  anderer  Blutegel  kam  in  eine  doppelt  so  starke 
Auflösung  von  Opium.  Anfangs  war  er  ebenfalls  sehr  un- 
ruhig, nachher  wurde  er  still.  Nach  drei  \ iertelstunden 
war  er  ausgestreckt  und  todt. 

Eine  Taube  bekam  eine  halbe  Drachme  Opium  in 
Wasser;  nach  drei  Stunden  wurde  sie  betäubt,  schläfrig, 
safs  ruhig,  bis  sie  flatterte  und  girrte,  und  nach  zehn 
Stunden  starb.  Die  Oeffnung  zeigte  nichts  Abnormes. 

Eine  gesunde  Stute  erhielt  zsvei  Tage  lang  täglich 
2 Drachmen  Opium;  dann  6 Tagelang  täglich  2 Drach- 
men,  beides  ohne  Wirkung. 

Ein  einjähriges  Füllen  bekam  8 Tage  hindurch  täglich 
2 Drachmen  Opium , den  neunten  ein  Loth.  Erst  am 
fünften  Tag  wurde  es  etwas  schwerfälliger,  hatte  einen 
schwachen,  kleinen  langsamen  Puls,  verlor  die  Frefslust, 
der  Abgang  wurde  sparsamer  und  trockner.  Am  loten 
Tage  tödtete  man  beide  Pferde.  Das  Blut  in  beiden 
war  schwärzer  als  gewöhnlich,  der  Magen  sehr  locker 
und  mürbe,  ausgedehnt,  doch  nicht  entzündet;  die  Ge- 
fäfse  der  dünnen  Gedärme  etwas  ausgedehnt;  das  Gehirn 
natürlich. 

IS  ystenh)  spritzte  3 — 4 Gran  Extractum  opii  aquo- 
sum in  die  Carotis  eines  Hundes,  was  ihn  nach  3 — 4 Mi- 
nuten tödtete;  in  die  Blutadern  oder  Pleure  gespritzt 
brauchte  es,  um  zu  tödten,  eine  gröfsere  Dosis.  Weniger 
energisch  ist  die  Anwendung  auf  Zellgewebe,  noch  weni- 
ger auf  die  Harnblase;  die  Anwendung  des  Opium  auf  das 
Gehirn  ist  nicht  tüdtlich.  Nach  ihm  vernichtet  das  Opium 


b)  Bull,  de  la  soc.  pkiloin.  1808.  I.  p.  113. 
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nicht  die  Reizbarkeit  der  Muskeln,  mit  denen  es  in  Be- 
rührung kömmt j das  Herz  in  Opiumlösung  getaucht, 
schlägt  noch  lange  fort.  Das  Abschneiden  des  Nervus 
yagus  verhinderte  die  Opiumvergf lang  nicht. 

Al.  Wi  lsonc ) beobachtete:  Auflösung  von  Mohn. 
Saft  ins  Herz  gespritzt,  machte  Zuckungen;  ans  Herz 
gebracht,  wirkte  er  auf  keine  entfernten  Theile;  ins  Zell- 
Gewebe  oder  in  Blutgefälse  des  Unterleibs  gespritzt,  af- 
ficirt  er  die  Herzbewegung  und  zerstört  die  Thätigkeit 
aller  -Muskeln , an  die  er  gebracht  wird.  Mohnsaft  am 
Gehirn  angebracht,  macht  Zuckungen  der  freiwilligen 
Muskeln,  doch  afficirt  er  das  Herz  nicht.  Mohnsaft  durch 
ein  Loch  in  der  Hirnschale  aufs  Gehirn  applicirtund  durch 
ein  anderes  längs  dem  Rückenmark  abfliefscnd , tödtet 
augenblicklich.  Mohnsaft  in  den  Magen  oder  Unterleib 
gebracht,  erregte  Zuckungen. 

Herlwich d)  machte  folgende  Versuche:  Einem 

jungen  Pferde  gab  er  eine  halbe  Unze  Opium  innerlich, 
ohne  dafs  eine  andere  Wirkung  erfolgte,  als  etwas  här- 
terer, vollerer  Puls  und  Abgang  festem  Rothes. 

Nach  vier  Tagen  spritzte  er  demselben  Thiere  eine 
halbe  Drachme  reines  Opium  in  einer  Unze  destillirten 
Wassers  in  die  Blutadern.  Nach  1%  Minuten  wurde  der 
Herzschlag  undeutlicher  und  etwas  vermehrt;  der  Puls 
wurde  härter  und  schneller,  das  Athmen  um  5 Züge  in 
der  Minute  beschleunigt,  die  Conjunctiva,  die  Nasen- und 
Maul -Schleimhaut  dunkel  geröthet  und  nach  und  nach 
ganz  trocken.  Der  Glanz  des  Auges  schien  vermehrt, 
der  Blick  munterer,  das  Thier  schien  aufmerksamer  und 
munterer.  Nach  6 Minuten  wurde  der  Puls-  und  Herz- 
Schlag  schwächer  und  langsamer;  die  Athemzüge  15  in 


c)  Ilandb.  über  Blutfliisse,  Lungensucht  etc.  nebst  Vers,  über 
Opium  und  Tabak  übers.  Leipz.  1812- 

d)  D ieff enbach > Transfusion  des  Bluts.  1828*  S.  77. 
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der  Minute;  die  Augen  waren  stark  aus  ihren  Höhlen  her- 
rorgedrängt,  die  Pupillen  stark  erweitert  und  rund  (früher 
oval),  die  Iris  kaum  sichtbar,  der  Blick  stier  und  wild; 
beim  Gehen  schwankte  das  Thier,  die  Füfse  wurden  dabei 
hoch  aufgehoben,  und  heftig  wieder  gegen  den  Boden  ge- 
schnellt. Nach  10  Minuten  hatten  sich  die  Pulsschläge 
auf  3S  und  die  Athemzüge  auf  10  in  der  Minute  vermin- 
dert. Jetzt  trat  eine  allgemeine  Abstumpfung  der  Sinne 
ein,  es  lief  gegen  die  Wand  und  auf  Menschen  los;  es 
schien  unempfindlich  gegen  Stiche  und  Schläge,  hörte 
nicht  und  verschmähte  Futter  und  Getränke.  Nach  12 
Minuten  trat  vollkommene  Blindheit  ein.  Nach  4 Stunden 
liefsen  diese  Symptome  allmählich  nach , nach  10  Stunden 
war  Alles  vorüber.  Der  Koth  ging  während  dieser  Zeit 
seltner  als  gewöhnlich  ab,  war  dabei  klein,  hart  und  stark 
geballt ; der  Urin  wrar  braun  und  schäumte  wenig. 

Einem  10jährigen  Wallachen  spritzte  er  2 Drachmen 
Opium  in  2 Unzen  wai'men  Wassers  gelöst  in  die  linke 
Drosselvene.  Gleich  darauf  athmete  das  Thier  schneller 

l 

und  beschwerlicher,  so  dafs  binnen  10 Minuten  die  Athem- 
Züge  von  10  auf  35  und  die  Pulsschläge  von  38  bis  69  sich 
vermehrten : die  Pulsadern  wurden  zugleich  härter  und 
etwas  voller,  die  Herzschläge  weniger  deutlich  fühlbar’. 
Zugleich  röthete  sich  die  Conjunctiva,  sowie  die  Schleim- 
Haut  der  Nase  und  des  Mauls ; die  Augen  wurden  stier 
und  unbeweglich,  dabei  aus  der  Höhle  hervorgedrängt; 
die  Pupille  erschien  verengt.  Im  Allgemeinen  war  das 
Pferd  munter  und  keineswegs  betäubt.  Nach  15  Minuten 
trat  natürliche  Koth-  und  Urin  - Entleerung  ein;  hierauf 
fingen  aber  die  Bewegungen  an  unregelmäfsig  zu  w’erden, 
das  Thier  schwankte  und  benahm  sieh  ungewifs ; die  Pu- 
pille erweiterte  sich,  und  der  Blick  wurde  wild;  Auge, 
Nase  und  Maul  wurden  trocken  ; der  Herzschlag  unfühlbar. 
Die  Arterien  klopften  6tark,  langsamer  als  vorher  (50mal 
in  der  Minute),  auch  die  Zahl  der  Athemzüge  nahm  ab. 
Nach  20  Minuten  schien  eine  Abstumpfung  der  Sinne  ein- 
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zutreten,  die  nach  45  Minuten  so  zugenommen  hatte,  dafs 
das  Pferd  den  Dummholler  zu  haben  schien.  Athemzüge 
und  Pulsschläge  waren  jetzt  von  normaler  Frequenz. 
Nach  65  Minuten  stürzte  es,  nachdem  es  mit  dem  Kopf 
sehr  heftig  gegen  die  Wand  gerannt  war,  nieder,  und 
blieb  eine  halbe  Stunde  so  liegen;  alle  Sinne  schienen 
völlig  zu  schlafen;  der  Puls  und  das  Athmen  waren  jetzt 
langsamer  als  im  gesunden  Zustande.  Nach  1%  Stunden 
ward  das  Thier  aufgehoben  und  in  den  Stall  geführt;  hier 
nahm  es  weder  Futter  noch  Getränke,  drängte  sich  stark 
nach  der  Seite  und  legte  sich  nach  einiger  Zeit  wieder 
nieder.  Erst  28  Stunden  nach  der  Operation,  am  folgen- 
den Tage,  schien  die  Wirkung  des  Opium  völlig  erloschen 
zu  seyn.  Das  Thier  frais  wieder  und  verdaute  gut. 

Einem  andern  Pferde  spritzte  Her  l wich  2 Drach- 
men reines  Opium  in  4 Unzen  destillirten  Wassers  gelöst 
in  die  rechte  Drosselblutadcr.  Die  Wirkung  trat  gleich 
ein,  und  äufserte  sich  wie  zuvor  durch  schnellem  Puls- 
Schlag  und  durch  beschleunigteres  Athmen.  Alle  Sinne 
und  physischen  Kräfte  schienen  aufgeregt,  denn  das  sonst 
schwache  Thier  trabte  feurig  umher,  spitzte  leicht  die 
Ohren  und  blickte  glühend.  Nach  18  Minuten  wurde  der 
Augenstern  zuerst  etwas  verzogen,  der  Blick  stierer;  hier- 
auf wurden  der  Pulsschlag  und  das  Athmen  langsamer, 
ersterer  zugleich  unregelmäfsig  und  aussetzend;  die  Be- 
wegungen erfolgten  weniger  munter  und  rasch  , und  das 
Thier  liefs  die  Ohren  schlaff  hängen.  Nach  45  Minuten 
zeigte  sich  das  Thier  sehr  träge,  und  ging  nur  auf  Anre- 
gung, jedoch  regelmäfsig  von  der  Stelle;  auch  die  Sinne 
schienen  abgestumpft,  die  Popille  w'ar  sehr  erweitert. 
Nach  und  nach  trat  bis  zu  %%  Stunden  fast  völlige  Betäu- 
bung ein,  bei  w elcher  das  Thier  zuletzt  ganz  empfindungs- 
und  bewufstlos  sehr  ungeschickt  niederstürzte  und  ohne 
alle  Bew  egung  liegen  blieb.  Die  Athemzüge  waren  tief 
und  fast  schnarchend,  die  ausgeathmete  Luft  schien  we- 
niger warm  als  sonst;  der  Puls  hatte  46  Schläge,  war 
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voll  und  weich,  dabei  aber  unregelmäfsig;  der  Herzschlag 
stark  und  deutlich,  fühlbar;  Entleerungen  folgten  nicht. 

Nachdem  das  Thier  zwei  Stunden  in  diesem  Zu- 
stande gelegen  hatte  , liefs  Hertwich  es  mit  16  Eimer 
Wasser  iibergiefsen;  der  Puls  wurde  hierauf  kleiner,  aber 
bis  auf  54  Schläge  in  der  Minute  vermehrt;  der  Herz- 
Schlag  blieb  unverändert;  das  Athmen  geschah  llmal  in 
der  Minute  und  unregelmäfsig.  Bald  wurde  der  Blick 
wieder  lebendiger;  das  Thier  erholte  sich , hob  den 
Kopf  und  versuchte  selbst  aufzustehen,  was  jedoch  nicht 
gelang,  indem  der  Hintertheil  gelähmt  zu  seyn  schien. 
Erst  5 Stunden  nach  dem  Anfang  des  Versuchs  ward  das 
Thier  mittelst  Hülfe  wieder  auf  die  Beine  gebracht,  ging 
aber  wankend  und  war  überhaupt  sehr  geschwächt.  Urin 
wurde  nur  zweimal  und  zugleich  dunkelgefärbter  Koth 
entleert.  Auch  ein  trockener  Husten  stellte  sich  ein  mit 
Ausstofsen  blutigen  Schaums.  Der  Appetit  schien  ge- 
ring, der  Durst  war  vermehrt;  Nachts  legte  es  sich 
wieder.  Am  folgenden  Tag  konnte  es  nicht  aufstehen; 
Narcotismus  war  nicht  weiter  za  bemerken;  der  Puls 
ßchlug  60mal,  voll,  weich;  das  Thier  sehien  sehr  matt  zu 
seyn.  An  dpn  folgenden  Tagen  nahm  die  Schwäche  und 
das  Fieber  zu;  am  fünften  erfolgte  der  Tod  unter  den 
Zeichen  der  höchsten  Entkräftung.  Die  Section  zeigte 
blofs  grofsen  Blutmangel. 

Einem  5jährigen  Pinscherhunde  spritzte  Herttrich 
3 Gran  Opium  in  3 Drachmen  destillirten  Wassers  aufge- 
löst in  die  rechte  Drosselvene.  Nach  3 Minuten  zitterte 
der  Hund  am  ganzen  Körper;  das  Haar  sträubte  sieb,  das 
Athmen  wurde  um  9 Züge  in  der  Minute  vermehrt,  Puls 
und  Herzschlag  von  67  auf  94  beschleunigt;  dann  wurde 
das  Maul  trocken  undröther,  nach  10  Minuten  erweiterte 
sich  der  Augenstern;  der  Blick  wurde  stier,  und  das  Thier 
schien  nicht  deutlich  zu  sehen,  doch  zeigte  es  noch  seine 
natürliche  Schüchternheit  und  schrie  laut  auf,  wenn  man 
es  angreifen  wollte.  Bald  darauf  folgte  Urinentleerung. 
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Nach  23  Minuten  wurde  der  Gang  wankend,  taumelnd,  der 
Augenstern  sehr  erweitert;  das  Alhmen  geschah  25mal  in 
der  Minute;  der  Puls  war  klein  und  hart;  der  Herzschlag 
schwach  und  kaum  fühlbar,  beide  unregelmäfsig.  Nach 
36  Minuten  legte  sich  der  Hund  mit  Brust  und  Bauch  auf 
die  Erde,  und  stützte  zugleich  die  Schnauze  auf  den  Bo- 
den; die  Empfindlichkeit  M ar  im  Allgemeinen  abgestumpft, 
und  nach  und  nach  verfiel  der  Hund  in  solche  Betäubung, 
dafs  er  selbst  Nadelstiche  in  die  Nase  und  den  Schwanz 
nicht  fühlte.  Er  athmete  nun  schnarchend,  Puls  und 
Athem  waren  langsamer.  In  diesem  Zustande  blieb  er 
9 volle  Stunden  lang,  dann  ermunterte  er  sich,  sah  mit 
dem  Kopfe  frei  umher,  konnte  aber  auf  den  Füfsen  nicht 
stehen;  auch  fehlte  der  Appetit.  Am  folgenden  Tage 
stand  er  auf,  ging  aber  matt  und  schwankend  umher; 
der  Augenstern  war  weniger  erweitert;  Puls  und  Herz- 
Schlag  deutlich  fühlbar,  78mal  in  der  Minute;  der  Athem 
normal.  Urin  und  harter  Kolli  ward  in  der  Nacht  ent- 
leert. Frefslust  noch  keine.  Am  dritten  Tage  war  der 
Zustand  gebessert,  am  vierten  Tage  vollkommene  Ge. 
nesung  eingetreten. 

Einem  halbjährigen  Pinscher  spritzte  H er  t wich 
einen  Gran  Opium  in  3 Drachmen  lauen  Wassers  gelöst 
in  die  Blutadern.  Nach  5 Minuten  wurde  der  Puls  klein 
und  fast  unfühlbar,  um  IS  Schläge  in  der  Minute  ver- 
mehrt; das  Athmem  schneller  und  etwTas  angestrengt;  der 
Augenstern  gröfser;  der  Blick  wild.  Bewegung  und 
Sinne  blieben  normal.  Erst  nach  einer  halben  Stunde 
zeigte  sich  das  Thier  träge,  matt  und  weniger  em- 
pfindlich; namentlich  litt  der  Gesichtssinn;  am  wenigsten 
das  Gehör.  Nach  50  Minuten  legte  sich  der  Hund 
nieder  und  schlief  ein;  während  4 Stunden  war  nicht 
das  Mindeste  an  ihm  wahrzunehmen.  Dann  wurde  er 
munter,  taumelte  aber  etwas  beim  Gehen,  schleppte  zu- 
weilen den  Hinterleib  förmlich  nach,  und  hatte  noch 
einen  6ehr  verstörten  Blick,  indem  das  Auge  aus  der 


89 


Papaver  somniferum. 

Höhle  hervorstand  und  die  Pupille  erweitert  war.  Erst 
nach  10  Stunden  soff  er  etwas  Milch  und  erholte  sich 
am  dritten  Tage  wieder.  In  den  Se-  und  Excretionen 
war  keine  Veränderung  eingetreten. 

Orfila  ®)  stellte  folgende  Versuche  an:  Um  8 Uhr 
Morgens  gab  er  einem  kleinen  starken  Hunde  drei  Drach- 
men rohes  Opium.  Um  12%  Uhr  waren  seine  Hinterfiifso 
schwach  und  gelähmt;  er  lag  auf  dem  Bauche;  Kopf  und 
Leib  wurden  convulsivisch  bewegt.  Seine  Physiognomie 
zeigte  Betäubung,  die  Augensterne  waren  nicht  erwei- 
tert, Gesicht  und  Gehör  waren  gut,  die  Herzschläge 
waren  schwach  und  langsam.  Um  ö Uhr  waren  die  con- 
vulsivischen  Bewegungen  stärker  und  häufiger ; der 
Hintertheil  war  ganz  gelähmt;  er  starb  in  der  Nacht. 
Man  öffnete  ihn  am  folgenden  Tag;  der  Kopf  war  ge- 
gen den  Rücken  gebeugt;  die  Pfoten  steif  und  ausein- 
ander gestreckt.  Der  Magen  enthielt  noch  fast  alles 
Opium  und  war  nicht  entzündet;  die  Lungen  waren  an 
mehreren  Stellen  blau  gefleckt,  wenig  knisternd. 

Dieser  Versuch  an  mehreren  Hunden  wiederholt, 
theils  mit  rohem  Opium , theils  mit  dem  Extraclum 
aquosum,  lieferte  ähnliche  Erscheinungen.  Manchmal 
jedoch  brachen  die  Thiere,  nachdem  sie  mehr  oder 
weniger  davon  verspürt  hatten,  und  einige  von  ihnen 
wurden  hergestellt , ohne  dafs  man  ihnen  Hülfe  geleistet 
hatte. 

Um  8%  Uhr  Morgens  brachte  man  2y2  Drachmen 
Extraclum  opii  aquosum  in  den  Magen  eines  kleinen 
schwachen  Hundes  und  unterband  darauf  die  Speiseröhre. 
Csach  20  Minuten  wurden  die  Hinterfüße  schwach,  und 
er  schrie;  um  11  Uhr  bekam  er  heftige  convulsivischc 
Anfälle,  zitterte  mit  dem  Kopfe  und  hatte  Neigung  zur 
Betäubung;  doch  sah  und  hörte  er  gut.  Um  3 Uhr  waren 
die  Hinterfüfse  vollkommen  gelähmt;  von  Zeit  zu  Zeifc 


e)  Toxicof,  g«n.  II,  p.  77. 
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machte  er  leichte  Sprünge,  wie  Frösche  durch  Elektricität 
gereizt.  Um  (jühr  lag  er  auf  der  Seite,  in  einem  grofsen 
Schwächezustand;  um  8 Uhr  starb  er.  Tags  darauf  öff- 
nete man  ihn;  der  Darmcanal  zeigte  nichts  Abnormes,  das 
Herzblut  war  schwarz  und  geronnen,  die  Lungen  blau 
gefleckt,  dicht,  mit  Blut  gefüllt. 

Dieser  Versuch,  mehrmals  an  Hunden  wiederholt, 
lieferte  ähnliche  Resultate.  Wenn  man  3 — 4 Drachmen 
anwandte,  starben  die  Thiere  2 — 3 Stunden  nach  der 
Vergiftung.  Im  Allgemeinen  wurden  die  Herzschläge  da- 
durch stärker  und  häufiger,  hei  einigen  aber  auch  lang- 
samer. 

Um  7 Uhr  40  Minuten  spritzte  man  in  das  Schenkel- 
Zellgewrebe  eines  kleinen  Hundes  eine  Drachme  Extr.  aq. 
opii  in,  2%  Drachmen  Wasser  aufgelöst;  das  Herz  schlug 
90mal  in  der  Minute.  Nach  fiinfMinuten  klagte  das  Thier, 
seine  Hinterfüfse  wurden  schwach  und  wie  gelähmt , das 
Herz  schlug  120mal.  Nach  4 Minuten  war  die  Lähmung 
der  Hinterfüfse  vollständig,  die  Blutbewegung  noch  be- 
schleunigter, die  Herzschläge  stärker  als  vorhin.  Um 
8 Uhr  5 Minuten  bekam  es  heftige  Krämpfe,  es  lag  auf 
dem  Bauche,  seine  Hinterfüfse  ausgestreckt  und  ausge- 
spreitet, die  Vorderfüfse  an  den  Boden  geklammert,  den 
Kopf  rückwärts  gedreht;  das  Herz  schlug  140mal.  Diese 
Zufälle  dauerten  nur  einige  Augenblicke,  doch  konnte 
man  sie  nach  Willkür  hervorrufen  durch  einen  leichten 
Stofs , den  man  dem  Thiere  gab.  Um  8 Uhr  13  Minuten 
waren  seine  Glieder  steif,  der  Kopf  schwer,  zitterte  be- 
deutend, die  Kinnladenmuskeln  wurden  krampfhaft  be- 
wegt, der  Kreislauf  verlangsamte  sich  nicht,  es  klagte 
fort  und  starb  unter  Zunahme  dieser  Erscheinungen  um 
8 Uhr  25  Minuten.  Es  hatte  den  freien  Gebrauch  des 
Gesichts  und  Gehörs  behalten.  Man  öffnete  sogleich  den 
Cadaver,  der  nicht  steif  war,  das  Herz  zog  eich  noch 
zusammen,  war  etw'as  schlaff,  das  Blut  in  der  linken 
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Herzhöhle  war  flüssig,  nicht  lebhaft  roth,  die  Lungen 
rosenfarben,  knisternd. 

Um  71/.  Uhr  Morgens  applicirte  man  an  das  Schenkel- 
Zellgewebe  eines  starken  mittlern  Hundes  eine  halbe 
Drachme  Exlraclnm  opii  aquosum  mit  einer  Drachme 
Wasser.  Nach  7 Minuten  lag  das  Thier  auf  der  Seite 
und  hatte  grofsen  Hang  zur  Betäubung,  der  Puls  schlug 
90mal  in  der  Minute.  Um  7%  Uhr  waren  die  Hinterfüfse 
schwach.  Das  Thier  war  wie  eingeschlafen,  fuhr  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  und  zeigte  einige  krampfhafte  Be- 
wegungen. Um  8 Uhr  war  es  auf  den  Hinterfüfsen 
vollkommen  gelähmt.  Nach  20  Minuten  schlug  das  Herz 
130mal;  die  Zusammenziehungen  waren  stark,  ungleich, 
aussetzend ; der  Kopf  und  Leib  wurden  krampfhaft  be- 
wegt, was  man  durch  Berührung  hervorrufen  konnte; 
hierauf  steifte  es  den  Kopf  und  drehte  ihn  gegen  den 
Rücken,  und  hielt  sich  mit  den  Füfsen  fest  angeklammert 
am  Boden , klagte  aber  nicht.  Um  8 Uhr  43  Minuten 
schlug  das  Herz  150mal.  Um  9%  Uhr  war  die  Unruhe, 
besonders  in  den  Vorderfüfsen  vermehrt , die  das  Thier 
heftig  und  häufig  hin  und  her  schlug,  Um  11  Uhr  zit- 
terte der  Kopf,  die  krampfhaften  Bewegungen  hoben  den 
ganzen  Körper  auf.  Diese  Symptome  nahmen  allmählich 
zu,  und  das  Thier  starb  um  12  Uhr  55  Minuten.  Die 
Lungen  waren  blau,  mit  Blut  gefüllt,  dicht,  ein  wenig 
knisternd;  das  Herzblut  geronnen,  der  Darmcanal  ge- 
sund, die  Wunde  wenig  entzündet. 

Um  10/4  Morgens  brachte  man  an  das  Schenkel- 
Zellgewebe  eines  kleinen  Hundes  50  Gran  desselben 
Extracts.  Das  Thier  starb  unter  den  eben  beschriebe- 
nen Symptomen  nach  2%  Stunden. 

Lm  12%  Uhr  versuchte  man  dasselbe  Experiment 
mit  einer  Drachme  Exlraclum  Papaveris  nigri.  Um 
2 Uhr  schrie  das  Thier,  seine  Hinterfüfse  beugten 
sich,  die  Augensterne  waren  etwas  erweitert,  und  es 
hatte  eine  leichte  Neigung  zur  Betäubung.  Das  Athmcn 


92 


Papaoer  somniferum. 

war  weder  mühsam  noch  beschleunigt,  die  Herzschläge 
langsam,  65  in  der  Minute;  der  Mund  war  voll  Geifer. 
Nafch  sechs  Minuten  brach  es  zweimal  viele  flüssige  Masse. 
Um  21/!,  Uhr  hatte  die  Betäubung  zugenommen,  das 
Thier  klagte;  um  4 Uhr  waren  die  Herzschläge  noch 
nicht  beschleunigt.  Um  6V2  Uhr  ging  es  noch  gut  um- 
her, starb  jedoch  in  der  Nacht.  Die  Wunde  war  leicht 
mit  schwärzlichem  Blute  infiltrirt  und  wrenig  entzündet, 
die  Magenschleimhaut  mit  dickem  Schleim  überzogen, 
die  untern  Lappen  der  Lungen  waren  röthlich ; das 
Herzblut  schwarz  und  geronnen  (4  — 5 Stunden  nach 
dem  Tode). 

Man  spritzte  in  den  Mastdarm  eines  kleinen  Hundes 
eine  Drachme  Extr.  opii  aq.  in  einer  Unze  Wassers  ge- 
löst. Fast  augenblicklich  gab  das  Thier  e3  von  sich, 
doch  brach  es  nach  2 Minuten  und  hatte  eine  Neigung 
zur  Betäubung.  Nach  5 Minuten  konnte  es  sich  kaum 
auf  den  Hinterfüfsen  halten  und  w7ar  in  tiefem  Schlafe; 
das  Herz  schlug  blofs  55mal  in  der  Minute,  aber  stark 
und  etwas  unregelmäfsig.  Eine  halbe  Stunde  nach  der 
Einspritzung  wurden  die  Muskeln  des  Gesichts,  Halses 
und  des  Unterkiefers  leicht  krampfhaft  bewegt,  die 
Hinterfiifse  wurden  zeitweise  heftig  erschüttert;  die 
Augensterne  waren  etwas  erweitert;  das  Thier  war  wenig 
empfindlich.  Nach  einigen  Stunden  verloren  sich  diese 
Symptome , und  nach  einigen  Tagen  war  das  Thier 
hergestellt. 

Derselbe  Versuch,  öfter  wiederholt,  lieferte  ähn- 
liche Erfolge;  nur  manchmal,  w'enn  das  Gift  schnell 
wieder  ausgeleert  wurde,  trat  Erbrechen  und  leichte 
Lähmung  der  Hinterpfoten  allein  ein,  besonders  wenn 
statt  des  Exiractum  aquosum  das  Decoclum  capsularum 
genommen  wurde. 

In  die  Drosselvcne  eines  grofsen  Hundes  spritzte 
er  8 Grane  Extr.  opii  aq.  in  3 Drachmen  Wasser.  So- 
gleich fiel  das  Thier  auf  die  Seite  und  schien  einge- 
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schlummert;  seine  hintern  Fiifse  waren  gelähmt,  es 
konnte  sich  nicht  auf  den  Fiifsen  stehend  erhalten;  die 
Herzschläge  waren  nicht  häufiger  als  vor  der  Ein- 
spritzung. Nach  25  Minuten  wurden  sie  offenbar 
langsamer;  das  Thier  winselte  nicht,  und  wenn  man  es 
schüttelte,  erwachte  es,  fiel  aber  sogleich  wieder  in 
Betäubung.  Tags  darauf  ging  es  gut  umher  und  war 
fast  nicht  mehr  betäubt;  es  verlor  den  Appetit  und 
starb  acht  Tage  nach  der  Einspritzung  ohne  ein  anderes 
Symptom  als  Mattigkeit  und  leichte  Neigung  zum  Schlaf. 
Man  öffnete  es  5 Stunden  nach  dem  Tode;  das  Herz 
war  matt  und  enthielt  flüssiges  schwärzliches  Blut ; die 
Lungen  von  rosiger  Farbe  zeigten  auf  jedem  Lappen 
S — 9 linsengrofse,  dichte,  schwarze  Flecken , die  nicht 
knisterten;  im  untern  linken  Lappen  sah  man  einen  Fleck, 
2 Zoll  lang  und  einen  halben  breit,  blau  und  voll  röth- 
lichen  Blutwassers.  Der  obere  Theil  der  pia  Mater  am 
obem  und  hintern  Ende  des  rechten  Gehirnlappens  war 
6tark  roth  eingespritzt;  in  einer  kleinen  runden  Fläche 
schien  sie  schwarz  ; die  rechte  Gehirnhöhle  enthielt  etwas 
röthliche  Flüssigkeit,  und  seine  innern  Gefäfse  waren 
lebhaft  roth  und  stark  eingespritzt;  die  linke  Seite  war 
natürlich. 

5 Gran  Extract.  opii  aq.  einem  starken  Hunde  in  die 
Adern  gespritzt,  machten  ihm  unmittelbar  darauf  den 
Kopf  vorwärts  strecken,  die  Glieder  steif,  endlich  Be- 
täubung ; er  starb  nach  5 Tagen.  Das  Gehirn  zeigte  keine 
Veränderung;  die  Lungen  waren  beiläufig  in  demselben 
Zustande,  wie  im  vorigen  Falle. 

3 — 4 Gran  machten  beiläufig  dieselben  Erscheinun- 
gen , nur  stellten  sich  die  Thiere  vollkommen  und  ohne 
Hülfe  wieder  her. 

Nach  Flourens  f)  macht  das  Opium  einen  starken 


f)  Rech , exper.  sur  les  fonctions  nerveuses.  Pari»  1821« 
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Andrang  des  Blute#  nach  dem  Gehirn,  mit  Ergiefsung, 
was  man  bei  kleinen  Vögeln  sogar  sehen  kann. 

Zwei  Sperlinge  bekamen  einen  Gran  Exlr.  opii  aq. ; 
zwei  andere  anderthalb  Gran.  Alle  vier  verfielen  in 
einen  betäubten  Schlaf  mit  Verlust  der  intellectuellen  und 
Sinnesthätigkeiten.  Sie  blieben  einen  Tag  über  in  diesem 
Zustand;  Tags  darauf  fand  sie  Flonrens  todt.  Die 
Schädelwände  waren,  so  weit  sie  das  Gehirn  bedeckte,  von 
dunkler  weinrother  P'arbe,  die  Hemisphären  des  grofsen 
Gehirns  geröthet,  durch  und  durch  mit  Blut  gefüllt. 
Weder  die  Vierhügel,  noch  das  kleine  Gehirn , noch  das 
verlängerte  Mark  waren  abnorm. 

Derselbe  Versuch,  öfter  wiederholt , gab  dieselben 
Erfolge.  Ein  Finke  bekam  einen  Gran  wässeriges  Opium - 
Exlract;  die  Schädelknochen  wurden  blofsgelegt.  Nach 
16  Minuten  war  das  Thier  schläfi’ig,  betäubt;  bald  darauf 
erschien  in  der  Gegend  des  grofsen  Gehirns  ein  blasser 
rolher  Fleck,  der  sich  immer  mehr  ausdehnte,  und  in 
demselben  Maafse  nahm  auch  die  Betäubung  zu;  endlich 
erstreckte  sich  die  Suggillation  über  den  ganzen  Umfang 
der  Hirnlappen,  die  Betäubung  auf  den  höchsten  Grad; 
nur  starkes  Rütteln  erweckte  ihn  etwas. 

Ein  beider  Hemisphären  beraubter  Finke  bot  die- 
selben Erscheinungen  dar. 

Schubarth  8)  machte  folgende  Versuche:  Einem 

einjährigen  Hunde  wufden  4 Gran  Opium  mit  3 Drachmen 
Wasser  in  die  Drosselblutader  gespritzt.  Der  Puls  ward 
darauf  unregelmäfsig,  die  Augen  stier;  nach  einer  Stunde 
legte  er  sich  nieder,  das  Hintertheil  schien  gelähmt,  der 
Athem  ohne  Beschwerde.  Nach  und  nach  ward  der  Hund 
wieder  wohl. 

Einem  anderthalbjährigen  Hunde  wurden  5 Gran  zähes 
Opiumexlract  in  etw'as  Wasser  in  die  Drosselvene  ge- 
spritzt. Bald  trat  geringe  Lähmung  der  Hinterfüfse, 


g)  Hör  nt  Archiv  f.  med.  Erf.  1824,  I,  S.  75t 
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Stumpfheit  der  Sinne  ein;  er  legte  sich  gefühllos  gegen 
Stiche,  der  Puls  war  sehr  beschleunigt,  eben  so  der 
Athem;  der  Augenstern  mäfsig  erweitert.  Nach  2 Stunden 
kehrten  Bewufstseyn  und  Gefühl  allmählich  wieder,  der 
Puls  wurde  normal;  nach  6 Stunden  war  der  Hund  ganz 
wohl.  r . - 

Ein  halbjähriger  Hund  bekam  innerlich  20  Gran 
Opium;  5 Stunden  lang  befand  er  sich  unverändert;  nach 
5%  Stunden  trat  Brechreiz  und  mehrmaliges  Erbrechen 
ein;  er  legte  sich  und  schlief,  ohne  jedoch  betäubt  zu 
seyn,  und  war  bald  wieder  wohl.  ' 

Einem  2jährigen  Hunde  gab  man  20  Gran  Opium  und 
unterband  dann  die  Speiseröhre.  Bald  darauf  trat  Läh- 
mung der  Hinterfüfse  ein;  nach  7 Minuten  Brechreiz, 
Vermehrung  des  Athems  und  Pulsschlags;  die  Pupille 
war  mäfsig  erweitert,  der  Hund  gefühllos.  Nach  ld/2 
Stunden  ward  er  ruhiger,  das  Gefühl  kehrte  zurück;  nach 
4 Stunden  nahm  man  die  Ligatur  weg;  nach  7.  Stunden 
war  der  Hund  wieder  wohl. 

Ein  junger  Hühnerhund  bekam  eine  Drachme  Opium. 
Nach  einer  Stunde  erweiterte  sich  der  Augenstern ; nach 
einer  Stunde  brach  er  die  Hälfte  des  Opiums , was  man 
ihm  jedoch  gleich  wieder  eingab.  Der  Athem  und  Puls- 
Schlag  wurden  darauf  sehr  vermehrt,  sonst  trat  nichts  ein. 

Ein  dreijähriger  Hund  erhielt  20  Gran  Opium , 
worauf  man  ihm  die  Speiseröhre  unterband.  Bald  darauf 
trat  Brechreiz  ein , die  Hinterfüfse  wurden  gelähmt  und 
hatten  leichte  Zuckungen,  Athem  und  Puls  wurden  be- 
schleunigt; nach  zwei  Stunden  hatte  er  Brechreiz  und 
winselte;  der  Athem  ward  jetzt  ruhiger,  der  Puls  lang- 
samer und  unregelmäfsig.  Während  der  Zeit  lag  und 
schlief  der  Hund,  oder  er  wankte  umher;  allmählich  wurde 
er  besser. 

Man  gab  einem  Pferde  20  Gran  Opium  ohne  Erfolg; 
eben  so  wenig  machte  eine  halbe  Unze  zähes  Opium-, 
Eztract  in  8 Unzen  Wasser  als  Klystier  eingegeben, 
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Man  gab  einem  Hunde  eine  halbe  Unze  Opinmtinclur ; 
nach  5 Minuten  erbrach  er,  taumelte,  fiel  nieder,  die 
Hinterfüfso  waren  gelähmt;  er  wurde  fast  ganz  gefühllos, 
Athem  und  Pulsschlag  vermehrt,  letzterer  voll,  hart;  der 
Herzschlag  fast  gar  nicht  mehr  zu  fühlen.  Nach  zwei 
Stunden  ging  es  besser,  nach  sechs  Stunden  war  Alle» 
vorbei. 

Ein  anderthalbjähriger  Hund  bekam  6 Drachmen 
Opiumtinclur , sogleich  ward  er  betrunken,  taumelte, 
heulte,  legte  sich,  der  Athem  wurde  beschleunigt,  der 
Puls  klein,  weich,  häufiger,  der  Augenstern  etwas  er- 
weitert; Empfindungslosigkeit  trat  ein.  Nach  einer  hal- 
ben Stunde  erschien  Starrkrampf,  nach  drei  Viertel- 
stunden erfolgte  der  Tod  unter  ungemeiner  Erweiterung 
des  Augensterns.  8 Minuten  nach  dem  Tode  brachte  der 
Galvanismus  schon  keine  Zusammenziehung  am  Cadaver 
hervor;  der  Mageninhalt  roch  nach  Opium ; Gefäfse  und 
Herz  waren  nicht  mehr  von  Blut  erfüllt  als  sonst. 

Charvet , h)  der  die  meisten  Versuche  mit  Opium 
anstellte,  beobachtete  Folgendes : 

Eine  achtmonatliche  Hündin  erhielt  Morgenä  7 Uhr 
5 Gran  Opiumextract.  Nach  20  Minuten  brach  sie  halb 
verdaute  Nahrungsmittel  und  grauen  Schleim.  Um  8 Uhr 
erhielt  sie  neuerdings  5 Gran.  Um  8 Uhr  30  Minuten 
war  sie  traurig,  matt,  die  Glieder  zitterten,  das  Herz 
schlug  klein,  häufig.  Um  10  Uhr  zitterte  der  ganze  Kör- 
per, der  Gang  war  wankend.  Am  Mittag  bewegten  sich 
die  hintern  Gliedmafsen  nicht  mehr  frei  , waren  steif  und 
zusammengezogen;  eine  Art  von  Betäubung,  woraus  das 
Thier  durch  das  mindeste  Geräusch  gerissen  wTurde,  starke 
und  langsame  Herzschläge,  langsames  Atbemholen.  Um 
4 Uhr  derselbe  Zustand;  um  6 Uhr  hatte  sich  das  Zittern 
vermindert,  die  Kräfte  kamen  wieder.  Am  andern  Tag 
um  7 Uhr  war  das  Thier  vollkommen  hergestellt. 


Ii)  Die  Wirkung  des  Opium.  Uebers.  Leipzig,  1827« 
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Dieselbe  Hündin  erhielt  15  Gran  Opiumextracl , und 
die  Kinnladen  wurden  unterbunden,  um  das  Erbrechen 
zu  verhindern.  Es  erschienen  fast  die  nämlichen  V ir- 
kungen  und  in  derselben  Ordnung  wie  beim  vorigen 
Falle;  zuerst  Zittern  der  Glieder  und  des  Stammes, 
kleiner,  zusammengezogener  Puls,  dann  Schwäche, 
Schwierigkeit  beim  Gehen,  kramp  fhafte  Zusammen- 
ziehung der  hintern  Gliedmafsen,  Schwierigkeit  und 
Langsamkeit  der  Bewegungen  des  Brustkastens,  Be- 
täubung ohne  Verlust  des  Bewufstseyns  und  der  Em- 
pfindung; am  andern  Tage  vollkommene  Wiederher- 
stellung. 

Ein  ausgewachsener  starker  Hund,  dessen  Atlum 
30  — 35mal  und  dessen  Puls  llömal  in  der  Minute 
erfolgte,  bekam  um  7 Uhr  15  Minuten  2*/2  Drachmen 
festes  Opiumexlract  mit  etwas  Fleisch;  die  Kinnladen 
wurden  ihm  zusrebunden.  Während  einer  Viertelstunde 

U ' 

wsr  Unruhe  da,  und  er  suchte  die  Binde  abzustreifen. 
Um  8 Uhr  war  er  ruhig,  die  Glieder  zitterten  leicht, 
der  Athem  war  kurz  und  beschleunigt,  50mal  in  der 
Minute,  der  Puls  lOSmal , klein  und  unregelmäfsig. 
Um  8 Uhr  30  Minuten  allgemeiner  Schauer,  von  Zeit 
zu  Zeit  kleine  convulsivische  Bewegungen  der  Glieder; 
98  Pulsschläge,  15  schwere  tiefe  Athemziige.  Um 
9 Uhr  Betäubiing  mit  freiem  Gebrauch  der  Sinne, 
Schauer,  die  Pupille  natürlich,  Steifheit  der  hintern 
Gliedmafsen  , heftige  , ziemlich  starke  Herzschläge, 
28  kleine,  ungleiche  Athemzüge.  Um  10  Uhr  wanken- 
der Gang,  28  Athemzüge,  100  unregelmäfsige  Puls- 
Schlage  in  der  Minute.  Um  11  Uhr  auffallende  Schwäche, 
reichlicher  Speichelflufs.  Um  Mittag  lag  das  Thier  auf 
der  Seite,  die  hintein  Gliedmafsen  sind  steif,  zusammen- 
gezogen und  bewegungslos,  90  volle  starke  Pulsschläge, 
17  tiefe,  ziemlich  gleiche  Athemzüge.  Um  1 Uhr  Speichel- 
Flufs,  Betäubung,  Lähmung  der  hintern  Gliedmafsen, 
85  Pulsschläge,  18  Athemzüge.  Um  2 Uhr  krampf- 

W ii  m*  x ’ • Wirkang-d.  Arzneimittel u.  Gift«.  1V.BJ.  l. Heft,  ’J 
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hafte  Zuckungen  in  den  Gliedern;  die  hintern  Glied- 
malsen  sind  stark  zusammengezogen , 18  Athemzüge  und 
85  volle,  regelmäfsige  Pulsschläge  in  der  Minute.  Um 
3 Uhr  weniger  Betäubung,  22  kurze  Einatmungen, 
60  Pulsschläge.  Um  4 Uhr  30  Minuten  58  Pulsschläge. 
Immer  ist  Schaum  vor  dem  Munde.  Um  6 Uhr  Ver- 
minderuug  der  Zufälle.  Um  9 Uhr  Abends  bedeutende 
Besserung.  Am  andern  Tag  ging  das  Thier  ziemlich  frei, 
nur  blieb  etwas  Steifheit  in  den  hintern’Gliedmafsen  und 
allgemeine  Schwäche  nebst  Appetitlosigkeit.  Am  folgenden 
Tage  ward  das  Thier  vollkommen  hergestellt. 

Um  6 Uhr  30  Minuten  Morgens  gab  man  einem 
kleinen  lebhaften  Hund  6 Gran  Opiumextract . Nach 
10  Minuten  Erbrechen  von  braunem  Schleim.  Um 
7 Uhr  gab  man  ihm  eine  Drachme  Opium  und  vei'band 
die  Kinnladen.  Um  7 Uhr  30  Minuten  war  er  traurig, 
niedergeschlagen,  etwas  unruhig.  Um  8 Uhr  zitterten 
die  Glieder  und  der  Körper,  der  Puls  war  klein,  sehr 
langsam,  das  Athmen  langsamer.  Um  9 Uhr  legte  er 
sich,  wie  in  halber  Betäubung  nieder,  ging  aber  frei, 
wenn  man  ihn  aufrief.  Um  10  Uhr  waren  die  Hinter- 
glieder steif  und  zusammengezogen,  er  lag  wie  einge- 
schlafen; manchmal  erhob  er  sich  auf  die  Vorderbeine 
und  schien  entfliehen  zu  wollen.  Um  11  Uhr  30  Minuten 
lag  er  ausgestreckt  auf  der  Seite;  hatte  Betäubung  mit 
freiem  Gebrauch  der  Sinne , die  Pupille  war  etwas  er- 
weitert; von  Zeit  zu  Zeit  kleine,  krampfhafte  Bewe- 
gungen in  den  Gliedmafsen  , Erschütterungen  des 
Stammes,  wenn  er  ein  plötzliches  Geräusch  hörte;  das 
Athmen  war  langsam,  unregelmäfsig,  reichlicher  Speichel- 
Flufs.  Um  11  Uhr  55  Minuten  erhielt  er  neuerdings 
36  Gran  Opiumextract.  Um  12  Uhr  45  Minuten  lag  er 
auf  der  Seite,  tiefe  Betäubung,  bisweilen  Convulsionen? 
langsamer,  mittelmäfsig  voller  Puls,  Speichelflufs.  Im 
1 Uhr  20  Minuten  plötzliche  Erschütterung  des  Stammes 
die  Wirbelsäule  ward  steif,  und  die  hintern  Gliedmalsen 
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wurden  nach  hinten  gezogen.  Um  1 Uhr  35  Minuten 
kam  ein  sehr  starker  Anfall;  der  Kopf  beugte  sich  zum 
Stamme  zurück,  die  Hinterbeine  wurden  heftig  ausge- 
streckt, das  Athmen  war  rauschend.  Bis  1 Uhr  51  Minuten 
hatte  es  noch  einige  heftige  Anfälle,  die  man  erregen 
konnte  durch  Berührung.  Um  1 Uhr  57  Minuten  ein 
heftiger  Anfall,  die  Athmungsmuskeln  sind  unbeweglich, 
die  Unterleibsmuskeln  gegen  die  Eingeweide  geprefst; 
das  Thier  stirbt  plötzlich.  Man  öffnete  den  Körper  eine 
Stunde  30  Minuten  nach  dem  Tode;  Stamm  und  Glieder 
waren  aufserordentlich  steif.  Die  Gefäfse  der  Gehirn- 
Häute,  des  Gehirns  und  Rückenmarks  waren  ganz  mit 
schwarzem  Blut  angefüllt;  reichliches  Blutwasser  (bei 
drei  Unzen)  in  den  Gehirnhöblen.  Die  Lungen  waren  ein- 
gesunken, blafsroth,  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  hin 
und  wieder  dunkelblau  gefleckt  ; der  Herzbeutel  roll 
Blutwasser,  das  Herz  in  allen  vier  Höhlen  durch  sehwar- 
zes,  halbgeronnenes  Blut  ausgedehnt;  das  Venensystem 
im  Allgemeinen  überfüllt.  Der  Magen  enthielt  wenig- 
stens drei  Viertelmaafs  einer  röthlichen  trüben  Flüssigkeit 
mit  Stücken  unverdauten  Fleisches;  die  Schleimhaut  war 
an  manchen  Stellen  dunkelroth,  übrigens  bleich,  das  Colon 
mit  Gas  aufgetrieben,  die  cavernösen  Körper  im  Zustande 
von  halber  Erection. 

Einem  ziemlich  starken  Hunde  gab  man  um  7 Uhr 
30  Minuten  Morgens  3 Drachmen  Opiumextracl  in  Fleisch, 
und  verband  ihm  darauf  die  Kinnladen.  Anfangs  trat 
grofse  Unruhe  ein,  und  das  Thier  sträubte  sich  sehr;  um 
8 Uhr  war  es  ruhig.  Um  9 Uhr  häufiger  Puls,  Schläfrig- 
keit, Schauer.  Um  9 Uhr  30  Minuten  Betäubung,  lang- 
sames, beschwerliches  Athmen  , grofse  Steifheit  der 
hintern  Gliedmafsen:  doch  ging  das  Thier  noch,  wenn 
man  es  aufregte.  Mittags  Betäubung,  die  Pupille  natür- 
lich; augenblickliche  leichte  Krämpfe  in  den  Gliedern. 
Berührung  oder  plötzliches  Geräusch  erzeugte  krampfhafte 
Erschütterungen  des  Stammes;  die  Hinterbeine  waren 
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immer  steif  und  zu9ammengezogen,der  Blutumlauf  langsam, 
der  Puls  nicht  sehr  voll.  Speichelflufs.  Um  12  Uhr  45  Min. 
sehr  starke  Anfälle  von  Starrkrampf  mit  Rückwärtsbeugung 
des  Kopfes  zum  Rumpfe.  In  den  Zwischenräumen  klagte 
das  Thier;  kurzes,  beschleunigtes  Athmen,  140  Puls- 
Schläge.  Allmählich  verloren  die  Erschütterungen  von 
ihrer  Stärke  und  Häufigkeit.  Um  2 Uhr  treten  sie  kaum 
noch  mehr  auf  Berühi’ung  oder  Geräusch  ein.  Um  2 Uhr 
30  Minuten  lag  das  Thier  betäubt  auf  der  Seite  , ohne  Be- 
wegungsfähigkeit. Dieser  Zustand  dauerte  unverändert 
fort,  nur  war  das  Athmen' bald  langsam  und  kaum  be- 
merkbar, bald  mit  Geräusch  verbunden,  peinlich,  unter- 
brochen; der  Puls  war  häufig,  schwach,  unregelmäfsig. 
Um  6 Uhr  war  das  Thier  ganz  erschlafft  und  selbst  nicht 
im  Stande,  den  Kopf  zu  erheben.  Um  6 Uhr  45  Min. 
hatte  es  einige  leichte  Krämpfe  in  den  Vorderbeinen  und 
starb  gleich  darauf.  12  Stunden  nach  dem  Tode  waren 
die  Gehirnhäute  und  Sinus  voll  Blut,  etwas  Blutwasser  in 
den  Höhlen;  die  Lungen  halb  eingefallen,  an  einigen 
Punkten  rosenfarben , an  andern  dunkel  violett  von  Blut- 
Anhäufungen;  die  rechten  Herzhöhlen  mit  den  Venen- 
Stämmen  mit  flüssigem  Blut  an  gefüllt*  Die  Magenschleim- 
Haut  war  bleich  und  gesund. 

Einer  achtmonatlichen  Hündin  gab  man  um  6 Uhr 
30  Minuten  36  Gran  Opiamextract  und  durchsclmitt  darauf 
die  beiden  Lungenmagennerven  in  der  Höhe  des  Kehl- 
Kopfs  mit  einem  Substanzverlust  von  einem  halben  Zoll. 
Um  7 Uhr  Zittern,  schweres,  unterbrochenes  Athmen, 
sehr  beschleunigter  Blutlauf;  um  8 Uhr  allgemeine  Er- 
mattung, mülivolles  Athmen,  das  Zittern  hat  aufgehört. 
Um  9 Uhr  Betäubung,  Steifigkeit,  Zusammenziehung  in 
den  hintern  Gliedmafsen;  sehr  starkes  Zittern,  kleine 
tetanische  Erschütterungen  des  Stammes  mit  Krämpfen  der 
hintern  Gliedmafsen.  Um  10  Uhr  dauerten  die  kleinen 
Anfälle  fort,  wurden  besonders  durch  Geräusch  oder  Be- 
rührung hervorgerufen;  e»  athmete  7nial  lang  in  des 


101 


Papaver  somniferum. 

Minute  und  schnaubte;  die  Pupille  war  sehr  erweitert. 
Um  11  Uhr  waren  die  tetanischen  Anfälle  stärker,  die  Be- 
täubung dauerte  fort  , das  Athraen  war  veränderlich, 
nämlich  während  der  Krampfanfalle  um  mehr  als  da9  Dop- 
pelte vermehrt.  Um  12  Uhr  30  Min.  vollkommene 
Schwäche,  kaum  konnte  das  Thier  den  Kopf  heben;  die 
Krämpfe  waren  seltener  und  schwächer,  der  Puls  sehr  be- 
schleunigt und  schwach.  Um  1 Uhr  15  Minuten  sehr 
kleine  convulsivische  Bevvegungen  , 6 lange  Atherhziige  in 
der  Minute.  Nun  nahmen  die  Vergiftungssymptome  an 
Gewalt  ab;  um  3 Uhr  war  nur  noch  Betäubung  und  allge- 
meine Muskelschwäche  vorhanden,  um  5 Uhr  dasselbe. 
Am  andern  Tag  war  keine  Betäubung  mehr  da,  aber  noch 
grofse  Schwäche,  doch  konnte  das  Thier  auf  den  Beinen 
stehen , athmete  schwer.  Am  dritten  Tage  leerte  es 
Koth  und  Urin  aus,  stand  und  ging,  athmete  bewegt,  er- 
brach öfter  grauen  Schleim.  Um  11  Uhr  lag  das  Thier 
bewufstlos  auf  der  Seite,  mit  steifen  Gliedern,  unregel- 
mäfsigem  Athem;  um  Mittag  starb  es.  Im  Körper  fand 
sich  die  pia  Mater  leicht  eingespritzt;  die  Lungen  waren 
gesund,  doch  zeigten  sich  hin  und  wieder  dichte,  mit 
schwarzem  Blute  angefüllte,  feste  Stellen.  Die  Herz- 
Höhlen  waren  mit  Stücken  schwarzen  geronnenen  Bluts, 
so  wie  das  ganze  Venensystem  mit  Blut  gefüllt.  Magen 
und  Eingeweide  waren  zusammengezogen;  des  erstem 
Schleimhaut  roth  punktirt. 

Um  5 Uhr  Morgens  bekam  eine  Katze  6 Gran  Opium; 
nach  15  Miuuten  brach  sie  braunen  zähen  Schleim.  Um 
5 Uhr  30  Min. Unruhe,  Wanken  beim  Gehen,  Schauer.  Um 

5 Uhr  45  Minuten  erhielt  sie  12  Gran  Extr.  opii.  Um 

6 Uhr  lag  sie  auf  dem  Bauch.  Um  6 Uhr  20  Min.  fiel  sie 
häufig  beim  Gehen,  die  Beine  waren  steif  und  zitterten 
convulsivisch,  was  nach  5 Minuten  sehr  zunahm.  Sie 
schrie  einigemale.  Um  6 Uhr  30  Min.  fiel  sie  auf  die 
Seite,  hatte  heftige,  krampfhafte,  wie  galvanische  Er- 
schütterungen, wobei  der  Kopf  rückwärts  gebeugt,  die 
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Hinterbeine  nach  hinten  ausgestreckt  wurden.  Das  Ath- 
men  war  keuchend,  unregelmäfsig  und  hörte  während  der 
Krampfanfälle  ganz  auf.  Um  6 Uhr  33  Min.  waren  die  Er- 
schütterungen weniger  stark;  es  erfolgte  allgemeines 
Zittern,  Tod.  Man  öffnete  den  Körper  sogleich,  der 
Kopf  war  auf  den  Rücken  gebogen,  die  Glieder  aus  ein- 
ander gestreckt,  nicht  steif.  Die  Gehirnhäute  und  die 
Sinus  des  Gehirns  und  Rückenmarks  waren  mit  schwarzem 
Blute  gefüllt,  in  den  Gehirnhöhlen  viel  ßlutwasser  ergos- 
sen; die  Lungen  eingesunken,  blafsroth,  knisternd,  in 
seinen  Gefäfsen  viel  Blut.  Das  Herz  zog  sich  noch  etwas 
zusammen  und  enthielt  in  seinen  vier  Höhlen  schwarzes 
Blut  angehäuft.  Die  Leber  war  blutreich  ; der  Magen  und 
Darmcanal  eingefallen,  seine  Schleimhaut  war  bleich,  und 
er  enthielt  noch  etwas  bi’aune  nach  Opium  riechende 
Flüssigkeit. 

Ein  gesunder  Hase  erhielt  3 Gran  Exlr.  opii,  ohne 
Vergiftungszufälle  zu  ei’leiden. 

Derselbe  Hase  erhielt  später  10  Gran  ohne  sicht- 
liche Wirkung.  Um  2 Uhr  30  Min.  bekam  derselbe 
Hase  30  Gran  Extr.  opii ; er  alhmete  dabei  etwa  60mal 
in  der  Minute.  Um  3 Uhr  25  Min.  war  eine  allgemeine 
sehr  deutliche  Erschlaffung  bemerkbar ; er  athmete 
30mal  in  der  Minute.  Um  4 Uhr  lag  er  auf  dem  Bauche 
ausgestreckt,  die  untere  Kinnlade  auf  den  Boden  gestützt, 
und  alhmete  25mal  in  der  Minute.  Er  bewegte  sich 
nur  mit  Schwierigkeit;  die  hintern  Gliedmafsen  waren 
steif.  Um  6 Uhr  30  Min.  hockte  er  sich  nieder,  die 
Trägheit  und  Steifheit  dauerten  fort;  auch  die  Vorder- 
beine wurden  steif  und  zitternd.  Um  8 Uhr  30  Min.  des 
Abends  sprang  er  nicht  mehr  auf,  um  sich  zu  bewegen, 
sondern  setzte  die  Hinterbeine  wechselweise  vorwärts, 
wie  die  meisten  Thiere  cs  thun;  dabei  zitterten  die  Hinter- 
glieder bei  jeder  Zusammenziehung.  Am  andern  Tage 
war  noch  etwas  Schwäche  und  Erstarrung  vorhanden,  doch 
frafs  er  und  hatte  am  Abend  seine  Munterkeit  wieder. 
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Ein  junger  sehr  lebhafter  Hase  bekam  um  8 Uhr 
15  Min.  2 Quintei  Opium -Extract  und  darauf  eine  Unze 
Wasser.  Um  S Uhr  45  Min.  war  er  unbeweglich  , hockte 
sich  nieder,  atlimete  40mal  in  der  Minute.  Um  9 Uhr 
45  Min.  lag  er  auf  dem  Bauche  ausgestreckt,  die  untere 
Kinnlade  auf  der  Erde;  Geräusch  machte  ihn  unruhig, 
ohne  dafs  er  seinen  Platz  veränderte;  er  athmete  30mal 
in  der  Minute.  Wenn  man  ihn  zur  Bewegung  zwang,  so 
zitterten  die  Hinterbeine  während  des  Fortschreitens. 
Mittags  derselbe  Zustand.  Die  Sinne  waren  dabei  frei; 
beim  geringsten  Geräusch  sprang  er  in  die  Höhe,  änderte 
aber  nur  gezwungen  den  Platz , und  dann  waren  die 
Hinterfüfse  steif  und  zitterten.  Er  athmete  ungleich  und 
unterbrochen , 15  — lÖraal  in  der  Minute.  Um  2 Uhr 
15  Minuten  fiel  er  auf  die  Seite,  die  hintern  Gliedmafsen 
zitterten.  Um  2 Uhr  25  Min.  trat  eine  starke  und  plötz- 
liche Zusammenziehung  der  Rückenmuskeln  ein  ; der 
Kopf  wurde  auf  die  Wirbelsäule  zurückgebeugt,  die 
Hinterbeine  starr  und  hinausgestreckt.  Nach  diesem  er- 
sten Anfalle  wollte  er  entfliehen , erhob  sich  auf  den 
Bauch,  doch  die  Beine  bewegten  sich  nur,  ohne  den 
Stamm  zu  unterstützen.  Die  Convulsionen  erneuerten 
sich  nun  mehrmals  und  gewannen  an  Stärke.  Während 
ihrer  Dauer  fehlte  Gefühl  und  Bewufstseyn,  die  Respira- 
tion war  aufgehoben;  ungefähr  nach  einer  Minute  kehrte 
das  Bewufstseyn  und  der  Athem  wieder;  doch  blieb  letz- 
terer keuchend,  schnarchend.  Plötzlich  um  3 Uhr  starb 
der  Hase  im  Anfang  eines  sehr  starken  Anfalls,  wobei 
der  Kopf  auf  den  Rücken  gebogen  und  die  Brustmuskeln 
unbeweglich  waren.  Man  fand  im  sogleich  geöffneten 
Körper  die  Gehirnhäute  und  Blutleiter  mit  schwarzem 
Blute  überfüllt , und  eine  sehr  reichliche  seröse  Er- 
giefsung  in  den  Gehirnhöhlen.  Der  obere  Theil  des 
Rückenmarks  war  leicht,  aber  deutlich  geröthet;  die 
Lungen  waren  blafsroth,  gesund;  die  Herzhöhlen  und 
das  Venensystem  mit  schwarzem  flüssigem  Blute  ange- 
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füllt.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war  purpurroth  ge- 
färbt, ebenso  die  des  Blinddarms  und  des  anfangenden 
Dickdarms.  Die  Blase  war  durch  Urin  ausgedehnt. 

Ein  fünfmonatlicher  Hase,  der  70mal  in  der  Minute 
nthmete,  verschlang  um  liy2  Uhr  eine  Drachme  Opium- 
Ex/racl.  Nach  15  Minuten  hockte  er  sich  unbeweglich 
nieder.  Um  1 Uhr  stützte  er  die  untere  Kinnlade  auf 
den  Boden  und  änderte  seinen  Platz  nicht,  selbst  ge- 
6tofsen;  er  athmetc  40mal  in  der  Minute.  Um  2%  Uhr 
war  allgemein  grofse  Ermattung  bemerkbar.  Um  51/,  Uhr 
athmete  er  schwer,  unterbrochen,  und  grunzte  oft  ge- 
ring, klagend;  einigemal  fiel  er  auf  den  Bauch  mit  stei- 
fen hinausgezogenen  Hinterbeinen,  erhob  sich  aber  fast 
sogleich  wieder.  Um  8 Uhr  waren  die  hintern  Glied- 
mafsen  fast  unbeugsam;  um  9 Uhr  auch  die  Vorder- 
beine. Nach  einigen  tetanisclien  Erschütterungen  starb 
er  um  10  Uhr  Abends.  Acht  Stunden  nach  dem  Tode 
fand  man  die  Gehirnhäute  mittelmäfsig  augefüllt,  keine 
Ergiefsung  in  den  Gehirnhöhlen;  die  Lungen  einge- 
sunken, gesund,  nicht  überfüllt,  violette  Flecken  auf  der 
Schleimhaut  der  Luftröhre,  die  Schleimhaut  des  Darm- 
Ca  als  bleich. 

An  einem  andern  Hasen,  der  in  Folge  von  Opium - 
Vergiftung  ebenfalls  unter  tetanisclien  Krämpfen  ge- 
storben war,  fand  man  4 Stunden  nach  dem  Tode  allge- 
meine Steifheit,  den  Kopf  auf  den  Rücken  gebogen,  die 
Pfoten  von  einander  abstehend;  die  Gehirnhäute  und 
Blutleiter  voll  Blut',  Blutwasser  in  den  Gehirnhöhlen; 
die  Gehirnmasse  und  das  Rückenmark  ohne  bemerkbare 
Veränderung;  die  Lungen  rotli,  mit  Blutwasser  ange- 
füllt, ihre  Schleimhaut  bleich  und  feucht;  schwarzes 
flüssiges  Blut  in  den  Herzhöhlen  und  Venen.  Die 
Schleimhaut  des  Darmcanals  war  bis  zum  Blinddarm 
dunkelpurpurfarbig  und  mit  einer  eiweifsartigen  Speck- 
Haut  bekleidet.  Die  Blase  voll  hellen  Urins. 

Ein  ausgewachsenes  sehr  munteres  Meerschweinchen, 
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das  in  der  Minute  wenigstens  lOOmal  inspirirte,  Ver- 
schlang um  6 Uhr  45  Minuten  36  Gran  Extr.  opii.  Um 
7 Uhr  45  Min.  duckte  es  sich  in  einen  Winkel  nieder, 
hatte  häufige  Schauer,  und  entlloli  nicht  mehr , wenn  man 
sich  ihm  näherte.  Um  8 Uhr  Steifheit  der  vier  Pfoten, 
allgemeines  Zittern.  Um  8 Uhr  7 Min.  äufserste  Un- 
ruhe , heftiges  Schreien  , starke  Anstrengung,  um  zu 
laufen.  Um  8 Uhr  10  Min.  waren  die  Hinterbeine 
gänzlich  steif,  hinten  liinausgezogen , konnten  nicht 
mehr  zur  Fortbewegung  dienen  , das  Athmen  war  keu- 
chend. Um  8 Uhr  15  Min.  fiel  es  auf  den  Bauch  und 
ward  von  tetanischen  Zufällen  ergriffen,  während  deren 
Empfindung  und  Bewufstseyn  fehlte,  das  Athmen  selten 
und  unterbrochen  und  von  Gähnen  und  Erweiterung  der 
Nasenflügel  begleitet  wurde.  Um  8 Uhr  25  Min.  atb« 
niete  es  sehr  schwach;  um  8 Uhr  35  Min.  schien  es  *■ 
todt  zu  seyn,  doch  bewegte  sich  das  Herz  noch  zit- 
ternd; um  8 Uhr  40  Min.  war  es  vollständig  todt.  Eine 
Stunde  nach  dem  Tode  fand  man  die  Gehirnhäute  ein- 
gespritzt, die  Rindensubstanz  des  grofsen  Gehirns  blau- 
roth  gefärbt,  die  weifse  Substanz  unverändert  von  ro- 
then,  vollen  Gefäfsen  durchlaufen;  in  den  Höhlen  Blut- 
Wasser.  Die  Lungen  waren  von  schwarzem  Blute  ange- 
füllt, voll  blutigen  Serums,  Herz  und  Venenstämme 
voll  von  schwarzem  flüssigem  Blute.  Im  Magen  war 
etwas  braune,  nach  Opium  riechende  Flüssigkeit;  seine 
innere  Fläche  überzog  eine  dickhäutige  Lage  wie  eine 
falsche  Membran.  Die  innere  Haut  der  dünnen  Ge- 
därme war  tief  entzündet;  die  Harnblase  enthielt  wenig 
Urin,  die  Samenbläschen  waren  voll,  die  Gefäfse  der 
Baachhaut  voll  schwarzen  Bluts. 

Einem  starken  Tauber,  der  etwa  30mal  in  der  Minute 
afhmete,  gab  man  Morgens  um  6 Uhr  20  Min.  6 Gran 
Exlr.  opii.  Im  7 Uhr  lag  er  ruhig  auf  dem  Bauche, 
25mal  in  der  Minute  athmend.  Um  8 Uhr  dasselbe ; 
Brechversuch».  Um  8 Uhr  15  Min.  gab  er  nach  vieler 
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Anstrengung  einige  mit  Opium  überzogene  Wickenkörner 
von  sich ; einige  Minuten  brach  er  unter  mehreren 
Wiederholungen  eine  ziemlich  grofse  Menge  Opium. 
Um  9 Uhr  war  er  unbeweglich,  sprang  aber  bei  dem 
leisesten  Geräusch  in  die  Höhe,  ohne  sich  von  der  Stelle 
zu  bewegen.  Um  9 Uhr  45  Min.  brach  er  eine  kleine 
Menge  Schleim  mit  Opium ; um  10  Uhr  leerte  er  eine 
schleimige  braungrüne  Flüssigkeit  durch  den  Mastdarm 
aus.  Um  11  Uhr  war  er  immer  unbeweglich.  Um 
12%  Uhr  neue  Ausleerung  von  der  nämlichen  Beschaffen- 
heit. In  der  Nacht  leerte  er  reichlicher  diesen  Schleim 
aus.  Den  folgenden  Tag  schien  das  Thier  hergestellt 
und  frafs. 

Demselben  Tauber  gab  man  später  um  6 Uhr  45  Min. 
18  Gran  Extr.  opii  und  unterband  den  Schnabel,  um  das 
Erbrechen  zu  verhindern.  Um  7 Uhr  15  Min.  Brech- 
“versuche;  um  7Uhr45Min.  neue  Brechversuche,  äufserste 
Unruhe;  42  Einathmungen  in  der  Minute;  um  8 Uhr 
64  kurze  und  heftige  Athemzüge.  Um  8 Uhr  15  Min. 
vvaren  die  Athemzüge  so  beschleunigt,  dafs  man  sie  nur 
mit  Schwiei'igkeit  zählen  konnte.  Um  9 Uhr  war  das 
Thier  ruhiger  und  athmete  37mal  in  der  Minute.  Um 
10%  Uhr  lag  es  auf  dem  Bauche  mit  steifen  Krallen;  es 
konnte  nicht  mehr  fliegen  und  athmete  68mal  in  der 
Minute.  Um  11  Uhr  15  Min.  war  der  Athem  sehr  kurz, 
beschleunigt,  schwach.  Um  11%  Uhr  streckte  er  die 
Flügel  halb  weg,  zitterte,  die  Krallen  steif  und  ausge- 
streckt, die  Bewegungen  des  Brustbeins  waren  äufserst 
schnell  und  unregelmäfsig , bis  liOmal  in  der  Minute. 
Urn  11  Uhr  waren  die  Flügel  vom  Körper  entfernt  und 
hi  beständigem  heftigem  Zittern;  die  Beine  waren  steif, 
diie  Krallen  stark  eingebogen.  Um  11  Uhr  40  Min.  lag 
der  Vogel  ausgestreckt  auf  der  Erde,  und  ward  von 
convulsivischen  Zuckungen  ergriffen , wobei  der  Kopf 
sich  rückwärts  beugte  und  die  Schwanzfedern  aufrecht 
und  auseinander  standen.  Diese  Anfälle  erneuerten  sich 
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mehrmals,  an  Stärke  gewinnend,  und  wurden  durch 
einen  Stofs  oder  Geräusch  hervorgerufen.  Es  erfolgten 
mehrere  braungrüne,  llüssige  Darmausleerungen.  Um 
12  Uhr  15  Min.  wurden  die  tetanischen  Anfälle  immer 
stärker;  um  12  Uhr  20  Min.  beugte  sich  der  Kopf 
stark  nach  rückwärts  und  links,  und  das  Thier  starb 
im  Anfänge  des  Zufalls.  Nach  40  Minuten  fand  man 
den  Körper  allgemein  steif,  Kopf  und  Schwanz  gegen 
den  Rücken  gebeugt,  die  Beine  nach  hinten  gestreckt, 
die  Klauen  stark  eingebogen,  im  Kopfe  keine  Anhäufung 
von  Blut  noch  sonst  eine  Veränderung;  die  Lungen  ge- 
sund, Herz  und  das  ganze  Venensystem  von  Blut  er- 
füllt. Die  Schleimhaut  des  Darmcanals  von  der  Zunge 
bis  zum  After  rothbraun  und  eingespritzt,  übrigens  mit 
braungrünem  Schleim  angefüllt. 

Einem  weniger  starken  Tauber  gab  man  10  Gran 
Exlr.  opii  und  vei'band  den  Schnabel.  Die  Vergiftungs- 
Symptome  wichen  wenig  von  den  vorigen  ab.  Es  ent- 
standen Brechversuche,  das  Athmen  wurde  unregel- 
mäfsig.  Steifheit  der  Beine , Zusammenziehung  der 
Krallen  zeigte  sich , die  Flügel  zitterten , endlich  er- 
schienen tetanische  Erschütterungen,  und  der  Vogel 
starb  mitten  in  den  Zufällen , fast  wie  der  vorherige. 
Bei  der  Oeffnung  vier  Stunden  nach  dem  Tode  fand 
sich  nichts  Bemerkenswerthes  im  Kopfe , die  Brust- 
und  Unterleibs -Venen  waren  mit  Blut  erfüllt,  die  Darm- 
Schleimhaut  roth  und  eingespritzt  und  durchaus  reichlich 
mit  zähem  Schleim  ausgekleidet,  das  Thier  hatte  jedoch 
vor  seinem  Tode  keine  Darmausleerungen. 

Man  gab  einem  Sperlinge  um  5 Uhr  45  Minuten 
2%  Gran  Opium.Exlract.  Um  6 Uhr  strauchelte  er  beim 
Hüpfen,  die  Krallen  waren  steif  ausgestreckt.  Um 
6 Uhr  15  Min.  konnte  er  die  Beine  nicht  mehr  be- 
wegen, flog  aber  noch  frei ; das  Athmen  war  langsamer 
geworden.  Um  6 Uhr  30  Min.  konnte  er  noch  fliegen; 
um  6 Uhr  50  Min.  konnte  er  weder  laufen  noch  fliegen; 
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er  war  betäubt,  die  Augenlieder  waren  meistens  ge- 
schlossen; er  war  matt  und  schien  unempfindlich.  Um 
7 Uhr  36  Min.  hatte  er  plötzlich  convulsivische  Be- 
wegungen in  den  Beinen,  die  Krallen  bogen  sich,  wur- 
den steif,  es  folgte  reichliches  Erbrechen  einer  röth- 
lichen,  serösen,  stark  nach  Opium  riechenden  Flüssig- 
keit. Um  7 Uhr  45  Min.  lag  der  Vogel  auf  dem  Bauch, 
ausgestreckt,  die  Flügel  zitternd,  die  Beine  krampfhaft 
unter  dem  Bauche  zusammengezogen.  Um  7 Uhr  50  Min. 
erschien  ein  tetanischer  Anfall;  der  Kopf  beugte  sich 
auf  den  Rücken,  der  Schwanz  hob  und  breitete  sich 
aus.  Die  Anfälle  wurden  immer  stärker  und  das  Athmen 
dabei  aufgehoben.  Um  8 Uhr  öffnete  er  oft  den  Schna- 
bel, fünf  Minuten  nachher  starb  er.  Während  der 
Dauer  der  Anfälle  hatte  er  mehrere  flüssige  Darmaus- 
leerungen. Einige  Minuten  nach  dem  Tode  war  der 
Körper  ganz  starr,  der  Kopf  auf  den  Rücken  gebogen, 
der  Schwanz  in  die  Höhe  gehoben  und  ausgebreitet,  die 
Beine  nach  hinten  gestreckt,  die  Krallen  zusammenge- 
zogen. Aufser  der  Ueberfüllung  der  Venen  fand  man 
im  Körper  nichts  Bemerkenswerthes. 

Ein  anderer  Sperling  erhielt  um  6 Uhr  5 Gran  Exir, 
opii.  Nach  fünf  Minuten  hatte  er  einen  Theil  davon  mit 
Schleim  vermischt  ausgebrochen  und  war  im  selben  Augen- 
Blicke  auf  die  Seite  gefallen.  Er  wurde  von  Convulsionen 
ergriffen,  der  Kopf  beugte  sich  auf  den  Rücken,  der 
Schwanz  hob  sich  , wurde  ausgebreitet , die  Beine 
streckten  sich  steif  hintenaus,  die  Krallen  waren  gebogen, 
das  Athmen,  zuerst  selten  und  schwer,  ward  aufgehoben, 
und  10  Minuten  nach  6 Uhr  starb  der  Vogel.  Im  Körper 
fand  man  dasselbe,  wie  im  vorigen  Falle. 

Eine  Amsel  erhielt  um  7 Uhr  15  Minuten  4 Gran 
Extr.  opii.  Da  sie  bis  8 Uhr  ruhig  geblieben  war,  erhielt 
sie  jetzt  neuqrdings  3 Gran.  Um  8 Uhr  10  Min.  brach  sie 
braunen  Schleim  und  w7ard  etw7as  unruhig.  Um  8 Uhr 
25  Min,  erschienen  neue  Brechanstrengungen,  es  trat 
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Betäubung  ein;  der  Yogel  schlofs  oft  die  Augenlieder 
und  liefs  zuweilen  den  vordem  Theil  des  Körpers  zur 
Erde  fallen.  Um  8 Uhr  45  Min.  war  deutliche  Betäubung 
vorhanden;  man  mufste  ihn  stark  reizen,  um  ihn  zum 
Gehen  zu  bringen,  auch  athmete  er  langsam.  Um  9 Uhr 
15  Min.  erschienen  einige  krampfhafte  Bewegungen  der 
Füfse  mit  Zusammenziehung  der  Krallen  und  augenblick- 
lichem Zittern  der  Flügel.  Um  Mittag  war  er  noch  un- 
beweglich auf  den  Füfsen,  in  Betäubung,  die  Augenlieder 
geschlossen;  oft  liefs  er  den  Kopf  auf  den  Fufsboden 
fallen  und  hob  ihn  dann  heftig  wieder  auf;  er  schien 
nichts  zu  hören  und  doch  erregte  ein  plötzliches  Geräusch 
oder  leise  Berührung  Zittern  und  bisweilen  kleine  teta- 
nische  Erschütterungen.  Dieser  Zustand  dauerte  lange 
fort,  der  Vogel  verlor  seine  Kräfte  immer  mehr  und  hatt§ 
während  der  Zeit  mehrere  reichliche,  sehr  flüssige  Darm- 
Ausleerungen.  Um  3 Uhr  30  Min.  starb  er  unter  nicht 
starken  Krampfanfällen.  Die  Oeffnung  des  Körpers  zeigte 
die  Gehirnsubstanz  gleiclimäfsig  grauroth;  die  Venen  der 
Brust  und  des  Unterleibs  waren  wie  gewöhnlich  überfüllt, 
die  Darmschleimhaut  war  mittelmäfsig  roth  gefärbt. 

Einer  einen  Zoll  grofsen  grünen  Eidechse  gab  man 
um  7 Uhr  15  Min.  3 Gran  Extr.  opii.  Nach  einer  halben 
Stunde  öffnete  sie  häufig  den  Mund  und  zog  die  Brust- 
und  Bauch-Muskeln  heftig  zusammen  wie  zum  Erbrechen; 
dabei  tröpfelte  eine  röthliche  Feuchtigkeit  zwischen  den 
Bändern  der  Kinnlade  heraus.  Um  8 Uhr  35  Min.  äufserste 
Steifheit  der  Glieder,  besonders  der  hintern;  convul- 
sivische  Zuckungen,  wenn  man  das  Thier  berührte.  Um 
8 Lhr  40  Min.  dauerten  die  Convulsionen  fort,  in  ihren 
Zwischenräumen  deutliche  Schwäche.  Um  8 Uhr  50  Min. 
lag  das  Thier  auf  der  Seite,  es  hatte  in  Zwischenräumen 
Anfälle,  wobei  der  Schwanz  sich  hob  und  der  Stamm 
steif  ward;  die  hintern  Gliedmafsen  wurden  nach  hinten 
gezogen  und  an  den  Stamm  angedrückt;  in  den  Zwischen- 
räumen tiefe  Abspannung.  Die  Anfälle  verloren  nach 
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und  nach  an  ihrer  Stärke,  wurden  immer  seltener,  der 
Athem  hörte  ganz  auf,  die  Schwäche  war  äufserst  grofs. 
Um  9 Uhr  traten  auf  Berührung  noch  kleine  Convulsionen 
ein;  später  hörten  sie  ganz  auf;  um  9 Uhr  starb  es  in 
grofser  Entkräftung.  Steifigkeit  trat  erst  nach  einer 
Stunde  ein. 

Einer  Blindschleiche  gab  man  um  6 Uhr  5 Min.  5 Gran 
Extr.  opii.  Nach  15  Min.  war  sie  sehr  unruhig  und  wand 
sich  auf  alle  Weise.  Um  6 Uhr  50  Min.  zeigte  sich  diese 
Unruhe  nur  auf  Augenblicke  und  mit  Zwischenräumen  von 
Ruhe.  Um  7%  Uhr  zitterte  der  Kopf,  wenn  sie  ihn  er- 
heben wollte;  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  couvulsivische 
Erschütterungen;  die  Krämpfe  vermehrten  sich,  verloren 
aber  bald  ihre  ganze  Intensität , um  8y2  Uhr  waren  sie 
kaum  noch  auf  Reize  wahrnehmbar.  Um  8 Uhr  50  Min. 
starb  das  Thier  in  einem  Zustand  von  Schlaffheit  des 
ganzen  Stammes.  Der  Körper  erstarrte  erst  zwei  Stun- 
den nach  dem  Tode. 

Einer  Ringelnatter  gab  man  um  8 Uhr  10  Min. 

4 Gran  Extr.  opii ; sogleich  erfolgte  während  zwei  bis 
drei  Minuten  aufserordentliclie  Unruhe,  w orauf  sie  wieder 
ruhiger  wurde.  Um  8 Uhr  20 Min.  war  sie  etwas  unruhig, 
ihr  Körper  bildete  zahlreiche  Falten;  um  8 Uhr  50  Min. 
äufserste  Unruhe ; sie  suchte  zu  entfliehen ; der  Kopf  und 
der  Vordertheil  des  Stammes  zitterten  leicht.  Um  9 Uhr 
erschienen  Krampfanfälle , wenn  man  sie  berührte  oder 
das  Gefäfs  schüttelte , worin  sie  war.  Um  9 Uhr 

5 Min.  freiwillige  häufige  und  starke  Zuckungen;  um 
9 Uhr  20  Min.  sehr  grofse  Entkräftung.  Die  Steifheit 
und  die  freiwilligen  Krämpfe  haben  aufgehört,  und  es 
konnten  nur  kleine  Anfälle  an  beiden  Enden  hervorge- 
rufen werden.  Um  9 Uhr  30  Min.  war  sie  vollständig  er- 
schlafft und  biegsam;  um  9 Uhr 45  Min.  starb  sie;  eine 
Stunde  nach  dem  Tode  trat  die  Erstarrung  ein. 

Einem  grofsen  gemeinen  Frosche  gab  man  um 
9'/,  Uhr  4 Gran  Extr.  opii.  Um  10  Uhr  sind  die  Be- 
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wegungen  beim  Verschlucken  der  Luft  langsam  geworden; 
um  10  Uhr  45  Min.  erbrach  er  einen  Theil  Opium  und 
braunen  häutigen  Schleim.  Um  11  Uhr  war  der  Athem 
schwer,  bisweilen  ganz  aufgehoben.  Um  11  Uhr  25  Min. 
waren  die  vordem  Glieder  steif  und  lagen  unter  derBrust, 
dabei  convulsivische  Anfälle,  wobei  die  Hinterbeine  sich 
heftig  ausstreckten  und  steif  stehen  blieben.  Diese  Steifig- 
keit liefs  nach  einiger  Zeit  nach;  die  Convulsionen  aber 
dauerten  fort,  an  Stärke  und  Häufigkeit  verlierend.  Um 
1 Uhr  waren  die  Bewegungen  des  Lufteinschluckens 
schwach,  unregelmäfsig , oft  gar  nicht  vorhanden;  die 
krampfhaften  Zuckungen  waren  schwach  und  hatten  nur 
auf  Berührung  des  Frosches  statt;  die  Gliedmafsen  waren 
erschlafft;  der  Frosch  starb  um  5 Uhr  in  vollkommener 
Entkräftung.  Eine  Stunde  nach  dem  Tode  war  noch  keine 
Erstarrung  eingetreten;  die  Lungen  waren  ganz  zusammen, 
gefallen,  dunkelbraunroth  und  mit  Blut  gefüllt.  DerDarm- 
Canal  vom  Magen  bis  in  die  Mitte  der  Gedärme  war  roth 
gefärbt ; Gehirn  und  Rückenmark  waren  unversehrt. 

Einem  grofsen  rothen  Frosch  gab  man  um  7 Uhr 
25  Min.  3 Gran  Extr.  opii.  Um  7 Uhr  45  Min.  hatte 
er  kleine  krampfhafte  Zuckungen  in  den  Zehen  der 
Hinterbeine,  um  8 Uhr  schweres,  krampfhaftes  Athmen. 
Lm  10  Uhr,  wenn  man  ihn  berührte,  blies  er  sich  auf, 
und  die  vordem  Gliedmafsen  wurden  krampfhaft  steif. 
Lm  11  Uhr  bekam  er  noch  2 Gran  Opium-Extract.  Nach 
10  Minuten  hatte  er  einige  Brechanstrengungen,  und  er 
kehrte  den  Magen  nach  aufsen  um,  wobei  etwas  Opium 
herausfiel,  und  das  Innere  des  Magens  frei  sichtbar  wurde; 
es  ward  von  einer  braunen  Haut  ausgekleidet,  die  sich 
stückweise  ablöste;  die  Schleimhaut  selbst  war  roth  und 
mit  noch  rülhern  Gefäfsen  durchzogen.  Um  ll1/,  Uhr 
hatte  er  Convulsionen , wobei  sich  die  Hinterbeine  steif 
nach  hinten  ausstreckten,  wie  von  einem  elektrischen 
Schlage  getroffen.  Das  Athmen  war  unregelmäfsig,  oft 
aufgehoben , während  der  Anfälle  keuchend.  Um  12  Uhc 
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45  Min.  war  die  Magenschleimhaut  weniger  roth,  die  Con- 
vulsionen  haben  an  Stärke  und  Häufigkeit  nachgelassen. 
Hm  2 Uhr  waren  keine  Convulsionen  mehr,  aber  voll- 
kommene Schwäche  da , kein  Athemholen  ; die  Magen- 
Schleimhaut  war  sehr  bleich,  um  2%  Uhr  starb  er  in 
grofser  Entkräftung. 

Einem  Laubfrosch  gab  man  um  8 Uhr  Morgens 
1%  Gran  Opium- Ext r acl.  Um  9 Uhr  50  Min.  gaben  die 
Nasenlöcher  beimEinathmen  ein  klappenartiges  Geräusch; 
das  Athmen  selbst  war  langsam,  schwer,  oft  aufgehoben. 
Um  10  Uhr  hatte  er  heftige  und  krampfhafte  Ausstreckung 
der  Hinterglieder ; die  Convulsionen  dauerten  eine  Stunde 
und  verloren  sich  dann  an  Stärke  und  Heftigkeit  abneh- 
mend. Zwischen  den  Convulsionen  war  vollkommene 
Erschlaffung  da  und  das  Athmen  aufgehoben;  während 
der  Anfälle  war  es  keuchend  mit  heftiger  Zusammen- 
ziehung der  Bauchmuskeln.  Um  J21/,  Uhr  starb  er  in 
Entkräftung.  Unmittelbar  geöffnet  zeigte  der  Körper  das 
Gehirn  und  Rückenmark  gesund,  das  Herz  und  die  grofsen 
Gefäfse  mit  Blut  gefüllt,  die  Lungen  gesund,  doch  mit 
Blut  gefüllt  und  blau  gefärbt. 

Einem  Laubfrosch  gab  man  um  8 Uhr  Morgens  einen 
Gran  Opium-Extract.  Bis  Mittag  bemerkte  man  keine 
Veränderung,  aufser  dafs  die  Bewegungen  beim  Luftein- 
schlucken langsamer  wurden.  Um  Mittag  waren  die  Vorder- 
beine steif  und  unter  der  Brust  zusammengezogen;  um 
1 Uhr  hatte  er  convulsivische  Zuckungen  und  Steifheit 
in  den  hintern  Gliedmafsen;  das  Athmen  war  für  Augen- 
blicke ganz  aufgehoben,  der  Boden  des  Mundes  wölbte 
sich  nach  unten.  Um  3 Uhr  zeigten  sich  die  convulsivi- 
schen  Bewegungen  nur  auf  Geräusch  oder  Berührung; 
die  Bewegungen  des  Lufteinschluckens  waren  selten  und 
«uweilen  aulgehoben.  Am  andern  Tage  war  derselbe 
Zustand,  Convulsionen  auf  Reize,  äufserste  Schlaffheit 
in  der  Zwischenzeit.  Am  dritten  Tage  derselbe  Zustand; 
die  Bewegungen  des  Luftschluckens  haben  aufgehöit, 
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Auf  einen  Ileiz  erlitt  das  Thier  Convulsionen  und  machte 
Anstrengungen  zu  athmen,  wie  keuchend.  Am  nächsten 
Tag  derselbe  Zustand  , dabei  sehr  beträchtliche  Schwäche. 
An  den  beiden  nächsten  Tagen  dasselbe,  mit  zunehmen- 
der Abmagerung.  Am  Abend  des  sechsten  Tages  sarb  er  in 
einem  Zustand  äufserster  Entkräftung.  Zehn  Stunden 
nach  dem  Tode  war  der  Körper  sehr  steif;  die  Vorder- 
beine unter  der  Brust  gekreuzt,  die  Hinterbeine  stark 
nach  hinten  gestreckt;  Gehirn  und  Rückenmark  durch 
rothe  Gefäfse  gestreift  und  etwas  erweicht,  besonders 
ersteres.  Die  Lungen  waren  zusammengefallen  purpur- 
braun  gefärbt,  parenchymatös,  Gekröse  und  Bauchfell  roth, 
Leber  schwarz,  klagen  und  Gedärme  mit  vielem  brau 
nem  Schleim  ungefüllt'. 

Einer  Kröte  gab  man  um  12  Uhr  20  Min.  einen 
Gran  Opium-Extruct.  Um  1 Uhr  ist  die  den  Körper  be- 
deckende Haut  aufgetrieben;  um  1 Uhr  15  Min.  hatten 
kleine  krampfhafte  Bewegungen  in  den  hintern  Glied- 
mafsen  Statt;  um  1 Uhr  40  Min.  Convulsionen,  wobei 
sich  die  Hinterbeine  heftig  nach  hinten  streckten,  die 
Vorderbeine  waren  stark  unter  die  Brust  gedrückt;  die 
Haut  war  immer  aufgetrieben,  das  Athmen  unregelmäfsig, 
oft  unterbrochen.  Yon  nun  an  verloren  die  Krämpfe 
an  Stärke,  die  Haut  blieb  aufgetrieben,  die  Glieder  wur- 
den in  den  Zwischenräumen  der  Krampfanfälle  schlaff 
und  w eich,  und  die  Kröte  starb  in  vollkommner  Erschlaf- 
ung  um  7 Uhr  35  Min.  Abends. 

Einem  grofsen  braunen  Salamander  gab  man  um 
8 Uhr  45  Min.  3 Gran  Opium-Extracl ; die  er  wenige 
Augenblicke  nachher  wieder  auswarf.  Yon  neuem  ein- 
geführt,  wurde  das  Opium  noch  zweimal  binnen  wenigen 
Minuten  wieder  ausgespicen.  Endlich  beim  drittcnmale 
war  das  1 hier  schon  schwach,  die  Kaumuskeln  wider- 
standen nicht  mehr.  Um  9 Uhr  5 Min.  war  der  Boden 
<les  Mundes  nach  unten  gewölbt,  die  Bewegungen  beim 
Lufteinschlucken  waren  aufgehoben.  Um  9 Uhr  10  Mim 

W i » m m Wirkung  d.  Art n»i mittel  u.  Gift q.  IV.  B<1.  I . Ref»,  8 
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hingen  die  Glieder  bewegungslos  am  Körper  herab,  und 
«las  Thier  bewegte  sich  nur  auf  dem  Hauche  kriechend. 
Um  9 Uhr  40  Min.  kam  der  Salamander  durch  grofse 
Anstrengungen  beim  Schwimmen  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers,  befand  sich  aber  sonst  immer  am  Grund  des 
Gefäfses;  um  9 Uhr  30  Min.  konnte  er  sich  mehr  im 
Wasser  erheben.  Um  11  Uhr  15  Min.  hatte  er  auf  Be- 
rührung kleine  Zuckungen  im  Stamme;  um liy2Uhr  waren 
die  Glieder  steif  und  streckten  sich  bei  jedem  Anfälle 
convulsivisch  nach  hinten.  Um  11  Uhr  50  Min.  bildete 
die  Wirbelsäule  nach  äufsen  eine  Höhlung,  der  Schwanz 
erhob  sich  bei  jedem  Anfall.  Von  nun  verloren  die 
Convulsionen  an  Stärke;  der  Salamander  ward  schnell 
schwach,  um  1 Uhr  15  Min.  vollkommen  erschlafft,  um 
2 Uhr  todt.  Die  OefFnung  des  Körpers  gleich  darauf 
zeigte  braunen  häutigen  Schleim  im  Speisecanal,  die  Lun- 
gen eingesunken,  ohne  Luft,  nicht  mit  Blut  angefüllt. 

Einem  grofsfüfsigen  Salamander  gab  man  um  10 
Uhr  45  Min.  % Gran  Opium  - Exlract.  Nach  einigen 
Minuten  brach  er  es  mehrmal  wieder  aus,  bekam  es  je- 
doch mehrmal  wieder  eingeführt.  Um  12  Uhr  war  der 
Boden  des  Mundes  nach  unten  gewölbt  und  unbeweg- 
lich. Um  12  Uhr  15  Min.  erhob  sich  der  Kopf  einige- 
mal -gegen  den  Bücken,  das  Thier  kroch  am  Boden  des 
Gefäfses  auf  dem  Bauch  und  kam  nur  mit  Mühe  an  die 
Oberfläche.  Um  12%  Uhr  Zuckungen  der  nach  oben 
gehöhlteh  Wirbelsäule,  die  Glieder  nach  hinten  gezogen, 
an  den  Stamm  gedrückt,  der  Boden  des  Mundes  immer 
unbeweglich.  Um  12  Uhr  40  Min.  waren  die  Zuckun- 
gen heftiger  als  je,  von  nun  an  verloren  sie  aber  an 
Stärke.  Um  1 Uhr  Zustand  deutlicher  Schwäche.  Um 
10  Uhr  Abends  bew  egte  er  sich  noch  etwas  auf  Berüh- 
rung, ohne  ein  anderes  Lebenszeichen  von  sich  zu  ge- 
ben. 'Am  andern  Morgen  fand  man  ihn  todt  und  starr, 
Die  Oeffnung  des  Körpers  zeigte  blofs  eingesunkene 
Lungen. 
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Einen  "rofsfüfsigen  Salamander  tauchte  man  um 
1 Uhr  in  eine  Auflösung  von  4 Gran  Opium  - Extract 
in  drei  Unzen  Wasstfrs.  Anfangs  sträubte  er  sich  lebhaft, 
bald  aber  wurden  seine  Bewegungen  langsamer.  Um  11  Uhr 
15  Min.  legten  sich  die  Hinterfüfse  krampfhaft  an  den 
Körper.  Um  11  Uhr  20  Min.  Brechanstrcngungcn,  wo. 
bei  etwas  Schleim  durch  den  Mund  kam.  Um  lD/^ühr 
waren  die  Bewegungen  des  Luftschluckens  selten,  der 
Boden  des  Mundes  nach  unten  gewölbt;  einige  convulsi- 
vische  Bewegungen  des  Stammes  und  der  Glieder.  Um 
11  Uhr  45  Min.  Tod  in  grofser  Entkräftung.  Die  Oeff- 
nung  zeigte  den  Körper  unverändert. 

Einem  grofsfüfsigen  Salamander  gab  man  einen  Gran 
Opinm-Exlract  um  8 Uhr  10  Min.  Es  erfolgte  wie  ge- 
wöhnlich Erbrechen,  Unruhe,  Langsamwerden  desAthems. 
Nach  einer  Stunde  bekam  er  die  gewöhnlichen  Krämpfe. 
Um  5 Uhr  20  Min.  waren  die  Kräfte  noch  sehr  grofs,  und 
er  schwamm  frei  im  Wasser.  Nun  trennte  man  den  Kopf 
vom  Kumpfe.  Die  Krampfanfälle  dauerten  im  Rumpfe 
fort  wie  gewöhnlich;  die  Kinnladen  öffneten  sich  von  Zeit 
zu  Zeit  sehr  weit  wie  zum  Schlingen  oder  zum  Erbrechen. 
Um  5 Uhr  45  Min.  machten  die  Kopfmuskeln  gereizt  noch 
einige  Bewegungen;  der  Stamm  ward  von  tetanischen 
Zuckungen  ergriffen,  wie  bei  einfacher  Vergiftung,  die 
Hinterbeine  wurden  steif  nach  hinten  gestreckt,  der 
Schwanz  erhob  sich  auf  den  Rücken ; um  10  Uhr  ward 
der  Schwanz  noch  in  die  Höhe  gehoben;  die  Convulsio- 
nen  kamen  nur  auf  Stofs  oder  Berührung  auf  den  Stamm. 
Um  10  Uhr  15  Min.  war  der  Kopf  todt;  der  Stamm  und 
die  hintern  Gliedmafsen  hatten  noch  Convulsionen  auf 
Berührung;  um  12  Uhr  45  Min.  hatten  sie  fast  aufgehört; 
um  1 Lhr  vollständiger  Tod. 

Einem  andern  Salamander  schnitt  er  zum  Vergleiche 
blofs  den  Kopf  ab,  ohne  Opium  gegeben  zu  haben.  So- 
gleich hörte  der  Kopf  auf  sich  zu  bewegen ; die  Mus- 
keln des  Stammes  zogen  sich  auf  Berührung  zusammen. 

8 * 
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Die  Glieder  und  der  Schwanz  waren  auch  beweglich, 
doch  waren  diese  Bewegungen  von  denen  im  vorigen 
Versuche  darin  verschieden,  dafs  sie  langsam,  regelmäfsig 
und  weniger  leicht  hervorzurufen  waren.  Die  Bewegun. 
gen  wurden  nach  und  nach  schwächer;  um  2 Uhr  waren 
sic  fast  aufgehoben;  um  2 Uhr  45  Min.  war  der  Tod  voll- 
ständig'. 

An  drei  Unterleibssalamandern  machte  er  folgende 
Versuche : 

Dem  ersten  nahm  er  das  Gehirn  weg  und  zerstörte 
das  Rückenmark,  indem  er  eine  feine  lange  Nadel  von  vorn 
nach  hinten  in  das  Rückenmark  trieb.  In  dem  Maafse, 
als  sie  in  den  Canal  vorwärts  drang,  sah  man  die  Muskeln 
der  vordem  Gliedmafsen,  der  Seiten,  endlich  der  hintern 
Gliedmafsen  nach  einander  in  Convulsionen  geralhen, 
und  unmittelbar  darauf  Lähmung  eintretem,  so  dafs  die 
vordem  Glieder  sich  schon  nicht  mehr  bewegen  konnten, 
als  die  hintern  erst  Convulsionen  bekommen  hatten.  Die 
obern  Rückenmuskeln  erlitten  die  nämliche  Wirkung. 
Die  Rückenwirbelsäule  wurde  erst  seif  und  nach  oben 
gewölbt  und  dann  vollkommen  erschlafft.  Da  die  Spitze 
der  Nadel  nicht  in  den  Canal  der  Schwanzwirbel  drin- 
gen konnte,  konnte  auch  die  Spitze  des  Schwanzes  nicht 
gelähmt  werden.  Der  Tod  trat  einige  Stunden  nach  Zer- 
störung des  Markes  ein. 

Einem  andern  Salamander  gab  er  einen  Gran  Exlr. 
Opii  und  zerstörte  unmittelbar  darauf  Gehirn  und  Rücken, 
mark.  Die  Erscheinungen  und  der  Eintritt  des  Todes 
waren  ganz  ebenso  w ie  im  vorigen  Versuche,  ohne  dafs 
die  Wirkung  des  Opium  beobachtet  wurde. 

Der  dritte  Salamander  hatte  um  9 Uhr  Morgens 
einen  Gran  Exlr.  Opii  verschlungen.  Die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  traten  ein;  um  10  Uhr  15  Min.  waren 
die  Convulsionen  sehr  deutlich  ausgesprochen;  der  Sala- 
mander schwamm  noch  kräftig.  Nun  ward  das  Gehirn 
verstört.  Die  tetanischen  Zuckungen  dauerten  im  Stamme 
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wie  gewöhnlich  fort.  Nun  trieb  man  eine  lange  Nadel 
in  den  Rüclienw  irbelcanal,  und  augenblicklich  hörte  alle 
Bewegung  bis  zum  Punkte,  wo  die  Nadel  leststand, 
auf.  Um  10  Uhr  30  Min.  senkte  man  die  Nadel  bis  zum 
Kreuzknochen  ein,  und  sogleich  hörten  die  Convulsionen 
der  hintern  Gliedmafsen  auf;  nur  der  Schwanz  fuhr  fort, 
sich  krampfhaft  zu  bewegen. 

Mehrmals  schnitt  er  einem  durch  Opium  vergifteten 
Frosch  oder  Salamander  das  Vorder-  oder  Hinterbein 
in  dem  Augenblicke  ab,  wo  die  Convulsionen  am  heftig- 
sten waren.  Sogleich  hörten  in  dem  getrennten  Gliede 
die  Convulsionen  auf.  Wenn  man  es  strich  oder  am 
Ende  berührte,  entstanden  in  den  Zehen  schwache,  lang, 
same,  doch  nicht  convulsivisclie  Bewegungen,  w ie  in  den 
Zehen  waren  , welche  mit  dem  Rückenmark  in  Verbin- 
dung geblieben  waren.  Diese  Bewegungen  waren  selbst 
schwächer,  als  sie  in  einem  getrennten  Gliede  eines  nicht 
durch  Opium  vergifteten  Thieres  zu  seyn  pflegten , und 
hörten  auch  schneller  auf. 

An  4 groi’sfüfsigen  Salamandern  wurden  folgende 
Versuche  gemacht: 

An  einem  nahm  man  den  Kopf  und  den  gröfsten 
Theil  des  Stammes  weg,  so  dafs  nur  /der  Theil  der  Brust 
zwischen  den  Schulterblättern  erhalten  wurde.  Man 
öffnete  nun  die  vordere  Brustwand  und  den  Herzbeutel. 
Um  7 Uhr  20  Min.  wurde  das  so  blofsKelecte  Herz  in 
gemeines  Wasser  gelegt;  es  fuhr  fort  zu  schlagen,  aber 
die  Stärke  und  Ausdehnung  der  Bewegungen  verminderte 
sich  nach  und  nach ; um  7 Uhr  28  Min.  ward  diese  Ver- 
minderung sehr  merklich;  um  7 Uhr  39  Min.  hatte  die 
Bewegung  ganz  aufgehört,  also  19  Min.  nach  dcrBlofs- 
legung. 

Lin  zweites  eben  so  präparirtes  Herz  wurde  in 
eine  Auflösung  von  2 Gran  Opium-Extracl  auf  oinc  Unze 
Wassers  getaucht;  es  zeigte  keine  wesentlichen  Vcrschic- 
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denheiten  vom  vorigen  Falle;  die  Bewegung  hörte  18  Min. 
naeh  der  Eintauchung  auf. 

Ein  drittes  auf  ähnliche  Weise  präparirtes  llerz 
wurde  in  eine  Auflösung  von  2 Gran  Opiurn-Exlruct  auf 
die  Unze  Wassers  getaucht;  seine  Bewegungen  dauerten 
21  Min.  lang  fort. 

Um  8 Uhr  20  Min.  brachte  er  in  den  Magen  des  vier- 
ten Salamanders  einen' tGran  Opium-Exlract,  worauf  die 
gewöhnlichen  Symptome,  Erbrechen,  Unruhe  u.  s.  w. 
sich  zeigten  ; um  yy2Uhr  fingen  die  Krämpfe  an  ; die  Kräfte 
waren  noch  sehr  grofs.  Um  9 Uhr  40  Min.  präparirte  er 
das  Herz  wie  auf  die  vorige  Weise  und  tauchte  cs  in  ge- 
meines Wasser.  Seine  Bewegungen  waren  aber  nur  mehr 
wurmförmige  Schwingungen  und  die  Zusammenziehungen 
schwach  und  wenig  ausgedehnt;  11  Minuten  nach  der 
Eintauchung  hörten  die  Bewegungen  auf. 

Einem  20  Zoll  langen  Aal,  der  in  der  Minute  45 
Kiemenbewegungen  machte  und  dessen  Brustflossen  im- 
merwährend oscillirten , gab  man  um  P/2  Uhr  3 Gran 
Opium-Exlract , die  nach  einigen  Minuten  erbrochen 
wurden;  doch  wurde  der  Bissen  wieder  eingebracht. 
Um  2 Uhr  machte  er  40  Kiemenbewegungen  in  der  Mi- 
nute , um  3%  Uhr  oscillirten  die  Flofsfedern  nicht  menr. 
Er  erbrach  braune,  schleimige,  häutige  Stoffe.  Um  4 Uhr 
15  Min.  war  er  unruhig  und  suchte  aus  dem  Gefäfsc  zu 
entkommen , hatte  freiwillige  krampfhafte  Zuckungen, 
die  man  durch  Schütteln  hervorrufen  konnte,  machte 
27  Kiemenbewegungen  in  der  Minute.  Um  4 Uhr  45  Min. 
dasselbe;  23  Kiemenbewegungen.  Nun  kamen  die  Kräfte 
allmählich  wieder ; um  6%  Uhr  oscillirten  die  Flofsfedern 
wieder;  die  Convulsioncn  hörten  auf;  30  Kiemenbewe- 
gungen in  der  Minute.  Am  andern  Tage  lag  er  auf  dem 
Rücken,  hatte  35  Kiemenbewegungen,  und  drehte  sich 
auf  den  Bauch,  wenn  man  ihn  berührte. 

Am  folgenden  Tag  gab  man  demselben  Aal,  der 
augenscheinlich  schwächer  geworden  war,  Morgens  um 
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5 Uhr  45  Min.  t)  Gran  Opium- Ex  tretet.  Wenige  Minuten 
nachher  ausgewogen  wurden  sie  wieder  eingeluhrl.  Um 
Uhr  55  Min.  warf  er  durch  Schnauze  und  Kiemen 
braunen  häutigen  Schleim  aus.  Um  10  Uhr  hatte  er 
95  Kiemenbewegungen,  dicFlossen  oscillirten  nicht  mehr; 
tetanische  Zuckungen,  wenn  man  das  Gefäfs  erschütterte. 
Um  10  Uhr  30  Min.  äufserste  Unruhe,  häufige  Zuckungen, 
Steifheit  des  Stammes,  der  Kopf  auf  den  Rücken  gebo- 
gen; die  Schnauze  aufserlialb  des  Wassers  und  halb  ge- 
öffnet, die  Bewegungen  der  Kiemen  schwach,  unregcl- 
mäl’sig,  S — 12  in  der  Minute,  für  Augenblicke  aufgeho- 
ben. Um  10  Uhr  40  Min.  ist  der  Körper  nach  rechts 
gebogen  und  starr;  der  Kopf  ist  immer  auf  den  Rücken 
gebogen,  die  Flossen  unbeweglich,  nach  hinten  und  ge- 
gen den  Stamm  gerichtet;  weder  Convulsionen  noch  Kie- 
menbewegung. Um  10  Uhr  50  Minuten  derselbe  Zu- 
stand, er  gibt  kein  anderes  Lebenszeichen  als  eine  leise 
Bewegung  der  Flossen,  wenn  man  ihn  mit  einem  spitzen 
Körper  berührte.  Dieser  Zustand  dauerte  eine  Stunde; 
um  Mittag  starb  er,  den  Kopf  auf  den  Rücken  gebogene 
den  Stamm  starr  und  halbmondförmig  nach  rechts  gebo- 
gen; die  Eingeweidhöhle  enthielt  reichlich  Schleim;  die 
Schleimhaut  war  roth  gefärbt. 

Einem  Goldfisch  brachte  man  8 Gran  Exlr.  Opii  in 
den  Mund.  Einige  Minuten  lang  warf  er  häutige  schlei- 
mige Stoffe  durch  Mund  und  Kiemen  aus.  Um  7l/2*  Uhr 
athmete  der  Fisch  an  der  Oberfläche  des  Wassers,  ver- 
schluckte viel  Luft  und  hatte  schwache,  unregelmäfsige 
Kiemenbewegungen.  Man  gab  ihm  jetzt  noch  3 Gran 
Opium-Exlracl.  Um  7 Uhr  50  Min.  lag  er  am  Boden  des 
Gefäfses  und  athmete  kaum,  auf  Augenblicke  war  er  sehr 
unrubig.  Um  8 Uhr  15  Min.  krampfhafte  Zuckungen  im 
Stamme  und  in  den  Brustflossen.  Um  9 Uhr  15  Min.  hatten 
die  Convulsionen  fast  ganz  aufgehört  und  kamen  nur 
auf  Reize;  er  lag  fast  bewegungslos  am  Boden,  und  starb 
um  9 Uhr  45  Min.  in  Erschlaffung.  Die  Speiseröhre  ent- 
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hielt  eine  dielte  Auflösung  des  Opium , der  Darmcanal 
viel  grauen  halbflüssigcn  Schleim. 

Einer  Schleihe  gab  man  um  5 Ehr  50  Min.  Mor- 
gens 8 Gran  Opium-Exlract  zwischen  die  Zähne.  Um 

6 Ehr  10  Min.  war  sie  unruhig,  kam  oft  an  die  Oberl 
fläche  des  Wassers,  um  Athem  zu  holen.  Ern  (j  Ehr  15 
Min.  beltam  sie  noch  6 Gran  Exlracl.  Bisum  6Ghr35Min. 
fuhr  sie  fort,  an  der  Oberfläche  des  Wassers  zu  athmen 
und  viel  Luftblasen  von  sich  zu  geben.  Um  7 Uhr  war 
sie  schwach  und  schwamm  im  Grunde.  Auf  Erschütte- 
rungen des  Gel’äfses  entstanden  hrampfhafte  Zuckungen 
des  Stammes  und  Zurückstrecken  der  Brustflossen.  Um 

7 Ehr  15  Min.  hatte  sie  sehr  starke  unwillkürliche 
Zuckungen  des  Stammes;  um  7 */2  Uhr  wurden  sie 
schwächer,  und  sic  athmete  ltanm  und  schwamm  immer  am 
Grunde;  um  8 Ehr  gab  sie  fast  kein  Lebenszeichen  mehr ; 
Tod  um  8%  Ehr  in  Erschlaffung.  Im  Verdauungscanale 
zeigte  sich  dicker  reichlicher  Schleim. 

Einem  Schlammbeizker  (Cobitis  fossilis)  gab  man 

um  9 Ehr  Morgens  einen  Gran  Opium- Exlracl , den  er 

mehrmals  in  wenig  Minuten  wieder  ausspic.  Gm  9 Uhr 

15  Min.  war  er  unruhig  und  bewegte  langsam  die  Kiemen; 

um  9 Ehr  45  Min.  war  das  Athmen  aufgehoben;  von  Zeit 

zu  Zeit  heftige  Zuckungen.  Nach  einer  Stunde  15  Min. 

wurden  diese  immer  schwächer  und  seltner;  um  11  Ehr 
• • 

15  Min.  erfolgte  der  Tod  in  Erschlaffung. 

Achnliche  Wirkungen  beobachtete  er  mit  einigen 
Schmerlen  (Cobitis  barbata)  und  Sticherlingen  (Gasterostcus 
aculcatus),  denen  er  theils  innerlich  Opium  gab,  theils  sie 
in  Opium- Auflösung  tauchte. 

Man  tauchte  einen  Dytiscus  marginalis  in  eine  wässerige 
Opi  nm-Auflösung,  und  er  befand  sich  mehrere  Tage  nach 
der  Eintauchung  eben  so  kräftig  als  vorher. 

Dasselbe  geschah  einem  Krebse  nach  einem  48stün- 
digen  Verweilen  in  einer  Ctyjtuw- Auflösung. 
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Eine  Cy  pris  communis  brachte  man  in  einen  Tropfen 
einer  leichten  Opium-Auflösung.  Anfangs  bewegte  sie 
sich  sehr  lebhaft,  wie  wenn  sie  Jüchen  wollte.  Mikrosko- 
pisch beobachtete  man,  wie  die  Zusammenziehungen  des 
Herzens  allmählich  an  Starke  und  Ausdehnung , aber  nicht 
an  Zahl  abnahmen , und  die  Kiemen  sich  weniger  schnell 
bewegten.  Nach  einer  Stunde  der  Eintauchung  war  sie 
vollständig  todt. 

Einen  Papilio  Io  brachte  man  in  eine  leichte  Auflösung 
von  Opium-Extruct.  N^ch  einigen  Versuchen  zu  enfkorn 
men,  wurde  er  plötzlich  schwach  und  starb  nach  ungefähr 
l1/.  Stunden  in  Erschlaffung. 

Andere  Schmetterlings-Arten,  auf  solche  Art  behandelt, 
zeigten  ähnliche  Resultate. 

Mehrere  mikroskopische  Larven  brachte  man  in  einen 
Tropfen  Opium-Auflösung ; zuerst  waren  ihre  Bewegun- 
gen sehr  beschleunigt,  sie  waren  unruhig;  nach  einigen 
Secunden  trat  auffallende  Schwäche  ein  und  nach  einer  Mi- 
nute vollständiger  Tod. 

Ein  Spulwurm  (Lumbricus  terrestris)  ward  um  7 Uhr 
45  Min.  in  eine  Auflösung  von  6 Gran  Opium-Extruct  in 
drei  Unzen  Wasser  gebracht.  Sogleich  Unruhe,  Herum- 
winden, Drängen  an  das  Gefäfs;  allmählich  nahm  die  Un- 
ruhe ab ; um  8 Uhr  war  er  fast  unbeweglich  am  Roden  des 
Gefäfses  und  sonderte  über  seine  ganze  Oberfläche  reich- 
lichen Schleim  ab.  Um  8'/2  Uhr  war  sein  Körper  platt, 
unbeweglich;  auf  Berührung  mit  einer  Nadel  schnürte  sich 
der  berührte  Theil  im  Kreise  der  Cirkelfasern  zusammen, 
was  zuweilen  auch  freiwillig  geschah.  Um  8 Uhr  45  Min. 
waren  mehrere  Theile  des  Wurms  wie  todt  und  keiner  Zu- 
sammenschnürung fähig;  Mund  und  After  standen  offen. 
Lrn  3 Uhr  gab  es  noch  einige  zusammenziehbare  Punkte; 
um  6 Uhr  Abends  war  er  vollständig  todt. 

Einen  andern  Spulwurm  brachte  man  um  7 Uhr  15  Min. 
Morgens  in  3 Unzen  Wassers,  das  3 Gran  Opium  Exlrnct 
enthielt.  Ls  erfolgten  dieselben  Erscheinungen,  nur  lang- 
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sanier.  Urn  Bf  Uhr  waren  die  Kräfte  nicht  beträchtlich 
vermindert;  urn  9 Uhr  sonderte  er  viel  Schleim ^h;  um 
9 Uhr  45  Min.  war  er  zusammengefallen,  platt.  Die  Darm- 
Mündungen  erschlafften ; einzelne  Theile  verloren  das  Zu- 
sammcnziehungs-  Vermögen;  um  10  Uhr  Abends  war  er 
noch  nicht  todt.  Am  andern  Morgen  fand  man  ihn  todt, 
halbflüssig  und  eingefallen. 

Linen  andern  Spulwurm  brachte  man  in  gemeines 
Wasser,  worin  er  drei  Tage  seine  Lebhaftigkeit  behielt. 
Nachher  wurde  er  allmählich  matt  und  starb  am  7ten  Tage, 
ohne  die  Erscheinungen  der  vorigen  Versuche  darzubie- 
ten; auch  war  der  Körper  cylindrisch  geblieben  und  nicht 
so  weich. 

Ein  andrer  Spulwurm  in  eine  Auflösung  von  6 Gran 
Extr.  Gcntianae  in  3 Unzen  Wasser  gebracht,  lebte  ebenso 
6 Tage  darin  und  starb  unter  den  nämlichen  Erschei- 
nungen wie  der  vorige. 

Einen  schwarzen  Pdutegcl  (llirudo  nigra)  brachte  man 
in  eine  Unze  Wasser,  worin  ein  Gran  Opium  aufgelöst 
war.  Anfangs  bewegte  er  sich  sehr  lebhaft  und  suchte 
zu  entkommen.  Bald  wurden  die, Bewegungen  schwächer, 
die  vordere  Extremität  konnte  sich  nicht  mehr  am  Gefäfs 
anklammern,  und  er  fiel  ins  Wasser  zurück.  Die  Kräfte 
nahmen  noch  mehr  ab;  auch  das  hintere  Zugloch  verlor 
seine Zusammenziehbarkeit.  Gestochen  zog  sich  der  he- 

rührte  Punkt  in  einer  Einschnürung  zusammen.  Am  Ende 
des  ersten  Tags  kam  die  Darmschleimhaut  aalförmig  aus 
dem  After;  nach  3 Tagen  trat  der  Tod  ein.  Nach  dem 
Tode  war  er  sehr  erschlafft  und  erweicht. 

EincPlanaria  viridis  ward  in  eine  leichte  Opium-Auf- 
lösung gebracht;  sogleich  Unruhe  und  Windungen  des  Kör- 
pers ; nach  und  nach  stellte  sich  die  Ruhe  wieder  her. 
Sehr  bald  erscheint  die  Schwächung;  nach  Verlauf  einer 
Stunde  wär  daä  Thier  in  Erschlaffung  gestorben. 

Essig-Aale  (vibrio  aceti)  in  Opium- Auf  läsung  gebracht, 
wurden  zuerst  unruhig,  dann  wurden  die  Bewegungen  lang- 
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sanier,  die  Schwäche  vermehrte  sich,  und  das  Thier  slarb 
nach  einer  halben  oder  drei  Viertelstunden. 

Man  brachte  in  eine  wässerige  leichte  Opium-sliijlösung 
eine  Paludine  (Paludina  vivipara).  Sie  zog  sich  sogleich 
in  ihre  Schale  zurück,  und  der  Deckel  legte  sich  gegenjdie 
Üeffnung.  Dieser  Zustand  hielt  zweiTagc  an.;  am  dritten 
war  die  Zusammenziehung  weniger  stark,  der  Deckel  etwas 
gewichen;  der  Fufs  des  Thiers  zog  sich  auf  Berührung 
kaum  zurück.  Die  Erschlaffung  nahm  zu ; am  Abend  des 
dritten  Tages  war  sie  todt. 

Man  brachte  um  8%  Uhr  zwei  Neiitincn  (Nerita  fluvia- 
t ilis)  in  eine  leichte  Auflösung  von  Opium-Exlract.  Um  8 Ehr 
43  Min.  waren  beide  in  ihre  Schale  zurückgezogen  und 
der  Deckel  geschlossen.  So  blieben  sie  sechs  Stunden  ; 
um  3 Uhr  erschlaffte' bei  der  einen  der  Fufs  etwas,  und 
ging  auf  Berührung  etwas  zurück;  um  6 Uhr  zog  er  sich 
berührt  nicht  mehr  zurück.  Die  andre  fing  an  heraus  zu 
kommen  und  zog  sich  auf  Berührung  zurück.  Um  7 Uhr 
20  Min.  war  bei  der  einen  der  Fufs  verlängert,  unem- 
pfindlich, das  Thier  todt;  die  andre  bewegte  sich  kaum; 
um  8%  Uhr  starb  sie  ebenfalls. 

Man  tauchte  zwei  Ohrlymnäen  und  eine  Sumpflymnäe 
(Lymnaea  auricularis  und  stagnalis)  in  eine  Auflösung  von 
Opium-Exlract.  Augenblicks  zogen  sie  sich  in  ihre  Scha- 
len zurück ; so  blieben  sie,  und  nach  einer  Viertelstunde 
wurde  der  sichtbare  Theil  des  Fufscs  hart  und  wie  gekräu- 
selt. Am  zweiten  Tage  erschlaffte  die  eine  Ohrlymnäe  und 
zog  sich  auf  Berührung  nur  schwach  zusammen;  am  Ende 
des  lags  starb  sie  erschlafft.  Am*  dritten  Tage  war  auch 
die  andre  Ohrlymnäe  erschlafft  gestorben;  die  Sumpflym- 
näe  starb  am  Abend  des  di’itten  Tags,  doch  blieb  sie  so 
stark  zusammengezogen,  wie  anfangs. 

Man  setzte  um  7 Uhr  50  Min.  eine  Sumpflymnäe,  von 
deren  Schale  man  eine  und  eine  halbe  Windung  zerbrochen 
hatte,  in  eine  Opium- Auflösung.  Anfangs  schwamm  sie  wie 
gewöhnlich;  um  8 Uhr  23 Min.  war  sie  zusammengezogen 
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und  sonderte  viel  Schleim  ah;  um  5 Uhr  Abends  war  sie 
noch  zusammengezogen;  um  6 Uhr  war  sie  beträchtlich 
verlängert;  berührt  zog  sich  nur  der  berührte  Theil  zu- 
sammen, ohne  dal's  das  Thier  in  seine  Schale  zurüchging. 
Um  7 Uhr  waren  die  Fühlhörner  schlaff  und  zogen  sieh 
auf  Berührung  nicht  zusammen;  um  8 Uhr  stand  der  Mund 
offen ; um  9 Uhr  war  die  Lymnäe  todt. 

Eine  Ohrlymnäe  in  eine  leichte  Auflösung  von  Cicho- 
rienextract  gesetzt,  starb  am  zweiten  Tag,  ohne  einen  Au- 
genblick aus  der  Schale  hervorgekommen  zu  seyn. 

Eine  andere  Lymnäe,  in  eine  leichte  Auflösung  von 
Gcntiana-Extract  gebracht,  schwamm  zwei  Tage  frei  her- 
um; am  dritten  Tage  starb  sie  inmitten  zwischen  Erschlaf' 
fung  und  Zusammenziehung. 

Man  brachte  2/3  Gran  Exlr.  Opii  in  die  Alhmungs- 
Tasche  einer  Lymphaca  stagnalis;  sie  zog  sich  stark  zusam- 
men und  ging  ganz  in  ihrp  Schale  zurück;  sie  sonderte 
viel  gelbgrünen  Schleim  ab  und  blieb  anderthalb  Tage 
so  zusammengezogen.  Dann  erschlaffte  sie  etwas  und 
schien  sehr  entkräftet;  am  Morgen  des  dritten  Tags  starb 
sie  sehr  erschlafft. 

Man  brachte  um  6 Uhr  Morgens  eine  graue  Schnecke 
(Limax  cinereus)  in  eine  leichte  Opium- -Auflösung',  sie 
ward  unruhig,  sonderte  viel  Schleim  ab  und  suchte  zu 
entkommen.  Nach  einer  Stunde  hatte  sie  nicht  mehr 
Kraft  zu  kriechen;  sie  war  halb  ausgestreckt,  weich,  wenig 
reizbar,  zog  sich  nur  an  den  berührten  Theilen  zusammen. 
Diefs  dauerte  bis  4 Uhr  Nachmittags , wo  die  Entkräftung 
sehr  grofs  war  und  der  Mund  offen  stand ; um  9 Uhr  war 
sie  todt. 

Um  7 Uhr  15  Min.  brachte  man  Gran  Opium  - Ex- 
irrtet  in  die  Athmungs-Tasche  einer  grauen  Schnecke;  sic 
zog  sich  darauf  stark  zusammen;  nach  einigen  Augenblicken 
dehnte  sie  sich  aus  und  kroch  eine  Viertelstunde  frei  um- 
her. Um  7%  Uhr  'war  sic  nicht  mehr  ausgedehnt  und  ging 
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nicht  weiter;  sie  war  weich,  zog  sich  nur  unvollkommen 
zusammen  unil  starb  um  7l/j  Uhr  Abends. 

Um  7/ Uhr  brachte  man  in  die  Mundliöhle  einer 
grauen  Schnecke  % Gran  Opium-Extract ; sogleich  zog  sie 
sich  zusammen;  nach  einigen  Minuten  war  sie  unbeweg- 
lich und  sehr  erschlafft.  Um  8 Uhr  war  die  Schwäche 
äufserst  grofs;  man  brachte  noch  % Gran  Opium  in  die 
Mundhöhle.  Ton  nun  an  war  sie  äufserst  weich  und  zog 
sich  nur  an  den  berührten  Punkten  zusammen.  Um  5 Uhr 
15  Minuten  war  sie  todt. 

Um  11  Uhr  15  Min.  brachte  man  zwischen  den  Fufs 
und  dieKiemen  einer  Mulette  (Unio  pictorum)  einen  Gran 
festes  Opium-Exlract.  Das  Thier,  wieder  in  Wasser  ge- 
setzt, schlofs  seine  Schale  fest  zu.  Um  11  Uhr  35  Min. 
bemerkte  man  eine  kleine  Oeffnung;  geschüttelt  schlofs 
sich  die  Schale  jedoch  auf  Augenblicke.  Um  12  Uhr  ragte 
der  Fufs  hervor  und  ging  auf  Berühnmg  wieder  zurück. 
Man  führte  jetzt  noch  2 Gran  Exlract  ein  ; um  2 Uhr  hing 
der  Fufs  aus  der  Schale  heraus , schlaff  und  wenig  zusam- 
menziehbar; wenn  man  die  Fühlhörner  berührte,  schlos- 
sen sich  die  Klappen  auf  Augenblicke  und  kneipten  den 
Fufs  ein.  Am  folgenden  Tag  war  die  Entkräftung  noch 
beträchtlicher;  sie  konnte  sich  kaum  zusammenziehen  auf 
Berührung;  am  Abend  starb  sie. 

Eine  Flufsperlenmuschel  (Unio  littoralis),  der  man  et- 
was Opium  zwischen  Fuf3  und  Kiemen  gebracht  hatte, 
wurde  um  7 Uhr  Morgens  in  eine  leichte  O/nu/n-Auflösung 
gesetzt.  Sogleich  schlofs  sie  die  Schale  für  einige  Augen- 
blicke; nach  einer  Stunde  war  sie  weit  offen,  und  der  Fufs 
hing  lang  nach  aufsen.  Sie  starb  am  andern  Tag  Nach 
mittags  5 Uhr,  die  Schalen  standen  offen,  der  Fufs  hing  weit 
heraus.  * 

Auf  einen  Polypen  (Hydra  viridis)  wurden  einige  Tro- 
pfen einer  leichter  Opium- Auflösung  getröpfelt.  Erzog  sich 
sogleich  kräftig  zusammen  und  zeigte  nur  cino  kugelige 
Masse;  bald  erschlaffte  sein  Gewebe;  nach  einigen  Minu- 
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tcn  war  er  halb  ausgestreckt,  die  Fühlhörner  konnten  sich 
nicht  mehr  ausdehnen,  er  selbst  war  unbeweglich;  be- 
rührt zog  er  sich  kaum  zusammen  ; nach  20  Minuten  starb 
er  in  diesem  Zustand  yon  Entkräftung. 

Man  brachte  einen  Tropfen  wässeriger  Opium- Auf- 
lösung auf  Kolypoden,  Koronen,  auf  die  grofse  Parametia 
aurelia  und  mehre  andere  mikroskopische  Thierc.  Kei 
allen  war  die  Wirkung  des  Opiums  dieselbe.  Ihre  Bewe- 
gungen waren  anfangs  beschleunigt,  nach  einigen  Secun- 
den  ruhiger,  wurden  immer  schwächer  und  hatten  nach 
einer  Minute  ganz  aufgehört 

Man  brachte  einen  Tropfen  Opium- Auflösung  auf 
einen  Wassertropfen , der  eine  unzählige  Menge  Monaden 
enthielt.  Ihre  Bewegungen,  zuerst  einige  Augenblicke 
beschleunigt,  wurden  nach  und  nach  langsamer ; nach  8 — 10 
Minuten  waren  sie  noch  lebendig,  und  erst  nach  mehr  als 
einer  Viertelstunde  waren  sie  alle  todt. 

Derselbe  Versuch  an  Naviculen  angestellt,  brachte 
gar  keine  Wirkung  hervor;  es  trat  weder  anfangs  Un- 
ruhe noch  später  Ermattung  ein. 

Ebenso  wenig  schien  die  Opium- Auflösung  auf  die 
Oscillatoren  eine  Wirkung  zu  äufsern. 

Die  Extracte  von  Cichorium,  Gentiana,  Borrago  und 
Saponaria  in  wässeriger  Auflösung  auf  mikroskopische 
Thierc  angewandt,  brachten  niemals  solche  Wirkung  wie 
das  Opium  hervor,  und  keines  der  Thierc  starb  von  diesen 
Extracten. 

Auch  an  Sinnpflanzen  machte  Charvet  Versuche 
mit  Opium.  Eine  Sensitiva,  deren  dickster  Stengel  etwa  ei- 
nen Fufs  hoch  war,  und  welche  in  einem  etwra  ein  Litre  hal- 
tenden Gefäfse  kräftig  wuchs,  begofs  er  vom  16  Junius  an 
täglich  mit  einer  wässerigen  Opium  - Auflösung,  Morgens 
und  Abends,  wobei  Sorge  getragen  wurde,  dafs  das  Wasser 
unten  nicht  auslief.  Fünf  bis  6 Tage  gingen  ohne  bemerk- 
bare Veränderung  vorüber;  am  24  Junius  waren  einige 
kleine  Blätter  abgefallen,  andre  wurden  gelb.  Vor  dem 
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Versuche  reichte  es  hin,  leicht  auf  ein  Blatt  zu  blasen, 
um  cs  zum  Schliefsen  zu  bringen;  jetzt  widerstanden  alle 
der  Probe.  Einige  darunter  schlossen  sich  selbst  bei  leich- 
ter Berührung  nur  langsam.  Bis  jetzt  war  ein  Quentchen 
Opium  angewandt  worden.  Vom  25  Junius  an  wurde  die 
Pflanze  wieder  mit  gemeinem  Wasser  begossen,  ohne  dafs 
jedoch  das  in  der  Erde  enthaltene  Opium  ausgeschwemmt 
wurde.  Die  Irritabilität  ward  immer  schwächer,  und  am 
7 Julius  schlossen  sich  selbst  die  Blätter  nicht  nach  star- 
ker Berührung;  man  mufste  die  Blätter  schütteln,  um  sie 
zu  einiger  Bewegung  zu  bringen  ; doch  schlief  die  Pflanze 
jeden  Abned  und  öffnete  sich  der  Sonne  jeden  Morgen. 
Nun  wechselte  man  die  Erde  des  Gefäfses  und  begofs  die 
Pflanze  mit  gemeinem  Wasser.  Nach  einigen  Tagen 
wurde  sie  w ieder  kräftig,  und  am  18  Julius  war  sie  so  reiz-, 
bar  wie  am  Anfänge  des  Versuchs. 

Beobachtungen  und  V ersuche  mit  dem  Morphium  und 
seinen  Präparaten. 

I.  An  Menschen. 

Man  liest1')  folgenden  Fall: 

Doctor  B.,  36  Jahre  ajt,  von  starker  Constitution, 
wurde  von  einem  heftigen  Rheumatismus  ergriffen,  in  des- 
sen Folge  sich  ein  Abscefs  unter  dem  Gesäfsmuskel  bildete. 
Er  machte  einen  übermäfsigen  Gebrauch  von  dem  essig- 
sauren  Morphin.  Sechs  Gran  auf  einmal  genommen,  brach- 
ten bei  ihm  eine  sehr  starke  Aufregung  ohne  Schläfrigkeit, 
hervor.  Die  moralische  Entkräftung  verging  im  Augen- 
blicke mit  dem  Schmerze  und  wurde  durch  eine  unbegreif- 
liche Ruhe  ersetzt.  Der  Schweifs  war  so  reichlich,  dafs 
er  die  Wäsche  bis  lflmal  in  einer  Nacht  wechselte;  der 
Lrin  war  ganz  unterdrückt;  die  Verstopfung  währte  über 
einen  Monat  nach  der  Heilung. 


h)  Charvet , \yirkung  des  Opium.  Uobers.  S.  J7G. 
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Man  liest  ■)  folgenden  Fall : 

A.  B,  nahm  Abends  eine  erste  Quantität  dieses  Salzes 
in  warmem  Wein.  Unangenehmer  Geschmack  ; unruhige 
Nacht.  Am  andern  Morgen  bekam  der  Kranke  frische 
Milch;  nach  einer  halben  Stunde  erbrach  er  und  hatte 
reichliche  Darmausleerungen.  Man  gab  jetzt  etwas  Aether 
auf  Zucker.  Um  11’ Uhr  noch  mehr  Erbrechen,  Fieber, 
aussetzender,  kleiner  und  zusammengezogenerPuls,  leichter 
Schmerz  in  der  Nabelgegend.  Um  4 Uhr  Schweifs,  freier, 
voller  Puls,  etwas  Betäubung,  kleine  Zuckungen.  Um 
11  Uhr  des  Abends  Bewufstlosigkeit,  nach  hinten  gezoge- 
ner Kopf,  sehr  mühsames  Athmen , bläuliches  Ansehen; 
ein  wenig  Schleim  im  Munde,  die  obern  Theile  des  Kör- 
pers mit  viscosem  Schleime  bedeckt,  die  untern  Gliedmafsen 
kalt,  der  Puls  klein,  aussetzend,  heftige  krampfhafte  Er- 
schültenmgen.  20  Blutegel  an  die  Herzgrube  und  ein 
Aderlafs  beruhigten  diese  Symptome,  nach  zwei  Stunden  er- 
schienen sie  aber  wieder.  Am  dritten  Tage  Morgens 
6 Uhr  war  der  Körper  blau,  warm,  das  Athmen  röchelnd 
und  selten,  der  Puls  nicht  zu  fühlen,  die  Pupille  stark  zu- 
snmmengezogen.  Ein  neuer  Adei’lafs  gab  nur  einige  Tropfen 
Blut;  nach  und  nach  wurde  das  Gesicht  leichenartig  und 
um  1 Uhr  15  Min.  Nachmittags  erfolgte  ein  ruhiger  Tod. — 
Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  bläuliche  Färbung  der 
Haut,  schleimigen  Schaum  im  rechten  Nasenloche;  die 
dünnen  Gedärme  nach  aufsen  etwas  roth,  rothe  Flecken 
auf  derSchleimlläche  des  blinden  Magensackes,  Emphysem 
und  schwarze  Ekchymosen  in  dieser  Haut,  die ^venösen 
Gcfäfse  ausgedehnt,  halbe  Hepatisation  dqr  rechten  Lunge, 
Ergiefsung  von  blutigem  Wasser  in  beiden  Seiten  der  Brust, 
die  rechte  Seite  des  Herzens  mit  schwarzem  Blute  angefüllt, 
sein  Gewebe  weich,  die  harte  Hirnhaut  gespannt,  dieSinus 
und  Venen  des  Gehirns  von  Blut  strotzend,  die  Arachnoidea 
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roth  injicirt,  Ergufs  von  Serum  in  den  Höhlen,  die 
Gehirn-Masse  weit  fester  als  im  natürlichen  Zustande. 

Charvet  selbst  k)  machte  folgende  Versuche  an  sich: 
Um  5 Uhr  50  Min.  Morgens,  wo  sein  Puls  65mal  in  der 
Minute  regelmäfsig  schlug,  nahm  er  einen  Gran  essigsau- 
res JUorphinm  in  einer  Drachme  gemeinen  Wassers  ein. 
Um  6 Uhr  15  Min.  schlug  der  Puls  90mal,  und  er  spürte 
Spannung  im  Kopfe.  Um  6%  Uhr  Schwindel,  Neigung 
zum  Schlaf;  80  regelmäfsige  gleiche  Pulsschläge,  Vollheit 
in  den  Augenhöhlen,  Ohrenklingen,  Von  nun  an  schlum- 
merte er  5/4  Stunden  lang  ohne  Unterbrechung,  träumte 
eine  Menge  von  Dingen,  hörte  aber  fast  immer,  was  um 
ihn  vorging,  und  behielt  einsehr  deutliches  Bewufstseyn 
seines  Zustandes.  Dieser  war  anfangs  ziemlich  angenehm 
bald  aber  fühlte  er  lebhaftes  Zucken  in  den  Armen,  am 
Kopfe  und  besonders  im  Gesichte.  Um  g* 1/,  Uhr  wurde 
er  aus  seinem  Schlummer  durch  Uebelkeit  und  "Neigung 
zum  Erbrechen  geweckt;  der  Puls  schlug  mehr  als  ö2mal 
in  der  Minute  regelmäfsig.  Sogleich  schlief  er  wieder 
ein.  Um  1 Uhr  war  keine  Schläfrigkeit  mehr  vorhan- 
den; er  strengte  sich  vörgebens  an  zu  uriniren,  obgleich 
er^das  Bedürfnifs  dazu  fühlte.  Um  2 Uhr  neue  Versuche, 
sich  zu  erbrechen.  Um  7 Uhr  einige  Uebelkeiten.  Erst 
Abends  10  Uhr  konnte  er  den  Urin  lassen.  Den  andern 
Tag  war  etwas  Appetitlosigkeit  vorhanden,  Schwere  im 
Kopfe,  Verstopfung. 

Bally  >)  sagt:  Morphium  dem  Menschen  eingegeben, 
wirkt  wie  das  essigsaure  oder  scluoejel saure  Morphium. 
Wenn  man  es  in  solcher  Gabe  gibt,  dafs  es  Störung,  nicht 
aber  heftige  Erscheinungen  hervorbringt,  so  beobachtet 
man  folgende  Symptome:  Kopfweh  von  kurzer  Dauer, 

manchmal  gleich  nach  dem  Gebrauche,  erschreckende 
Träume,  Schwindel,  Gesichtsschwäche,  in  zwanzig  Fällen 


k)  Ebenda?.  S.  178. 

l)  Mem.  lu  l'Aead.  roy.  de  med  ä Paris. 

W*  iixm’i  Wirkung  il.  Arxnaimlttvl  a.  Gifte,  IV.  ü(l.  I.  Ilft. 
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neunzehnmal  Zusammenziehung  des  Augensterns,  Sehnen- 
hüpfen, heftige  Erschütterungen,  hartnäckiges  Erbrechen, 
■wenn  man  es  in  Gaben  von  2 — 3 Granen  gibt,  ohne  Durst, 
Appetitlosigkeit  oder  rothe  Zunge.  Nur  bei  sehr  hefti- 
ger Wirkung  gibt  es  zuweilen  Erweiterung  der  Pupille. 
Bis  zu  l/4  Gran  macht  es  keinen  bemerkbaren Einflufs  auf 
den  Augenstern;  in  höhern  Gaben  aber  Schwindel,  leichte 
Betäubung,  Taumel,  manchmal  convulsivische  Stöfse. 
Ein  Individuum  brach  drei  Tage  lang  ohne  Aussetzen,  weil 
es  2 Gran  genommen  hatte;  in  diesen  Fällen  ist  zuweilen 
heftiger  Schmerz  in  der  Magengrube  vorhanden  oder  in 
den  Eingeweiden  ; beständig  ist  Verstopfung  da,  der  manch- 
mal  heftiges  Abweichen  folgt.  Der  Puls  ist  im  Allgemei- 
nen unter  das  natürlicheVerhältnifs  gesetzt,  das  Athmen 
ist  nur  in  den  Fällen  beeinträchtigt,  wenn  das  Individuum 
an  Blutspeien  leidet;  beim  Manne  tritt  Langsamkeit  im 
Urinlassen  ein,  manchmal  vollständige  Urinverhaltung. 
Beifsen  auf  der  Ilaut  ohne  Schweifs  ist  nach  ihm  das  be- 
ständigste Zeichen  des  Morphiums ';  diefs  Beifsen  ist  zu- 
weilen von  kleinen,  runden  Erhöhungen  begleitet. 

Chevallier  m)  machte  folgende  Versuche  an  sich 
selbst:  % Gran  essigsaures  Morphium  in  3 Unzen  Wasser 
genommen  waren  bitter  und  reizten  den  Schlund,  doch 
verschwand  diese  Reizung  nach  20  Min. ; jetzt  entstand 
Kopfschmerz,  rechts  mehr  als  links,  % Stunde  lang;  eine 
schmerzhafte  Empfindung  blieb  zurück,  der  Augenstern 
war  etwas  erweitert;  nach  einer  Viertelstunde  trat  Ekel 
ein,  die  Zunge  war  am  Rande  roth;  in  der  Mitte  violett, 
der  Puls  langsam,  voll,  aussetzend;  es  war  ihm  unmöglich 
zu  arbeiten;  ein  unruhiger,  öfters  aufgeschreckter  Schlaf 
trat  ein,  6 Stunden  lang  dauernd;  beim  Erwachen  war 
der  Kopf  schmerzhaft,  die  Augen  eingefallen,  besonders 
das  rechte,  der  Mund  teigig,  allgemeine  Abmattung ; Alles 
verschwand  nach  körperlicher  Bewegung. 


m)  Revue  med.  1824.  Fevr. 
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Tags  derauf  nahm  er  */.  Gran  essigsaures  Morphium 
in  3 Unzen  Wassers.  Nach  einer  halben  Stunde  folgte  hef- 
tiger Itbpfschmerz,  das  Gesicht  war  rolh , die  Lippe  und 
<^ie  Hornhaut  wie  eingespritzt,  der  Augenstern  unverän- 
dert, die  Zunge  gleichmäfsig  roth,  starker  Ekel , Trocken- 
heit und  Zusammenziehung  des  Schlundes,  der  Puls  war 
stark,  häufig,  die  Haut  gleichmäfsig  warm,  unangenehm 
juckend,  besonders  am  Arm;  nun  erfolgte  ein  5 Stunden 
dauernder  ruhiger  Schlaf ; beim  Erwachen  hatte  er  rechts 
Kopfschmerzen,  teigigen  Mund , matte  Glieder,  Schmer- 
zen längs  der  Wirbelsäule;  derJJrin  w'ar  klar  und  hell. 

Tags  darauf  nahm  er  l/2  Gran  in  3 Unzen  Wrassers- 
Nach  einer  halben  Stunde  hatte  er  heftigen  Kopfschmerz, 
Reizung  des  Schlundes,  brennenden  Durst,  kolikartige 
Schmerzen  des  Magens,  erweiterten  Augenstern;  der  Puls 
war  gehoben,  stark,  das  Athmen  beängstigt  mit  lebhaften 
Schmerzen  der  Brust;  bei  jedem  Einatbmen  empfand  er 
lebhaften  Schmerz  im  Unterleibe  und  längs  der  Wirbel- 
Säule;  dann  trat  unruhiger  Schlaf  mit  öfterm  Aufschrecken 
ein;  nach  dem  Schlafe  Steifigkeit,  Schmerzen  der  Arme, 
stellenw  eise  zeigte  sich  ein  Ausschlag  von  röthlichen  Knöt' 
eben;  die  Geisteskräfte  waren  stumpf,  der  Urin  trübe  und 
schleimig. 

Tags  darauf  nahm  er  einen  Gran  in  3 Unzen  Wassers. 
Nach  20  Min.  fühlte  er  sehr  heftige  Kopfschmerzen,  starke 
Reizung  des  Schlundes,  Brechreiz;  brennenden  Durst; 
der  Puls  war  gehoben,  das  Athmen  beengt  mit  lebhaftem 
Schmerz,  Schläfrigkeit,  dann  langer,  ziemlich  ruhiger  Schlaf. 
Er  erwachte  mit  Kopfschmerz  , Mattigkeit,  Ekel,  Angst, 
allgemeiner  Abspannung;  wüstem  verwildertem  Anblick, 
Arme  und  Schenkel  mit  röthlichen  Knötchen  bedeckt. 

Sertürner  n)  nahm  einen  halben  Gran  Morphin  in 
einer  halben  Drachme  Alkohol  gelöst,  und  mit  einigen 
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Unzen  Wasser  verdünnt.  Die  Lebensthätigkeit  schien 
dadurch  gesteigert,  und  das  Gesicht  bedeckte  sich  mit 
Röthe.  Als  nach  einer  halben  Stunde  noch  ein  halber 
Gran  Morphin  nachgenommen  wurde,  erhöhte  sich  dieser 
Zustand  merklich,  es  erfolgte  zugleich  eine  vorübergehende 
Neigung  zum  Erbrechen  und  ein  dumpfer  Schmerz  im 
Kopfe  mit  Betäubung.  Nach  einer  Viertelstunde  wurde 
noch  ein  halber  Gran  mit  10  Tropfen  Alkohol  und  einer 
halben  Unze  Wasser  verschluckt.  Nun  war  der  Erfolg  in 
hohem  Grade  entschieden;  es  zeigte  sich  Schmerz  in  der 
Magengegend,  Ermattung,  starke  an  Ohmacht  gränzende 
Betäubung,  Zucken  in  den  Gliedmafsen.  Als  Hülfsmittel 
wurden  nun  sogleich  einige  Unzen  starken  Essigs  getrun- 
ken, worauf  er  bald  Erbrechen  bekam,  und  die  narkotische 
Wirkung  bald  verschwand. 

O rfila  °)  erzählt:  Ein  junger  Arzt  verordnete  24 

Gran  essigsaures  Morphin  in  anderthalb  Unzen  Wassers. 
Nach  10  Minuten  trat  ein  heftiges  Brennen  im  hintern 
Theile  des  Kopfs  und  in  der  Herzgrube  ein,  von  wo  aus 
sich  ein  juckendes,  dem  Ameisenlaufen  verwandtes  Gefühl 
längs  der  weifsen  Linie  bis  zur  linken  und  rechten  Knie- 
Kehle  verbreitete.  Nach  einiger  Zeit  stellte  sich  ein  ähn- 
liches Gefühl  in  den  obern  Gliedmafsen  ein , die  so  wie 
die  untern  wTie  zermalmt  waren.  Es  folgte  nun  eine  Hitze 
im  ganzen  Kopfe;  nach  mehreren  Stunden  brennender 
Durst,  trockne  Zunge,  das  Bewustseyn  blieb  ungetrübt, 
kein  Ekel,  kein  Erbrechen,  Stechen  der  Augen,  die  wie 
mit  Flor  überzogen  waren.  Die  Hitze  theilte  sich  jetzt 
dem  ganzen  Körper  mit,  nur  nicht  den  Gliedmafsen,  die 
kalt  blieben,  der  Unterleib  trieb  auf,  die  Karotiden  klopften, 
der  Kranke  fiel  in  Betäubung ; erst  nach  4 Stunden  erwachte 
er  auf  einige  Augenblicke  mit  vollem  Bewufstseyn.  Erst 
nach  13  Stunden  kam  Orfila , verordnete  Aderlafs,  Kly- 
stier mit  Brechweinstein,  Senfteige,  kalte  Umschläge  auf 


o)  Archiv,  gen.  de  ined.  1829. 
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den  Kopf,  säuerliche  Getränke.  Der  Kranke  wurde  ge- 
rettet. 

Du  lancv)  konnte  im  Blut  und  Harn  einerPatien- 
tin,  die  lange  Zeit  Morphium  genossen  hatte,  keine  Spur 
von  Morphium  entdecken. 

Ich  selbst  i)  machte  folgende  Versuche: 

Am  IS  Februar  Morgens  20  Min.  nach  9 Uhr,  wäh- 
ich  mich  ganz  wohl  befand,  mein  Puls  härtlich,  klein,  und 
75mal  in  der  Minute  schlug,  und  nachdem  ich  wie  ge- 
wöhnlich eine  Leibesöffnung  gehabt  hatte,  nahm  ich  % Gran 
essigsaures  Morphium  mit  5 Gran  Zucker  in  einer  Unze, 
kalten  Wassers;  der  Geschmack  war  bitterlich.  Nach 
10  Min.  schien  mir  der  Kopf  etwas  dumpfer,  besonders 
in  der  Stirngegend;  nach  % Stunde  schlug  der  Puls 
härtlich,  klein  und  72mal  in  der  Minute;  nach  20  Min. 
ward  mir  der  Kopf  schwer,  und  es  entstand  ein  spannendes 
Gefühl  darin,  das  beide  Seitenwandbeine  auseinander  zu 
drücken  schien;  dieses  Gefühl  erschwerte  mir  das  Den- 
ken und  Schreiben  etwas.  Nach  % Stunden  war  diese 
Dumpfheit  des  Kopfes,  obwohl  in  einem  etwas  mindern 
Grade,  noch  vorhanden,  die  Wärme  des  Gesichts  merklich 
erhöht,  der  Puls  schlug  75mal.  Von  jetzt  an  verlor  sich 
das  Kopfweh  allmählich;  beim  Aufstehen  vom  Stuhl  je- 
doch bemerkte  ich  eine  leichte  Erstarrung  oder  Schwere 
in  den  Gliedern.  Um  J0y2Uhr,  also  nach  70  Minuten,  war 
von  Kopfschmerz  kein  Gefühl  mehr,  sondern  es  blieb  nur 
noch  ein  Eingenommenseyn  des  Kopfes  zurück  ; die  Wärme 
des  Gesichts  war  wieder  natürlich;  Müdigkeit  oder  Schläf- 
rigkeit trat  nicht  ein.  Um  10%  Uhr  war  auch  die  letzte 
Dumpfheit  des  Kopfes  verschwunden,  der  Puls  schlug 
6-Smal.  Ich  nahm  jetzt  aufs  neue  %Gran  essigsaures  Mor- 
phium mit  5 Gran  Zucker  in  einer  Unze  Wasser.  Erst  nach 
einer  halben  Stunde  empfand  ich  einige  Dumpfheit  des 


p)  Journ.  de  Cbem.  med.  II. 
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Kopfes,  doch  in  sehr  geringem  Grade,  das  nach  einigen 
Minuten  verschwand.  Um  11%  Uhr  empfand  ich  eine 
leichte  Uebelkeit  mit  erhöhter  Gesichtswärme,  der  Kopf 
ward  schwer,  heifs,  Neigung  zum  Erbrechen  trat  ein? 
nach  einigen  Minuten  nahm  die  Wärme  des  Gesichts  ab’ 
es  wurde  blässer  als  gewöhnlich,  und  eine  allgemeine 
Schwäche  (Folge  der  Uebelkeit)  bemeisterte  sich  der  Glie- 
der; der  Puls  schlug  66mal.  Im  Zimmer  auf-  und  ab- 
gehend suchte  ich  bald  den  Stuhl,  die  Uebelkeit  dauerte 
in  geringem  Gradeiort,  drückendes  Kopfweh  gesellte  sich 
dazu,  es  war  eine  Neigung  zum  Schlafe  da.  Um  11%  Uhr 
hatte  ich  starke  Neigung  zum  Erbrechen,  Uebelkeit,  Auf- 
stofsen.  Wegen  Schläfrigkeit  legte  ich  mich  jetzt  aufs 
Ruhebett  und  schlummerte  leicht  etwa  10  Minuten  lang; 
während  dieses  Schlummers  meinte  ich  öfters  ein  fast  un- 
merkliches Zucken  der  Glieder  zu  verspüren.  Um  12  Uhr 
stand  ich  auf,  fast  ganz  wohl,  der  Puls  schlug  70mal;  nur 
der  Kopf  war  noch  einige  Zeit  lang  etwas  düster,  wie  nach 
verdorbenem  Magen  zu  geschehen  pflegt.  Um  1%  Uhr 
nahm  ich  einige  Schlucke  Esssig,  worauf  sich  in  kur- 
zem Uebelkeit  und  Kopfweh  vermehrten.  Um  2 Uhr  afs 
ich  zu  Mittag,  jedoch  ohne  viel  Appetit.  Während 
des  Essens  und  nach  Tisch  nahm  die  Schwere  und  Be- 
täubung des  Kopfes  zu,  so  dafs  ich  gezwungen  war  mich 
zu  legen.  Im  Liegen  schlummerte  ich  und  empfand 
keine  Beläst  igung,  nur  zeitweises  Zucken  einzelner  Muskeln 
im  Gesicht  und  an  den  Gliedern;  die  Sinne  waren  frei; 
wenn  ich  mich  erhob , trat  sogleich  wieder  ein  schwerer, 
betäubender  Zustand  des  Kopfes  ein.  Auch  in  der  Magen- 
Gegend  fühlte  ich  ein  drückendes  Gefühl,  und  Schläfrigkeit 
herrschte  immer  vor.  Beim  Schreiben  spürteich  eine  Un- 
sicherheit und  leichtes  Zittern  der  Hand.  Lesen  und 
Nachdenken  ging  nicht  gut  und  vermehrte  das  Kopfweh; 
im  Liegen  und  Schlummern  befand  ich  mich  ganz  wohl. 
Diese  Uebelkeit  und  der  Schwindel  beim  Aufseyn  dauer- 
ten bis  um  6 Uhr  Abends,  wo  ich  das  zu  Mittag  Genossene 
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erbrach  und  mich  darauf  leichter  befand.  Von  8 — 9 Uhr 
hatte  ich  heftiges  Jucken  am  ganzen  Leibe.  Um  10  Uhr 
legte  ich  mich  zu  Bette.  Abends  liefs  ich  wenig  trü- 
ben Urin;  den  Tag  über  hatte  ich  keine  Oeffhung;  Mor- 
gens früh  hatte  ich  ganz  gegen  alle  Gewohnheit  auch 
keine;  erst  uni  2 Uhr  eine  sehr  träge,  schmerzhaft  drän- 
gende, wobei  wenig  Koth  abging. 

Am  21  Julius,  einem  trüben  kühlen  Morgen,  früh 
7 Uhr , nachdem  ich  bereits  wie  gewöhnlich  eine  Stuhl- 
Entleerung  von  mittlerer  Consistenz  gehabt,  während  ich 
mich  ganz  wohl  fühlte,  und  mein  Puls  70mal  in  der 
Minute  schwach  schlug,  nahm  ich  % Gran  Morphium 
mit  10  Gran  Zucker  in  etlichen  Unzen  Wasser;  die 
Mischung  war  etwas  unangenehm  bitterlich.  Nach  % Stunde 
fand  ich  meinen  Kopf  etwas  eingenommen,  das  Denk- 
vermögen etwas  erschwert,  ein  wenig  Schwere  in  den 
Gliedern,  Der  Puls  war  ungefähr  derselbe,  doch  die 
Wärme  im  Allgemeinen  und  besonders  im  Gesichte  etwas 
vermehrt.  Um  7%  Uhr  empfand  ich  ein  spannendes  Ge- 
fühl im  Kopf,  als  wenn  die  Höhle  des  Schädels  zu  eng  für 
das  Gehirn  wäre,  Lesen,  Schreiben  und  Denken  fiel  mir 
viel  schwerer;  ich  raufste  zuweilen  davon  aussetzen;  die 
Wärme  war  noch  vermehrt,  der  Kopf  heifser  als  natürlich ; 
Neigung  zum  Schlaf  keine,  häufiges  Kollern  im  Leibe. 
Um  8 Uhr  senkten  sich  die  Augenlieder  immer  mehr,  alle 
Glieder  fühlte  ich  abgeschlagen,  zugleich  grofses  Verlan- 
gen nach  Ruhe  auf  dem  Bette,  der  ich  jedoch  nicht  nach- 
gab; die  Spannung  des  Kopfes  hatte  etwas  nachgelassen.  Um 
8%  Uhr  hatten  sich  alle  Symptome  bedeutend  vermindert, 
nur  war  der  Kopf  noch  etwas  düster  und  die  Glieder  mehr 
als  gewöhnlich  schwer. 

Um  8%  Uhr  nahm  ich  aufs  neue  *4  Gran  Morphium  mit 
Zucker  und  Wasser;  der  Puls  schlug  75mal.  Um  83/,  Uhr 
befand  ich  mich  ganz  wohl;  erst  l/k  nach  9 Uhr  fing  der 
Kopf  an  mir  etwas  düster  und  eingenommen  zu  werden 
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om  9%  Uhr  war  ich  fast  ganz  wohl.  Ich  ging  nun  Ge- 
schäfte halber  aus;  während  meines  Ausseyns , das  bis 
12  Uhr  dauerte,  verspürte  ich  indefs  eine  Düsterheit  und 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  die  mir  das  Nachsinnen 
etwas  beschwerlich  machten,  zugleich  schien  mir  das  Ge- 
sicht manchmal  wie  vom  Nebel  getrübt.  Im  Nachhause- 
gehen verspürte  ich  öfters  Aufstofsen,  Uebelkeit,  was  je- 
doch mit  dem  Ausvverfen  von  etwas  säuerlichem  Schleim 
sich  hob.  Zu  Hause  angelangt,  sah  ich  ganz  entstellt  aus; 
Mattigkeit  und  leichtes  Zittern  der  Glieder  bewogen  mich 
mich  aufs  Ruhebett  zu  legen.  So  lag  ich  etwa  eine  halbe 
Stunde;  richtete  ich  mich  auf,  trat  Uebelkeit  mit  Brech- 
lust ein;  um  Pf  Uhr  erbrach  ich  wirklich  auf  mehremale 
eine  saure  hellgrüne  Flüssigkeit,  worauf  für  einige  Augen- 
Blicke  die  Uebelkeit  u.  s.  w.  nachliefs.  Bald  zwang  mich 
indefs  neuerdings  eintretendes  Uebelbefinden  und  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  mich  wieder  niederzulegen.  So 
blieb  ich  nun  von  2 Uhr  bis  3%  Uhr  in  einem  halbwachen 
und  halb  betäubten  Zustande  liegen ; ungeachtet  ich  meine 
Gedanken  willkürlich  auf  jeden  Gegenstand  hinlenken 
konnte,  so  war  meine  Phantasie  doch  beschäftigt,  sie  auf 
die  wunderlichste  Weise  zu  verwirren;  meine  Glieder  la- 
gen mit  einem  etwas  erstarrten  Gefühle  unbeweglich,  und 
nur  fester  Wille  vermochte  sie  zu  regen.  Beständiges 
Zucken,  besonders  im  Gesichte,  nöthigte  mich  öfters  zu 
kratzen;  übrigens  hatte  ich  im  Liegen  nicht  die  geringste 
unangenehme  oder  schmerzhafte  Empfindung.  Um  3/4  Uhr 
stand  ich  auf,  fand  mich  sehr  müde,  nicht  im  Stande  etwas 
zu  arbeiten;  der  Kopf  war  eingenommen,  der  Mund  und 
Rachen  trocken,  der  Puls  natürlich,  die  Hände  etwas  zit- 
ternd. Von  nun  an  nahmen  aber  die  Zufälle  allmählich  ab, 
so  dafs  ich  um  5 Uhr  ohne  Beschwerde  einen  Spaziergang 
machte,  Abends  mit  Appetit  etwas  Suppe  und  Fleisch  ge- 
nofs  und  mich  ganz  hergestellt  um  10  Uhr  zur  Ruhe 
legte.  Tags  darauf  erfolgte  erst  Abends  ein  träger  Stuhl- 
Gang,  sonst  war  der  Appetit  gut.  Mehrere  Tage  hindurch 
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hatte  ich  etwas  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Lenden- 
Schwäche,  Mattigkeit. 

Berandi r)  theilt  folgende  Versuche  mit: 

Erste  Reihe: 

Herr  Allinio , 22  Jahre  alt,  von  galligem  Tempera- 
ment, dessen  Puls  66mal  in  der  Minute  schlug,  nahm  um 
3 Uhr  % Gran  essigsaures  Morphium  in  2 Unzen  Wasser. 
Der  Geschmack  war  bitter  scharf;  nach  5 Minuten  hatte 
er  Schmerz  in  der  Herzgrube,  Neigung  zum  Schlaf  und  etwas 
beschwertes  Athemholen;  nach  20  Minuten  reichlichen 
Schweifs  über  den  ganzen  Körper;  der  Augenstern  war 
stark  erweitert,  der  Puls  schlug  94mal.  Nach  33  Min. 
empfand  er  Schläfrigkeit,  Schmerz  in  der  Stirngegend. 
Nach  50  Min.  waren  die  Lippen  linde,  das  Gesicht  roth, 
aufgetrieben,  die  Augenbindehaut  angeschwollen,  klopfen- 
der Schmerz  im  Vorderkopfe.  Nach  52  Min.  hatte  er 
Schmerz  in  der  Blasengegend,  der  Blick  war  einfältig, 
die  Augen  sehr  glänzend,  der  Durst  grofs,  Mattigkeit. 
Um  4/2  Uhr  hatte  er  Jucken  der  Haut,  Schmerz  in  den 
Harn  - und  Geschlechts-Werkzeugen,  vorzüglich  im  rech- 
ten Samenstrang,  Schwere  in  der  Stirngegend.  Diese 
Symptome  dauerten  bis  7 Uhr;  um  diese  Zeit  hatte  er  star- 
ken Schmerz  in  der  Herzgrube,  Uebelkeit,  Neigung  zum 
Erbrechen.  Bis  P/2  Uhr  war  er  unruhig,  hatte  Kopfweh, 
Schmerz  in  derNabelgegend,  dann  festen  Schlaf  bis  6 '/>  Uhrj 
Hierauf  erwachte  ermit  einem  dumpfen  Gefühl  in  der  Stirn- 
Gegend  und  hatte  bald  darauf  LeibesöfTnung. 

Herr  Crispo , von  sanguinisch  galligem  Tempera- 
ment, 21  Jahre  alt,  nahm  um  3 Uhr  J/6  Gran  in  2 Unzen 
Wasser;  der  Geschmack  war  sehr  bitter;  nach  4 Minu- 
ten trat  Uebelkeit  ein;  nach  20  Minuten  Betäubung,  er- 
weiterter Augenstern,  Kollern  im  Leibe,  der  Puls  schlug 
79mal ; nach  50  Minuten  hatte  er  rothumschriebene  Backen, 
dummes  Aussehen,  glänzende  Augen,  kalten  Schweifs  über 


r)  Annal.  anivers.  und  daraus  Horm  Archiv.  1829.  Oct. 
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den  Körper,  Schwere  im  Kopf,  Neigung  zum  Schlaf ; um 
4 Uhr  Ekel , Schläfrigkeit,  dann  reichlichen  allgemeinen 
Schweifs.  Um  5%  Uhr  hatte  er  Schmerz  in  der  Blase, 
einen  wässerigen  Durchfall , Schmerz  in  der  Herzgrube, 
ruhigen  Schlaf  während  der  Nacht. 

Herr  Pi  abuni,  19  Jahre  alt»  sanguinischen  Tempe- 
raments, nahm  i/6  Gran  in  zwei  Unzen  Wassers;  der  Puls 
schlug  63mal;  er  verspürte  gar  nichts;  nur  hob  sich  der 
Puls  in  einer  halben  Stunde  auf  108  Schläge;  Ränder  und 
Spitze  der  Zunge  wurden  roth. 

Berandi  selbst,-  dessen  Puls  65mal  in  der  Minute, 
schlug,  nahm  um  3 Uhr  % Gran  essigsaures  IMorphium ; 
der  Geschmack  wrar  bitter,  und  er  empfand  sogleich  ein 
schmerzhaftes  Gefühl  in  der  Herzgrube  bis  zur  Blase. 
Nach  5 Minuten,  hatte  er  reichlichen  allgemeinen  Schweifs ; 
nach  15  Minuten  Uebelkeit,  beschwerliches  Athmen, 
Schwere,  blasse  Zunge;  der  Puls  schlug  66mal;  nach  50 
Min.  war  der  Augenstern  sehr  erweitert,  Schmerz  im  Hin- 
terkopfe, Druck  über  den  Augen,  die  Augenbindehaut  ein- 
gespritzt. Nach  35  Minuten  hatte  er  unerträglichen  Schmerz 
in  der  rechten  Seite  des  Kopfes,  Unruhe,  das  sonst  blasse 
Gesicht  war  roth,  tropfenweiser  Schweifs  stand  irrt  Gesichte, 
einfältiges  niedergeschlagenes  Aussehen,  Jucken  der  Haut. 
Um  4 Uhr  hatte  er  heftigen  Kopfschmerz,  das  Gesicht  war 
fast  livide ; nach  etlichen  Minuten  verfiel  er  in  einen  unruhi- 
gen unterbrochenen  Schlaf,  drei  Stunden  hintereinander 
dauernd.  Beim  Erwachen  hatte  er  starken  Schmerz  in  der 
Herzgrube  und  in  derBlase,  liefs  hellen  sparsamen  Urin  mit 
starkem  Trieb.  Beim  Aufstehen  hatte  er  anhaltende  Uebelkeit 
und  Schmerz  in  der  Nabelgegend.  Als  er  etwas  Speise  nahm, 
wurde  der  Schmerz  in  der  Herzgrube  gleich  wieder  heftiger. 
Abends  10  Uhr  batte  er  Diarrhöe,  Schmerzen  im  Magen, 
Nabel  und  der  Blase.  Die  Nacht  war  unruhig,  die  Haut 
trocken,  juckend;  am  folgenden  Morgen  hatte  er  Durchfall. 

Zweite  Reihe: 

Herr  Allinio  nahm  um  8 Uhr  % Gran  essigsaures 
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Morphium  in  eine/ Unze  Wasser;  der  Puls  schlug  öfimal 
in  der  Minute;  der  Geschmack  war  bitter;  nach  20  Min. 
erschien  die  Zunge  roth,  der  Augenstern  erweitert.  Nach 
V,  Stunde  empfand  er  heftigen  Stirnschmerz,  brennende 
Hitze  der  Haut,  Mattigkeit,  der  Puls  schlug  80mal.  Um 
9 Uhr  war  das  Gesicht  belebt,  die  Lippen  livide,  er  hatte 
starken  Durst  und  Brechneigung.  Hierauf  empfand  er 
nichts  mehr,  war  aber  matt  den  ganzen  Tag. 

Piabuni  empfand  von  % Gran  nur  bittern  Geschmack 
und  Röthung  der  Zunge,  sonst  nichts. 

Crispo  nahm  *[  Gran  in  2 Unzen  Wasser,  während 
sein  Puls  65mal  in  der  Minute  schlug;  er  empfand  bittern 
Geschmack  davon  und  Schmerz  in  der  Herzgrube;  nach  5 
Min.  Brennen  an  der  hintern  Seite  des  Rachens;  nach  20 
Min.  Rothe  der  Zunge,  erweiterten  Augenstern ; nach  25 
Minuten  Mattigkeit  der  Glieder,  des  Kreuzes,  Halses,  der 
Gelenke;  der  Puls  schlug  68mal  unregelmäfsig,  die  Au- 
genbindebaut war  eingespritzt,  das  Gesicht  roth,  aufgetrie- 
ben, die  Lippen  bleich,  die  Gehirnverrichtungen  ungestört. 
Bald  war  er  wieder  munter.  Die  Nacht  hindurch  war  der 
Augenstern  erweitert;  am  folgenden  Morgen  hatte  er  einen 
Ausschlag  am  ganzen  Körper. 

Beraudi  selbst  nahm  2/3  Gran  essigsaures  Morphium 
in  2 Unzen  Wasser;  der  Geschmack  davon  war  sehr  bitter; 
gleich  darauf  empfand  er  Schmerz  in  der  Herzgrube  und 
in  der  rechten  Seite  des  Kopfes,  die  Augensterne  waren 
stark  erweitert,  selbst  wenn  er  in  die  Sonne  sah.  Der 
Puls  stieg  von  61  auf  86  Schläge  in  der  Minute.  Nun 
trat  Uebelkeit,  Brechreiz,  Mattigkeit  der  Gelenke  ein; 
diö  Augenbindehaut  erschien  eingespritzt,  die  Lippen 
bleich,  die  Augen  funkelnd,  dumpfer  Schmerz  in 
der  Stimgegend,  besonders  rechts;  um  10  Uhr  hatte  er 
schweren  Schlaf,  die  Backen  roth,  die  Spitze  und  Ränder 
der  Zunge  roth,  die  Mitte  violett,  schmerzhaftes  Gefühl  im 
Magen,  Nabel  und  Blase,  nebst  fieberhaftem  Puls.  Um 
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11  Uhr  brach  er  grüne  Stoffe;  dann  im  Laufe  des  Tages 
schwand  Alles. 

Alle  empfanden  am  folgenden  Morgen  Schmerzen  imd 
Obstruction  (?)  im  hintern  Theil  des  Halses. 

Dritte  Reihe: 

Allinio  nahm  um  8Y2  Uhr  einen  Gran  in  Wasser; 
fast  sogleich  empfand  er  Schmerz  im  Magen  und  Erwei- 
terung des  Augensterns;  die  Augen  sahen  aus,  als  wollten 
sie  aus  ihren  Höhlen  treten,  das  Gesicht  war  roth , die 
Lippen  bleich,  die  Zungenspitze  roth,  der  Gaumen  schar- 
lachroth,  etwas  schmerzhaft.  Um  9 Uhr  trat  heftiges  Kopf- 
weh ein,  der  Puls  stieg  von  68  auf  78  Schläge  in  der  Mi- 
nute, der  Schmerz  in  der  Herzgrube  nahm  zu,  undSchwere 
in  der  Stirngegend  erschien.  Jetzt  erfolgte  ein  unruhiger 
Schlaf,  das  Gesicht  war  von  Schweifs  feucht,  der  Puls 
6chlug  88mal.  Um  11  Uhr  erwachte  er  mit  Schmerz  in 
der  Stirngegend,  Herzgrube  und  Blase,  Mattigkeit  und 
Gelenkschmerzen,  was  bis  Mittag  dauerte.  INun  afs  er 
mit  wenig  Appetit,  bald  trat  Uebelkeit  und  Brechreiz  ein. 
Die  Nacht  war  ruhig,  am  andern  Morgen  erfolgte  eine 
wässerige  Diarrhöe;  um  8%  Uhr  desselben  Morgens  em- 
pfand er  heftigen  Schmerz  in  der  rechten  Stirngegend, 
kalten  Schweifs  am  Rücken;  zwei  Ohnmächten  mit  erwei- 
tertem Augenstern  ; die  Zunge  war  bleich,  der  Mund  kle- 
brig bitter.  Die  letzten  Symptome  verschwanden  während 
des  Tages  nach  zwei  schmerzhaften  Stuhlausleerungen. 

Crispo,  dessen  Puls  84mal  in  der  Minute  schlug,  nahm 
um  8‘/2Uhr  % Gran  in  etwas  Alkohol.  Nach  */4  Stunde  hatte  er 
Brechreiz,  nach  einer  halben  Stunde  erweiterten  Augen- 
stern; der  Puls  schlug  94mal.  Um  10  Uhr  war  das  Ge- 
sicht roth  und  aufgetrieben.  Um  Mittag  afs  er  mit  Appe“ 
tit.  Nach  Tisch  bekam  er  gegen  seine  Gewohnheit  Nei- 
gung zum  Schlaf,  und  schlummerte  bis  5 Uhr,  wo  er  mit 
Schmerzen  in  der  Stirngegend  erwachte , auch  trat  hefti- 
ger Schmerz  in  der  Nabelgegend  ein.  Am  folgenden  Mor- 
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gen  war  er  gesund,  doch  das  Gesicht  und  ein  grofserTheil 
des  Körpers  mit  Ausschlag  bedeckt. 

R ab  uni  nahm  um  dieselbe  Zeit  i/2  Gran  in  Weingeist, 
sein  Puls  schlug  66mal  in  der  Minute.  Nach  einer  halben 
Stunde  war  der  Augenstern  erweitert,  der  Puls  schlug 
S2mal;  um  10  Uhr  90nial.  Er  empfand  weiter  nichts  al9 
geringen  Schmerz  in  der  Herzgrube  und  im  Unterleibe. 

Sella  nahm  um  9 Uhr  % Gran;  der  Geschmack  war 
sehr  bitter,  gleich  darauf  das  Gesicht  sehr  aufgetrieben. 
Um  9l/2  Uhr  schlug  der  Puls  64mal,  der  Appetit  war  gut, 
Schmerz  in  der  Magengegend,  später  um  den  Nabel,  trat 
ein,  bald  auch  um  die  Lenden;  gegen  4 Uhr  erschien 
Schluchzen,  das  % Stunden  lang  dauerte.  Dann  folgte 
grofse  Schwäche  mit  nachfolgender  Hitze  und  Jucken  am 
ganzen  Körper.  Bald  war  er  wieder  wohl. 

Be  rau  di  nahm  um  9 Uhr,  während  sein  Puls  60mal 
in  der  Minute  schlug,  einen  Gran  in  Weingeist.  Nach 
einer  halben  Stunde  schlug  erSOmal;  er  empfand  Schmerz 
in  der  Magengegend , das  Gesicht  ward  aufgetrieben,  die 
Augen  mit  Blut  unterlaufen,  die  Zunge  roth , der  Kopf 
schmerzte,  dann  folgte  ruhiger  Schlaf  bis  11  Uhr,  woUebel- 
keit  und  etwas  Erbrechen  eintrat.  Nach  einer  mäfsigen 
Mahlzeit  erfolgte  Kopfweh,  heftiger  Magenschmerz,  so 
dafs  er  zu  Bette  ging.  Er  schlief  fast  bis  8/4  Uhr  Abends. 
In  der  Nacht  hatte  er  unruhigen  Schlaf,  Fieber,  Kopfweh, 
Jucken  der  Haut,  Diarrhöe,  die  auch  den  folgenden  Tag 
anhielt.  3 Tage  lang  litt  er  an  Magenschmerz. 

Bonnet  und  Trousseau  *)  lieferten  die  Resultate 
ihrer  Versuche  mit  den  Morphium-  Salzen , die  sie  meist 
auf  die  Haut  angebracht  hatten.  Sehr  schnell  und  am  con- 
stantesten  folgt  */4  — mehrere  Stunden  nach  der  äufser- 
lichen  Application  von  2 — 3 Granen  Salz,  Vermehrung  des 
Durstes  und  Trockenheit  des  Mundes  und  Schlundes; 


»)  Bull.  gen.  de  Tlierap.  1832.  fevr. 
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weniger  schnell  und  sicher  folgen  diese  Symptome  nach 
der  innerlichen  Anwendung. 

Während  des  Einflusses  des  Morphiums  ist  Appetit  und 
Verdauung  schlecht. 

Bei  zwei  Drittheilen  von  Personen  trat  Erbrechen 
ein;  nach  der  äufserlichen  Anwendung  gewöhnlich  die 
zwei  oder  drei  ersten  Tage,  später  nicht  mehr;  bei  der 
innerlichen  Anwendung  trat  das  Erbrechen  erst  am  2 — 4 
Tage  ein.  Von  22  Männern  erbrachen  sich  8,  von  20 
Weibern  15,  nach  der  innerlichen  sowohl  als  äufserlichen 
Anwendung.  Noch  beständiger  als  Brechen  ist  Brechreiz 
mit  Uebelkeit;  niemals  jedoch  tritt  Magenentzündung  oder 
Magenschmerz  (?)  ein. 

Aeufserlich  angewandt  ruft  das  Morphium  immer  Con- 
stipation  hervor,  Diarrhöe  folgte  nur,  wenn  cssigsaures 
Morphium  innerlich  zu  2 — 3 Gran  länger  fort  angewandt 
wurde.  Häufig  wird  die  Urinsecretion  vermindert,'  doch 
erst  nach  längerer  Anwendung;  auf  die  innerliche  Anwen- 
dung folgt  zuweilen  auch  Vermehrung  des  Urins ; häufig  ist 
auch  Stranguria  zugegen  ; im  Allgemeinen  werden  die  Harn- 
W'erkzeuge  der  Männer  mehr  angegriffen  als  der  Weiber. 
Eine  bis  zwei  Stunden  nach  der  äufserlichen  Anwendung 
rinnt  der  Schweifs  über  die  ganze  Haut,  gewöhnlich  zuerst 
in  der  Nähe  des  Applications  - Ortes , und  dauert  24 
Stunden  mit  vermehrter  Wärme  und  Böthe,  mehr  bei 
Weibern  als  Männern.  Auch  juckt  die  Haut  fast  con- 
stant,  zuweilen  nur  im  Gesichte,  Bücken,  meist  am  gan- 
zen Leib  , schon  nach  einigen  Stunden  der  Anwendung, 
manchmal  sehr  heftig. 

Auch  dieMenstrua  erscheinen  gewöhnlich  früher  oder 
reichlicher  auf  die  Anwendung  des  Morphiums ; Puls, 
Wärme  und  Athem  werden  etwas  vermehrt.  Die  Augen- 
sterne wurden  beständig  zusammengezogen,  die  Augenlie- 
der bläulich  und  senkten  sich.  Der  Schlaf  durch  Opium 
ist  bei  einer  schwachen  Dosis  ruhig,  bei  stärkeren  un- 
ruhig, träumerisch.  Aus  dem  Ganzen  geht  hervor , dafs 
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die  äufserliche  Anwendung  rascher  wirkt,  als  die  durch 
den  Magen. 

ö \ 

Pion  ander1)  fand,  dafs  essigsaures  Morphium  in 
einer  Gabe  von  % — 1 Gran  nicht  narkotisch  wirken;  da- 
gegen dals  gröfsere  Gaben  lange  fort  gegeben , Magen- 
schmerz,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Verstopfung,  darnach 
oft  Durchfall,  Kolik,  Schwäche,  Abgeschlagenheit,  Un- 
ruhe, Schwindel,  schwaches  Gesicht,  zusammengezogene 
Augensterne,  Kopfweb,  Schlaflosigkeit,  Schwere  des  Kopfs 
und  zuweilen  Schlaf  machen.  — Der  Puls  blieb  unverän- 
dert, die  Haut  juckte,  die  Urinabsonderung  ward  ver- 
mindert. 

Grofse Dosen  Morphium  machten  klonische  Krämpfe, 
Bewufstlosigkeit,  Tod;  doch  werden  dazu  gröfsere  Ga- 
ben als  von  reinem  Opium  erfordert.  (?)  Das  des  Mor- 
phiums beraubte  Rückständige  wirke  narkotisch  beruhi- 
gend. (?) 

II.  An  Thieren. 

Desporte su)  gab  innerhalb  26  Tagen  einem  erwach- 
senen und  starken  Huhne  6 Drachmen  und  58  Gran  essig- 
saures  Morphium.  Er  fing  mit  % Gran  täglich  an  und 
verdoppelte  gewöhnlich  alle  zwei  Tage  die  Gabe.  Zuerst 
litt  der  Darmcanal,  und  auch  während  der  ganzen  Dauer 
der  Vergiftung  war  sein  Leiden  beständig.  Erst  am 
13  — 14  Tage  zeigten  sich  nervöse  Erscheinungen  ; diese 
verschwanden  einige  Stunden  nach  dem  Einnehmen  des 
Giftes;  sie  bestanden  in  einem  Zustande  von  Stumpfheit, 
einer  einfachen  Störung  der  Gewohnheiten,  einer  Ver- 
minderung und  einem  Wanken  in  den  Bewegungen  des 
Thieres;  es  war  kein  Zeichen  von  Congestion  gegen  das 
Gehirn  da.  Diese  Zufälle  verminderten  sich  in  den  ersten 
Tagen  und  verschw  anden  sogar  am  l7tenTage,  als  man  die 
Gabe  des  Giftes  minderte.  Im  Ganzen  Hatte  nie  eine 


tj  Hecker**  Annalen  der  Med.  1834.  Dcc.  S.  4G2. 
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Vermehrung  der  Zufälle  statt,  sobald  man  die  Tags  vor- 
her  gegebene  Dosis  nicht  vermehrte,  manchmal  trat  dann 
sogar  eine  Besserung  ein.  Als  man  einen  Tag  einmal  die 
Gabe  vermindert  hatte,  so  schien  eine  solche  Besserung 
einzutreten,  dafs  man  an  die  Wiederherstellung  desThie- 
res  glauben  konnte.  Den  25sten  Tag  gab  man  96  Gran.  Die 
gastrischen  Erscheinungen  und  das  Gehirn  - und  Nerven- 
Leiden  waren  sehr  ausgezeichnet.  Der  Tod  hatte  statt 
am  26sten  Tag  und  war  vorausgegangen  von  convulsivischen 
Bewegungen,  Gesichtsverdunklung  u.  s.  w.  Im  Gehirn 
war  keine  Spur  von  Entzündung  oder  Gefäfsanfiillung  zu 
sehen,  aber  eine  wässerige  Ergiefsung  fand  sich  in  den 
Höhlen  des  Gehirns.  Das  Rückenmark  war  gesund,  nur 
fand  sich  in  der  Rückengegend  ein  blutiges  Extravasat 
zwischen  der  harten  und  weichen  Rückenmarkshaut  einen 
Zolllang.  Der  Magen  war  natürlich  ; die  Schleimhaut  des 
Darmcanals  war  die  ersten  sechs  Zoll  lang  stark  entzün- 
det, sonst  war  er  gesund;  der  Mastdarm  war  weinroth 
und  mit  rothen  Granulationen  besetzt.  Das  Herz  war 
schlaff,  enthielt  sehr  wenig  Blut,  die  Lungeu  knisterten, 
alle  Organe  waren  weich  und  mager. 

Liembertv ) brachte  6 Gran  essigsaures  Morphium 
in  eine  am  Rücken  eines  Hundes  gemachte  Schnitt- 
Wunde;  es  entstanden  darauf  abwechselnd  Lähmungen 
und  Zuckungen:  nach  6 — 7 Stunden  der  Tod. 

2 Gran  auf  das  Brustfell  eines  kleinen  Hundes  ge- 
bracht, tödtcten  ihn  nach  einer  halben  Stunde. 

Nach  Deguise , Dupuy  und  Leuret  w)  ergibt 
sich  Folgendes: 

Wenn  man  Hunden  oder  Katzen  40  — 100  Gran 
essigsaures  Morphium  gibt,  sieht  man  bald  darauf  ihre 
Hinterfüfse  geschwächt  und  den  Gang  wankend;  die 
Thicre  scheinen  eingeschlafen , zittern  ? aber  erw  achen 


v)  Methode  endermatique. 

\t)  Itccherches  sur  l’acetate  de  Morphine.  Par.  1S24. 
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beim  kleinsten  Geräusch;  nach  einiger  Zeit  bewegen  sie 
sich,  laufen,  wenn  man  sic  berührt,  im  Zimmer  herum, 
die  Hinterfüfse  wie  gelähmt  nachschleppend;  die  Herz- 
Schläge  sind  grofs,  selten,  aussetzend,  häufig,  der  Puls 
ist  gespannt,  aussetzend,  der  Athem  langsam,  die  Wärme 
vermindert,  der  Augenstern  erweitert,  verengert  oder 
natürlich;  manchmal  brechen  sie  oder  führen  ab  oder 
speicheln,  schreien.  Nach  einer  bis  zwei  Stunden  haben 
sie  convulsivische  Bewegungen,  wollen  aufstehen  und  fal- 
len zurück;  nach  einigen  Augenblicken  bekommen  sie  aufs 
neue  convulsivische  Bewegungen,  der  Mund  wird  voll 
Schaum.  Nicht  selten  sieht  man  vor  dem  Tode  einen  oder 
zwei  Anfälle,  wobei  die  Thiere  auf  dem  Bauch  liegen,  die 
Pfoten  ausgestreckt,  den  Kopf  rückwärts  gebeugt,  die  Au- 
gen stier,  das  Alhinen röchelnd,  die  Gliedmafsen  von  Con- 
vulsionen  bewegt.  Starke  erwachsene  Hunde  können  grofse 
Dosen  vertragen,  ohne  zu  Grunde  zu  gehen,  kleinere  tödtet 
man  in  4 — 6 Stunden  durch  40 — 60  Gran.  In  den  Körpern 
findet  man  keine  Veränderung  vom  natürlichen  Zustande. 

30 — 40  Gran  essigsaures  IMorphium  in  das  Schenkel- 
Zellgewebe  mittlerer  Hunde  eingespritzt,  tödten  sie  nach 
4 — 6 Stunden.  Kurz  nach  der  Anwendung  schwächt 

sich  ihr  Hintertheil,  und  man  sieht  nach  und  nach  die- 
selben Symptome  eintreten,  wie  nach  der  innerlichen  An- 
wendung. Eine  Stunde  vor  dem  Tode  liegen  sie  auf  dein 
Bauche,  die  Hinterfüfse  ausgestreckt,  und  mit  den  Vorder- 
füfsen  schwimmende  Bewegungen  ausübend ; auch  erleiden 
sie  Convulsionen.  Die  Körper  zeigen  keine  Veränderung. 

Wenn  man  in  die  Drossel-  oder  Schenkel- Vene  star- 
ker Hunde  12  — 15  Gran  essigsaures  IMorphium  oder 
auch  nur  Morjjhiurn  in  Wasser  spritzt,  so  erleiden  die 
Ihiere  alle  Symptome  der  Vergiftung,  sterben  aber  ge- 
wöhnlich nicht  daran;  kleinere  Hunde  dagegen  unter- 
liegen leichter. 

Auf  Nerven,  Rückenmark  oder  Gehirn  applicirt. 
bringt  das  essigsaure  IMorphium  ähnliche  Erscheinungen 

W i » ■ ■ * ' » Wirkung  (J«r  Arir.iimittol  u,  GiCte.  IV.  J1 J . i Jleft  IQ 
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hervor,  wie  nach  seiner  innerlichen  Anwendung.  Mit 
dem  Gehirn  in  Contact  gebracht,  macht  es  weder  Er- 
weiterung der  Pupille,  noch  Lähmung,  noch  Beeinträchti- 
gung der  Respiration,  doch  gehen  die  Thiere  zu  Grunde. 

Das  Sulphat  und  Murial  des  Morphiums  wirkt  wie 
das  Acetat. 

Charvet  x)  gab  einem  31/,  Monate  alten  Kaninchen 
Morgens  um  6 Uhr  20  Gran  essigsaures  Morphin  in 
Wasser  gelöst  zu  verschlucken.  Nach  10  Minuten  ist 
es  schwächer  und  wankt  beim  Gehen.  Nach  25  Min. 
liegt  es  unbeweglich  auf  dem  Bauche  und  verändert  nur 
gereizt  seine  Lage;  Betäubung  fängt  an,  die  Kräfte  neh- 
men immer  mehr  ab.  Um  10  Uhr  ist  die  Schwäche  sehr 
grofs;  wenn  man  das  Thier  zu  gehen  zwingt,  so  sind 
seine  Hinterfüfse  steif  und  zittern.  Um  11  Uhr  20  Min. 
zittert  der  ganze  Körper;  die  Convulsionen  dauern  fort, 
das  Athmen  wird  keuchend.  Um  11  Uhr  15  Minuten 
heftiger  Anfall  von  Tetanus  , der  Kopf  beugt  sich  auf 
den  Rücken,  die  Pfoten  strecken  sich  nach  hinten,  die 
Muskeln  des  Brustkastens  sind  unbeweglich;  das  Thier 
gähnt  und  stiebt.  Sogleich  geöffnet,  zeigte  der  Körper 
die  Gehirnhäute  und  Blutleiter  mit  Blut  gefüllt,  das 
( Zellgewebe  des  Wirbelcanals  roth  gefärbt,  sehr  viel 
Blutwasser  in  den  Gehirnhöhlen ; die  Lungen  eingefallen, 
rosenfarben,  knisternd;  wässerige  Ergiefsung  im  Herz- 
Beutel.  Das  Herz  machte  noch  einige  leichte  Bewe- 
gungen, seine  Höhlen  waren  durch  schwarzes , warmes 
Blut  ausgedehnt.  Die  Schleimhaut  des  Magens  zeigte 
im  blinden  Sacke  einen  thalergrofsen  rothen  Flecken; 
die  ganze  übrige  Schleimhaut  war  gleichmäfsig  blafsroth. 

Einem  andern  jungen  gesunden  Kaninchen  gab  Char- 
vet um7Uhr]V£orgens  15  Gran  essigsaures  Morphin  in  einer 
Unze  Wasser  ein.  UmSÜhr  15  Minuten  war  es  unbeweglich; 
um  10  Uhr  beträchtliche  Schwäche,  noch  ziemlich  leich- 
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tes  Athmen;  von  Zeit  zu  Zeit  einige  krampfhafte  Bewe- 
gungen. Um  11  Uhr  10  Min.  sind  die  Krämpfe  stärker; 
es  springt  auf,  wenn  es  Geräusch  hört  oder  berührt  wird. 
Um  12  Uhr  liegt  es  ausgestreckt  auf  dem  Bauche,  die  untere 
Kinnlade  stützt  sich  auf  dem  Fufsboden  in  der  äufsersten 
Entkräftung.  Die  Krämpfe  haben  viel  von  ihrer  Stärke 
verloren,  die  Brustbewegungen  sind  langsam  und  kaum 
sichtbar.  In  diesem  Zustande  von  Erschöpfung  blieb 
es  etwa  drei  Stunden.  Um  3 Uhr  10  Min.  sarb  es  nach 
einigen  krampfhaften  Bewegungen,  aber  ohne  Anfall  von 
Starrkrampf. 

Der  Abends  um  6 Uhr  geöffnete  Körper  zeigte  Blut- 
Ueberfüllung  der  Spinnwebenhaut  und  der  Blutleiter  des  Ge- 
hirns ; kein  Blutwasser  in  den  Gehirnhöhlen  und  dem  Herz- 
Beutel  ; wässerige  Anschwellung  der  Lungen  und  etwas 
Blutwasser  im  Brustfell;  das  Herz  und  die  grofsen  Ge- 
fäfse  enthielten  schwarzes  flüssiges  Blut.  Der  Magen  und 
Darmcanal  waren  gesund. 

Einem  jungen  Holzhäher  gab  er  um  S Uhr  15  Min. 
10  Gran  krystallisirtes  essigsaures  Morphium.  Nach  5 Mi- 
nuten versuchte  ersieh  zu  erbrechen,  was  auch  in  kleiner 
Menge  geschah.  Nach  3 Minuten  neue  Brechanstrengun- 
gen. Um  8 Uhr  30  Minuten  sind  die  Krallen  steif,  derGang 
unsicher,  anfangende  Betäubung.  Um  8 Uhr  45  Min. 
tiefe  Betäubung ; der  Bücken  ist  in  einen  Bogen  gekrümmt, 
der  Kopf  hängt  herab  und  stützt  sich  auf  den  Boden; 
leichte  krampfhafte  Bewegungen  auf  Augenblicke  in  den 
Krallen.  Um  9‘/2  Uhr  sind  die  Flügel  ausgespreitet  und 
zittern;  die  Betäubung  ist  nicht  mehr  so  grofs,  tetanische 
Anfälle,  in  denen  Kopf  und  Schwanz  sich  gegen  den 
Bücken  erheben ; ziemlich  reichliche  Darmausleerungen. 
Um  10  Uhr  sehr  starke  Starrkrampfanfälle;  die  Krallen 
und  Flügel  zittern  beständig;  der  Vogel  liegt  auf  der 
Seite.  Um  10  Uhr  5 Min.  tritt  der  Tod  während  eines  An- 
falles ein.  Der  Kopf  ist  auf  den  Bücken  gebogen,  die 
Krallen  stark  nach  hinten  gezogen.  Die  um  11  Uhr  ange- 
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stellte  Oeffnung  des  Körpers  zeigte  nichts  als  Blutanfül- 
lung  im  Gehirne  und  Schleim  im  Darmcanal. 

Einem  ausgewachsenen  Sperling  gab  er  um  11  Uhr 
12  Min.  einen  Gran  krystallisirtes  essigsaures  Morphin. 
Um  11  Uhr  25  Min.  kann  er  nicht  mehr  fest  stehen, 
sein  Tarsus  stützt  sich  in  seiner  ganzen  Länge  auf  den 
Boden.  Um  11  Uhr  32  Min.  geht  er  schnell  rückwärts. 
Um  127,  Uhr  äufserste  Ermattung,  flüssige  Darmauslee- 
rungen. Um  2 Uhr  Erbrechen  yon  fadenziehendem 
Schleim  ; augenblickliches  Zittern  der  Flügel.  Um  3 Uhr 
fällt  er  auf  die  Seite,  krampfhafte  Bewegungen  in  den 
Beinen;  langsames  Athmen.  Um  3 Uhr  40  Min.  Zittern, 
Steifheit  der  Krallen,  kleine  convulsivische  Zuckungen, 
der  Vogel  öffnet  bisweilen  den  Schnabel  weit  auf.  Tod 
um  3 Uhr  45  Min.  ohne  Convulsionen.  Die  Oeffnung 
des  Körpers  zeigte  die  im  vorhergehenden  Falle  beob- 
achteten Veränderungen. 

Um  7 Uhr  55  Min.  gab  er  einer  grünen,  einen  Zoll 
grofsen  Eidechse  2 Gran  krystall.  essigsanres  Morphin 
ein.  Um  8 Uhr  15  Min.  zieht  sie  die  Brustmuskeln 
stark  zusammen,  um  zu  erbrechen-  Um  9 Uhr  10  Min. 
leichtes  Zittern.  Um  9 Uhr  45  Min.  ist  sie  unbeweglich, 
wie  erstarrt.  Um  10  Uhr  Steifheit  des  Stammes.  Um 
10  Uhr  25  Min.  convulsivische  Zuckungen.  Um  11  Uhr 
30  Min.  hören  sie  völlig  auf;  das  Thier  liegt  auf  dem 
Bauch,  die  Glieder  ausgespreitet,  von  Zeit  zu  Zeit  gähnt 
es.  Um  2 Uhr  45  Min.  ist  es  schlaff,  eingefallen , 
gibt  kein  anderes  Lebenszeichen  als  kleine  Zuckungen, 
wenn  man  es  berührt.  Tod  um  4 Uhr  15  Min.  in  der 
Erschlaffung. 

Um  6 Uhr  Morgens  gab  er  einer  Blindschleiche 
1*/  Gran  essigsaures  Morphin  ein.  Nach  20  Min.  ist 
sie  bewegt  und  öffnet  häufig  den  Mund.  Es  fliefst  weifser 
Schaum  heraus.  Um  7 Uhr  Unbew  eglichkeit.  Um  8 Uhr 
15  Min.  kleine  krampfhafte  Zuckungen.  Um  8’/>  Uhr 
Erschlaffung,  schwache  Convulsionen.  Von  nun  an  ver- 
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mehrt  sich  die  Schwäche  immer  mehr.  Um  9 Uhr 
15  Min.  war  das  Thier  biegsam  wie  eine  Saite;  es  starb 
in  diesem  Zustande  um  9 Uhr  30  Min. 

Einer  gemeinen  Kröte  ( Ranct  bujo ) gab  er  einen 
Gran  essigsaures  Morphin , ohne  dafs  sie  Zeichen  von 
Vergiftung  zeigte.  Dasselbe  geschah  mit  mehreren 
Fröschen. 

Einem  mittleren  Frosch  gab  er  um  8 Uhr  20  Min. 
des  Morgens  3 Gran  essigsaures  Morphin ; um  8 Uhr 
35  Min.  ist  er  etwas  unruhig  und  öffnet  häufig  den  Mund. 
Um  8 Uhr  45  Min.  steht  der  Mund  fast  immer  offen. 
Um  9 Uhr  30  Min.  ist  kein  anderes  Zeichen  der  Ver- 
giftung vorhanden,  als  das  Langsamwerden  der  Bewegun- 
gen beim  Lufteinschlucken.  Um  10  Uhr  schwache  und 
seltne  krampfhafte  Bewegungen  der  Hinterfüfse.  Sie 
dauerten  einige  Zeit  an  und  hörten  endlich  ganz  auf.  Der 
Tod  erfolgte  in  der  Erschlaffung  um  12  Uhr  45  Min. 

Einem  Goldfisch  (Cyprinus  auratus)  von  1%  Zoll 
Länge  gab  er  um  71/,  Uhr  des  Morgens  3 Gran  in  Wasser 
gelöstes  essigsaures  Morphin  in  den  Magen  ein.  Der  Tod 
hatte  wie  beim  Opium  nach  einigen  convulsivischen  Zuckun- 
gen um  9 Uhr  45  Min.  statt. 

Blutegel  und  Spulwürmer  in  gemeines  Wasser  ge- 
setzt, das  auf  einer  Unze  einen  Gran  essigsaures  Morphin 
enthielt,  bewegten  sich  einige  Secunden  darin,  sonderten 
etwas  Schleim  ab,  wurden  schnell  schw'ach  und  starben 
zwischen  dem  Ende  des  ersten  und  zweiten  Tags  mit  allen 
bei  Opium- Vergijlung  beobachteten  Symptomen. 

Schnecken,  Lymacäen,  Neritinen,  zeigten  von  essig- 
saurem Morphin  dieselben  Vergiflungssymptome  wie  von 
Opium ; nur  schien  ihnen  das  Morphin  weniger  unange- 
nehm als  das  Opium  ; denn  sie  bewegten  sich  nicht  so  lange 
und  sonderten  nicht  so  viel  Schleim  ab. 

Lm  6‘/2  Uhr  Morgens  brachte  er  einen  Gran  krystall. 
essigsaures  Morphin  zwischen  die  Klappen  einer  Maler- 
Muschel.  Um  7 Uhr  45  Min.  stehen  sie  weit  auseinander 
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und  der  Fufs  hängt  heraus.  Man  brachte  sie  in  eine  leichte 
Morphin-Auflösung , worin  sie  in  der  Nacht  starb. 

Um  7 Uhr  20  Min.  liefs  er  ein  4monatliches  lebhaf- 
tes Kaninchen  8 Gran  Morphin  in  einer  Unze  Olivenöl 
verschlucken.  Um  8 Ulu*  20  Min.  ist  es  unbeweglich ; 
um  91/,  Uhr  hockt  es  in  einem  Winkel  und  zeigt  etwas  Be- 
täubung; sehr  deutliche  Schwäche;  der  Kopf  fällt  langsam 
gegen  den  Boden,  und  sobald  er  ihn  berührt,  wird  er 
schnell  in  die  Höhe  gehoben,  um  ihn  wieder  sinken  zu 
lassen.  Der  Athem  ist  sehr  langsam,  die  Pupille  unverän- 
dert. Um  10  Uhr  liegt  es  auf  der  Seite  in  einem  Halb- 
Cirkel  fast  wie  ein  Hund;  einige  krampfhafte  Bewegungen 
der  Hinterfüfse.  Um  11  Uhr  ist  die  Betäubung  geringer, 
besondere  Bewegungen  des  Kopfes  wie  vom  Schwindel. 
Um  3 Uhr  ist  die  Betäubung  zurückgekehrt,  Starrsucht. 
Die  Anfälle  von  Betäubung  mit  Starrsucht  gehen  und  kom- 
men wieder.  Die  Pupille  bleibt  unbeweglich.  Abends 
7 Uhr  derselbe  Zustand.  Während  der  Nacht  einige  flüs- 
sige Darmausleerungen.  Morgens  6 Uhr  des  andern  Tags 
keine  Starrsucht,  unbestimmte  Bewegungen  des  Kopfes, 
manchmal  Zittern.  Derselbe  Zustand  bis  Abends,  wo  es 
etwas  frafs.  Während  der  Nacht  hat  es  Urin  und  festen 
Koth  entleert.  Am  nächsten  Morgen  zittert  es  nicht 
mehr,  ist  schwach,  frifst  aber.  Geheilt. 

Eine  Elster,  der  er  10  Gran  Morphin  in  Oel  gab, 
zeigte  aufser  fortwährenden  Brechanstrengungen  und  häu- 
figen Darmausleerungen  auch  das  langsame  Fallen  des 
Kopfes,  der  sich  wieder  erhob,  so  oft  der  Schnabel  den 
Boden  berührte. 

Sperlinge  durch  Morphin  in  Oel  vergiftet , zeigten 
die  schon  beim  essigsauren  Morphin  angegebenen  Erschei- 
nungen. Sie  ei’brachen  sich  oft  und  hatten,  ehe  sie  star- 
ben, viel  Darmausleerungen. 

Malder  >)  machte  Versuche  mit  essigsaurem,  schice- 
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felsaurem,  salzsaurem,  phosphorsaurem,  hohlensaurem  und 
mekonsaurem  Morphin  an  Hunden.  Jedes  dieser  Salze 
wurde  zu  6 Gran  angewandt  und  brachte  dieselben  Effecte 
herror,  wie  das  essigsaure  Morphin,  nämlich  Erbrechen, 
Zittern,  Convulsionen,  Lähmung  der  hintern  Gliedmafsen, 
Betäubung  etc.;  nur  in  der  Stärke  der  Symptome  war  ein 
Unterschied.  Das  jodinicasserslojjsaure  Morphin  allein 
brachte  keine  Lähmung  hervor.  Alle  Thiere  genasen  bald 
- wieder. 

JMulder  gab  einem  Hunde  12  Gran  Morphin  in  Pul- 
ver, was  Schauer,  Betäubung,  Lähmung  der  Hinterfüfse 
u.  s.  w.  hervorbrachte;  das  Thier  genas  aber.  Sechs 
Gran  einer  Hündin  gegeben,  brachten  nur  Zittern,  etwas 
Betäubung,  einige  krampfhafte  Bewegungen  ohne  Läh- 
mung hervor. 

Beobachtungen  und  Versuche  mit  dem  Narcotin  ( Derosne's 
Salz,  Opian)  und  seinen  Präparaten. 

a.  An  Menschen. 

Bailly  z)  machte  viele  Versuche  mit  salzsaurem  l\ar- 
cohn,  und  fand,  dafs  es  in  kleinen  Dosen  gar  nichts  wirkte, 
defswegen  stieg  er  oft  bis  zu  60 — 70  Gran  in  24  Stunden. 
Er  gab  es  bis  zu  16  Gran  ohne  Wirkung;  dann  wurden 
die  Augen  glänzend,  häufige  Erectionen  traten  ein.  Spä- 
ter machten  32  Gran  keine  auffallende  Wirkung.  Auch 
2 Frauenzimmer,  welche  starke  Dosen  nahmen,  beklagten 
sich  über  Aufregung  der  Geschlechtsorgane.  Einer  fing 
mit  2 Gran  an;  bei  12  Gran  schienen  seine  Augen  etwas 
lebhafter;  24  Gran  verdunkelten  etwas  das  Gesicht;  40 
Gran  machten  etwas  Schwindel.  Ein  Andrer  stieg  bis 
70  Gran,  ohne  etwas  Andres  als  Schwindel  zu  füh- 
len. Einem  jungen  Mann  machten  120  — 140  Gran  nur 
leichten  Schwindel.  Ein  andrer  erlitt  von  43  Gran  wäh- 


t)  Rev.  med.  1 825-» 
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rend  der  Nacht  plötzliches  Zusammenfahren,  was  auf  das 
leiseste  Geräusch  wiederhehrte. 

Dagegen  sagt  Barbier  ") , dafs  ein  Gran  Narcotin 
Jemanden  Schlaf  verschafft  hätte,  wie  es  vorher  ein  halber 
Gran  Morphin  that.  Am  andern  Morgen  folgte  aber  Kopf- 
Schmerz  mit  allgemeiner  Betäubung.  Zwei  neue  Gran 
Narcotin  brachten  während  der  Nacht  wieder  Schlaf  und 
hinterliefsen  am  Morgen  einen  sehr  heftigen  Kopfschmerz. 
Gegen  die  Mitte  des  Tags  befiel  den  Kranken  eine  grofse 
Mattigkeit,  welche  die  ganze  Nacht  hindurch  währte,  ob- 
gleich das  Nai'colin  ausgesetzt  worden  war.  Am  Morgen 
war  der  Zustand  höchst  beunruhigend.  Entfärbung  der 
Lippen  und  Haut,  Kälte  des  ganzen  Körpers,  Schlafsucht, 
Schwindel,  Sinnestäuschungen;  der  Kopf  war  schwrer, 
die  Pupillen  zusammengezogen.  Man  bemerkte  weder 
Verstandesschwäche,  noch  Narcotismus;  der  Puls  war 
schwach,  klein,  langsam,  der  Kranke  schien  nicht  viel  zu 
leiden.  In  diesem  Zustande  blieb  er  bis  zum  folgenden 
Tag  und  ward  mit  Mühe  wieder  hergestellt. 

Charveth)  stellte  an  sich  folgende  Versuche  an: 

Am  15  Junius  um  6 Uhr  45  Min.  früh  nahm  er  %Gran 
Narcotin  in  einigen  Tropfen  Olivenöl,  wobei  der  Puls  re- 
gelmäfsig  84mal  in  der  Minute  schlug.  Um  7 Uhr  hatte 
er  92  Pulsschläge ; um  7%  Uhr  80  etwas  unregelmäfsige 
Pulsschläge,  wobei  es  blieb. 

% Gran  Narcotin  machte  aufser  der  Unregelmäfsigkeit 
des  Pulses  keine  Veränderungen. 

Am  19  Junius  Morgens  7 Uhr  15  Min.,  wobei  der  Puls 
8ßmal  regelmäfsig  in  der  Minute  schlug,  nahm  er  einen 
Gran  in  schwacher  Essigsäui’e  gelöstes  Narcotin.  Um 
7 Uhr  35  Min.  verspürte  erbeinahe  eine  Viertelstundelang 
leichte  Spannung  des  Kopfes.  Um  8 Uhr  15  Min.  ist  der 
Puls  klein  und  zusammengezogen;  um  872  Uhr  ist  er  sehr 


a)  Traite  de  mat.  med.  . 

b)  Wirkung  des  Opium.  A.  d.  Fr.  1827. 
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unregelmäfsig;  84mal  in  der  Minute.  Um  9%  Uhr  86mal, 
die  Unregelmäfsigkeit  dauert  fort.  Um  10%  Uhr  78  etwas 
unregelmäfsige  Pulsschläge.  Um  6 Uhr  50  Min. , wo  der 
Puls  S5mal  schlug,  nahm  er  % Gran  krystall.  Narcotin, 
das  ganz  geschmacklos  war.  Um  7 Uhr  4 Min.  95  harte 
unregelmäfsige  Pulsschläge ; um  7 Uhr  1 0 Min.  90  Schläge ; 
um  7 Uhr  15  Min.  82 Schläge,  weich  und  fast  regelmäfsig. 
Um  7 Uhr  45  Min.  weicher,  sehr  unregelmäfsiger  Puls.  Um 
10%  Uhr  ist  er  wieder  normal.  Noch  ein  Gran  krystalli- 
sirtes  Narcotin  brachte  dieselben  Wirkungen  hervor. 

Ich  selbst  nahm  % Gran  mit  Aether  ausgezogenes 
Narcotin  und  wiederholte  diefs  zweimal  ohne  Wirkung; 
ebenso  %Gran.  Auf  einen  Gran  empfand  ich  eine  Stunde 
lang  leichten  Schmerz  der  Stirn  und  Eingenommenheit 
des  Kopfes. 

b.  An  Thieren. 

Orf  ila  c)  erwähnt  Folgendes: 

8 — 12  Gran  Narcotin  in  6 — 8 Drachmen  Olivenöl, 
in  den  Magen  von  Hunden  gebracht,  machten  folgende 
Erscheinungen:  15  — 18  Stunden  nach  dem  Einnehmen 

bekommen  die  Thiere  Ekel,  Erbrechen;  sie  scheinen 
schwächer  und  wie  in  einem  Zustand  von  Betäubung;  ihre 
Hinterfüfse  beugen  sich  nach  und  nach;  das  Athmen  ist 
etwas  beschleunigt;  bald  nachher  erheben  sie  sich  und 
scheinen  mehr  erwacht.  Dieser  Zustand  dauert  mehrere 
Stunden,  bis  sie  die  Schwäche  zwingt,  sich  auf  den  Bauch 
oder  auf  die  Seite  zu  legen,  in  welcher  Stellung  sie  dann 
auch  nach  einigen  Stunden  sterben.  Dem  Tode  gehen 
noch  leichte  convulsivische  Bewegungen  vorher;  er  tritt 
am  Ende  des  2ten,  3ten  oder  4ten  Tages  ein;  man  beobachtet 
keinen  Schwindel , keine  Lähmung,  kein  Schreien,  keine 
heftigen  convulsivischen  Bewegungen  wie  nach  Morphium 
oderOpzum;  die  Sinne  sind  frei.  Im  geöffneten  Körper  ent- 
deckt man  keine  Veränderung. 


c)  Tozicol.  gen. 
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Analoge  Wirkungen  beobachtet  man  nach  30  Gran  in 
3 Unzen  Olivenöl,  doch  schreien  dieThiere,  wenn  man 
sie  berührt.  In  einem  Fall,  wo  der  Tod  erst  zu  Ende  des 
dritten  Tags  erfolgte,  war  die  Magenschleimhaut  entzün- 
det und  an  mehreren  Stellen  wund.  Die  übrigen  Organe 
waren  gesund. 

In  Salz  oder  Salpetersäure  aufgelöst  kann  man  Hunden 
ungestraft  bis  40  Grane  geben. 

30  Gran  Narcotin  in  verdünnter  Essigsäure  Hunden 
gegeben,  machten  folgende  Erscheinungen:  nach  5 Min. 
scheinen  die  Thiere  erschreckt  und  entfernen  sich , ihr 
Gang  ist  etwas  wankend;  nach  % Stunden  können  sie  sich 
nicht  mehr  halten,  sie  fallen  zur  Seite,  bekormneiiischreck- 
liche  Zuckungen ; der  Kopf  beständig  bewegt,  dreht  sich 
auf  den  Rücken;  der  Athem  ist  beschleunigt,  der  Mund 
voll  Schaum,  sie  winseln.  Dieser  Anfall,  der  meist  mehrere 
Minuten  dauert,  wird  gefolgt  von  einem  Zustande  der  Ruhe, 
während  dessen  sie  auf  der  Seite  liegen,  ohne  dafs  sie 
sich  auf  den  Füfsen  halten  können;  sie  hören,  sehen, 
winseln  nicht.  2 — 3 Min.  nach  diesem  ruhigen  Zustand 
kommt  neuerdings  eine  convulsivische  Erschütterung  2 — 3 
Min.  lang.  Diese  Anfälle  wiederholen  sich  10  — 12mal, 
dann  bleiben  die  Thiere  nicht  mehr  ohne  convulsivische  Be- 
wegungen, obwohl  weniger  heftig,  als  die  ersten  waren; 
nach  einigen  Stunden  hören  die  Convulsionen  auf,  und  es 
folgt  Schwäche  und  Betäubung.  Der  Tod  folgt  6 — 10 
Stunden  nach  der  Yei’giftung.  Bei  der  Oeffnung  des  Kör- 
pers Tags  darauf  sieht  man,  dafs  die  Gefäfse  der  harten 
Hirnhaut  leicht  eingespritzt  sind,  die  Lungen  rosenfarb, 
knisternd,  das  Herz  mit  schwarz  geronnenem  Blut  ge- 
füllt, die  Magenschleimhaut  in  mehreren  Punkten  roth,  in 
andern  schwarz  und  blutunterlaufen  ist.  Leber,  Milz 
und  Gedärme  sind  natürlich,  mit  Ausnahme  des  Mastdarms, 
der  eine  rothe  Farbe  zeigt. 

12  Gran  Narcotin  in  2 Drachmen  Essig  können  ohne 
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schlimme  Zufälle  ins  Schenkel -Zellgewebe  eines  Hundes 
applicirt  werden. 

40  Gran  in  schwacher  Schwefelsäure  Hunden  gegeben 
bewirkte  fast  die  nämlichen  Zufälle  nach  3 — 4 Stunden, 
wie  die  in  Essigsäure.  Der  Tod  kömmt  in  24  Stunden, 
und  man  trifft  die  Magenschleimhaut  lebhaft  entzündet. 

1 Gran  in  Olivenöl  kann  ungestraft  Hunden  in  die 
Venen  gespritzt  werden. . Manche  Thiere  vertragen  davon 
2 Gran,  während  dafs  3 Gran  beständig  tödtliche  Zufälle 
bei  Hunden  von  kleiner  Statur  hervorrufen.  Sogleich  nach 
der  lnjection  beugt  sich  der  Kopf  nach  dem  Rücken,  die 
Thiere  bekommen  convulsivische  Bewegungen  und  fallen 
in  einen  Zustand  von  Betäubung,  während  dessen  sie  un- 
beweglich sind;  die  Augen  sind  offen,  der  Athem  ist  nicht 
tief.  Der  Tod  erfolgt  meist  innerhalb  24  Stunden,  manch- 
mal nach  2 Minuten,  bald  nach  einigen  Stunden. 

Magen  die  d)  sagt:  Schon  ein  Gran  Narcolin , in 

Olivenöl  gelöst  und  Hunden  eingegeben,  bringt  einen  Zu- 
stand von  Stumpfheit  hervor,  verschieden  von  der  des 
Schlafs;  die  Augen  sind  offen,  das  Athmen  ist  nicht  tief 
wie  im  Schlaf;  man  kann  das  Thier  aus  seinem  Zustande 
nicht  herausbringen,  und  der  Tod  folgt  meistens  in  24 
Stunden.  (?) 

Mit  Essigsäure  verbunden  können  Thiere  24  Gran 
ISarcohn  vertragen,  ohne  zu  sterben.  Wahrend  sie  sich 
unter  dem  Einflüsse  des  Mittels  befinden,  haben  sie  con- 
vulsivische Bewegungen,  ähnlich  denen,  die  derKamphor 
hervorbringt.  Sie  zeigen  einen  Zustand  des  Erschrocken- 
seyns;  zuletzt  entsteht  Schaum  vor  dem  Munde  und  eine 
eigene  Bewegung  der  Kinnladen. 

Er  brachte  1 Gran  Morphin  und  1 Gran  Narcolin 
(beide  in  Essigsäure  gelöst)  in  das  Brustfell  eines  Hundes. 
Das  Thier  zeigte  Neigung  zum  Schlaf  und  sogar  momen- 
tan den  Schlaf,  den  das  Morphin  hervorbringt ; doch  wa- 


d)  Forrnulaire,  a.  d.  Fr. 
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ren  zugleich  die  reizenden  Wirkungen  des  Narcotin  vor- 
handen; der  Streit  dauerte  über  % Stunde;  endlich  folgte 
tiefer  Schlaf. 

Bailly #)  gab  einem  0 Monate  alten  Hunde  2 Gran 
Narcotin , in  einer  Unze  heifsen  Oels  gelöst,  ein.  Bald 
brach  das  Thier;  nach  % Minuten  erfolgte  leichtes  Zittern, 
das  Athmen  schien  kürzer,  die  Augen  glänzten,  die  Au- 
gensterne waren  ausgedehnt.  Zehn  Minuten  lang  schie- 
nen sich  die  Hinterfüfse  den  vordem  krampfhaft  zu  nähern. 
Nach  2 Stunden  war  er  wohl. 

Derselbe  Hund  verschlang  einen  Gran  Narcotin  in 
% Unze  heifsen  Oels  gelöst.  Nach  4 — 5 Minuten  blieb 
er  auf  seinen  Füfsen  ohne  Bewegung  stehen,  das  Auge  auf 
den  Boden  geheftet;  er  schien  betäubt,  die  Augäpfel  glänz- 
ten, der  Augenstern  war  erweitert,  der  Athem  kurz,  be- 
schleunigt; derHinterlheil  des  Thieres  schien  angegriffen, 
der  Gang  war  gehindert,  schmerzhaft,  Munterkeit,  Appe- 
tit weg,  kein  Schlaf.  Nach  5 Stunden  war  er  bessere 

Aehnliche  Versuche  lieferten  ähnliche  Resultate;  2 
bis  8 Gran  vermehrten  die  Zufälle;  gleich  nach  der  Dar- 
reichung war  der  Augenstern  sehr  ausgedehnt,  das  Auge 
glänzend. 

Charvet  *)  gab  einer  Katze  um  7 Uhr  15  Minuten 
früh  20  Gran  Narcotin  in  einer  halben  Unze  Olivenöl, 
theils  zertheilt,  theils  aufgelöst.  Um  7 Uhr  33  Min.  er- 
bricht sie  eine  trübe,  weifsliche,  fadenziehende  Flüssigkeit. 
Um  9 Uhr  bricht  sie  noch;  bis  dahin  spielte  sie  mit  der 
gewöhnlichen  Lebhaftigkeit.  Um  10  Uhr  Steifheit  der 
hintern  Fiifse;  um  11  Uhr  vermehrte  Steifheit,  leichtes 
Zittern  des  Körpers.  1 Um  lUhr  sind  die  Glieder  steif  und 
zittern,  besonders  die  hintern ; der  Gang  ist  schwankend. 
Um  2 Uhr  45  Min.  Darmausleerung,  die  Bewegungen  sind 


e)  Revue  med.  Juin.  1825. 

f)  ‘Wirkung  de«  Opium.  A.  d.  Fr. 
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freier,  das  Thier  bekömmt  seine  vorige  Munterkeit  -wieder. 
Den  andern  Tag  war  es  wieder  vollkommen  wohl. 

Einem  4 monatlichen  Kaninchen,  das  in  der  Minute 
75mal  respirirte,  gab  er  um  7 Uhr  35  Min.  15  Gran  in 
einer  Unze  Olivenöl  zertheiltes  und  aufgelöstes  Narcotin. 
Um  9 Uhr  50  Min.  sehr  kurze  leichte  Schauer;  um  10  Uhr 
50  Min.  liegt  es  auf  dem  Bauche,  stützt  die  untere  Kinn- 
lade auf  den  Boden,  springt  aber  bei  dem  leisesten  Ge- 
räusch in  die  Höhe;  eine  Art  von  Krampf  in  den  Bauch- 
Muskeln,  als  wenn  es  schluchzte  oder  sich  erbrechen  wollte ; 
36  unregelmäfsige  Athemzüge.  Um  ii  Uhr  20  Min.  uri- 
nirt  es.  Um  6 Uhr  des  Abends  sind  die  Glieder  steif  und 
zittern.  Um  7 Uhr  50  Min.  ein  Anfall  von  Tetanus,  ganz 
wie  nach  Opium  oder  Morphin  ; der  Kopf  beugt  sich  nach 
dem  Rücken,  die  hintern  Gliedmafsen  strecken  sich  nach 
hinten;  die  Wirbelsäule  wird  steif,  das  Athmen  ist  keu- 
chend, von  Zeit  zu  Zeit  tetanische  Erschütterungen.  Um 
8 Uhr  ein  neuer  Anfall,  dem  mehrere  andere  folgen.  Das 
1 hier  stirbt  zu  Ende  des  einen  Anfalls,  indem  es  sich  stark 
ausstreckt.  Bei  der  Oeffhung  des -Körpers  fand  man  die  Ge- 
hirngefäfse  angefüllt,  das  Gehirn  und  Rückenmark  selbst 
war  natürlich;  die  Lungen  waren  durch  tkeilweise  Blut- 
Ergiefsungen  blauroth  gefärbt;  die  rechten  Herzhöhlen 
enthielten  schwarzes  flüssiges  Blut;  die  linken  waren  bei- 
nahe leer;  die  Darmschleimhaut  war  ganz  blafsroth;  die 
Blase  enthielt  eine  mittelmäfsige  Menge  Harn. 

Er  vergiftete  Yögel  so'wohl  mit  reinem  krystallisirtem 
iSarcotin,  als  mit  in  Oel  oder,  schwacher  Essigsäure  auf- 
gelöstem. Gewöhnlich  sah  er  bei  ihnen  Erbrechen,  Zit- 
tern der  Flügel,  Schauer,  Steifheit  der  Beine  und  der 
Krallen,  Krämpfe,  Starrkrampf,  der  sich  durch  Geräusch 
oder  Stofs  erneuerte;  mit  einem  Worte  alle  Zeichen  der 
Vergiftung  mit  Opium  oder  Morphin. 

Einem  Sperling  gab  er  um  7 Uhr  25  Min.  anderthalb 
Gran  I^arcohn  mit  etwas  Olivenöl.  Um  7 Uhr  55  Min. 
wankt  er  und  sucht  sich  zu  erbrechen.  Um  8 Uhr  neue 
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Anstrengungen  zum  Erbrechen;  er  wirft  etwas  faden- 
ziehemlen  Schleim  aus  5 die  Flügel  werden  nachgeschleppt. 
Um  8 Uhr  12  Min.  Schauer,  Steifheit  der  Füfse,  Zittern 
der  Flügel,  Darmausleerungen.  Um  8 Uhr  20  Minuten 
äufserste  Unruhe,  Convulsionen,  der  Kopf  und  Schwanz 
beugen  sich  auf  den  Rücken,  der  Athem  ist  keuchend, 
unterbrochen.  Um  9 Uhr  5 Min.  vermindern  sich  die 
Kräfte,  die  Krämpfe  werden  schwächer;  die  Schwäche 
nimmt  immer  mehr  zu,  und  der  Tod  tritt  ein  um  10  Uhr 
35  Min.  des  Morgens  nach  einem  nicht  heftigen  Anfalle 
von  Starrkrampf ; Kopf  und  Schwanz  sind  nach  dem 
Rücken  gehoben,  die  Füfse  steif  und  nach  hinten  ge- 
richtet. 

Versuche  und  Beobachtungen  mit  der  JHehonsiiure. 

Mehrere,  so  Vogel,  Sommer  in  g , Sertürner , 
Mul  der,  Feno  glio  u.  s.  w.,  gaben  sowohl  reine  Mekon- 
Sänre  als  auch  mekomaures  Bali  Menschen  und  Hunden 
von  1 — 20  Gran  ohne  Schaden ; nur  einmal  will  Ser  t iirn  er 
bei  einem  jungen  Hunde  von  3 Gran  mekonsaurem  Bali 
Erbrechen,  Lähmung  der  Hinterfüfse  und  Schwierig- 
keit heim  Athmen  gesehen  haben;  doch  genas  das  Thier. 

Beobachtungen  und  Versuche  über  das  Codein. 

Bunhel%)  schliefst  aus  sieben  an  Hunden  und  Ka- 
ninchen gemachten  Versuchen: 

1)  dafs  die  Thätigkeit  der  Codeine  von  der  des 
Morphin  sich  darin  unterscheidet,  dafs  sie  nicht  die 
hintern  Theile  lähmt,  und  dafs  es  scheint,  als  hätten  die 
Morphium-Salze  und  das  reine  Morphium  keine  anderen 
Wirkungen  als  blofse  Betäubung. 

2)  Dagegen  scheint  das  Codein  eine  sehr  deutlich 
ausgesprochen  reizende  Kraft  zu  besitzen;  sie  bewirkt 
Convulsionen  in  den  Glicdmafsen  und  in  den  Muskeln  des 


g)  Journ.  de  Chiin.  med.  Avril  1833. 
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Halses  und  verursacht  den  Tod  durch  ein  deutliches 
Einwirken  auf  das  kleine  Gehirn  und  auf  das  verlängerte 
Mark,  welche  Theile  man  von  Blut  strotzend  findet,  und 
welche  Thätigkeit  man  auch  während  des  Lebens  be- 
merkt, da  bei  den  Thieren  sich  deutlich  ein  Rückwärts- 
schreiten bemerkbar  machte. 

3)  Das  Codein  ergreift  die  Organe  des  Kreislaufs, 
entzündet  die  Theile,  mit  denen  es  in  Berührung  tritt, 
und  wirkt  in  das  Zellgewebe  eingebracht  viel  kräftiger, 
als  in  den  Magen  genommen;  bringt  man  den  Stoff 
in  Wunden,  so  findet  man  ihn  nicht  wieder;  er  wird 
also  aufgesaugt. 

4)  Die  Codeine  scheint  eine  specifische  Wirkung 
auf  die  Harnorgane  auszuüben  und  die  Harnentleerung 
ganz  aufzuheben. 

5)  Die  Wirkung  des  Codeins  unterscheidet  sich  von 

der  des  wässerigen  Opium-Extracts  darin,  dafs  sie  nicht 
die  hintern  Gliedmafsen  lähmt;  sie  nähert  sich  ihm  aber 
darin,  dafs  sie  sich  weit  kräftiger  im  Zellgewebe  ange- 
wendet zeigt,  als  im  Magen,  und  dafs  sie  das  Athmen  und 
den  Kreislauf  beschleunigt.  , 

Gregory h)  und  einer  seiner  Zöglinge  nahmen  je- 
der eine  Gabe  von  3 Gran  Codein,  ohne  eine  Wirkung 
zu  verspüren;  aber  eine  stärkere  Gabe  von  4 — 6 Gran 
bewirkte  sehr  merkwürdige  Zufälle.  Zuerst  wurde  der 
Puls  beschleunigt;  Kopf  und  Gesicht  wTurden  sehrheifs; 
es  trat  eine  Aufregung  wie  nach  geistigen  Getränken  ein; 
diese  Aufregung,  welche  einige  Zeit  dauerte,  war  aber 
nicht  unangenehm;  sie  war  von  grofsem  Jucken  beglei- 
tet, welches  am  Kopfe  begann  und  über  den  ganzen 
Körper  sich  verbreitete;  nach  einigen  Stunden  folgte 
eine  sehr  unangenehme  Niedergeschlagenheit  mit  Uebel- 
keit  und  bisweilen  Erbrechen.  Keiner  von  ihnen  fühlte 
Neigung  zum  Schlaf;  erst  nach  der  Niedergeschlagen- 


b)  The  Dublin  Journ.  of  mcd. 
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heit  stellte  sich  das  Bedürfnifs  dazu  ein.  Gröfsere  Do- 
sen versuchten  sie  nicht.  Ein  Gran  Morphin  enthält  un- 
gefähr % Gran  Codein. 

Versuche  mit  dem  Jlüchtigen  Opium-Princip,  so  wie 
mit  dem  seines  Morphiums  und  Narcotins  beraubten  Opium- 
Extract,  erwiesen  sich  nach  Orfilas')  Beobachtungen 
als  unwirksam. 

Ueber  die  von  Pelletier  im  Opium  neuerlich  noch 
aufgefundenen  Stoffe  Narcein  und  Paramorphin  bestehen 
noch  keine  Versuche. 

/ TV  i r k u n g. 

Aus  den  angegebenen  Thatsacken  lassen  sich  foi. 
gende  Schlüsse  ziehen  : 

Die  örtliche  Wirkung  des  Opium  ist  sehr  wenig 
schai’f,  nur  in  gröfsern  Gaben  angewandt  erregt  es  zu- 
weilen Schmerz  oder  entzündete  geröthete  Steller»  «n 
Orte  , der  Anwendung ; innerlich  genommen  daherzuwei- 
len Uebelkeit,  Erbrechen.  Dagegen  stumpft  es  die  Em- 
pfindlichkeit und  Beweglichkeit  der  Stelle  ab,  wo  man 
es  anwandte;  auf  contractile  Gewebe  angewandt,  ver- 
nichtet es  sehr  oft  die  Contractilität  derselben  oder  min- 
dert sie  wenigstens,  so  auch  das  Herz,  die  Muskeln  u. 
s.  w. ; nach  andern  bewirkt  es  jedoch  diese  Erscheinung 
nicht.  Innerlich  genommen  macht  es  in  sehr  kleinen  Ga- 
ben zu  V2  — 1 — lV2  Gran  dumpfes,  drückendes  Kopfweh, 
meist  in  der  Stirn  - und  Augenbrauen-Gegend , Schwere 
und  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Gesichts- 
Trübung,  erschwertes  Denken,  zuweilen  etwas  exaltirte 
Ideen,  vermehrte  Gesichtswärme,  hartem  schnellem  Puls- 
Schlag  (nur  sehr  Wenige  beobachteten  langsamem  Puls- 
Schlag),  beschleunigtes  Athmen,  Zittern  der  Hände,  ver- 
mehrte Hautausdünstung;  später  folgt  dann  allgemeine 
Müdigkeit,  Abgeschlagenheit,  Schwere  der  Augenlieder, 

i)  Toxico!.  gen. 
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der  Glieder,  langsamer  Pult,  Schläfrigkeit,  Schlaf,  Lei- 
besverstopfung und  zuweilen  länger  anhaltende  Schwere 

und  Düsterkeit  des  Kopfs. 

In  etwas  gröfsern  Gaben  zu  2 — 5 Gran  macht  das 
Opium  innerlich  genommen  eine  allgemeine  Aufregung 
mit  erhöhter  Wärme,  vermehrtem  Pulsschlag  und  Herz- 
Schlag,  glänzende  geröthete  Augen,  Ohrensausen,  zuwei- 
len Uebelkeiten,  Erbrechen,  Jucken  der  Haut,  erschwer- 
tes Denken  und  Lesen,  Eingenommenseyn  und  drückenden 
Schmerz  des  Kopfes,  lebhafte,  aber  exaltirte,  oft  ver- 
wirrte Einbildungskraft  und  Ideen,  oft  leichtes  Irrereden, 
Zittern,  leichte  Zuckungen,  Verwegenheit,  vermehrten 
Trieb  zum  Beischlaf,  abgestumpfte  Empfindlichkeit ; bald 
schneller,  bald  langsamer  folgt  Müdigkeit,  trübes  Gesicht,  er- 
weiterter, oftaberauch  verengerter  Augenstern,  Schwin- 
del, Ohrenklingen,  langsamer  Puls,  Erbrechen,  Schläf- 
rigkeit, ein  der  Betäubung  ähnlicher,  unruhiger,  mit  leb- 
haften Bildern  und  Träumen  beschäftigter  Schlaf,  wor- 
nach  Schwere  des  Kopfes,  Mattigkeit,  besonders  der 
Beine,  mit  länger  anhaltender  Appetitlosigkeit,  Leibes- 
Yerstopfung  und  Unvermögen  zurückbleibt. 

Gibt  man  jedoch  Opium  in  grofsen  Gaben,  einen 
Skrupel  bis  zu  einer  Drachme,  vorzüglich  Solchen,  die 
an  seinen  Genufs  nicht  gewohnt  sind,,  so  folgt  alsbald 
Schwindel,  Betäubung,  Schlaftrunkenheit,  Taumeln,  Ge- 
sichtsblässe, Ekel,  zuweilen  Erbrechen,  Schwäche,  Steif- 
heit, selbst  Lähmung  der  Extremitäten,  besonders  der 
untern,  Sinnlosigkeit,  Unempfindlichkeit,  manchmal  er- 
weiterte, meist  aber  zusammengezogene,  unempfindliche 
Pupille,  unregelmäfsiger,  meist  kleiner,  häufiger  und 
schwacher,  oft  auch  voller,  langsamer  Puls,  mühsames,  be- 
schleunigtes , oft  auch  langsameres,  röchelndes  Athem- 
holen. 

Während  dieses  betäubten,  oft  durch  schreckhafte 
Träume  beunruhigten  Zustandes  treten  nun  gewöhnlich 
abwechselnd  convulsivischcs  Zittern,  Steifheit  der  Gli<?- 
W i ««»»'•  Wirkung  d.  Arcneiraittel  a.  Gifte.  IV.  IIU,  IHcft,  XX 
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der,  Trismus,  Verdrehung  der  Augen,  allgemeine  con- 
vulsivische,  ja  tetanischc  Anfälle  ein,  die  oft  schon  durch 
blofse  Berührung  hervorgerufen  werden.  Allmählich  ver- 
mindert sich  die  Hautwärme,  der  Puls  verliert  sich , die 
Zuchungen  lassen  nach,  und  der  Tod  folgt  unter  allge- 
meiner Erschlaffung. 

Wenn  die  Kranken  zu  sich  kommen,  antworten  sie 
langsam,  mühsam,  stotternd,  haben  verwirrte  Ideen  und 
verminderte  Sinneskräfte,  fallen  leicht  wieder  in  Betäu- 
bung und  Zuckungen  ; selbst  wenn  sie  nicht  sterben,  bleibt 
längere  Zeit  Kopfschmerz,  Schwindel,  wankender  Gang, 
umnebeltes  Gesicht,  vermindertes  Gehör,  allgemeine 
Schwäche,  Verstopfung. 

Eigen  ist  es  dem  Opium , dafs  sein  Genufs  sehr  leicht 
dem  Körper  zur  Gewohnheit  werden  kann,  so  dafs  selbst 
gröfsere  Gaben  dann  ohne  bedeutende  Zufälle  vertragen 
werden  können.  Doch  ist  immer  die  Folge  solch  lang  fort- 
gesetzten Opium-Genusses  allgemeine  Nerven  - und  beson- 
ders Verdauungsschwäche,  Stumpfsinn  und  Abmagerung. 

In  den  Leithen  der  an  Opium  -Vergiftung  Verstorbe- 
nen ßndet  man  die  Gehirngefäfse  und  Bluthälter  meistens 
(doch  nicht  immer’)  erweitert  und  mit  Blut  stark  gefüllt, 
manchmal,  doch  selten,  selbst  wässerige  Ergiefsung  im  Ge- 
hirn; den  Magen  bei  der  innerlichen  Anwendung  manch- 
mal hie  und  da  geröthet,  die  Herzbewegung,  die  wurm- 
förmige  Bewegung  der  Gedärme,  so  wie  die  Contractilität 
der  Muskeln  vermindert.  Das  Blutistbald  flüssig,  baldge- 
ronnen, meist  schwarz,  die  Lungen  meist  stark  mit  Blut 
gefüllt,  hie  und  da  blau  gefleckt,  doch  knisternd ; die  rechte 
Herzhälfte  und  das  Venensystem  mit  Blut  stark  angefüllt. 

Man  beobachtete,  dafs  das  Opium  äufserlich  ange- 
wandt, d.  h.  mittelst  Anwendung  auf  das  Zellgewebe,  schnel- 
ler und  kräftiger  wirkt,  als  nach  der  Anwendung  durch 
den  Magen;  ebenso  bewies  sich  die  Anwendung  durch 
den  Mastdarm  kräftiger  als  die  durch  den  Magen. 

Noch  schneller  wirkte  cs,  wenn  man  es  in  das  Brust- 
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Fell,  Bauchfell,  und  am  schnellsten,  wenn  man  es  in  die 
Blutadern  spritzte. 

Was  insbesondere  die  Einspritzung  des  Opiums  in 
die  Blutadern  betrifft,  so  machen  kleinere  Gaben  Wanken, 
Betäubung,  gelähmten  Zustand,  besonders  der  untern  Glied- 
mafsen,  erweiterten  Augenstern,  beschleunigten  Puls,  Ge- 
fühllosigkeit; gröfsere  Gaben  machen  allgemeine  Zuckun- 
gen mit  abwechselnden  komatösen  Zufällen  und  den  Tod. 
Das  Blut  ist  dann  meist  flüssig  schwärzlich,  die  Lungen 
blau  und  schwarz  gefleckt. 

Auf  das  Gehirn  applicirt,  macht  das  Opium  Zuckun-  • 
gen,  tödtet  aber  nicht;  auf  die  Nerven  angewandt  ist  es 
fast  unwirksam,  obwohl  es  die  Empfindlichkeit  und  Beweg- 
lichkeit des  Theils  etwas  vermindert.  Wenn  man  den 
Nervus  vagus  unterbindet,  so  hindert  diefs  doch  die  Wir- 
kung des  innerlich  gegebenen  Opiums  nicht. 

In  Bezug  auf  die  Präparate  des  Opiums  ist  das 
wässerige  Extract  das  wirksamste,  das  Destillat  aber  fast 
ganz  wirkungslos. 

Was  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Opiums  betrifft, 
so  wirkt  das  Morphium  und  besonders  seine  Salze , die 
leichter  auflöslich  sind , noch  am  ähnlichsten  dem  Opium 
selbst,  nur  dafs  weit  kleinere  Gaben  davon  erforderlich 
sind  (etwa  % — V^),  und  dafs  es  örtlich  den  Magen  und 
die  Verdauung  mehr  angreift  als  das  Opium  selbst. 

In  kleinern  Gaben  zu  J/2 — 1 Gran  macht  es  blofs  Kopf- 
Schmerz,  Schwindel,  vermindertes  Gesichts  - und  Denk- 
\ ermögen,  zusammengezognen  Augenstern,  vermehrte  Ge- 
sichtswärme, Ekel,  Uebelkeit  (besonders  im  aufgerichte- 
ten Zustande  des  Körpers),  Abgeschlagenheit,  unregelmäfsi- 
gcnPuls,  allgemeine  Erstarrung  der  Glieder,  später  Schläf- 
rigkeit, Schlaf,  Verstopfung;  in  grölsern  Gaben  vermehr- 
ten Kopfschmerz,  vermehrte  Hautwnrme,  besonders  im 
Gesicht,  Jucken  der  Haut  (sehr  constanl) , oft  mit  Er- 
scheinung von  Knötchen,  beschleunigten  harten  Puls,  Durst, 
Trockenheit  des  Alandes,  Aufregung  des  Gcschlechtstricbs, 

11*' 
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traumartigen  betäubten  Zustand,  leichte  Zuckungen,  hef- 
tiges Erbrechen  (sehr  constant),  Verstopfung.  In  sehr 
grolsen  Gaben,  bis  zu  20  Gran,  bewirkt  es  den  Tod  unter 
Unruhe,  schreckhaften  Träumen,  Verlust  des  Bewulstseyns, 
allgemeine  Zuckungen;  der  Augenstern  ist  meist  dabei 
verengert.  Die  Erscheinungen  an  der  Leiche  weichen 
von  den  natürlichen  nicht  ab. 

Das  Närcotin  scheint  weniger  wirksam  zu  seyn;  es 
fordert  gröfsere  Gaben,  30  — 40  Gran,  worauf  es  gleich- 
J all s Betäubung,  Lähmung,  Convulsionen  etc.  hervorruft; 
auch  scheint  es  örtlich  mehr  scharf  zu  wirken,  indem  man 
nach  dem  Tode  den  Magen  mehr  entzündetfindet.  Am  wirk- 
samsten ist  es  in  Olivenöl  oder  dünner  Essigsäure  aufgelöst. 

Das  Codein , das  ebenfalls  gröfsere  Gaben  als  das  Mor- 
phin zur  Vergiftung  erfordert,  scheint  weniger  betäubend 
als  erregend  zu  wirken  und  Zuckungen  zu  machen.  Uebri- 
gens  sind  die  Beobachtungen  und  Versuche  über  die  Wir- 
kungen des  Narcotins  und  Codeins  noch  zu  mangelhaft 
und  widersprechend,  als  dafs  ein  sicheres  Urtheil  darüber 
gefällt  werden  könnte. 

Das  seines  Morphins , Narcotins  u.  s.  w.  beraubte 
Opium  zeigte  sich  fast  ganz  wirkungslos,  so  wie  auch  die 

Melionsäure  und  mehonsaure  Salze  und  das  Destillat  des 

* 

Opiums. 

Als  Resultat  dieser  Erscheinungen  geht  hervor,  dafs 
das  Opium  und  seine  wesentlichen  Bestandtheile  eine  nur 
geringe  örtliche  scharfe  Wirkung  besitzen,  aufgesaugt  aber 
auf  das  Gehirn  und  (wahrscheinlich  secundär)  das  Rü- 
ckenmark wirke,  deren  Functionen  es  unter  Blutandrang, 
Vermehrung  der  Hautwärme,  Beschleunigung  des  Pulses 
und  Athems,  Schwindel,  in  kleinen  Gaben  anfangs  erregt, 
trübt,  später  aber  in  einen  Erschlaffungszustand  versetzt ; 
in  grofsen  Gaben  aber  sogleich  unter  den  Erscheinungen 
des  tief  ergriffnen  Lebens,  als  Bewufstlosigkeit,  Unempfind- 
lichkeit, mit  Krämpfen  und  Starrkrampf  abwechselnder 
Lähmung  vernichtet.  Nebstdem  ist  die  Schwächung  der 


Paris  quadvifolia. 


105 


Thätigkeit  des  Darmcanals  ein  constantes  Zeichen,  was 
durch  eine  primäre  oder  secundäre  Wirkung  auf  die 
Ganglien  des  Unterleibes  erklärt  wird.  Das  Blut  scheint 
keine  wesentliche  Veränderung  zu  erleiden. 

Obwohl  das  Opium  oder  seine  wesentlichen  Be- 
standteile mit  einigen  Ausnahmen  noch  nicht  im  Blute 
oder  in  Excretionsstoffen  aufgefunden  wurden,  so  läfst 
sich  doch  besonders  aus  den  Versuchen  mit  der  Ein- 
spritzung in  die  Blutadern  oder  mit  der  äufserlichen  An- 
wendung des  Opiums  mit  Gewifsheit  annehmen,  dafs  das 
Opium  aufgesaugt  werde  und  auf  diese  Weise  seine  wei- 
tere Wirkung  äufsere.  Dafür  sprechen  auch  die  Versuche 
mit  Application  des  Opiums  auf  Gehirn  und  Nerven  und 
die  ungehinderte  Wirkung  desselben  bei  der  innerlichen 
Anwendung  nach  der  Durchschneidung  des  herumschwei- 
fenden Nerrenpaars. 

Para  y.  Spilanthus  oleraceus. 

Paradisi  grana  y.  Amomum  Semen  Paradisi. 

Paralyseos  Flores  y.  Primcla  veris. 

Paratodo  Cortex  y.  Drymis  granatensis. 

PaREIRä  BRAVA  V.  ClSSAMPELOS  PAREIRA. 

Parietaria  OFFiGiNAms  L.  oder  Parietaria  erecta 
und  diffusa  M.  et  K.  gemeines  Glaskraul,  hat  einen  kraut- 
artigen, etwas  salzigen  Geschmack,  enthält  eine  beträcht- 
liche Menge  salpetersaures  Kali  und  besitzt  eine  stark 
diuretische  Kraft k)  ; auch  als  erweichendes  kühlendes  Mit- 
tel, wird  es  gelobt.  ’) 

Pariixin  v.  Smieax  Sarsapariixa. 

Parixaricm.  Mehrere  Arten  liefern  efsbare Samen."* 1) 

Pariparobo  v.  Piper  umbeixatum. 

Paris  quadrifolia  L.  Solanum  quadrifolium , Ulva 
versa  s.  vulpini , Einbeere.  Der  Geruch  des  frischen Krau- 


k)  Ma  tthiolus,  Dioscorides. 

l)  Richard , mcd.  Bot.  I.  S.  307. 

m)  Dierbach,  Arsnkr.  d.  Pfl.  5.  131. 
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tes  und  der  Beeren  ist  unangenehm,  etwas  betäubend; 
der  der  Wurzel  etwas  beifsend ; ihr  Geschmack  ist  unan- 
genehm sül’slich. 

Man  hat  ihr  bedeutende  Kräfte  zugeschrieben,  auch 
ihre  Schädlichkeit  übertrieben. 

Man  glaubt,  dafs  der  Genul's  der  Beeren  bei  Menschen 

| 

Magenkrampf  und  Erbrechen  mache,  und  der  Same  Hüh- 
ner todte.  n) 

G es  ner°)  selbst  nahm  eine  Drachme  Beeren  in  Wein- 

_ 4 

geist  ein  und  empfand  darauf  nichts  als  starken  Schweifs 
und  Trockenheit  im  Schlunde. 

Be  rguis  r)  fand,  dafs  das  Pulver  der  Blätter  den 
Stuhl  gelind  befördere  und  etwas  Betäubung  verursache. 

Coste  und  Wille met  i)  fanden,  dafs  die  Wurzel 
Brechen  errege. 

Schubarth1')  gab  Hunden  15  — 20  Stück  Beeren 
ohne  den  mindesten  Erfolg. 

Hiernach  ergibt  sich,  dafs  diese  Pflanze  zu  den  scharf 
wirkenden  gehöre,  die  vielleicht  auch  eine  kleine  Bei- 
mischung eines  leicht  narkotischen  Stoffs  besitzt. 

Pariua  africana  liefert  nahrhafte  Samen,  die  unter 
dem  Namen  H offee  von  Sudan  oder  Gourou-Nüsse  bekannt 
sind.  *) 

Parmeiaa farietina  Ach.  Bicken  parietinus  L.  PT and- 
S child- Flechte.  Ihr  Geschmack  ist  bitter  zusammenziehend, 
kaum  merklich  gewürzhaft,  ihr  Geruch  der  China-Binde 
nicht  unähnlich.  Sie  gehört  zu  den  inländischen  tonischen 
Mitteln ; doch  hat  sie  wahrscheinlich  vor  andern  nichts 
voraus. 


n)  Gesnerus,  epist.  med. 

o)  Ebendas. 

p)  Mat.  med.  p.  315. 

q)  Essais  sur  quelques  plantcs  indigeues,  p.  12- 

r)  Horns  Arch.  f.  nied.  Erl’.  1828.  1824.  I.  S.  67* 

s)  D ierb  ach}  Arzkr.  d.  Pfl.  S.  114. 
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Parmelia  saxatilis  Ach.  lieferte  sonst  das  unter  dem 
Namen  IWuscus  cranii  humani  bekannte  Mittel. 

Pa rna ssi a palustris.  Same  und  Wurzel  sollen  diu- 
retisch  seyn.*) 

Paronychia  r.  Asoplekium  Ruta  mubani. 

Paropsia  edulis  hat  eine  cfsbare  Samenhaut. u) 

Pabpaluiu  scrobiculatum  liefert  mehlhaltige  Samen.* *  v) 

Passiflora.  Fast  Yon  allen  Arten  dieser  Pflanze 
haben  die  Beeren  ein  süf’ses  efsbarcs  Fleisch. ") 

Passiflora  alata.  Das  Extract  der  Blätter  ist  ge- 
gen Marasmus  empfohlen.*) 

Passiflora  capsulata  soll  die  monatliche  Reini- 
gung befördern.-') 

Passiflora  coerulea  besitzt  magenstärkende,  säuer- 
liche Eigenschaften. E) 

Passiflora  foetida  u.  hibiscifolia,  werden  als  aro- 
matisch erweichend  gelobt. a) 

i 

Passiflora  incarnata  , maliformis,  pallida;  ihr 
Same  ist  mit  einem  süfslich  sauren  Schleim  überzogen 
und  dient  als  kühlendes  Mittel.  b) 

Passiflora  laurifolia;  Wurzel  und  Blätter  dienen 
auf  den  Antillen  als  Wurmmittel.  e) 

Passiflora  pedata  hat  eine  der  Pomeranzenschale 
ähnliche  Fruchtschale.  d) 


t)  D i erb  ach,  Arzlt.  d.  Ffl,  S.  53. 

u)  Ebendas.  S.  151. 

v)  Ebendas.  S.  548. 

w)  De  C andolle  Ai'zkr.  d.  Pfl.  S.  109. 

x)  Von  Dr.  Godoy  Torres  in  Ville  Rica. 

y)  Aach  Aublet. 

z)  Descourtilz.  fl.  med.  des  Antill. 

a)  Muni us,  in  Buchner's  Report.  1827. 

b)  Ebendas. 

c)  Dierbach,  Arzkr.  d.  Pfl.  S.  155. 

d)  Ebenda». 
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P üssiflora  quadr angularis. 

Passiflora  quadrangularis  L.  Diese  Pflanze  besitzt 
nach  Modianna e)  in  ihrer  Wurzel  eine  dem  Mor- 
phin ähnliche  und  Passijlorin  benannte  Substanz,  womit 
der  genannte  Arzt  an  mehreren  Thieren  Versuche  an- 
stellte. Das  Passiflorin  verursacht  anfangs  Krämpfe,  dann 
Lähmung,  besonders  der  hintern  Gliedmafsen,  und  kata- 
leptischen  Zustand,  welcher  unmittelbar  in  Wiederher- 
stellung oder  bei  gröfsern  Gaben  in  den  Tod  übergeht* 
Die  Oeffhung  der  Körper  zeigte  Ueberfüllung  der  Ge- 
fäfse  und  Lungen,  so  wie  Erweiterungen  der  Herz-Ohren 
und  Kammern. 

Passiflora  rubra  besitzt  nach  PVright  f)  narko- 
tische Blumen  und  Beeren. 

Passiflorin  v.  Passiflora  quadrangularis. 

PASSULAE  V.  VlTIS  VIN1FERA. 

PAST1NACA  AnETHUBI  V.  AnETIIÜM  GRAVEOLEN9. 

Pastinaca  graveolens  v.  Awethüm  graveolens. 

Pastinaca  Opopanax  L.  Opopcmax  Chironium  K. 
Ferula  Opopanax  Spr.  Der  Milchsaft  der  Wurzel 
erhärtet  zu  einem  Gummiharze,  das  unter  dem  Namen 
Opopcmax  oder  Panax -Gummiharz  bekannt  ist.  Es  hat 
einen  der  Myrrha  ähnlichen  aromatischen  Geruch  und 
einen  brennend  bittern  Geschmack.  Es  hat  eine  dem 
_ Ammoniak-Gummi  ähnliche  Wirkung,  erhitzt  sehr  und 
belebt  die  Absonderung  der  aushauchenden  Gefäfse. 

Pastinaca  sativa  L.  Pastmak , liefert  in , seiner 
Wurzel  die  gemeine  oder  wilde  Möhre,  die  nahrhaft 
und  von  süfsaromatischem  Geschmack,  aber  schwer  ver- 
daulich ist.  Mehrere  Erfahrungen  sprechen  dafür,  dafs 
die  lang  aufbewahrte,  überwinterte  Wurzel  des  Pasti- 
nak giftig  sey.  So  erzählt  Piay~%),  dafs  die  überwin- 
terte Wurzel  Irrereden  und  sinnlos  machte. 


e)  Annals  of  the  Lyceum  of  New  -York.  May.  June  1824- 

f)  Flora  of  Jamaica.  v 

g)  Hist.  pl.  I.  p-  410. 
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Constant  inus  de  Rebequeh ) sagt,  dafs  Bren- 
nen des  Mundes,  Magens , und  Geschwulst  der  Augen 
und  Lippen  darauf  gefolgt  sey. 

Wibrecht* 1)  erzählt,  dafs  zwei  Familien  von  ähn- 
lichen Uebeln  mit  Brechen  und  Hitze  des  Körpers  be- 
fallen worden  seyen. 

Cammer  ari  usk)  erzählt  ähnliche  Fälle. 

//  eihart ')  erzählt,  d$£s  die  Wurzel,  die  in  der 
Erde  überwintert  hatte,  narkotische  Erscheinungen  'her- 
vorbrachte, während  die  Wurzel  desselben  Bodens  Yor 
dem  Winter  ungestraft  genossen  wurde. 

Doch  scheint  die  grofse  Aelinlichkeit  der  Pastinak- 
Wurzel  mit  der  Schierlings-  H urzel  leicht  Veranlassung  zu 
Vergiftungen  zu  geben,  und  daher  ist  ihre  Giftigkeit 
noch  zweifelhaft. 

Patiextia  v.  Rumex  Patiextia. 

Patrixia  Jatasiansi  v.  Valeriana  Jatamansi. 

Paullinia  asiatica  v.  Toddalia  aculeata. 

Paullinia  australis  St.  H.  soll  dem  Honig  giftige 
Eigenschaften  verleihen.™) 

Paullinia  Cürüru  soll  nach  F7reyn)das  berüch- 
tigte JJ'orara  Curare , oder  amerikanische  Pfeilgift , lie- 
fern , von  dem  unter  Vewenum  americanum.  gespro- 
chen werden  wird- 

Pacllinia  pinnata  L.  scheint  unter  den  Paullinien 
die  giftigste  und  hat  scharf  narkotische  Wirkung.  Ein 
Absud  der  Wurzel  ins  Wasser  geworfen  betäubt  die 
Fische;  die  Neger  bereiten  ein  tödtliches  Gift  daraus.0) 


h)  Med.  hclvet.  prodr.  ohs.  subn.  51.  pag.  73. 

i)  Ephcm.  naf.  cur.  dec.  III.  ann.  2.  p.  231. 

k)  An.  n.  c.  V.  I.  p.  2 47. 

l)  Verm.  med.  Schriften.  I.  75. 

m)  Dierbach,  Arzkr.  d.  Pfl.  S-  71. 

n)  Jour,  de  Pharm.  X.  125. 

o)  Mar tius,  in  Büchner’»  Repert.  1827. 
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Paullinia  sorbilis. 


Paullinia  sorbilis  Mart,  liefert  die  aus  ihren  Sa- 
men bereitete  Guarana  oder  Guarana-Pasle , von  bitter 
aromatischem  Geschmack ; es  besteht  aus  Harz,  Tannin, 
Schleim,  Amylum  und  einem  eigentümlichen,  dem  Aspa- 
ragin  oder  Parillin  ähnlichen  Stoffe,'  Guaranin.  Es  wird 
in  Amerika  als  tonisches,  magenstärkendes,  aromatisches, 
fieberwidriges  und  auf  die  Geschlechtsteile  wirkendes 
Mittel  gebraucht  und  gerühmt.  *’) 

Paullinia  6UBHOTUNDA  soll  efsbarc  Samendecken 
haben,  i) 

Pavanae  lignum  v.  Croton  'Tigliüm. 

Pa ve t tia  indica  liefert  Früchte  mit  säuerlichem 
Fleisch r),  und  eine  bittere  resolvirende  Wurzel.5) 

Pavia  flava  Lam.,  Aesculus  flava  L.  und  Pavia 

rubra  Lam.  Aesculus  Pavia  L.  werden  von  Drahe  in 

■ \ 

seinerFlora  von  Kentucky  als  giftig  angeführt.  W oodhons  e 
hat  insbesondere  in  der  Nufs  von  Aesculus  Pavia  viel  fei- 
nes Stärkmehl  gefunden;  das  erste  Waschwasser  dersel- 
ben enthält  aber  abgedampft  einen  giftigen  Stoff,  der  die 
Blasen  kleiner  Fische  aufbläht. l) 

Pavonia  diuretica  enthält  schleimige  Bestandteile.") 

Pavonia  odorata  und  Zeilanica  werden  als  aroma- 
tische, Blut  reinigende  Mittel  gebraucht. e) 

Pavonia  urkns  hat  gleich  den  Nesseln  brennende 
Blätter.  ,w) 

PeCIIURIM  V.  PlCHURlM. 

Pecticum  Acidum,  Galleri-Pekiih-Säurc.  Sie  ist  die  in 
allen  stärkmehligen  oder  gallertigen  Wurzeln  undPflanzen- 


p)  Ebendas. 

q)  Dierbach , Arzkr.  d.  Pli.  S.  70. 

r)  Dierbach , Arzkr.  d.  Pli.  S.  178- 

s)  Ainslie , mat.  Ind. 

t)  Scherers  Journal.  V.  797. 

u)  Martius  in  Buchner's  Report.  1827. 
\)  Ainslie,  mat.  ind. 

w)  Dierbach , Arzkr.  <1-  Pfl. 

i 'v 
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Theilen  enthaltene  Säure , die  ziemlich  sauer  schmeckt, 
aber  ohne  niedicinisehe  Anwendung  geblieben  ist. 

Pkdvcularis  palustris  L.  Lausekraut,  Sumpfläuse- 
hraut,  hat  ein  unangenehm  riechendes,  scharf  schmecken- 
des Kraut.  Es  war  früher  unter  dem  Namen  Pedicularis 
aquatica  s.  Fistularia  bekannt,  und  soll  dem  Vieh,  das  es 
auf  der  Weide  auch  stehen  läfst,  heftige  Zufälle,  Durch- 
fall, Blutharnen  u.  s.  w.  machen.  Acufserlich  gebraucht 
man  es,  wie  schon  sein  Name  sagt,  als  scharfe  Abwaschung 
gegen  das  Ungeziefer.  *) 

PeDILASTHUS  CRASS1F0L1A,  BITRTlFOllA  U.  S.W.  wil’d  VOll 

Lemaire  Lisainconrt  zu  den  Brechmitteln  gerechnet. 

Pegaaum  HarsielaL.  hat  einen  bitterscharfen,  widrig 
riechenden  und  schmeckenden  Samen.  Nach  Virey 7) 
werden  dieselben  von  den  Türken  als  Gewürz  genossen 
und  sollen  fröhlich  und  trunken  machen. 

Pelamis  r.  IIY DR us  Pelamis. 

Pelargosiüm  cucullatuai  enthält  schleimige,  er- 
weichende Bestandteile.  *) 

Pelias  Berus  Merr.  J^ipera  vulgaris  Latr.  0 ölnber 
Berus  L.  Vipera  Berus  Daud.  Coluber  Chersea  L.  Lac. 
Latr.  Vipera  Chersea  Daud.  Coluber  Prester  L.  Latr. 
Vipera  Prester  Latr.  Daud.  Coluber  Melanis  Lac.  Shaw'. 
Vipera  Melanis  Latr.  Daud.  Coluber  Scylha  Lac.  Shaw. 
f ipera  Scylha  Latr.  Daud.  gemeine  Viper , Kreuzotter , j Hu- 
pferschlange. Sie  lebt  in  Euopa,  Sibirien,  Afrika  und 
Amerika  und  hat  blofs  Giftzähne  im  Oberkiefer. 

Beobachtungen  und  Versuche  über  die  Wirkungen  des 
Viperngifts  an  Menschen  und  Thieren. 

Amatus  Lusitanus “)  sagt:  ein  Mädchen  ward 
von  einer  Viper \n  den  rechten  Fufs  gebissen ; bald  schwoll 

x)  I\.  v.  Ls e nb  e ch  u.  Eb ermai  er  mcd.  ph,  Botan.  J 509. 

y)  Hist.  nat.  de  Med.  p.  258. 

*)  Dierbach , Arzkr.  d.  l‘fl.  S.  8i. 

9)  Cent.  I.  cur.  med. 
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er  an,  ward  roth  und  blau  gefleckt,  sie  brach,  zitterte, 
hatte  Schwindel  und  Ohnmächten.  Scarificationen  und 
Kataplasmen  heilten  sie. 

Bellonius*)  sagt,  dafs  ein  Mann  von  einer  Viper 
gebissen  worden  sey,  worauf  ihm  der  Arm  anschwoll 
und  entzündet  wurde  und  er  8 Tage  in  Lebensgefahr  sich 
befand. 

Bei  Bonnet usc ) liest  man  Folgendes: 

Ein  Hund  wurde  von  einer  gereizten  Viper  in  die 
Unterlippe  gebissen,  worauf  er  anfänglich  keine  Verän- 
derung zeigte,  später  jedoch  traurig  wurde,  und  an  der 
Wunde  schwoll.  Es  erfolgte  Brechen  von  Genossenem, 
und  eine  geringe  Hothentleerung.  Brod,  Fleisch,  Wasser, 
was  man  ihm  vorsetzte,  berührte  er  nicht,  und  lag  ruhig, 
ohne  Winseln.  Die  Bilsstelle  war  livid.  Diese  Färbung 
verbreitete  sich  von  da  über  den  Hals  bis  auf  die  Brust, 
und  zugleich  schwollen  die  Theile  an.  Der  Hund  starb 
40  Stunden  nach  dem  Bisse.  Der  Leib  war  nicht  aufge- 
trieben. Bei  der  Section  fand  sich  im  Stamme  der  Vena 
cava  geronnenes  Blut,  und  das  übrige  Blut  von  dunkler 
bräunlicher  Farbe,  wie  zersetzt,  ohne  gehörige  Consistenz. 
Die  Eingeweide  des  Unterleibes  waren  dunkler  gefärbt. 
Im  Herzen  und  in  den  andern  Organen  zeigte  sich  nichts 
verändert. 

Ein  grofser  Hund  wurde  von  einer  Viper  in  den  lin- 
ken Schenkel  und  in  die  Schamtheile  gebissen.  Er  heulte 
sehr  stark,  wurde  aber  dann  ruhig;  erst  nach  20  Stunden 
schwollen  das  Bein  und  die  andere  Bilsstelle;  das  Thier 
hinkte;  es  erfolgte  eine  starke  Kothentleerunng;  das  Thier 
frafs  nichts , und  speichelte  stark , blieb  übrigens  ruhig 
liegen;  es  wurde  blutiger  Harn  abgesezt.  Am  folgenden 
Tage  traten  Zuckungen  ein,  und  das  Thier  starb.  Bei  der 
Section  fand  man  die  Muskeln  am  Schenkel  schwarz  und 


b)  Obscrv.  simpl.  1.  2 c.  54. 

c)  Sepulckretum,  t.  III.  1.  IV.  «cct.  X.  p.  464—474.  obs.  6. 
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brandig,  es  Hofs  aus  den  durchschnittenen  Stellen  zer- 
setztes Blut  ab;  in  gleichem  Zustande  waren  die  vorde- 
ren Bauchmuskeln.  Im  Netze  und  Gekröse  fand  sich  blu- 
tige Injection,  und  in  der  Brusthöhle  blutiges  Extrava- 
sat. Im  Herzen,  besonders  im  rechten  Herzohre,  war 
coagulirtes  Blut. 

Ein  anderer  Hund  wurde  von  einer  gereizten  Viper 
in  das  Ohr  gebissen.  Er  heulte  % Stunde  lang,  dann 
wurde  er  ruhig.  Der  gebissene  Theil  wurde  blau,  und  die 
umgebenden  Theile  schwollen  stark  an.  Erbrechen  erfolgte 
nicht,  doch  wurde  etwas  natürlicher  Koth  abgesetzt.  Das 
Thier  frafs  nicht,  und  starb  24  Stunden  nach  dem  Bisse. 
Die  Erscheinungen  bei  der  Section  waren  den  obener- 
wähnten ähnlich. 

Um  zu  erfahren,  ob  eine  und  dieselbe  Viper  meh- 
rere Thiere  nach  einander  durch  ihr  Gift  tödten  könne, 
ohne  dafs  sich  dieses  also  erschöpfte,  liefs  man  5 Tauben 
nacheinander  von  einer  Viper  beifsen,  welche  man  immer 
aufs  neue  zu  reizen  suchte.  Sie  starben  alle  fünf.  Die 
zuletzt  gebissene  wurde  zuerst  geöffnet,  und  man  fand  in 
Bezug  auf  das  Blut  und  die  inneren  Organe  dieselben  Er- 
scheinungen, wie  bei  der  zuerst  gebissenen. 

Ein  Mann  von  25  Jahren  wurde  im  Monat  Junius 
1668  am  Daumen  der  rechten  Hand  von  einer  Viper  gebis- 
sen ; die  Bifsstelle  befand  sich  nahe  am  Nagel  und  war  nicht 
gröfser  als  ein  Nadelstich.  Es  entsand  anfangs  leichte  Röthe, 
dann  Schmerz  und  endlich  Geschwulst.  Man  scarificirte  den 
Theil  und  legte  oberhalb  eine  Ligatur  an;  zugleich  wur- 
den innerlich  2 Drachmen  Theriak  mit  */„  Becher  Wein 
gereicht.  Nach  einer  */2  Viertelstunde  trat  eine  Ohnmacht 
ein,  der  Puls  wurde  schwach  und  unterbrochen;  es  kamen 
convnlsivische  Bewegungen  hinzu,  und  insbesondere  stellte 
sich  bedeutende  Steifigkeit  der  Hals-  und  Kopf-Muskeln 
ein.  Später  entstanden  lebhafte  Schmerzen  in  der  Nabel- 
Gegend,  die  Extremitäten  waren  kalt  und  mit  Schweifs  be- 
deckt, es  stellte  sich  starker  Drang  zum  Stuhle  ein.  Hier- 
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auf  wurde  der  genommene  Thcriak  wieder  ausgebrochen, 
wobei  noch  einige  Speisereste  mit  entleert  wurden;  auch 
erfolgte  etwas  Stuhlgang.  Die  Verstandeshräfte  blieben 
ganz  frei.  Es  wurden  dem  Kranken  nun  reichliche  Ga- 
ben  von  Theriak,  Vipernsalz  und  andern  schweifstreiben- 
den Mitteln  gegeben,  welche  er  zwargrofsentheils  wieder 
ausbrach,  w'orauf  jedoch  die  erwähnten  Zufälle  allmählich 
nachliefsen,  und  der  Kranke  binnen  4 Tagen  wieder  ge- 
heilt war. 

Aehnliche  Erfahrungen  berichtet  Schenk.  d) 

Foiitana,* ) der  mehr  als  6000  Versuche  mit  dem 
Viperngifte  gemacht  hat,  stellt  folgende  Thatsachen  auf: 

1.  Das  Viperngift  ist  nicht  für  alle  Thiere  Gift; 
Blutegel,  Schnecken,  Blindschleichen  und  andere  Schlan- 
gen gehen  nicht  davon  zu  Grunde  ; wohl  aber  Aale,  Ei- 
dechsen, die  Viper  selbst  und  alle  warmblütigen  Thiere 
sterben  daran;  sehr  schwer  geht  die  Schildkröte  daran  zu 
Grunde. 

2.  Das  Viperngift  ist  nur  für  fehr  kleine  Thiere 
beständig  tödtlich;  für  die  grofsen  ist  es  um  so  gefähr- 
licher, je  gröfser  seine  Quantität,  je  häufiger  der  Bils, 
je  heifser  die  Jahreszeit  ist.  */m  Gran  in  die  Muskeln 
eines  Sperlings  gebracht,  tödtete  ihn;  6/100  eine  Taube. 

Font ana  schliefst  daraus,  dafs  3 Gran  für  einen 
Menschen  und  12  Gran  für  einen  Ochsen'  erforderlich 
sind.  Da  nun  eine  Viper  blofs  2 Gran  Gift  in  ihren 
Bläschen  hält,  die  sie  selbst  nach  mehreren  Bissen  nicht 
erschöpft,  so  kann  der  Mensch  also  von  5 — 6 Vipern, 
ohne  zu  sterben,  gebissen  werden.  \ 

3.  Das  Gift  von  2 Vipern  in  die  Drossclvene  von 
grofsen  Kaninchen  gebracht,  tödtet  in  weniger  als  2 Mi- 
nuten unter  Geschrei  und  heftigen  Convulsionen ; das 
Herzblut  findet  sich  geronnen,  der  Magen,  die  Einge- 


d)  Observat  med.  lib.  VII.  observ.  116 — 122. 
c)  Traite  sur  le  venin  de  la  Vipere  etc.  Flor.  1781- 
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weide,  das  Gekröse  und  die  Bauchmuskeln  sind  ent- 
zündet. 

4.  Das  J i per n gif  t durch  den  Bifs  applicirt,  bringt 
folgende  SyrfTptome  hervor: 

Heftiger  Schmerz  der  Wunde,  der  sich  durchs 
ganze  Glied  bis  an  innere  Theile  erstreckt,  mit  Ge- 
schwulst  und  Rothe,  die  ins  Blaue  übergeht , Ohnmäch- 
ten, häufiger,  kleiner,  unregelmäfsiger,  zusammengezoge- 
ner Puls,  beschwerliches  Athmen,  kalte,  häufige  Scliweifse, 
Störung  des  Gesichts  und  Verstandes,  galliges  krampf- 
haftes Erbrechen,  Gelbsucht;  manchmal  Schmerzen  in 
der  Magengegend.  Das  Blut,  das  anfangs  aus  der  Wunde 
strömt,  ist  oft  schwarz,  später  läuft  Sanies  heraus,  und 
Brand  tritt  ein,  wenn  der  Bifs  tödtlich  wird. 

Klima,  Jahreszeit,  Temperament  u.  s.  w.  haben  un- 
gemeinen  Einflufs  auf  die  Natur  und  den  schnellem  oder 
langsamem  Gang  der  durch  den  Bifs  hervorgebrach- 
ten Symptome.  Nach  Bose  ist  der  Bifs  der  Viper  im 
südlichen  Amerika  und  im  Sommer  gefährlicher  als  in  Eu- 
ropa. Bei  schwachen,  furchtsamen  Personen,  deren  Ma- 
gen voll  ist,  entwickeln  sich  die  Symptome  schneller  und 
schlimmer  als  bei  starken,  furchtlosen  Personen. 

5.  Das  Piperugift  auf  die  cntblöfste  Haut  der  Hühner 
und  Kaninchen  angewandt,  ist  nicht  tödtlich;  es  macht 
nur  eine  leichte  Hautkrankheit,  beschränkt  auf  die  be- 
rührte Stelle  der  Haut;  durch  den  Bifs  der  Schlanga 
gehen  aber  diese  Thiere  bald  zu  Grunde. 

G.  Wenn  das  Gift  nur  in  das  Zellgewebe  dringt,  ist 
es  nicht  tödtlich;  auf  die  Muskelfaser  angebracht  ist  es 
unschädlich, 

7.  Die  Thiere  gebissen  oder  verwundet  durch  einen 
Giftzahn  in  der  Brust,  am  Bauch,  in  den  Gedärmen  oder 
lieber  sterben  davon  nach  einem  langem  oder  kurzem 
Zeitraum.  Das  Gegenthcil  findet  statt  bei  Anwendung 
des  Gifts  auf  Ohren,  Pericranium,  Pcriostcum,  Dura  Ma- 
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ter,  Gehirn,  Knochenmark,  Cornea,  Zunge,  Lippen,  Gau- 
men, Magen,  Nerven. 

8-  Die  Wirkung  des  Gifts  tritt  nicht  plötzlich  ein; 
erst  nach  einer  geraumen  Zeit  wird  die  Wirkung  be. 
merkbar. 

9.  Die  Zufälle  hängen  von  der  Aufsaugung  und  dem 
Laufe  des  Gifts  in  dem  Blute  ab. 

10.  Das  Gift  behält  in  einem  lange  Zeit  abgeschnitte- 
nen  Vipernkopfe  seine  Kraft;  doch  mehrere  Monate  an  ei- 
nem offnen  Orte  getrocknet  verliert  da#  Gift  seine  Schäd- 
lichkeit. 

11.  Die  Thiere  sterben  schneller,  wenn  sie  an  ver- 
schiedenen Th  eilen  gebissen  werden,  als  öfter  an  einem 
Theile. 

12.  Der  Theil , der  öfter  zugleich  gebissen  wurde, 
unterliegt  einer  bedeutend  gröfsern  örtlichen  Krankheit. 

13.  Innerlich  genommen  tödtet  ein  Kaffeelöffel  voll 
Gift  eine  Taube  unter  Wanken  und  Convulsionen  nach 
6 Minuten. 

Paulet *)  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende 
Schlüsse: 

1.  Das  Vipergift  durch  eine  Wunde  oder  einen  Stich 
beigebracht,  ist  im  Allgemeinen  tödtlich  für  Menschen 
und  Thiere,  vorzüglich  für  schwache  und  furchtsame. 

Ein  7*4  jähriges  Kind  ward  am  innern  Knöchel  des 
rechten  Fufses  gebissen  , und  starb  17  Stunden  nachher. 
Ein  zweijähriges  Kind  starb  3 Tage  nach  einem  Bifs  in  die 
Wange.  Ein  durch  eine  vorausgehende  Krankheit  ge- 
schwächtes Pferd  starb  gleichfalls  18  Stunden  nach  einem 
Bifs  in  die  Wange. 

2.  Die  gewöhnlichsten  Symptome,  die  diefs  Gift  her- 

vorbringt , sind  : anfangs  eine  feste  blasse  Geschwulst, 

die  röthlich,  zuletzt  brandig  wird  und  mehr  oder  minder 


f)  Obscrv.  sur  la  vipere  do  Fontainebleau  1805. 
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rasche  Fortschritte  macht ; bald  tritt  Ohnmacht,  Erbrechen, 
convulsivische  Bewegungen,  derTod  ein.  Die  Heftigkeit  der 
Symptomeist  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  derGröfsc 
des  Thiers,  der  Entfernung  der  Wunde  vom  Herzen  und 
Langsamkeit  des  Pulses. 

Er  erzählt  folgende  Geschichte: 

Laurino  ward  am  zweiten  Phalanx  des  linken  Zeig- 
fingers lebhaft  gebissen.  Sogleich  entstand  lebhafter 
Schmerz,  der  gebissene  Theil  schwoll  auf.  Man  machte 
eine  starke  Ligatur  über  dem  ersten  Phalanx;  die  unter- 
liegende Partie  schwoll  bedeutend  an.  Nach  einer  Stunde 
fand  Pa  ulet  die  Haut  des  Fingers  äufserst  gespannt  und 
sehrblafs;  er  machte  S — 10  Scarificationen.  Der  Kranke 
klagte  über  äufserste  Schwäche.  Innerlich  Wein  mit  The- 
riak,  äufserlich  Einreibungen  mit  Kamphei’geist , stellten 
ihn  wieder  her. 

JMangili  8)  stellte  folgende  Versuche  an: 

Einer  kleinen  Amsel  gab  man  das  Gift  von  drei 
Pipern  zu  verschlucken,  einer  andern  das  von  4,  einer 
dritten  das  von  5j  einer  vierten  das  von  6 Vipern.  Sie 
schienen  anfangs  während  einiger  Zeit  in  einem  Zustand 
von  Betäubung  und  Faulheit.  Nach  einer  Stunde  waren 
sie  wieder  gesund.  ...  ‘ \ 

Einer  seiner  Assistenten  afs  ohne  Schaden  das  Gift 
von  4 Vipern ; ein  Rabe  das  von  16  Vipern ; vier  Brod- 
krumen  in  das  Gift  von  7 Vipern  getaucht,  einer  Taube 
gegeben,  machten  sie  anfangs  etwas  traurig,  doch  bald 
war  sie  wieder  munter;  eine  andre  Taube  frafs  das  Gift 
von  JO  Vipern  ohne  Schaden. 

Ein  kleines  Stückchen  trocknen  Giftes,  das  14  Mo- 
nate in  einem  verschlossenen  Glase  bewahrt  worden  war, 
ward  zwei  Tauben  in  die  Füfse  geimpft;  beide  starben 
nach  2 Stunden. 


g)  Giornalc  di  fisica,  chimica  ctc.  Vol.  IX.  p.  458. 

W i iiii'i  Wirkung  dtr  Arrneimittol  u.  Gift«  IV.  Bd.  I.Hfft.  12 


I 


178 


Pelias  Berus * 


* 


Gift,  das  man  vorsichtig  18  — 26  Monate  lang  aufbe- 
wahrt und  dann  in  die  Füfse  von  Tauben  geimpft  hatte, 
trödtete  sie  nach  */2 — 1 Stunde. 

Confi gliachi  in  Pavia  fand  auch  verschluchtes  Vi- 
perngift unschädlich;  zugleich  zeigte  er  durch  Versuche, 
dafs  bei  den  mit  Viperngifl  getüdeten  Thieren  die  Reiz- 
barkeit der  Muskeln  sich  bedeutend  schneller  vermindert, 
als  bei  anders  getödteten.  Auch  starben  Thiere,  denen 
Viperngift  eingeimpft  wTar,  wenn  man  den  galvanischen 
Strom  darauf  wirken  liefs,  schneller  als  sonst. 

l\lartinh)  erzählt:  Ein  Bauer  von  25  Jahren  wurde 
von  einer  Viper  lebhaft  in  den  Fufs  gebissen;  sogleich 
quetschte  er  den  Kopf  derselben  und  rieb  damit  den  ver- 
wundeten Theil  ein.  Nach  einigen  Augenblicken  entstand 
eine  Geschwulst  des  Fuf'ses,  die  sjch  schnell  über  alle 
unteren  Theile  verbreitete.  Milch  brach  er  wieder  aus. 
Man  legte  über  den  Fufk  ein  starkes  Band  an;  Schwäche 
und  Beklemmung  wuchsen  ; auf  dem  Wege  nach  der  Stadt 
stiegen  Erbrechen,  Bangigkeit,  Schwäche  und  Geschwulst 
auf  einen  sehr  hohen  Grad.  Angekommen  hatte  er  einen 
schwachen  Puls,  heftigen  Magenschmerz,  Niederliegen  aller 
Lebenskräfte.  Die  Geschwulst  hatte  bereits  das  Gesicht 
ergriffen ; Eau  de  Luce  innerlich  und  äufserlich  ret- 
tete ihn. 

Richard*  l)  erzählt  folgenden  Fall: 

Ein  löjähriger  Student  ward  im  Julius  1820  um  10 
Uhr  zweimal  in  die  rechte  Hand  von  der  Viper  zu  Fon- 
tainebleau gebissen;  eine  Wunde  nahm  den  zweiten  Pha- 
lanx des  Daumens,  die  andere  den  ersten  des  Zeigefingers 
ein.  Diese  anfangs  wenig  schmerzhaften  Wunden  liefsen 
zuerst“  viel  Blut  fliefsen  und  wurden  mit  frischem  Wasser 
gewaschen.  Nach  einer  halben  Viertelstunde  schwrollen 
beide  Finger  an;  an  den  Bifsstellen  bildeten  sich  braune 


h)  Recueil  period.  d’observ.  med.  t.  IV.  p.  212 

i)  Nouv.  Journ.  de  Med.  1820.  t.  VII. 
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Phlyktänen , Ohnmacht  trat  ein.  Nach  einiger  Zeit  uri- 
nirte  er  nach  demRathe  seines  Freundes  über  die  Wunde. 
Schmerz  und  Geschwulst  wuchs  zur  Hand  und  zum  Vor- 
derarm; eine  Stunde  lang  tauchte  man  die  Hand  in  rothen 
Essig.  Schmerz  lebhafter  Art  erstreckte  sich  bis  zu  den 
Achseln  und  zum  Vordertheil  der  Brust.  Um  12%  Uhr 
rieb  der  Arzt  den  Arm  mit  Laudanum  und  gab  dem  Kran- 
ken 3 — 4 Tropfen  Ammoniak  im  Wasser.  Man  brachte 
ihn  nach  Paris,  wo  er  Abends  6 Uhr  ankam.  Arm  und 
Schulter  nahmen  jetzt  schon  Theil  an  der  Geschwulst; 
die  Phlyktänen  hatten  sich  vergröfsert;  ein  Arzt  gab  The- 
riak,  liquor  Hofraanni,  äufserlich  Leinsamenabsud  mitEssig. 
Abends  nahm  Schmerz  und  Geschwulst  zu,  die  Unruhe 
wuchs,  Neigung  zu  Ohnmacht  und  Erbrechen  trat  ein. 
Während  der  Nacht  Schlaflosigkeit  und  Irrereden.  Tags 
darauf  war  der  Daumen  mit  Phlyktänen  gänzlich  bedeckt; 
man  öffnete  einige  und  verband  sie  mit  Ungt.  Styracis; 
der  ganze  Arm  sammt  der  Achsel  war  angeschwollen,  roth- 
blau  marmorirt  und  so  hart,  dafs  man  Brand  durch  Zu- 
sammenschnürung fürchtete;  der  Schmerz  war  aufseror- 
dentlich,  vorzüglich  in  den  Fingern,  im  Ellenbogengelenk 
und  den  Achselhöhlen;  die  Brust  war  beklemmt  beim  lie- 
fen Athmen  und  beim  Schlucken.  Die  leiseste  Berüh- 
rung  der  Wunde  schmerzte  aufserordentlich,  ebenso  der 
Arm;  das  Kopfweh  war  heftig,  die  Unruhe  grofs,  die  Nei- 
gung zum  Schlaf  durch  Schmerz  gehindert,  die  Augen 
glänzten,  das  Gesicht  hatte  eine  leichte,  gelbe  Färbung, 
'die  Wangen  waren  roth,  der  Durst  stark,  die  Zunge  röth 
an  den  Rändern,  der  Puls  schlug  klein  und  schwach, 
dazu  gesellte  sich  Neigung  zu  Ohnmächten,  Lenden- 
schmerz, die  flaut  war  heifs,  und  trocken,  der  Stuhl  ver- 
stopft, der  Urin  hell  und  häufig.  P ellelan  sah  den 
Kranken  jetzt  zuerst.  Man  machte^  jetzt  Einreibungen 
mit  Linim.  volatile,  der  Finger  wurde  mit  in  Olivenöl 
getränkter  Leinwand  bedeckt;  ordinirt  ward  eine  anti- 
spastische Infusion  mit  10  — 15  Tropfen  Ammoniak  in 
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jede  Tasse.  Bald  ging  es  besser;  man  wandte  jetzt  Ba- 
llungen von  Hollunderwasscr  an;  der  Schmerz  nahm  ab, 
leichter  Schweifs  trat  ein.  Abends  erfolgte  eine  leichte 
Exacerbation.  Während  der  Nacht  hatte  er  Fieber  mit 
Durst  und  Irrereden,  Unruhe  und  Schlaflosigkeit.  Ge- 
gen Morgen  liefs  die  Exacerbation  nach,  der  Arm  war 
weniger  geschwollen,  nicht  mehr  blau,  sondern  rotli, 
die  Schmerzen  weniger,  die  Brust  immer  noch  beengt 
und  schmerzhaft;  auch  schmerzten  die  Wunden  noch 
immer.  Man  machte  jetzt  Kataplasmen  mit  heifsem  Hol- 
lunderthee,  und  gab  innerlich  ein  schweifstreibendes  Ge- 
tränk. Ruhe  und  Schlaf  stellte  sich  darauf  ein  ; Schweifs  er- 
folgte. Tags  darauf  war  er  gut,  bald  geheilt. 

Ebendaselbst  steht  folgender  Fall : 

Im  Julius  1820  ward  ein  25jähriger  Bauer  von 
einer  grauen  Viper  in  den  Nagel  des  rechten  Fufses  ge- 
bissen; sogleich  erweiterte  man  die  Wunde  und  tropfte 
Ammoniak  darauf;  zugleich  gab  man  ihm  innerlich  Am- 
moniak. In  kurzer  Zeit  trat  eine  ungeheure  Geschwulst 
des  ganzen  Gliedes  ein  und  wurde  fast  allgemein;  Ohn- 
mächten und  galliges  Erbrechen  mit  Blut  erfolgten. 
Allmählich  liefsen  die  Zufälle  nach,  nach  24  Stunden 
war  die  Geschwulst  fast  verschwunden;  nach  drei  Ta- 
gen war  er  geheilt. 

Ebendaselbst  steht: 

Bei  einem,  der  gebissen  wurde,  wandte  der  Arzt 
nichts  als  einen  Schröpfkopf  an;  die  schrecklichsten  Zu- 
fälle traten  ein  und  dauerten  14  Tage. 

Man  liest'1)  folgenden  Fall: 

Ein  14jähriger  Knabe  schwächlicher  Constitution 
ward  im  Mai  1823  Morgens  6 Uhr  durch  eine  Viper  in 
den  letzten  Phalanx  des  linken  Zeigüngers  gebissen.  So- 
gleich empfand  er  heftigen  Schmerz  bis  an  die  Achsel. 
Man  wandte  etwa  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Bisse  Sal- 


li)  Gazette  de  Santo  1824.  5 Juillet. 
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petersäure  an;  der  Kranke  zeigte  damals  nur  grofse  Un- 
ruhe. Bald  -ward  er  aber  betäubt  und  matt;  die  gebissene 
Stelle  schwoll  an  bis  an  den  Arm.  Man  gab  ihm  5 Tro« 
pfenAmmoniak  in  Wasser.  Es  zeigte  sich  noch  Verlust 
des  Gesichts,  mühsames  Athmen , Brechreiz,  Erbrechen, 
Convulsionen,  Schmerz  in  der  Nabelgegend  mit  Spannung 
des  Unterleibs;  der  Puls  war  klein  und  häufig.  Man  gab 
jetzt  einen  Skrupel  Ammoniak  in  8 Unzen  Wasser  löffel- 
weise. Er  konnte  kaum  ohne  Unterstützung  gehen;  mit 
schwacher  Stimme  bat  er  um  Ruhe.  Kalte  Begief'sungen 
auf  den  Kopf  und  die  Bifsstelle  verminderten  die  Betäu- 
bung, das  Gesicht  ward  weniger  gestört,  Alles  ging 
besser,  nur  der  Brechreiz  dauerte  fort.  Die  kalten  Be- 
giefsungen  wurden  fortgesetzt;  zwei  Stunden  darnach 
konnte  er  allein  gehen,  und  mit  Ausnahme  leichter  Schmer- 
zen war  Alles  natürlich.  Noch  war  die  Bifsstelle  ge- 
schwollen; man  machte  Bähungen  mit  Eibisch  und 
Hollunder  Absud  und  gab  innerlich  Ammoniak.  Der 
Kranke  schlief  ruhig;  die  Geschwulst  blieb,  die  Wunde 
wurde  blau.  Am  Abend  des  dritten  Tags  war  die  Ge- 
schwulst verschwunden;  nach  zwei  Togen  war  der  Kranke 
geheilt. 

Ebendaselbst  sagt  Pr  in  A,  dafs  ein  Mann  zu  Villa- 
besse durch  einen  Vipernbijs  nach  8 Stunden  zu  Grunde 

ginS- 

Wa gner1)  sah  nach  dem  Bisse  der  Oller  Anschwel- 
len des  Gliedes,  gelbe  Farbe  und  Lähmung  desselben  mit 
Blasen  darauf,  Niedergeschlagenheit,  Angst,  Trockenheit 
des  Mundes,  Beklemmung,  selbst  den  Tod. 

Nach  ihm  beifsen  sich  die  Vipern  selbst  ohne  Schaden. 

Man  liest m)  folgenden  Fall: 

Ein  12jähriges  Mädchen  wurde  Abends  von  einer 
Viper  an  der  äufsern  Seite  des  rechten  Fufses  ge- 


l)  Der  Bifs  der  Otter  in  Deutschland.  Leipzig,  1824. 

m)  Rust’s  Magaz.  f.  d.  ges.  11.  1825.  20.  B.  S.  155. 
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bissen.  Aus  der  Wunde,  die  heftig  schmerzte,  flössen 
einige  Tropfen  Blutes  ; bald  trat  Uebelseyn,  häufiges  Er- 
brechen, Durst,  Tags  darauf  blutiger  Stuhl  ein  und  Schmer- 
zen .am  Fufse.  Um  11  Uhr  Morgens  harn  der  Arzt  und 
fand  an  der  Bifsstelle  einen  Kleinen  blauen  Flech,  den 
Fufs  bis  zum  Knie  geschwollen  und  livide,  das  Gesicht 
bleich,  die  Augen  gebrochen,  die  Lippen  blau,  die  Zunge 
trocken,  die  Zähne  schmutzig,  das  Erbrechen  dauerte  fort, 
die  obern  Gliedmafsen  waren  gelähmt;  der  Unterleib  ge- 
spannt, gelinder  Druck  darauf  machte  Verzerrung  des 

J v 

Gesichts;  der  verletzte  Fufs  war  bewegungs-  und  fühl- 
los, der  Puls  schlug  120mal,  kaum  fühlbar  in  der  Minute. 

‘ Man  gab  Ammoniak  mit  Fliederthee.  Um  12  Uhr  hatte 
das  Erbrechen  aufgehört,  der  Puls  sich  gehoben.  Jetzt 
wurde  die  Bifsstelle  cauterisirt,  in  die  Wade  Einschnitte 
gemacht  ohne  Schmerzempfindung  zu  erregen.  Man  rieb 
jetzt  Camphor-Liniment  ein.  Um  3 Uhr  hatte  sie  blutigen 
Stuhlgang,  um  11  Uhr  des  andern  Morgens  wrar  sie  todt, 
nachdem  die  Geschwulst  den  gapzen  Oberschenkel  einge- 
nommen und  Zähneknirschen,  Zittern  und  Zuckungen  er- 

7 ü 

folgt  waren.  Nach  dem  Tode  war  der  Leib  sehr  aufge- 
trieben, die  Haut  grün  gefleckt,  aus  Nase  und  Mund  flofs 
Blutwasser. 

Ebendaselbst ")  liest  man: 

i _ 

Ein  16jähriger  Knabe  wurde  von  einer  Viper  ge- 
bissen; es  entstand  sogleich  harte,  pralle,  schmerzhafte 
Geschwulst  der  verletzten  Gliedmafse,  häufige  Ohn- 
mächten, Erbrechen,  Schwäche  traten  ein,  bei  kleinem 
kaum  fühlbarem  Pulse.  In  der  Nähe  des  Bisses  entstan- 
den Brandblasen,  grofse  Ekchymosen,  die  Zunge  schwoll 
an.  Auf  Erbrechen  verlor  sich  Alles;  am  andern  Tage 
war  er  gut;  am  3ten  Tage  litt  er  an  allgemeinem  Schwäche- 
Zustande.  Tonisch -aromatische  Mittel  stellten  ihn  her. 


n)  1826-  Band  21. 
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Ebendaselbst  liest  man  folgenden  Fall: 

Ein  achtjähriger  Knabe  wurde  Abends  in  der  Beu- 
gung des  rechten  Fufses  von  einer  Viper  gebissen.  So- 
gleich trat  Schmerz  und  Geschwulst  des  Fufses  mit  Er- 
brechen und  Schwäche  ein.  Der  Fufs  wurde  unterbun- 
den; innerlich  Kampherspiritus  mit  Aelher  gegeben.  Der 
Schenkel  schwoll  an;  Nachts  schlief  der  Kranke  etwas. 
Morgens  sah  man  blaue  Flecken  um  Knie  und  Schenkel. 
Nach  8 Tagen  war  Alles  verschwunden  bis  auf  einen  blauen 
Fleck  und  gelbe  Färbung  des  Schenkels. 

Ebendaselbst  °)  steht  auch  noch  folgender  Fall: 

Ein  Hirt  wurde  aus  Unbesonnenheit  von  einer  Viper 
in  die  Zunge  gebissen;  diese  schwoll  gleich  ungeheuer 
an;  er  konnte  nicht  sprechen  ; sie  drängte  sich  zum  Munde 
heraus  ; nach  2 Stunden  war  er  todt,  und  die  Leiche  ging 
schnell  in  Fäulnifs  über. 

Thomas p)  erzählt  folgenden  Fall: 

Am  30  Junius  wurde  zu  Schlawe  in  Norddeutschland 
ein  iljäht  iges  Mädchen  unterhalb  des  innern  Knöchels  des 
rechten  Fufses  von  einer  Viper  gebissen,.  Sogleich  em- 
pfand es  Brennen  im  ganzen  rechten  Fufs,  klagte  über 
starke  Leibschmerzen,  hatte  Durst,  Erbrechen.  Nach  3 
Stunden  erfolgten  Erstickungszufälle  und  der  Tod.  Nach 
48  Stunden  schon  (?)  roch  die  Leiche  durchdringend,  trieb 
den  Leib  auf.  An  derBifsstelle  zeigte  sich  eine  grünlich- 
blaue, etwas  angeschwollene  Stelle,  wie  ein  Thaler  grofs, 
in  der  Mitte  ^\ie  ein  ausgetrockneter  Blutstropfen;  sonst 
fand  sich  nirgends  Geschwulst. 

VVa  gner  theilt  Folgendes  mit: 

Ein  19jähriges  Mädchen  wurde  von  einer  Viper  in 
den  Fufs  gebissen;  sie  bekam  gleich  darauf  Geschwulst 
und  Schwäche,  wurde  jedoch  gerettet.  Allein  bis  ins 


ö)  S.  545.  Heft  5. 

p)  Hujelmnds  Jgurnal  1829.  Sept. 

q)  Ebenda»-  1830.  Octob. 
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40ste  Jahr  zeigten  sich  immer,  bald  rothe,  bald  blaue,  bald 
gelbe  Flechen,  mit  mehr  oder  weniger  Schmerz  am  Beine. 
Nun  schien  das  Bein  gesund,  aber  das  Gesicht  erblindete 
zwei  Jahre  lang;  nun  ham  das  Gesicht  wieder,  dafür 
traten  Schmerzen  in  allen  Theilen  des  Körpers  ein. 

Derselbe  erzählt  auch:  Ein  Mann  ward  von  einer 
Viper  in  die  Zunge  gebissen  ; hurz  darauf  taumelte  er  und 
fiel  öfter,  stand  auf,  taumelte  und  fiel  wieder.  Eine  Vier- 
telstunde nach  dem  Bisse  lag  er  am  Boden,  mit  Kopf- 
Schmerz,  geröthetemGesichte,  stammelnderSprache,  Durst, 
Schwäche;  er  röchelte  und  starb  ruhig  ohne  Convulsio- 
nen  50  Minuten  nach  dem  Bisse.  Die  Glieder  blieben 
biegsam  bis  Nachts;  die  Zunge  war  stark  geschwollen, 
doch  nicht  so,  dafs  die  Luft  dadurch  vom  Eindringen  ver- 
hindert worden  wäre;  die  Bifsstelle  war  dunkelgraublau, 
die  Gehirnadern  strotzend,  das  Blut  alles  schwarzroth. 
— Es  war  kein  Erbrechen,  kein  Schweifs,  kein  Fieber, 
keine  Convulsionen  eingetreten. 

Marshall  r)  erzählt  folgenden  Fall: 

Ein  11  jähriges  Mädchen  ward  von  einer  Viper  im 
Julius  in  den  Mittelfufsknochen  der  ersten  und  dritten 
Zehe  gebissen.  Nach  einer  halben  Stunde  schwoll  die 
verletzte  Stelle  an,  nach  6 Stunden  bis  ans  Knie.  Die 
Nacht  war  ruhig,  Morgens  war  die  Hälfte  des  Ober- 
schenkels geschwollen  und  bläulich  gefärbt,  gespannt 
und  mit  weifsen  Blasen  bedeckt;  der  Puls  war  klein, 
schnell  und  aussetzend.  Es  trat  schleimiges  Erbrechen 
ein;  Blutegel  und  ein  Blasenpflaster  an  die  verletzte 
Stelle  erleichterten.  Schweifs  und  Stuhlausleerungen 
machten  die  Anschwellung,  die  auch  den  Unterleib  ein- 
nahmen,  verschwinden. 

Man  liest* *)  folgenden  Fall: 

Eia  30jähriger  Mann  wurde  von  einer  Viper  in 


« 


r)  Horns  Archiv.  1831.  Januar. 

•)  Bull,  de  Therap.  T.  VII.  L.  9. 
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den  zweiten  Phalanx  des  hieinen  Fingers  gebissen,  wor- 
auf er  einen  lebhaften  Schmerz  fühlte,  nach  5 Minuten 
sich  aufserordentliches  Uebelbelinden , Ekel,  Einknicken 
der  Füfse,  Eingenommenseyn  des  Kopfes  einstellte,  und 
seine  Hand  zusehends  anschwoll.  Durch  einen  in  der 
Nähe  wohnenden  Pharmaceuten  wurde  die  Wunde  er- 
weitert und  einige  Tropfen  Ammoniak  eingegossen,  so- 
wie auch  innerlich  davon  gegeben.  Der  Kranke  verlor 
nach  der  Cauterisation  das  Bewufstseyn  und  erbrach  sich 
vielmals.  Zu  Hause  angekommen  ergriff  ihn  bedeu- 
tende Unruhe,  sein  »Arm  hatte  nach  einer  Siunde  das 
Doppelte  seines  Volumens  erreicht;  seine  Brust,  sein 
Hals,  sein  Bauch  schwollen  ebenfalls  gegen  Abend  an; 
es  stellten  sich  unauslöschlicher  Durst,  anhaltendes  Er- 
brechen, hartnäckige  Koliken  mit  Durchfall  ein.  Da  die 
Zufälle  sich  trotz  der  Quecksilher-Einreibungen  in  den 
Arm  und  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Ammoniaks  ver- 
schlimmerten, so  ward  der  Kranke  ins  Hotel  dieu  ge- 
bracht. Erbefand  sich  in  einem  Zustand  von  Prostration; 
die  Zunge  war  schwärzlich,  an  der  Spitze  trocken,  die 
Zähne  etwas  rufsig,  er  hatte  ein  unbeschreibliches  Angst- 
Gelühl  in  den  Präcordien  mit  allgemeinen  Schmerzen, 
beständigen  Brechreiz  mit  Kolik  und  Durchfall.  Nach 
einigen  Tagen  jedoch  legten  sich  sämmtliche  Zufälle 
und  zwar  ohne  dafs  man  diefs  den  angewandten  Mitteln, 
zuschreiben  konnte,  und  der  Kranke  wurde  gänzlich  wie- 
der hergestellt. 

Ebendaselbst l)  erzählt  Lugeol: 

Im  März  1834,  um  1 Uhr  Mittags,  ward  eine  55j'nh- 
rige  Frau  von  starker  Constitution  und  guter  Gesundheit 
an  der  grofsen  Zehe  von  einer  Viper  gebissen.  (Die 
Atmosphäre  war  mit  Elektricität  überladen  und  die  Hitze 
drückend  , etwas  für  diese  Jahreszeit  Ungewöhnliches) 
Einige  Augenblicke  nachher  ward  indem  verletzten  Theile 


t)  T.  VJII.  1.  3.  1835. 
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ein  heftiger  Schmerz  fühlbar,  der  sich  über  das  ganze 
Glied  und  selbst  über  die  innern  Organe  ausbreitete; 
inan  sah  keine  Geschwulst,  sondern  blofs  Rothe.  Eine  halbe 
Stunde  nach  dem  Vorfälle  konnte  sich  die  Kranke  kaum 
noch  aufrecht  erhalten;  sie  wurde  ohnmächtig,  der  Puls 
frequent,  klein,  zusammengezogen  und  ungleichförmig. 
Nach  zwei  Stunden  nahmen  die  Symptome  zu , das  Athmen 
ward  beschwerlich,  und  es  trat  starker,  kalter  Schweifs 
ein.  Um  drei  Uhr  sah  die  Kranke  nicht  mehr  gut,  ihr 
Intellectuelles  war  gestört,  sie  bekam  Uebelkeiten,  krampf- 
haftes Erbrechen  , um  vier  Uhr  copiöse  Stuhlgänge,  und 
bald  nachher  erfolgte  der  Tod,  indem  man  an  verschiede- 
nen Stellen  des  Körpers  Ekchymosen  bemerkte  und  aus 
dem  After  bedeutend  viel  Blut  fliefsen  sah.  Der  schnelle 
Verlauf  und  der  Umstand,  dafs  der  Verfasser  erst 
spät  herbeigerufen  wurde,  verhinderten  eine  medicinische 
Behandlung.  Die  Kranke  war  schon  so  schwäch,  dafs  sie 
kaum  den  Ort,  wo  die  Viper  sie  gebissen  und  sie  dieselbe 
getödtethatte,  anzugeben  vermochte.  Man  fand,  noch  daselbst 
das  Thier,  und  ein  dasigerArzt  theilte  ebenfalls  einen  Fall 
mit,  in  welchem  der  Vipernbifs  ebenso  schnell  tödtete. 

W i r h p n g. 

Aus  den  angegebenen  Versuchen  und  Beobachtun- 
gen geht  hervor,  dafs  das  Gift  der  Viper  (wie  aller  Gift- 
Schlangen)  in  heifsen  Ländern  und  zur  heifsen  Jahreszeit 
weit  gefährlicher  ist  als  in  gemäfsigten  Zonen  und  zur 
kältern  Jahreszeit;  dafs  es  Menschen  und  Thieren  gefähr- 
lich, ja  tödtlich  werden  könne,  besonders  kleinen,  schwäch- 
lichen und  furchtsamen;  dafs  das  Gift  nur  durch  unmittel- 
bare Vermischung  mit  dem  Blute  wirke  und  daher  ohne 
Schaden  gegessen  werden  könne,  auch  auf  blutarme  Theile, 
wie  Nerven,  Sehnen,  Zellgewebe,  unverletzte  Muskeln 
ohne  Schaden  applicirt  werden  könno;  dafs  jedoch  der 
Bifs  der  Schlange  selbst  gefährlicher  sey  als  die  künstliche 
Application  des  Giftes  durch  Wunden,  dafs  kaltblütige 
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Thiere  weniger  leiden  als  warmblütige,  und  manche  der 
erstem  gar  nicht  afficirt  werden,  die  Viper  selbst  aber 
von  ihrem  eignen  Gilte;  dals  die  Giftigkeit  des  Bisses  mit 
der  Menge  des  Giftes  und  mit  der  Schwäche  und  Klein- 
heit des  Thieres  zunehme;  dafs  es  in  die  Blutadern 
gespritzt  aus  den  angegebenen  Gründen  am  schnellsten 
wirke  und  am  gefährlichsten;  dafs  es  sich  aufbewahren 
lasse,  doch  durchs  Trocknen  an  der  Luft  an  Kraft  ver- 
liere; dafs  der  Bifs  der  Viper  um  so  gefährlicher  sey, 
je  näher  die  Wunde  dem  Herzen  ist. 

Als  gewöhnliche  Folgen  des  Vipernbisses  bemerkt 
man  heftig  stechenden  und  brennenden  Schmerz  der 
Bilsstelle  und  der  benachbarten  Theile,  Geschwulst  der 
selben,  die  sich  schnell  oft  über  den  ganzen  Körper  ausbrei- 
tet, anfangs  blafs,  gespannt,  hart,  dann  rothblau,  endlich 
schwarz  wird,  mit  Blasen  und  Phlyktänen  darauf;  Zuckun- 
gen des  Theils,  endlich  Lähmung;  zugleich  Brechreiz, 
Ohnmächten,  kleiner  unregelmäfsiger  Puls,  Durst,  manch- 
mal Magenschraerz,  Erbrechen  galliger  Stoffe,  selbst  Gelb- 
sucht, häufigAngst,  Beklemmung,  schweres  Athmen,  Ge- 
sichts-Verdunklung, Bewufstlosigkeit,  Zittern.  Convulsio- 
nen,  Lähmung,  allgemeines  Sinken  der  Kräfte,  Brand 
des  gebissenen  Theils  und  der  Nachbarschaft  (doch  nicht 
immer),  zuweilen  der  Tod.  Man  findet  nach  dem  Tode 
die  Bifsstelle  mit  ihrer  Umgebung  entzündet,  brandig,, 
aufgelöst,  zerstört,  mit  Blutwasser  infiltrirt,  die  Gehirn- 
Gefäfse  manchmal  von  Blut  strotzend,  zuweilen  auch. 
Entzündung  in  den  Gedärmen,  das  Blut  flüssig,  die 
Leiche  geht  bald  in  Fäulnifs  über. 

Hiernach  erregt  das  Gift  örtlich  eine  Entzündung, 
die  bald  in  Brand  übergeht;  aufgesaugt  aber  ergreift  es 
das  gesammte  Nervensystem  in  seinem  innersten  Leben, 
stört  es  nach  allen  Richtungen  und  hebt  zuletzt  alle 
Functionen  desselben  auf;  das  Blut  selbst  scheint  eine 
chemische  Veränderung  zu  erleiden,  wodurch  es  der 
Auflösung  und  spater  der  Fäulnifs  näher  gebracht  wird. 
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Pei.ias  Niger  Merr.  Coluber  cacodaemon  und  Tysi- 
phone  Sha>v. 

Sc vt Ale  nigra  Daud.  in  Carolina  gehört  zur  sel- 
ben Classe'  giftiger  Schlangen , wie  die  vorhergehende, 
und  theilt  ihre  Wirkungen. 

Pkltidra  aphthosa  Ach.  Pelligera  aphthosa  Hoflf. 

Lichen  apiithosus  L.  IVluscus  cumatilis,  grünes  Le- 
bermoos, Lederflechte,  soll  6tark  abführen  u)  und  anthel- 
mintisch *  v)  wirken. 

i ’ 

Peltidea  canina  Ach.  Lichen  caninus  L.  Muscus 
caninus , seu  terrestris  cinerens,  Hunds  flechte , von  schlei- 
mig schärflichern  Geschmacke,  ward  früher  gegen  die 
Hundswuth  gerühmt;  ihr  Nutzen  hat  sich  aber  nicht  be- 
stätigt. 

Peltigkra  v.  Peltidea. 

Penaea  mucronata  u.  Sarcocolla  L.  sollen  das  un- 
ter dem  Namen  Sarcocolla , Fleischleim- Gummi,  bekannte 
Schleimharz  liefern;  es  ist  von  widerlich  süfsem , hin- 
tendrein bitterlichem  Geschmacke.  Die  Alten,  wie  Me- 
suehieltenes  für  schleimabführend,  R e i 1 w)  für  adstrin- 
girend;  es  scheinen  ihm  jedoch  keine  wesentlichen  Ei- 
genschaften beizuwohnen. 

Penicillaria  spicata  v.  Holcus  spicatds. 

Pentaphyi.lum  reptans  , Fünffingerkraut , hat  ein 
stark  adstringirendes  Kraut.1) 

Pepo  macrocarpus  v.  Cucurbita  Pepo. 

Percarum  lapis,  Kaulbarsch-Stein , erdige  Concre- 
tion  am  Kaulbarsch  (Perca  flu viatilis)  ; die  Wirkung  siehe 
unter  Calcariae  Carbonas; 

Perdicium  brasiliense  L.  Der  Absud  der  starkrie- 


u)  Finne,  amoen.  acad.  vol.  2 u.  7. 

v)  Wi l lerne  t,  Lichcnographie  econ.  mein.  I.  p.  22. 

w)  Mcm.  clin.  t.  II.  s.  1. 

x)  Richter , Arzneimittellehre.  I.  418- 


Persica  vulgaris. 
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chenden  Wurzel  soll  nach  Martins?)  die  starke  Men- 
struation beschränken. 

PfiRFOLlATA  V.  BUPLEURUM  ROTÜNDIFOL1U3I. 

Pergularia  edulis  liefert  efsbare  Spröfslinge.  *) 

Periploca  esculenta  ebenso.  a) 

Pkriploca  ismcA  L.  ist  nach  Ainslieh)  die  Sar- 
saparilla  der  Hindus;  die  Wurzel  ist  breclienerregend.0) 

Perlae  orientales,  orientalische  Perlen  von  My- 
tilns  margarilifier ; ihre  Wirkung  siehe  unter  Calcariae 
Carbonas. 

Persea  caryophyllacea  Mart,  liefert  nach  Mar- 
lius d)  die  beste  Cassia  caryophyllata , Nelken-Zimmt , 
Reihen- Hol:,  Nethen-Rinde , während  man  früher  schlech- 
tere Sorten  von  Myrlus  caryophyllatus  L. , Syzygium 
caryophyllatum  Gärt,  ( Calyplranthes  caryophyllata  Pers.) 
etc.  dafür  hielt.  Der  Geruch  und  Geschmack  dieser 
Rinde  ist  sehr  angenehm  aromatisch,  und  so  wie  ihre 
Wirkung  zwischen  Gewürz-Nelken  und  Zimmt  stehend. 

Persea  gratissima  v.  Laurüs  Persea. 

Persica  vulgaris  Milk  Amygdalus  persica  L.  Pfir- 
sich. Dieser  Baum  liefert  die  schmackhaften  Pfirsiche , 
welche  schleimig,  zuckerstoffhaltig  sind,  leicht  ernähren 
und,  besonders  in  gröfserer  Menge  genossen,  leicht  ab- 
führen. 

Der  Samenkern  riecht  und  schmeckt  wie  der  der 
Hirschen  oder  billern  Mandeln  und  kömmt  denselben 
auch  in  Wirkung  gleich.  Blüthen  und  Blätter  nähern 
sich  in  Geruch  und  Geschmack  denen  von  Rirschlorhee r 
oder  der  bitlern  Mandeln,  sind  bitterlich  aromatisch; 


j)  Büchners  Repcrt.  17.  Bd.  2.  Heft, 
z)  D e c andolle , Arzk.  d.  Pfl.  S.  254. 

a)  Ebendas 

b)  Mat.  ind. 

c)  Dierbach,  Arzkr.  d.-Pfl.  S.  220. 

d)  Büchners  Bepert.  25.  Band. 
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Persicaria  urens. 


9ie  führen  im  Aufgnfs  gebraucht,  gelind  abe);  auch  sind 
sie  als  Volksmittel  wegen  ihrer  abführenden  und  harn- 
treibenden Kräfte  bekannt.  Doch  ist  ihr  Gebrauch  immer 
verdächtig,  da  sowohl  Kerne  als  auch  ßlüthen,  Blät- 
ter und  Rinde  blausäurehaltig  sind,  was  schon  der  Ge- 
ruch verrätli.  Von  ihrer  giftigen  Wirkung  erzählt  Ber- 
trand{ ),  dafs  ein  Kind  von  t,s  Monaten  durch  ein  star- 
kes Decoct  von  Pfirsichbliilhen  Convulsionen,  Brechreiz 
und  blutigwässerige  Stühle  bekam. 

C oulonZ)  erzählt,  daf*  ein  Mann  während  eines 
Unwohlseyns  einen  Salat  von  Pfirsichbliilhen  afs ; bald 
darauf  bekam  er  Diarrhöe,  Schwindel,  Convulsionen  und 
starb  nach  3 Tagen. 

Coulon  gab  einem  Finken  3 gefüllte  Pfirsichblü- 
then\  nach  3 Minuten  wankte  und  fiel  er,  blieb  betäubt. 
Nach  einer  Stunde  war  er  wrohl. 

Einem  Hahne  gab  er  etwas  von  zarter  Pfirsich- 
Piinde\  er  bekam  darauf  Uebelbefinden , schweres  Ath- 
' men  und  zwei  Stühle. 

PeHSICABIA  URENS  V.  POLYGONUM  HyDROPIPER. 

PeRSOONIA  GUAREOIDES  V.  CARAPA  GUJANKNS1S. 

Peruvianicum  Balsamüm  v.  Myröspermum  PERÜI- 

FHRÜM. 

Petasites  V.  Tüssilago. 

» 

Petiveria  axxiacea  und  tetrandra  haben  einen 
widerlichen,  knoblauchartigen  Geruch ; die  Wurzel  wird 
in  Brasilien  als  schweifstreibend  und  nervenstärkend  ge- 
braucht h);  die  Blätter  sollen  antifebrilisch  wirken.1) 

Petroleum  v.  Oleum  empireumaticum  minerale. 


e)  Coste  u.  FVillemet,  Essay  de  mat.  med.  indig. 

f)  Man.  de  med.  leg.  Par  1817.  p.  229* 

g)  Traite  sur  l’acide  prussique. 

b)  Buchner's  Report.  33.  B.  1-  H. 
i)  Dierbach,  Arzli.  d.  Pfl.  S.  260. 
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PetROSEUMJM  MACED0N1CUM  V.  AtHAMANTA  MACE- 
DOEtlCA- 

Petroselietum  sativum  Hoflm.  Apium  Petroselinum 
L.  Petersilien-Eppidi , Petersilie.  Die  ganze  Pflanze, 
Samen,  Wurzel  und  Blatter,  rieclit  angenehm,  schwach 
aromatisch,  und  schmeckt  aromatisch  schärflich;  ihre 
Wirkung  ist  diuretisch  und  blähungtreibend;  die  Blätter 
werden  häufig  als  Gewürz  genossen,  und  äufserlich  als 
zertheilendes  Mittel  gebraucht. k)  ^ 

PeüCEDANUM  AmMONIACUM  V.  DoREMA  ARMENIACUM. 

Peucedaaum  Cervaria  K.  Alhamanta  Cervaria  L. 
ward  früher  unter  dem  Namen  Radix  Gentianae  higrae, 
Cervariae  nigrae,  Hirsc/uviirzel , als  diuretisches  Mittel 
benützt. *) 

Peccedaxum  officevalk  L.  Haarslrang , Foenicnlum 
porcinum.  Die  Wurzel  riecht  unangenehm  und  schmeckt 
scharf  bitterlich;  die  Alten  schätzten  sie  als  auflösendes, 
die  Nerven  gelind  stärkendes  Mittel;  neuerlich  ist  sie  in 
Vergessenheit  gerathen,  obwohl  ihr  gelind  magenstärkende, 
diuretische  Kräfte  inzuwohnen  scheinen.“) 

Peucedaxüm  Oreoseliivum  M.  Athamanla  Oreoseli- 
num , L.  Selinum  Oreose/inum  Spr . Berghaarstrang , 
Bergpetersilie ; die  Wurzel,  Piadix  Oreoselini  riecht 
wie  gelbe  Rüben , und  schmeckt  so  wie  das  Kraut 
aromatisch  bitter;  kräftiger,  pomeranzenartigbitter  und 
aromatisch  scharf  ist  der  Geschmack  der  Früchte  oder 
Samen.  Früher  ward  diese  Pflanze  mehr  geschätzt  als 
jetzt  und  ihre  Wirkung  als  auflösend,  magenstärkend, 
diuretisch  benützt. 

Peucedanam  palustre  M.  Selinum  palustre  L.  Selinum 
sylvesire  Jacq.  Sumpf  haarslrang , hat  eine  scharfbittere 


k)  Murray , app.  med.  I.  431. 

l)  Richter,  Arzneimittell.  II.  295- 

m)  N.  v.  Etenbech  u.  Ehermaier,  med.  pharm.  Bot.  III.  41. 
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Phallus  impudicus. 


Wurzel,  früher  als  Radix  Olsnilii  s.  Thysselini  bekannt; 
ist  neuerlieh  wieder  empfohlen  worden. 

Peucedanum  Silaus  L.  Seseli pralense,  ist  dem  Pr 
cedanum  officinale  ähnlich. 

Peumus  bolduc  liefert  efsbare  Früchte.  n) 

Peziza  Auricula  y.  Exidia  auricula. 

Piiaca  baetica  L.  hat  scharfe  Samen,  welche  ge- 
kaut Zunge  und  Rachen  entzünden.0) 

Phalangium  araneoides,  Skorpionspinne , in  Italien, 
Afrika,  Persien , Rufsland  lebend , trägt  am  Kopfe  zwei 
Giftblasen  und  gezackte  Zangen.  Hornvieh  und  Kamele 
geratlien  von  ihrem  Risse  in  Wuth;  die  gebissenen  Theile 
werden  jroth,  blau,  zuletzt  schwarz,  schwellen  an,  schmer- 
zen fast  unerträglich;  es  treten  bei  Gebissenen  Irre- 
reden,  Bewufstlosigkeit,  Krämpfe  und  selbst  der  Tod  ein. p) 

Phalangium  quamasch;  die  Zwiebeln  werden  nach 
Pursh'i ) häufig  von  den  Bewohnern  des  Ufers  des  Mis- 
souri genossen. 

Phalaris  arundinacea  L.  Calamogrostis  colorata  DC. 
Arnndo  picla  W.  Gramen  piclum,  Bandgras , buntes  Piohr- 
Gras , lieferte  früher  seine  Blätter  in  die  Officin;  sie  sind 
jedoch  wirkungslos. 

Phalaris  canariensis  L.  Kanariengras-,  manschrieb 
früher  dem  Samen,  Semen  canariense , auflösende,  diure- 
tische  Kräfte  zu. 

Phallus  esculentus  v.  Morchella  esculenta. 

Phallus  impudicus  ist  ein  Schwamm  von  unange- 
nehmem Geschmack  und  zerfliefsend  von  widerlichem 
Geruch.  Man  hält  ihn  mit  Unrecht  für  giftig. 

Herl  wich1')  gab  einem  17jährigen  Hengst  vom 
jungen  noch  in  der  Hülle  liegenden  SchwTamme  fast  zwei 

n)  Di  erb  ach,  Arznkr.  d.  Pil.  S.  2S3. 

o)  Ebend.  S.  125- 

p)  Falk  u.  Pallas  in  ihren  Beschreib,  von  Rufsland. 

q)  Flor.  amer.  9ept. 

r)  Neue  Breslauer  Sammlung.  1829- 
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Unzen  in  Substanz.  Nach  zwei  Stunden  zeigte  das  Thier 
vier  Stunden  lang  vermehrten  Begattungstrieb,  öfters  Uri- 
nircn,  etwas  beschleunigten  Puls.  Eine  halbe  Unze  des 
ausgewachsenen  Schwamms  machte  nichts.  Anderthalb 
I Unzen  des  jungen  Schwamms  machten  einem  Pudel  nichts; 
fünf  Drachmen  des  alten  auch  nichts.  Weitere  Beobach- 
tungen fehlen. 

Phaseolus  compressus  Savi,  naitüs  Hayne,  tumidus 
Savi,  vulgaris  Hayne  etc.  die  Schminkbohne , liefert  in 
den  Samen  ( fabae  albae ) eine  nahrhafte,  aber  blähende 
und  schwer  verdauliche,  in  den  jungen  zarten  Schoten 
aber  eine  gesunde  wohlschmeckende  Speise.  Nach 
dem  Genüsse  getrockneter  und  durch  warmes  Wasser 
erweichter  Bohnen  hat  man  zuweilen  Vergiftungsfälle 
beobachtet. s) 

Phaseolus  semirectus  L.  scheint  in  den  Samen  gif- 
tige Eigenschaften  zu  besitzen,  da  sie  zum  Fischfänge 
benützt  werden.1) 

Phaseolus  tuberosüs  L.  die  amerikanische  Erd- 
hufs,  liefert  efsbare  Wurzeln.“) 

PHELLA5DR1UM  AQUATICUJYI  V.  OeWANTHE  PhELLAIT- 
DRICM. 

Philadelphus  coronariüs  L.  liefert  Früchte,  die 
nach  Bergius T)  süfs  und  mandelähnlich  schmecken. 

Phlojiis  esculexta  Roxb.  wird  in  Indien  gegen 
Schlangenbifs  gebraucht;  ihr  Saft  ist  geschmacklos.  w) 

Phlomis  fruticosa  L.  ihre  Blätter  wurden  als  Surro- 
gat des  chinesischen  Thees  empfohlen.1) 

x 

»)  Hufelands  Journal.  1816.  Nov.  Consbruch,  Diaetet. 

p.  168. 

t)  A.  v.  Esenbeck  u.  Ebermaier , med.  pharm.  Bot.  S. 

157.  III. 

u)  Dierbach , Arznkr.  d.  Pfl.  S.  110. 

v)  Mat.  med. 

w)  Tran»,  of  the  soc.  of  Calcutta  II. 

x)  J\.v.  Esenbeck  u.  Ebermaier  med.  pharm.  Bot.  I.  586. 

Witxcn’t  Wirkung  d«r  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  ßd,  13 
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Phiomis  tuberosa. 


Phuomis  tuberosa  L.  Nach  Georgi  und  Palla 
werden  yon  ihr  die  Wurzelknollen  in  Sibirien  genossen. 
Das  Kraut  liefert  ein  adstringirendes  Volksmittel.  ?) 

Piilomis  zeylanica  hat  nach  Rump h1)  einen  schar- 
fen durchdringend  bittern  Saft. 

Phoenix  dactylifera  L.  Dattelpalme , liefert  die 
Datteln , Dactyli , [welche  süfsschleimig  schmecken  und 
sehr  nahrhaft  und  einhüllend  wirken. 

Phoenix  farinifera  Roxb.  liefert  eine  Art  Sago.  *) 

Phormium  tenax  in  Neuseeland,  liefert  ein  dem  Gummi 
Cerasi  ähnliches  Gammi.b ) 

Phospiias  v.  die  Basis. 

Phosphaticum  Acidum,  Unterphosphor  - Säure , wirkt 
nach  Orfilac ) ähnlich  der,  aber  weniger  heftig  als  die 
Phosphorsäure . 

Phospiioricum  Acidum,  Phosphorsäure , ist  geruchlos, 
Von  sehr  saurem  Geschmack. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Orfila d)  erwähnt  von  ihr: 

Wenn  man  in  die  Blutadern  von  Thieren  einige  Gran 
ihit  sfelir  -Wenig  Wasser  verdünnter  Phosphorsäure  spritzt, 
so  gerinnt  das  Blut,  und  das  Thier  stirbt  nach  einer  bis 
gwei  Minuten  $ wenn  die  Säure  schwach  ist,  so  bringt 
sie  jedoch  keine  Unbequemlichkeit  hervor.  In  den  Magen 
Von  Thieren  gebracht,  tödtet  sie  in  verschiedener  Zeit, 
je  nach  der  Concentration  und  Gabe  der  Säure. 

Ein  kleiner  Hund  bekam  30  Gran  Säure  in  einer  halben 
Drachme  Wasser  gelöst  j nach  zwei  Minuten  brach  er  eine 


jr)  Buss.  Sämml.  für  Nat»  Wiss.  u.  Heilk.  II.  248» 
a)  Herb.  Amboin. 

a)  Ainslie.  mat.  ind. 

b)  Verh.  des  pli.  Vcr.  in  Würtcmberg,  1827.  V. 

c)  Toxikologie.  I.  145» 

d)  A.  a.  O- 
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Phospfioricum  Acidum. 

kleine  Menge  zäher,  röthlicher  Materie  und  wiederholte 
diefs  viermal  in  den  ersten  50  Minuten.  Nach  zwei  Stun- 
den schien  er  Schmerzen  im  Schlunde  zu  haben  und  machte 
mehrere  vergebliche  Brechversuche.  Am  andern  Morgen 
war  er  matt,  traurig,  lag  auf  dem  Bauche;  auf  die  Füfse 
gestellt,  empfand  er  Schwindel,  so  dafs  er  fiel;  um  Mit- 
tag 23  Stunden  nach  der  Application  starb  er.  Die  Ma- 
genschleimhaut war  dunkelroth,  besonders  am  Pförtner 
ebenso  der  Zwölffingerdarm. 

Hrumsieg  ®)  nahm  40  Gran  verdünnte  Phosphor 
Snure  auf  einmal  und  stieg  bis  auf  zwei  Drachmen,  wor- 
auf das  Eintreten  eines  schmerzhaften  Hustens  weiteres 
Steigen  nicht  gestattete.  Der  Stuhlgang  war  dabei  flüssi- 
ger und  seltner  geworden,  und  ein  eigner  dem  der  Phos- 
phorsäure  ähnlicher  Geruch  aus  der  Nase  zeigte  6ich  wäh- 
rend eines  Tages. 

Wirkung. 

Hiernach  wirkt  die  Phosphor  - Säure  ährilich  den  übri- 
gen Mineralsäuren,  jedoch  weit  milder,  weniger  nachthei- 
lig auf  die  ersten  Wege,  aber  auch  schwächer,  nicht  so 
eindringend.  Insbesondere  wird  sie  leichter  assimilirt, 
weil  sie  dem  thierischen  Organismus  weniger  fremdartig 
ist,  indem  sie  einen  beträchtlichen  Antheil  an  der  Mischung 
desselben  hat.  Doch  wirkt  sie  in  concentrirter  Form 
ebenfalls  giftig  ätzend.  Was  ihre  nervenberuhigende 
stärkende  Wirkung  betrifft,  die  ihr  Einige  (Burdach, 
Herder,  Hecker , Lentin)  beilegen,  so  ist  dieselbe 
noch  nicht  genau  nachgewiesen. 

Pnospnonosusi  Acidum,  unvollkommene  Phosphor- 
Säure,  phosphorige  Säure. 

Hiinefeldi)  gab  einem  Kaninchen  25  Gran;  nach 
einer  Stunde  war  es  unruhig,  frafs  nicht;  später  war  es 
wieder  wohl. 


e)  Di«,  in  Hechtn  lit.  Annal.  IV.  p.  1 39 

f)  Chemie  der  ItecbUpilegc.  S.  408. 

13* 
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Nach  24  Stunden  bekam  es  eine  Drachme  mit  Was- 
ser verdünnter  Säure;  bald  trat  beschwerliches  Athem- 
holen  ein 5 nach  % — % Stunde  Aengstlichkeit,  Unruhe; 
nach  10  — 12  Stunden  hatte  es  starke  Schmerzen,  schwe- 
res Athraen,  erbrach  sich  und  starb  unter  einigen  Con- 
yulsionen.  Die  Magenschleimhaut  war  nur  an  derCardia 
etwas  bläulichroth;  sonst  Alles  gut;  die  Lungen  waren 
mit  Blut  gefüllt;  nirgends  Phosphor-Geruch;  der  Harn 
reagirte  stark  sauer,  gab  phosphorsauren  Niederschlag; 
der  Uterus  zeigte  stark  geröthete  Gefäfse  und  entzündliche 
Aflfection,  die  Vagina  eine  blutige  Flüssigkeit.  Hiernach 
scheint  die  phosphorige  Säure  ähnlich  der  Phosphorsäure 
zu  wirken;  doch  mangeln  noch  genauere  Beobachtungen. 

Phosphorus,  Phosphor.  Er  schmeckt  scharfund  wider- 
lich und  riecht  knoblauchartig. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  An  Menschen. 

Büchner  8)  will  nach  der  Anwendung  des  Phos- 
phors leuchtenden  Schweifs  auf  der  Stirne  gesehen 
haben. 

Leroi1')  erzählt,  dafs  der  Leichnam  einer  Frau, 
die  einen  Gran  genommen  hatte,  aber  nicht  daran  gestor- 
ben  war,  ganz  phosphorisch  gewesen  sey,  und  innerlich 
überall  geleuchtet  habe.  Er  selbst  empfand  auf  3 Gran 
Tags  darauf  einen  unwiderstehlichen  Drang  zum  Beischlaf. 
3 Gran  mit  Theriak  machten  ihm  mehrere  Stunden  lang 
Uebelkeit,  brennende  Hitze  im  Magen,  der  mit  Gas  ge- 
füllt zu  seyn  schien,  das  selbst  aus  dem  Muude  ging; 
er  litt  grofse  Schmerzen , konnte  sich  nicht  brechen. 
Kaltes  Wasser  linderte. 


g)  Barchwitz , praes.  Büchner  specil.  ad  pliosphorijurinae. 

usurn  int.  med.  pert.  Hai.  1760- 
k)  Mem.  de  la  soc.  d’Einul.  I.  p.  170. 
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Brera  *)  sah  auf  2 Gran  Phosphor  mit  Schleim  und 
Zimmt- Wasser  in  acht  Portioo/Cn  genommen,  Magen- 
drücken, Hitze,  Brechreiz,  Brennen  im  Magen  und 
Darm,  schnellen,  kleinen  Puls,  blasses  Gesicht,  blaue 
Lippen,  kalte  Glieder,  Tod  nach  zwei  Tagen. 

Giulio  k)  beobachtete  auf  seine  Anwendung  bestän- 
dig heftiges  Zittern , Convulsionen , Schwäche. 

Hör  tum  *)  sah  auf  einen  Gran,  der  in  4 Tagen 
verbraucht  wurde,  Fieber,  stark  belegte  Zunge,  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopf,  galliges  Erbrechen,  Spannung, 
Trockenheit  der  Brust  eintreten. 

Sandelin m)  sagt:  % Gran  in  fettes  Oel  aufgelöst 
und  verschluckt,  erregte  Hitze  im  Magen,  nach  einer 
halben  Stunde  schmei’zhaftes  Erbrechen,  Durchfall,  Fieber- 
Bewegung.  Der  Magen  blieb  mehrere  Tage  empfindlich 
und  konnte  nur  leichte  Speisen  vertragen. 

Flachsland  “)  erzählt  folgenden  Fall : Ein  24jähri- 
ger  entnervter  Mann  nahm  eine  unbekannte  Menge  Phos- 
phor und  darauf  Branntwein.  Bald  darauf  empfand  er 
sehr  starke  Kolik  mit  Erbrechen;  nach  vierzig.  Stunden 
trat  der  Tod  ein. 

Flüssiges  Blut  flofs  aus  Nasenhöhlen  und  Hautein- 
schnitten. Netz,  Magen  und  Gedärme  schienen  entzündet; 
die  Zottenhaut  des  Magens  und  Zwölfingerdarms  war 
brandig  entzündet ; Grimm  - und  Mast-Darm  widernatürlich 
zusammengezogen;  Milz  und  Nieren  entzündet. 

Bo  utt  atz  ü)  nahm  2stündlich  20  Tropfen  von 
4 Gran  Phosphor  in  einer  halben  Unze  Schwefeläther 
aufgelöst.  Die  erste  Gabe  machte  bald  vorübergehende 

\)  Rifiess.  mediche  sull’  uso  interno  del  fosforo.  Pav.  1798. 
k)  Tratt.  phys.  sul  fosforo. 

\)  Hufelands  Journal.  Bd.  XV.  S.  101. 
ml  Brandes , Archiv  des  Apothekervereins.  Bd.  XXIV. 
1.  Hft.  S.  118. 

nl  Annalen  für  die  ges.  Heilkunde.  Jabrg.  I. 
o)  Richter , Arzneimittel.  III.  401.  s.  auch  Abh.  über  den 
Phosphor  als  Arzneimittel.  Gott.  1800. 
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. Uebclkeit,  die  zweite  wahren  Heißhunger,  die  folgenden 
erregten  allgemein  Muskel-  und  Sinnes-Thätigkeit  auf, 
vermehrten  Haut-  und  Niercn-Absonderung.  Nachdem  er 
his  zum  Ahend  über  einen  Gran  genommen  hatte,  empfand 
er  durchaus  keine  Beschwerden,  dagegen  Erhöhung  der 
Kräfte  und  ungewöhnliche  Reizbarkeit  der  Geschlechts- 
Theile. 

PV orbe?)  erzähltfolgendenFall : Ein  28jähriger Mann 
verschluckte  am  24  April  einen  halben  Gran  Photphor  mit 
heifsem  Wasser  ohne  Wirkung.  Nach  drei  Tagen  nahm  er 
ebenso  anderthalb  Gran.  Erst  gegen  Abend  spürte  er  Magen- 
und  Leib-Schmerzen  mit  unaufhörlichem  schmerzhaftem 
Erbrechen  und  Diarrhöe.  Tags  darauf  dauerte  die  Kolik 
fort,  so  wie  auch  die  folgenden  Tage.  Erst  nach  einer 
Woche  suchte  er  Hülfe;  die  Magengegend  war  schmerz- 
haft, der  Bauch  gespannt,  die  Sprache  mühsam,  grofse 
Schwäche  und  Traurigkeit,  die  Augensterne  wenig  für 
das  Licht  empfindlich,  die  Augen  trübe,  Haut  und  Augen- 
Bindhaut  6tark  gefärbt,  der  Puls  hart.  Man  setzte  Blut- 
Egel  und  erweichende  Bähungen  an  die  Magengegend. 
Abends  traten  Irrereden  und  Convulsionen  ein.  Tags  dar- 
auf setzte  man  Blutegel  an  den  Kopf;  Urin  und  Stuhl  gingen 
unwillkürlich  ab;  der  Atliem  war  leicht  und  langsam;  die 
Herzschläge  tief  und  regelmäfsig.  Abends  10  Uhr  wrar 
der  Puls  unfühlbar;  eisiger  Schweifs  bedeckte  den  Körper; 
der  Tod  erfolgte  Morgens  um  3 Uhr.  Die  Glieder  der 
Leiche  waren  nicht  steif,  die  Haut  gelb,  die  Hautvenen 
des  Bauches  und  Oherschenkels  waren  vorspringend  und 
verzweigt,  der  Hodensack  bläulich.  In  der  Brusthöhle 
war  viel  schwärzliches  Blutwasser;  die  Lungen  waren 
mit  Blut  überfüllt,  das  schlaffe  Herz  hielt  sehr  wenig  Blut. 
Die  Schleimhaut  des  Magens  war  allein  entzündet,  die 
andern  Häute  so  wie  der  Zwölffingerdarm  waren  blafs 
und  schlaff;  das  Zellgewebe  unter  der  Schleimhaut  dieser 


p)  Mem.  lue  ä la  soc.  med.  d’Emulat.  1825. 
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Organe  war  von  Gas  ausgedehnt;  an  den  beiden  Enden 
des  Magens,  am  Magenmund  und  Pförtner  sah  man 
schwarze  oder  vielmehr  schieferfarbne  Flechen,  die  wahre 
Ekchvmosen  waren.  Die  Eingeweide  waren  aufgetrieben, 
die  Harnblase  natürlich;  die  Schädelhöhle  konnte  man 
nicht  öffnen. 

D öff  enhach  ’)  versuchte  an  sich  selbst  die  Wir- 
kung des  Phosphors;  den  ersten  Tag  nahm  er  1 Gran, 
den  zweiten  2,  den  dritten  3 Gran  Phosphor , mit  Zucker 
abgerieben.  Auf  die  dritte  Gabe  stellte  sich  Darm- 
Entzündung  ein,  und  es  erfolgte  trotz  aller  Mittel 
der  Tod. 

II.  An  Thieren, 

Ginlio  r)  beobachtete,  dafs  Hühner  und  Frösche 
schon  durch  den  blofsen  Phosphordampf  und  durch  die 
Berührung  des  innern  Theils  des  Mundes  mit  Phosphor 
getödtet  werden. 

B out t atz  *)  fand,  dafs  Phosphor , ins  Futter  ge- 
mengt, Frösche,  Geflügel,  Meerschweinchen,  Katzen 
u.  s.  w.  unter  Magenentzündung  tödte. 

l\lagendie l)  beobachtete,  dafs  wenn  man  Phos- 
phoröl in  das  Brustfell  eines  Hundes  einspritzt,  das 
Thier  nach  einigen  Minuten  bei  jeder  Ausathmung  einen 
reichlichen  weifsen  Dampf  von  sich  gibt,  worin  viel  phos- 
phorichte  Säure  ist.  Noch  mehr  ist  diefs  der  Fall,  wenn 
man  diefs  Oel  in  eine  Blutader  eingiefst. 

Orfila  “)  spritzte  eine  Drachme  Oleum  phosphora- 
lum  in  die  Jugularvene  eines  starken  Hundes;  sogleich 
athmete  das  Thier  durch  Mund  und  Nase  viel  phosphorichte 
Dämpfe  aus;  das  Athmen  wurde  keuchend  und  sehr  be- 


q)  Geigers  Magazin,  XXV.  2.  II.  88.  S. 

r)  Alibert , nouv.  elcm.  de  Therapie.  I.  171. 

s)  Ueber  den  Phosphor  als  Arzneimittel.  Gott.  1800. 

t)  Exper.  pour  servir  ä l’hist.  de  Ia  transp.  pulm.  1811- 

u)  Toxicol.  gen. 
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schwerlich,  es  starb  in  diesem  Zustande  nach  20  Minuten, 
nachdem  cs  eine  grofsc  Menge  blutigen  Serums  von 
sich  gegeben  hatte.  Man  öffnete  den  Körper  sogleich 
und  fand  das  Blut  im  Herzen  linhs  und  rechts  schwarz: 
die  Lungen  zeigten  mehrere  livide  Flechen  von  dichterem 
Gewebe,  waren  aber  sonst  rosenfarben.  Der  Magen 
war  natürlich. 

In  den  Magen  eines  hieinen  Hundes  brachte  er  14 
hleine  Stüche  Phosphor  zu  zehn  Gran  und  unterband  dar- 
auf die  Speiseröhre;  seit  30  Stunden  hatte  das  Thier 
nichts  gefressen.  Es  halte  heinen  Brechreiz,  winselte 
nicht,  fiel  in  Schwäche  und  starb  21  Stunden  nach  der 
Anwendung  des  Gifts.  Die  Magenschleimhaut  fand  sich 
6ehr  entzündet  und  mit  einer  flochigen , zähen,  leicht  ab- 
lösbaren Schicht  überzogen;  die  Mushelhaut  war  an  einer 
Stelle  lebhaft  roth;  der  Magen  enthielt  etwas  grünliche, 
diche  Flüssigheit,  die  Schleimhaut  des  Zwölffinger-,  Dünn- 
und  der  Anfang  des  Leer- Darms  war  purpurroth  und 
mit  einer  dichen,  tintenfarbnen  Flüssigheit  überzogen. 

Man  sah  nirgends  Phosphorslüche.  In  der  letzten 
Hälfte  erst  des  Ileums  fand  man  10  Knötchen,  gebildet 
von  10  röthlichen  Cylinderchcn  Phosphor ; ihr  Gewicht 
war  94  Gran;  sie  waren  mit  Feuchtigheit  bedecht  und 
verbreiteten  einen  starhen  Dampf.  Die  entsprechende 
Schleimhaut  war  an  diesen  Stellen  weniger  roth  als  oben. 
Gegen  das  Ende  des  Kolon  sah  man  noch  drei  hleine 
Cylinderchen'(26  Gran  schwer),  und  die  Schleimhaut  da- 
selbst war  noch  weniger  roth.  Im  Mastdarm  fand  man 
den  14ten  Cylinder  inKoth  eingehüllt,  7 Gran  schwer. 

Einem  mittelgröfsen  Hunde  gab  er  eine  Drachme 
Phosphor  in  hieinen  Stüchen;  vor  zwei  Stunden  hatte  das 
Thier  gefressen.  Tags  darauf  war  der  Hund  etwas  matt 
und  ohne  Appetit;  am  dritten  Tage  starb  er  ohne  Con- 
vulsionen.  Die  Magenschleimhaut  war  durchaus  purpur- 
roth, auch  die  desZwölffingcr-  und  Dünn-Darms  war  sehr 
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roth.  Im  Dick-  und  Mast-Darm  fand  man  die  kleinen  Stücke 
roth  und  etwas  kleiner. 

im  ll'/>  ihr  brachte  er  in  den  Magen  eines  starken 
kleinen  Hundes  24  Gran  Phosphor  in  drei  Drachmen  Oel 
aufgelöst.  Nach  einer  Minute  athmete  er  aus  Nase  und 
Mund  phosphorichte  Dämpfe,  schrie  stark  und  schien 
sehr  zu  leiden;  er  lag  unbeweglich  auf  der  Seite.  Nach 
* t Stunden  brach  er  eine  gelbe,  rauchende,  knoblauchartig 
riechende  Materie  und  starb  um  4 Uhr.  Sechs  Minuten 
vor  dem  Tode  machte  er  entsetzliche  convulsivische  Be- 
wegungen mit  allen  Muskeln.  Der  Magen  war  leer  und 
an  der  Cardia  von  drei  Lochern  durchbohrt;  die  übrige 
Schleimhaut  war  breiartig  aufgelöst,  die  Muskelhaut 
zeigte  starke  Verschwärungen;  die  Lungen  waren  roth, 
roll  Blut  und  knisterten  nicht. 

JJ  orbe  v)  gab  einem  jungen  Hunde  einen  halben 
Gran  Phosphor  in  einer  Unze  heifsen  Wassers  aufgelöst. 
Sogleich  athmete  er  Knoblauchdampf  aus.  Das  Thier 
frafs  zwei  Tage  lang,  wie  gewöhnlich,  und  starb  am  dritten 
unter  Conrulsionen.  An  Magen,  Mund  und  Pförtner 
fanden  sich  einige  schwarze  Flecke.  Gehirn  und  die 
übrigen  Organe  waren  gesund. 

Einem  andern  Hunde  gab  er  iy2  Gran  Phosphor  in 
heifsem  Wasser.  Sogleich  athmete  das  Thier  starken 
Knoblauchgeruch  aus.  Es  war  matt,  traurig,  unruhig, 
doch  frafs  es  4 Tage  lang  fort.  Am  fünften  starb  es  unter 
heftigen  Zuckungen.  Man  öffnete  den  Körper  sogleich; 
die  Glieder  waren  steif;  es  fanden  sich  mehrere  Ekchy- 
mosen  im  Zellgewebe  an  der  Basis  des  Herzens,  an  der 
Oberfläche  der  Herzohren  und  einem  Theil  der  Aorta 
und  Arteria  pulmonalis  innerhalb  des  Herzbeutels.  Der 
Vagen  roch  nach  Knoblauch,  eben  so  die  Eingeweide, 
obwohl  etwas  weniger.  Die  Schleimhaut  besonders  des 
Magens  war  zusammengezogen  und  wie  gefaltet,  und 


v)  A.  a.  0. 
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trennte  sich  leicht  ab , obwohl  mit  dickem  Schleim  über- 
zogen. Die  dünnen  Gedärme  enthielten  viel  schwärzlichen 
Schleim.  Die  Harnblase  war  innen  roth,  die  Gehirn- 
Venen  mit  Blut  gefüllt,  die  harte  Hirnhaut  eingespritzt, 
die  weiche  ekchymosirt. 

Godman  w)  zeigte  durch  Versuche  an  Thieren,  dafs 
Phosphor  den  Geschlechtstrieb  ungemein  vermehre. 

77  i r h u n g. 

Der  Phosphor  ist  von  allen  reizenden  Mitteln  wTohl 
das  heftigste  und  durchdringendste,  aber  wegen  seiner 
Heftigkeit  auch  sehr  gefährlich. 

Seine  örtliche  Wirkung  ist  erregend,  Entzündung 
und  eine  Art  Verbrennung  unter  Bildung  von  Phosphor- 
Säure  hervorrufend.  Man  empfindet  daher  beim  inner- 
lichen Genufs  vermehrten  Appetit,  Uebelkeit,  Hitze, 
Brennen,  Druck  im  Magen,  Würgen,  Erbr-echen,  Magen- 
und  Leib-Schmerzen,  Abweichen  und  alle  Zeichen  einer 
heftigen  Magen-  und  Darm-Entzündung,  die  sehr-  leicht, 
oft  schon  nach  Anwendung  von  2 — 3 Gran  Phosphor  tödt- 
lich  werden  kann.  Im  Magen  und  den  Gedärmen  findet 
man  dann  rothe,  entzündete,  selbst  brandige  Stellen, 
Ekchymosen,  schwarze,  schieferfarbne  Flecken,  die 
Schleimhaut  stellenweise  gerunzelt,  aufgelöst.  Wurde 
der  Phosphor  in  Stücken  angewandt,  so  ist  die  Wirkung 
mehr  auf  den  Ort,  den  diese  Stückchen  gerade  berühren, 
eingeschränkt;  bei  flüssiger  Anwendung  ist  die  Entzündung 
mehr  intensiv  und  ausgedehnt,  die  Häute  oft  durchlöchert, 
überhaupt  die  Wirkung  schneller. 

Auch  aufgesaugt  wird  der  Phosphor ; diefs  beweist 
die  Volumsverminderung  der  angewandten  Stücke,  die 
man  nach  dem  Tode  noch  in  den  Gedärmen  fand,  der 
Knoblauchsgeruch  aus  den  Lungen,  das  Leuchten  des 
Urins  und  des  Schweifses.  Die  Wirkung  des  aufgesaugten 
Phosphors  ist  ebenfalls  erregend;  in  sehr  kleinen  Gaben 


w)  Philadelpli.  Journ.  1826.  Nov. 
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wirkt  er  allgemein  die  Sinnes-  und  Muskel-Thätigkeit  er- 
hebend, vermehrt  den  Aderschlag,  Urin-  und  Schweifs- 
Ausscheidung  und  specifisch  die  Geschlechtsverrichtung. 
Gröfsere  Gaben  aber  machen  eine  entzündliche  Aufregung 
aller  Organe,  Fieber,  Hitze,  Congestionen  gegen  das 
Gehirn,  beschleunigtes,  beschwerliches  Athmen,  Irre- 
Reden,  Convulsionen,  Tod;  neben  den  örtlichen  Er- 
scheinungen im  Magen,  die  allein  schon  hinreichen,  den 
Tod  hervorzurufen. 

Phragmites  v.  Arundo  Phragmites. 

PhüCAGROSTIS  MINOR  V.  ZoSTERA  MARINA. 

Phyllanthcs  Emblica  L.  Emblica  officinalis.  Gärtn. 
liefert  die  sogenannten  JMyrobalani  emblicae  von  säuer- 
lich adstringirendem  Geschmack.  Sie  wurden  sonst  als 
tonisch  und  abführend  gebraucht. 

Phyllanthcs  microphyllus  Mart.  Niruri  L.  und  Uri- 
naria  L.  sind  adstringirend  und  werden  gegen  Harn, 
und  Blasen-Beschwerden  gebraucht.1) 

Phyllanthcs  virosa  L.  besitzt  in  der  zusammen- 
ziehenden Rinde  ein  für  Fische  tödtliches  Gift  ?). 

Physalis  Alhehengi  L.  die  gemeine  Schlutle,  liefert 
die  sogenannte  Judenkirsche , Bacca  Alhekengi , eine  an- 
genehm säuerlich  schmeckende  Frucht,  die  gelind  auf 
den  Harn  wirkt,  und  bei  den  Alten  (Dioscorides)  in 
hohem  Rufe  stand.  Der  bittere  Geschmack,  den  die 
Frucht  zuweilen  hat,  rührt  von  dem  bittern  Staube 
her,  der  in  der  Kelchhülle  dieser  Pflanze  enthalten  ist; 
sie  ist  nicht  giftig. 

Die  meisten  Arten  von  Physalis  haben  säuerlich 
schmeckende,  kühlende  und  etwas  diuretisch  wirkende 
Früchte,  so  Physalis  esculenta,  angulata  , viscosa, 

PRUINATA,  PERUVIANA,  PUBESCENS  etC. 


x)  Ainslie , Mat.  ind.  und  Martius  in  Büchners  Ropert. 
17.  Bd. 

7)  De  C andolle  Arznkr.  d.  Ffl.  S.  308.  Anmerk. 
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Physalis  foetidissjma  Lag.  hat  einen  höchst  widri- 
gen, narkotischen  Geruch*). 

Physalis  somnifera  L.  Ihr  Name  scheint  auf  ihre 
Giftigkeit  schliefsen  zu  lassen,  obgleich  aufser  dem,  dafs 
ForsAal  die  Samen  Hühnern  tödtlich  sah,  keine  Erfah- 
rungen bekannt  sind. 

PhYSCIA  1SLAND1CA  V.  CETRARIA  ISLANDICA. 

Phyteüma  Charmelii  Pers.  ist  scharf  und  wird  als 
antisyphilitisches  Mittel  gebraucht3). 

Piiyteuma  spicatum,  Wurzeln  und  Spröfslinge  sind 
efsbar.b) 

Phytolacia  decandra  L.  Solanum  racemosum , ge- 
meine Hermesbeere.  Diese  Pflanze  besitzt  in  allen  Theilen 
eine  bedeutende  Schärfe;  Wurzel,  Blätter  und  die  unrei- 
fen Beeren  erregen  innerlich  genommen  heftig  Purgiren 
und  Brechen,  äufserlich  wirken  sie  als  Reiz  -,  ja  selbst  als 
Aetzmittel.  {Bar ton,  Bi geloio,  Hayward.) 

Nach  Halmc)  werden  die  jungen  Blätter  gesotten 
ohne  Schaden  gegessen;  die  reifen  erwachsenen  aber  füh- 
ren stark  und  gefährlich  ab  ; ebenso  sind  die  reifen  Beei’en 
nach  ihm  unschädlich. 

Nach  Miller'1)  führen  zwei  Unzen  des  Safts  der 
Wurzel  stark  ab. 

Hille f elda)  gab  um  1 Uhr  einem  grofsen  Hunde 
eine  Drachme  der  Samen  mit  Wasser.  Sogleich  erbrach 
er  sich,  wurde  traurig,  später  erbrach  er  sich  noch  ein- 
mal und  hustete.  Der  Brechreiz  oder  vielmehr  ein  con- 
vulsivischer  Husten  dauerte  bis  Abends  10  Uhr  fort;  selbst 
am  andern  Tage  hustete  er  noch.  Während  der  Nacht 


z)  N.v.  Es enb e cklu.  Ebermaier  med.  pharm.  Hot.  I.  612. 

a)  De  Candolle  Arznhr.  d.  Pfl.  S.  223.  Anmerk. 

b)  Ebend. 

c)  Resa  til  norra  America,  II.  316. 

d)  Dictionnairc. 

e)  Eipcr«  circa  venena.  Gott.  1760.  p.  41. 
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! entleerte  er  eine  grofse  Menge  Urin.  Demselben  Hunde 
gab  er  zwei  Drachmen  Samen  mit  Wasser  J sogleich  brach 
und  hustete  er;  um  Mittag  afs  er,  doch  später  brach  er 
viermal  sehr  häufig  unter  Husten ; des  andern  Tags  leerte 
er  mit  Blut  überzogenen  Koth  aus , urinirte  und  hustete 
häufig,  genas  aber  zuletzt. 

Sproe  gel{)  gab  einem  Hunde  etliche  Tropfen  des 
•Saftes  der  Beeren;  sogleich  hustete  er  heftig,  zitterte, 
machte  einige  conyulsivische  Bewegungen.  Zwei  Drach- 
men dieses  Saftes  hatten  vorher  dieselben  Zufälle  heftiger 
erregt;  doch  das  Thier  ward  in  kurzem  hergestellt;. 

Necov«)  erzählt,  dafs  der  Genufs  der  Wurzel  Ent- 
zündung des  Rachens  und  Magenschmerzen  verursachte. 

Phitoxis  acidissi3ia  Mol.  zeichnet  sich  durch  ihren 
äufserst  scharfen  Geschmack  aus,  wefshalb  sie  in  ihrem 
'Vaterlande  Teufels -Pflanze  heifsth). 

PlCHCRIM  V.  OcOTEA  PüCHÜRF. 

PlCRANIA  A3IARA  V.  QUASSIA. 

Picria  fel  terrae  Lour.  Man  bedient  sich  ihrer 
als  auflösend,  diuretisch,  tonischen  Mittels*). 

Picris  echioides  hat  eine  sehr  bittere  Wurzelk). 
Picbis  repens  Lour.  hat  eine  tonisch  auflösend  wir- 
kende Wurzel* 1). 

Picrodendron  Callunga  Mart,  ist  durch  die  aufser- 

ordentliche  Bitterkeit  seiner  Wurzel  merkwürdig 

o /• 

Picrotoxin  v.  Menispermum  Coccolus. 

PlLOSELLA  V.  HlERAClüM  PlLOSELLA. 

PniPIXELLA  ALBA  V.  PniPlNELLA  SAXIFRAGA. 
Pimpinella  ÄNisüM  L.  Sison  ylnisnm  Spr. 

D Bisse«,  circa  vcncna.  pag.  557. 

g)  Comment.  di  med.  publ.  di  Brera.  1818. 

h;  Dierbach,  Arznkr.  d.  PU.  245. 

i)  Ebend.  S.  230-  / 

Y)  D e ('andolle , Arznkr.  d.  1*11.  S.  222. 

1)  Dierbach , a.  a.  0.  S.  205. 
m)  Richard , med.  Bot.  1140. 


206  Pimpinella  italica . 

Tragium  anisum  L.  Anisbiberneil , liefert  den  unter 
dem  Namen  Anis  bekannten  Samen.  Er  schmeckt  süfs 
aromatisch  erwärmend  und  riecht  sehr  angenehm.  Er  ist 
ein  beliebtes  Gewürz,  das  die  Verdauung  stärkt  und  die 
Blähungen  vertreibt. 

Hillefe ldu)  gab  einer  Taube  um  lühr  15  Tropfen 
Anisöl  theils  durch  den  Mund  ein,  theils  rieb  er  es  in 
den  Scheitel  ein;  bald  darauf  erbrach  sie  fünfmal  grüne 
zähe  Massen  unter  grofser  Anstrengung.  Später  ruhte 
sie  und  hatte  flüssige  Oeffnung.  Um  5 Uhr  Abends  brachte 
er  ihr  20  Tropfen  auf  dieselbe  Weise  bei;  bald  darauf 
hatte  sie  Brechreiz  und  Schauder ; dann  safs  sie  betäubt 
mit  angezognen  Gliedern,  gleich  als  könnte  sie  weder 
Flügel  nochFüfse  gebrauchen;  kaum  konnte  sie  den  Kopf 
tragen.  Diese  Schwäche  nahm  zu,  gegen  die  Nacht  wurde 
sie  unbeweglich,  und  während  der  Nacht  starb  sie.  Das 
Blut  war  flüssig , im  Magen  und  Zwölffingerdarm  waren 
rothe  Flecken,  der  Leerdarm  war  sehr  entzündet,  ebenso 
war  der  Schlund  leicht  entzündet.  Die  Gefäfse  der  Ein- 
geweide und  des  Gehirns  strotzten. 

Einer  andern  Taube  gab  er  zwei  Skrupel  Anisöl  ein ; 
sogleich  tratBrechreiz  ein ; nach  einer  Viertelstunde  konnte 
sie  nicht  mehr  stehen,  nach  einer  Stunde  war  sie  todt. 
Nach  dem  Tode  flofs  aus  dem  After  gelbe,  aus  dem  Munde 
trübe  Flüssigkeit;  die  Glieder  waren  schlaff,  im  Herzen 
' halb  geronnenes  Blut.  Die  Gedärme  waren  leicht  ent- 
zündet, und  ihre  Gefäfse  strotzten  von  Blut. 

Diese  Versuche  zeigen,  dafs  das  Anisöl  wie  alle  äthes 
rischen  Oele  reizend  wirke,  und  bei  kleinern  schwachem 
Thieren  selbst  tödtlich  wirken  könne. 

Pimpinella  italica  v.  Poterium  Pimpinella  u.  San- 

GUISÖRBA  OFF1CINALIS. 

Pimpinella  magna  L.  Pimpinella  nigra , grofse  oder 
schwarze  Biberneil ; ihre  Wurzel  enthält  scharfe  ätherische 


n)  Exp.  circa  von.  1760.  p.  37. 
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Stoffe,  und  kömmt  in  ihrer  Wirkung  mit  der  Bertram- 
I J w~iel  überein,  obwohl  sie  etwas  schwächer  ist.0)  Die 
Frucht  ist  schwächer  als  die  Wurzel,  aber  stärker  als  das 
Kraut. 

Pimpinella  peregrina  L.  hat  ebenfalls  eine  scharfe 
Wurzel,  p) 

Pimpixella  Saxifraga  L.  Pimpinella  alba,  s.  nosiras, 
gemeine  Biberneil , Steinbibernelle.  Die  Wurzel  ist  etwas 
scharf,  die  Zunge  stechend,  wirkt  diuretisch,  ist  vorzüg- 
lich als  Kaumittel  zu  gebrauchen;  schwächer  ist  der  Same, 
noch  schwächer  das  Kraut  i). 

PlSGülA  V.  OlEOSO-PINGUIA. 

Prxos  Abies  v.  Abif.s  excelsa. 

Pixüs  aüstbalis  Mill.  liefert  den  Terpenthin  von 
Boston. 

PlXüS  BAtSAMEA  S.  CATJADENSI3  V.  ÄBIES  BALSAMEA  S. 
CAXADE5SIS. 

Piatjs  Cedrus  L.  Zederfichte , hat  ein  wohlriechendes 
Holz,  das  ehemals  officinell  war. 

Pirrus  Cembra  L.  Zirbelfichte,  liefert  den  bekannten 
harpathischen  Balsam , der  wie  Wachholderöl  riecht  und 
schmeckt,  aber  durch  den  venetianischen  Terpenthin  ent- 
behrlich wird,  und  die  wohlschmeckenden  Zirbelnüsse 
die  ein  fettes  Oel  enthalten. 

PlXCS  DaMARA  V.  AgATHIS  LORANTH1FOL1A. 

Pixcs  Devadara  liefert  ein  dem  Terpenthiniil  ähn- 
liches Oelr),  das  bei  manchem  Menschen  Brechen  erregt’). 

Pixcs  Larix  v.  Larix  europaea. 

Piscs  maritima  Mill.  Pinus  pinaselr  Willd.  Strand- 


0 ) A.  u.  Esenbeck  u.  Ebermaier  mcd.  pharm.  Bot.  III. 
S.  18- 

p)  Dierbach , Arznkr.  d.  Pfl.  S.  1G8. 

q)  Piichard , med.  Bot.  II.  751. 

r;  BuchnePs  Bcpcrt.  ßd.  36.  S.  440. 

1)  Dierbach , Arznkr.  d.  Pfl.  S.  504. 


208  Pinus  microcarpa, 

Fichte , liefert  dieselben  Stoffe,  wie  Pinus  sylvestris  ; ins- 
besondere den  Terfjenthin  von  Bordeaux. 

Pinus  microcarpa  v.  Larix  microcarpa. 

Pinus  Mugiius  Jacq.  und  Pumilio  Wal  d t.  liefern  den 
ungarischen  Balsam  und] das  sogenannte  Brummhoh-Oel 
Oleum  lemplinum , beide  von  Terpenthin  ähnlichem  Ge- 
ruch und  feurigem  Geschmack;  ihre  Wirkung  ist  ganz 
dem  Terpenthin  und  7 erpenthinöl  ähnlich , nur  vielleicht 
weniger  scharf. 

Pinus  picea  y.  Aries  pectinata. 

» 

Pinus  Pinaster  v.  Pinus  maritima. 

Pinus  Pinea.  L.  Pinienfichte , liefert  die  bekannten 
Pinien,  angenehm  den  Haselnüssen  ähnlich  schmeckende 
Früchte.  Uebrigens  kommen  von  ihr  dieselben  Stoffe, 
wie  von  Pinus  sylvestris. 

Pinus  rubra  v.  Pinus  sylvestis. 

Pinus  Strobus  L.  liefert  den  amerikanischen  Ter- 

Pinüs  sylvestris  L.  Pinus  rubra,  gemeine  Fichte , 
Föhre . Dieser  Baum  sowohl,  als  die  meisten  der  ebenge- 
nannten, so  wie  mehre  Abies-  und  Farix  - Arten , liefern 
verschiedene  arzneiliche  Stoffe,  als  die  Sprossen,  Turio- 
nes , den  gemeinen  Terpenthin,  Terebinthina  communis,  das 
Terp  ent  hinöl,  Oleum  Terebinihinae , das  Geigenharz,  Colo- 
phonium,  den  Theer , Pix  liquida , das  schwarze  oder 
Schiffs-Pech,  Pix  navalis  s.  burgundica,  das  gemeine  oder 
gelbe  Pech,  Fichtenharz,  Pix  s.  Piesina  communis.  Es 
soll  hier  von  diesen  Körpern  einzeln  die  Rede  seyn. 

Turiones  Pini,  Fichtensprossen . 

Vorzüglich  werden  die  von  Abies  excelsa  u.  pectinata 
gebraucht.  Sie  riechen  angenehm  gewürzhaft  und  schme- 
cken stark  terpenthinartig.  Sie  enthalten  balsamisch  har- 
zige, flüchtige  Bestandtheile  und  Gerbestoff;  ihre  Wir- 
kung ist  demgemäfs  auf  die  Assimilation  und  Reproduction 
gerichtet,  die  sie  bethätigen  und  stärken;  insbesondere 


I 


Pinus  sydveslris.  209 

befördern  und  reguliren  sie  die  Secretion  der  Haut,  Nie- 
ren und  Lungen. 

Terebinthina  communis , der  gemeine  Terpenthin. 

Es  gibt  von  ihm  verschiedene,  gröbere  und  feinere 
Sorten,  von  denen  der  venetianische  von  Tarix  europaea 
und  der  burgundische  von  Pinus  maritima  die  bessern 
sind.  Der  germeine  Terpenthin  von  Pinus  sylvestris  eig- 
net sich  wegen  seiner  Schärfe  und  Unreinheit  nicht  zum 
therapeutischen  Gebrauch.  Der  Terpenthin,  der  aus  einem 
Harz  und  ätherischem  Oel  besteht,  riecht  eigenthümlicli 
harzig,  etwa  citronenartig,  und  schmeckt  erwärmend  bit- 
terlich; er  ist  schwer  verdaulich.  Nach  den  bekannten 
Ei  fahrungen  ist  er  ein  im  Allgemeinen  kräftig  erregendes 
Mittel,  das  sich  in  seinfer  Wirkung  durch  einen  gewissen 
Grad  von  Schärfe  schon  den  scharfen  Mitteln  nähert.  Er 
vermehrt  stark  die  Gefäfsthätigkeit,  vorzüglich  in  den  peri- 
pherischen Endigungen  der  Arterien,  wirkt  dadurch  be- 
deutend auf  alle  Absonderungen,  besonders  die  der  Haut 
und  Nieren,  reizt  auch  bedeutend  die  Lymphgefäfse  und 
die  Schleimhäute,  vermehrt  daher  die  Aufsaugung  und 
die  Absonderung  in  den  letztem.  Wie  alle  Mittel  seiner 
Art  steht  er  mehr  in  Beziehung  zum  niedern  Leben;  er- 
regt daher  vorzugsweise  die  Gefäfse  und  Nervengeflechte 
des  Unterleibs.  In  kleinen  Gaben  ist  diese  Wirkung  vor- 
züglich wahrnehmbar;  es  erfolgt  nämlich  angenehmes  Ge- 
fühl von  Wärme  im  Unterleib,  etwas  vermehrte  peristal- 
tische Bewegung  der  Gedärme,  wobei  reichliche,  jedoch 
nicht  wässerige  Stuhlgänge  erfolgen;  vermehrte  Abson- 
derung des  Urins,  der  sich  gern  trübt  und  einen  Veilchen- 
Geruch  annimmt.  In  gröfsern  Gaben  macht  er  leicht 
Brennen,  selbst  Grimmen  im  Unterleibe,  stärkere,  selbst 
wohl  flüssige  Stuhlgänge,  schmerzhaften,  seihst  mit  Blut 
vermischten  Urinabgang.  Kräftig  scheint  er  auch  die 
Thätigkeit  der  Leber  und  der  Gebärmutter  zu  erregen 
und  sonach  die  Gallen-Absonderung  und  den  Monatsflufs 

W i »aa  ■ ’•  wirkangd.  Armtimitt«!  u.  Gift«.  IV.  Bd.  i.Haft. 


210 


Pinus  sylvestris. 


% 


zu  befördern.  Weniger  bedeutend  sind  seine  Wirkun- 
gen auf  das  allgemeine  Gefäfs  - und  Nerven-System,  Lungen 
und  Haut;  wenigstens  wird  er  hierin  von  dem  Terpenthin- 
Oel  übertroPfen1). 

Oleum  Terebinthinae , Terpenthinöl 

Auch  von  ihm  gibt  es  mehrere  Sorten,  die  aber  alle 
mehr  oder  minder  ähnlich  wirken;  es  wird  durch  De- 
stillation des  Terpenlhins  gewonnen;  riecht  durchdringend 
stark  terpenthinartig  und  hat  einen  scharfen  brennenden 
Geschmack, 

; 

Beobachtungen  und 'Versuche. 

' - 

a.  An  Menschen. 

Nach  bekannter  Erfahrung  erregt  es  auf  zarter  Haut 
eingerieben  leicht  Entzündung,  Röthe,  Schmerz;  und 
innerlich  genommen  ertheilt  es  dem  Urin  einen  Veilchen- 
Geruch. 

S l edmanu')  beobachtete,  dafs  das  Terpenthinöl  einem 
Weibe  Nierenschmerz,  Diabetes  mit  nachfolgender  Was- 
sersucht erzeugte;  einem  andern,  zu  zwei  Drachmen  im 
Bier  gegeben,  machte  es  Strangurie,  Blutharnen , Unter- 
drückung des  Urins,  Fieber,  Durst  und  Brechen. 

Man  liest* *  v)  folgenden  Fall: 

Ein  junger  Mann  trank  aus  Versehen  2 — 3 Loth 
Pechöl ; er  empfand  bald  darauf  schreckliche  Beklemmung 
in  der  Herzgrube  und  alle  Symptome  eines  Rausches. 
Von  Abend  bis  Morgen  lag  er  in  einem  zerfliefsenden 
Schweifse  in  Betäubung  und  tiefem  Schlaf,  aus  dem  er 
Morgens  :matt  und  wüst  erwachte.  Als  erstehen  wollte, 
taumelte  er;  schneller,  häufiger  Urinabgang  erleichterte 
ihn  so,  dafs  er  Abends  nur  noch  Mattigkeit  empfand. 


t)  Richter , Arzneimittellehre.  II.  58. 

u)  Med.  css.  and.  obs.  Vol.  II.  p.  48. 

v)  Schlegels  Mater,  zur  Staats-Arznk.  II.  155* 
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Man  liest")  folgenden  Fall: 

Ein  Mann  nahm  gegen  den  Bandwurm  Terpenthinöl 
ein;  am  ersten  Tag  Morgens  erhielt  er  auf  zweimal  binnen 
einer  Stunde  eine  Unze;  Abends  wieder;  darauf  folgte 
ein  Brennen  im  Magen,  einmaliges  Erbrechen,  Völle  im 
Kopf.  Tags  darauf  gab  man  anderthalb  Unzen  in  einer 
Emulsion  binnen  einer  Stunde;  bald  darauf  trat  heftiges 
Magenbrennen,  Kolik,  Schwindel,  Druck  und  Völle  im 
Kopf,  drohender  Schlagflufs  ein.  Nach  drei  Stunden 
milderte  ein  freiwilliges  Erbrechen  des  Oels  die  Gehirn- 
Aflfection,  doch  blieb  der  Athem  schwer,  die  Kolik  dauerte 
fort.  Fünf  Stunden  nach  Anwendung  des  Mittels  trat  ein 
scharlachartiger  Ausschlag  am  Körper  hervor ; Abends  er- 
folgten 2 Stühle;  den  folgenden  Tag  entwickelte  sich  eine 
Magen-  und  Gedärm-Entzündnug. 

Copel and x)  machte  an  6ich  folgende  Versuche: 

Er  nahm  10  Drachmen;  nach  5 Minuten  hob  sich 
der  Puls  Ton  69  auf  75  Schläge  und  würde  härter,  nach 
10  Minuten  auf  76,  nach  einer  halben  Stunde  auf  80;  da- 
bei leichter  Schwindel,  Frösteln,  Aufstofsen,  halb  Wärme- 
und  halb  Schmerz-Gefühl  in  der  Magengegend.  Nach 
einer  Stunde  wurde  der  Puls  klein  und  härtlich  und  schlug 
82mal ; Schwindel  und  Frost  wrnrden  vermehrt,  das  Ge- 
sicht bleich,  zusammengesunken,  die  Pulsation  der  Caro- 
tiden  schwach,  die  Aufmerksamkeit  schwer  zu  fesseln, 
das  Gefühl  in  der  Magengegend  vermehrt;  es  war  keine 
Uebelkeitda,  aberdasGefühl  von  Zusammenschnürung  der 
Gedärme  gegen  den  Rückgrat  hin,  etwas  Angst;  Hunger 
und  Durst.  In  den  nächsten  24  Stunden  hatten  ähnliche, 
aber  dem  Grad  und  der  Heftigkeit  nach  abweichende  Er- 
scheinungen statt, 

6 — 8 Tropfen  wirkten  harntreibend,  gröfsere  Gaben 
meist  purgirend. 


n)  Annah  der  ges.  Ileilk.  in  Baden.  1826.  2. 

x)  Lond.  med.  and.  phys.  Journ.  by  Fothergill,  1821.  July. 
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P ercivcil  sah  auf  zwei  Drachmen  Terepenthinol  keine 
üble  Wirkung  weder  auf  Digestions  - noch  Harn-Organe; 
im  Gegentheile  war  es  ein  angenehmes  Magenmittel  und 
die  monatliche  Reinigung  allemal  vermehrt. 

Purhinjey ) nahm  3 Tage  lang  jeden  Morgen  eine 
Drachme  Terpenlhinöl , theils  mit,  theils  ohne  Zucker. 
Aufser  einer  allgemeinen  Erhöhung  der  Wärme  und  unge- 
störten Verrichtungen  wurde  er  sehr  schlafsüchtig  und 
konnte  nur  mit  Anstrengung  munter  bleiben;  übrigens 
ging  das  Denken  und  Bewegen  leicht.  Auch  war  unge- 
achtet des  Tagsschlafes  der  Nachtschlaf  nicht  geringer. 
Zugleich  bemerkte  er , dafs  die  berauschende  Wirkung 
des  Weins  durch  Tkerpenthinöl  bedeutend  erhöht  wurde, 
besonders  die  Schwindelhafligkeit. 

b.  An  T h i e r e n. 

V 

Lanzoni *)  spritzte  einem  Schweine  Terpenlhin- 
Oel  in  die  Adern,  worauf  es  starb;  einem  Hunde  in  die 
Schenkel-Ader  gespritzt  machte  es  nichts. 

Friend a)  spritzte  einem  Hunde  eine  Unze  Terpen- 
thin-Oel  in  die  Adern;  der  Athem  ward  darauf  schwer, 
heftig,  stark,  allmählich  schwacher;  es  erfolgte  der  Tod. 
Die  Lungen  waren  dunkelroth,  das  Blut  geronnen. 

Hertwichh)  spritzte  einem  Pferde  eine  Drachme 
Terpenthin-Oel in  die  Adern;  gleich  darauf  war  der  Herz- 
Schlag  unregelmäfsig,  zuletzt  unfühlbar,'  der  Athem  be- 
schleunigt, hart,  die  Schleimhaut  der  Nase  roth,  trocken, 
die  ausgeathmete  Luft  roch  stark  nach  Terpenthin ; der 
Blick  ward  stier,  das  Thier  matt  und  gebärdete  sich  wie 
bei  heftiger  Kolik , entleerte  öfter  Urin,  wrard  aber  bald 
besser.  Zwei  Drachmen,  machten  dasselbe,  Zittern, 


y)  Neue  Breslauer  Samm.  1829.  S.  439. 

»)  Scheel,  Transfusion  und  Infusion  des  Bluts. 

a)  Eben d. 

b)  D ieff  enb  a ch,  Transfusion  und  Infusion  des  Bluts. 
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Schwanken,  Fallen,  Urin-  und  Stuhl-Drang,  häufiges  Uri- 
niren.  Das  Gefäfsfieber  dauerte  bis  zum  achten  Tage 
fort,  mit  Husten;  dann  trat  Faulfieber  ein,  und  am  neun- 
ten Tage  erfolgte  der  Tod.  Der  Körper  zeigte  alle  Zei- 
chen eines  Faulfiebers  und  der  Lungen-Entzündung. 

Gaspord c)  spritzte  einem  Hunde  24  Tropfen  Ter- 
penlhin-Oel  mit  6 Drachmen  Wasser  in  die  Blutadern. 
Leichte  Symptome  von  Lungen-Entzündung  mit  Husten 
folgten  durch  fünf  Tage  hindurch  darauf;  keine  Ausleerung 
roch  nach  Veilchen.  Nach  drei  Wochen  tödtete  man  es 
und  fand  die  Lungen  mit  dem  Brustfell  verwachsen,  und 
hie  und  da  Spuren  von  früherer  Entzündung. 

Schubart  Ad)  machte  folgende  Versuche; 

Einem  dreijährigen  Hunde  gab  er  zwei  Drachmen 
rectifieirles  Terpenthin-Oel ; er  lief  darauf  umher,  schrie, 
stürzte  zusammen,  bekam  Starrkrampf;  Herz-  und  Puls- 
Schläge  wurden  beschleunigt;  nach  drei  Minuten  war  er 
todt.  Der  Magen  roch  nicht  nach  Terpenthin-Oel , war 
-ohne  Entzündung,  blofs  am  Ende  der  Speiseröhre  etwas 
geröthet;  die  Lungen  waren  blutreich;  die  Luftröbren- 
Aeste  roll  blutigen  Schleims,  die  Schleimhaut  der  Luftröhre 
am  Ringknorpel  roth,  das  Herz  welk,  links  leer,  rechts  voll. 

Ein  grofser  Hund  bekam  zwei  Drachmen  Terpen- 
thin-Oel ; gleich  darauf  taumelte  und  geiferte  er;  nach 
einer  \ iertelstunde  hatte  er  zweimaliges  Erbrechen,  dann 
noch  dreimal  mit  blutigem  Schaum;  nach  einer  Stunde 
aufs  neue;  nach  3%  Stunden  war  er  noch  matt  und  traurig. 

Eine  Drachme  machte  einem  andern  Hunde  nichts. 

Ein  sechsjähriges  Pferd  bekam  eine  Unze  Terpenlhin- 
Oel;  nach  einer  Viertelstunde  w'ard  es  unruhig;  der  Puls 
stieg  von  36  auf  45  Schlage  in  der  Minute;  wurde  voller 
und  härter;  nach  vier  Stunden  ward  es  ruhiger,  mistete 
und  entleerte  milchigen  Urin. 


c)  Eben!. 

d)  llornt  Archiv  1821.  I.  S,  80. 
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Wirkung. 

Hieraus  ergiebt  sieb;  dafs  das  Terpenthin-Oel  ähn- 
lich dem  Terpenlhin  wirke,  nur  stärker  und  durchdringen- 
der, rascher,  flüchtiger,  mehr  auf  das  gesammte  Gefäfs- 
und  Nerven-System.  Oertlich  wirkt  es  erregend,  daher 
gröfsere  Dosen  innerlich  genommen  Uebelkeit,  Magen- 
Schmerz,  Erbrechen,  Abführen,  Magen-  und  Darm-Ent- 
zünduug  erregen.  Es  wird  auch  aufgesaugt  und  wirkt 
dann  specifisch  auf  Harn  - und  Athem-Organe,  deren  Func- 
tionen es  anregt,  in  gröfsern  Gaben  leicht  überreizt,  wo 
dann  Strangurie,  Blutharnen,  schweres  Athmen  und  Zei- 
chen der  Blasen  - oder  Lungen-Entzündung  erfolgen.  Der 
Athem  sowohl  als  der  Harn  nehmen  Teilchen-  oder  Ter- 
penthin-Geruch  an.  Nicht  weniger  specifisch  geht  seine 
Wirkung  auch  auf  die  Gebärmutter,  daher  die  Monats- 
Reinigung  dadurch  erregt  und  vermehrt  wird.  Zugleich 
wirkt  es  auf  das  Herzgeflecht , beschleunigt  die  Circula- 
tion  und  macht  in  höherm  Grade  selbst  Fieber.  Aufser- 
dem  wirkt  es  auch  auf  das  höhere  Nervensystem,  obwohl 
schwächer  als  andere  ätherische  oder  spirituöse  Mittel, 
auf  Gehirn  und  Bückenmark,  daher  Schwindel,  Betäubung, 
Congestionen  gegen  Kopf,  Schlafsucht,  Starrkrampf  etc. 
beobachtet  wTurden. 

• Geigenharz , Colophonium. 

Riecht  und  schmeckt  schwach  harzig.  Seine  Wir- 
kung ist  die  der  Harze  im  Allgemeinen  (s.  Resinosa ),  er- 
regend, zertheilend;  seine  Anwendung  nur  äufserlich. 

Theer,  Pix  liquida. 

Theer , auch  Cedria,  Pix  nigra  liquida , Pix  empy- 
reumaiica  liqmda.  genannt,  aus  Harz  und  brenzlichem, 
empyreumalischem  Oele  bestehend,  riecht  eigenthümlich 
empyreumatisch  balsamisch  und  schmeckt  harzig  fettig. 
In  seiner  Wirkung  nähert  sich  der  Theer  den  empyreu- 


Pinns  sylvestris. 
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matischen  Mitteln  (Oleum  empyreumaticnm ),  ist  gleichsam 
ein  brenzlicher  Balsam.  Aeufserlich  wirkt  er  reizend, 
reinigend,  den  Yegetations-Procefs  erhebend,  verbes- 
sernd ; innerlich  würde  er  ebenfalls  sehr  wirksam  seyn, 
zur  Erhebung  des  Assimilations-  und  Ausscheidungs-Pro- 
cesses,  doch  steht  seiner  innerlichen  Anwendung  seine 
schwere  Verdaulichkeit  entgegen.  — 

S light“)  beobachtete  nach  dem  unvorsichtigen  Ge- 
brauch einer  bedeutenden  Menge  von  flüssigem  Theer 
bei  einem  Matrosen  stets  Erbrechen  mit  einem  hohen 
Grade  von  Entkräftung  und  äufserst  heftigen  Schmerzen 
in  den  Gedärmen,  so  wie  in  den  Nieren;  doch  war  der 
Kopf  frei  und  der  Aderschlag  keineswegs  angeregt;  sämmt- 
liche  Entleerungen,  selbst  der  flammenroth  gefärbte  Urin, 
verbreiteten  einen  starken  Theer-Geruch.  Er  w7urde  je- 
doch durch  ein  Brechmittel  und  durch  antiphlogistische  Mit- 
tel geheilt. 

Hieraus  erhellt  wohl  klar  seine  reizende  Wirkung  auf 
die  Anwendungsstelle,  sowie  auch  seine  specifische  Wir- 
kung auf  die  Harnorgane« 

Was  die  neuerlich  viel  gebrauchten  Theer-Dämpf e be- 
trifft, so  wirken  sie,  aus  empy reumalischem  Oele  mit  Essig- 
Säure  bestehend,  sehr  reizend,  und  befördern  eingeath- 
met  vorzüglich  die  Secretion  der  Lungenschleimhaut,  die 
sie  kräftig  anregen,  aber  leicht  entzündlich  reizen.  — 

Eben  so  wirkt  das  Theerwasser  blofs  durch  seinen 
Gehalt  an  empyreumalischem  Oele. 

Pix  communis,  s.  alba  veljlava , gemeines,  gelbes  oder 

iveifses  Pech. 

Es  ist  diefs  das  gereinigte  Fichlenharz,  Piesina  Pini , 
schmeckt  balsamisch  bitterlich  und  besteht  aus  Harz 
und  etwas  ätherischem  Oele.  Es  wird  blofs  äufserlich 
benützt,  als  gelind  reizendes,  zertheilendes  Mittel.  Das 


e)  Cattaneo , Bibi,  di  farmac.  1834-  Maggio  e Giugno. 
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Pinus  strobus. 


Einathmen  der  Räucherungen  wirkt  denen  des  Theers 
ähnlich,  jedoch  schwächer. 

Pix  burgundica  seu  navctlis,  bargundisch.es  oder 
Schiffs -Pech. 

Es  wird  auch  Pix  nigra  solida , schwarzes  Pech , ge- 
nannt, ist  nichts  Anderes  als  unreines,  mit  einigen  brenz- 
lichen Theilen  vermengtes  Fichtenharz  und  wirkt  diesem 
gleich,  nur  etwas  stärker  reizend;  es  wird  nur  äufser- 
lich  angewandt. 

Pinus  strobus  gibt  einen  dem  Terpenthin  von  Boston 
ähnlichen  Terpenthin f). 

Pinus  Taeda  gibt  einen  feinen  Terpenthin  und  ein 
festes  Harz,  das  dem  Weihrauch , Olibanum  ähnlich  ist*). 

Piper  album  v.  Piper  nigrum. 

Piper  amalago  ähnelt  sehr  dem  schwarzen  Pfeffer 
und  wird  yon  den  Negern  auch  so  gebraucht h). 

Piper  anisatum  Humb.  Blätter  und  Früchte  haben 
einen  anisartigen  Geruch  und  werden  in  Südamerika 
äufserlich  als  reizendes  Mittel  gebraucht* 1). 

Piper  arborescens  R.  soll  eine  Rinde  von  äufserst 
brennend  scharfem  Geschmacke  besitzen.11) 

Piper  Beter  L.  liefert  Früchte  und  Blätter,  welche 
urter  dem  Namen,  Betel , als  verdauungsstärkend  gekaut 
werden.1)  In  Java  wird  der  Saft  der  Blätter  gegen 
krampfhaften  Husten  gebraucht."1) 

Piper  capense  wird  am  Cap  wie  bei  uns  der  ge- 
meine Pfeffer  gebraucht.  “) 


f)  Dierbach,  Arzkr.  d.  Pfl.  S.  306. 

g ) N:v.  Esetibeck  u.  Eb  ermaier,  med.  pharm.  Bot.  I.  283. 

h)  Dierbach,  a.  a.  O.  S.  359. 

i)  JV.  v . Esenb  eck  u.  Ebermaier,  a.  a.  O.  I.  S.  98. 
li)  Dierbach , a.  a.  O.  S-  540. 

l)  De  Candolle,  Arznkr.  d.  Pfl.  S.  518. 

m)  Waitz , Beob.  über  ein.  javan.  Arzn.  S.  26. 

n)  Dierbach,  a.  a.  O.  S.  558- 


Piper  cübeba. 
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Piper  carpüpya  ist  in  Blättern  und  Früchten  scharf0). 
Piper  caüdatüm  V.  Pipf.r  Cübeba. 

Piper  cayexxexse  y.  Capsjcom  Axxount.  , 

Piper  citrifobium;  seine  Flüchte  sollen  in  Brasi- 
lien als  schwarzer  Pfeffer  benützt  werden,  f) 

Piper  Cübeba  L.  Piper  caudatum , Cubebenpfeffer. 
Die  Früchte  besitzen  fast  denselben,  nuretwas  schwachem 
Geruch  und  Geschmack  wie  der  gewöhnliche  Pfeffer ; 
die  Schalen  haben  einen  angenehmen,  gewürzhaften  Ge- 
ruch und  wenig  Geschmack,  die  Herne  dagegen  schmecken 
bitterlich  gewürzhaft,  kampherartig , scharf,  brennend, 
zuletzt  etwas1  kühlend;  sie  sind  den  kräftig  reizenden 
Mitteln  beizuzählen.  Sie  liefern  ein  angenehmes  Ge- 
würz, weniger  scharf  und  erhitzend  als  gewöhnlicher 
Pfeffer,  und  wirken  als  magenstärkendes  Mittel.  Doch 
können  sie  in  gröfserer  Gabe  leicht  schaden.  Diefs  erfuhr 
Pä/t);  er  nahm  zuerst  eine  Drachme  Cubeben,  w'arauf 
er  aufser  Durst  und  Brennen  im  Schlunde  nichts  spürte ; 
Tags  darauf  nahm  er  zwei  Drachmen;  darauf  folgte  Durst 
und  leichte  Fieberbewegung  eine  Stunde  lang.  Tags 
darauf  nahm  er  drei  Drachmen,  diefs  machte  Uebelkeit, 
saures  Aufstofsen,  Wärme  in  der  Herzgrube;  Kopfweh 
Unbehagen  und  Fieber  dauerten  bis  Nacht$  fort. 

Ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gemäfs,  welche 
nach  Fan  q ne  linr)  aus  einem  ätherischen  Oel  und  ei- 
nem Harz,  besteht,  das  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Co- 
paiv-Balsam  hat,  scheinen  sie  eine  specifische  Wirkung 
auf  die  Harn-Organe  zu  äufsern.  Bei  ihrem  Gebrauch 
vermehrt  sich  auch  in  der  That  die  Absonderung  des 
Urins;  dieser  färbt  sich  dunkler  und  nimmt  einen  aro- 
matischen Geruch  an*).  Nach  therapeutischen  Erfah- 

o)  De  Candoll  e , a.  a.  0.  S.  317. 

p)  JY.  v.  Esenbech  u.  Ebermaier  a.  a.  0.  I.  S.  104. 

q)  Froriep’s  Notizen.  1825.  S.  222. 

r)  Journ.  de  Pharm.  1820.  Juill. 

»)  Piichter,  Arzneim.  Lehr.  III.  150, 
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Piper  dilatalam. 

rungen  beschränkt  ihr  Gebrauch  die  abnorme  Schleim- 
Absonderung  der  Harnröhre. 

Piper  dilatatüm  liefert  ein  stimulirendes  Getränk*). 

Piper  iieterophyllüm  wird  auch  als  Magenmittel 
gebraucht“). 

Piper  hispaiucubi  v.  Capsicubi  annuum. 

Piper  inaequalifolium  vertritt  in  Jamaica  die  Stelle 
des  langen  P Jeff  er s  * *  v). 

Piper  inebrians  y.  Piper  metiiysticum. 

Piper  jamaicense  v.  Eugenia  Pimenta. 

Piper  latifomubi  soll  Betäubung,  Schläfrigkeit  und 
Zuckungen  (?)  erregt  haben"). 

Piper  longum  L.  langer  Pfeffer , th eilt  ganz  die  Ei- 
genschaften und  Wirkungen  des  schwarzen  Pfefjers. 

Piper  methysticum  VYilid.  Piper  inehrians ; sein 
Saft  dient  auf  den  Inseln  des  stillen  Meeres  zur  Berei- 
tung eines  reizenden  berauschenden  Getränks,  Ava  ge- 
nannt, das  Betäubung,  Zuckungen,  Schlummer  erregt 
und  nach  oft  wiederholtem  Genüsse  hartnäckige  Haut- 
Ausschläge  und  Hautgeschwüre , chronische  Augenent- 
zündung, Auszehrung,  Schwächung  der  Seelenkräfte  yer- 
anlafst  *).  Die  Wurzel  gibt  nach  Vire.y  ein  ange- 
nehmes diaphoretisches  Getränk. 

Piper  nigrum  L.  schwarzer  Pfeffer.  Die  Früchte, 
je  nachdem  sie  yon  der  schwarzen  Fruchthülle  getrennt 
sind  oder  nicht,  liefern  den  sogenannten  weifsen  uud 
schwarzen  Pfeffer , Piper  albnm  et  nigrum.  Diefs  be- 
kannte Gewürz  hat  einen  gewürzhaften  stechenden  Ge- 
ruch und  einen  scharfen  brennenden  Geschmack.  Sein 


t)  Dierbach , a.  a.  O.  S.  359. 

u)  Ebend. 

v)  Ebend. 

w)  Büchner , Toxikol.  S.  318. 

x)  Richard , med.  Bot.  I.  65. 

y)  Journ.  de  Pharm.  1826.  XII.  Mars. 


Piper  nigrum. 
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Gebrauch  in  der  Küche  ist  bekannt;  der  Pfeffer  den 
Speisen  in  gehöriger  Menge  beigesetzt,  erregt  und  ver- 
mehrt die  Thätigkeit  des  Magens,  erwärmt  ihn,  und  be- 
fördert die  Verdauung  solcher  Stoffe,  welche  dieser 
aufserdem  nicht  vertragen  würde.  Seine  Wirkung  be- 
ruht auf  einem  scharfen  Harz , einem  ätherischen  Oele 
um!  dem  obwohl  noch  etwas  problematischen  Piperin , 
die  seine  wirksamen  Bestandtheile  ausmachen.  In  größe- 
rer Menge  genossen  kann  er  selbst  gefährliche  Zufälle 
erregen. 

So  erzählt  S ivi e t e nz),  dafs  eine  grofse  Menge  zer- 
riebenen Pfeffers  verschluckt  ein  heftiges  gefährliches 
Fieber  erregte. 

JVendt3-')  erzählt,  dafs  darauf  Gedärm-Entzündung 
und  Wuth  gefolgt  sey. 

L,angeh ) erzählt  von  einem  Landmanne,  der  ge- 
gen ein  Wechselfieber  während  des  Anfalls  zwei  Löffel 
voll  gestofsenen  Pfeffers  mit  etwas  Wein  genommen, 
worauf  er  in  Wuth  verfiel,  der  nach  10  Stunden  Dauer 
Schlaf  folgte;  erwacht  empfand  er  heftige  Brustschmer- 
zen und  starb  nach  einem  Monat. 

Jäger c)  erzählt,  dafs  ein  Mann  gegen  ein  Wech- 
selfieber beim  Eintritt  desselben  3 — 4-  Loth  Pfeffer  mit 
einem  Schoppen  Branntwein  genommen  habe.  Man  fand 
ihn  darauf  auf  dem  Boden  liegend,  leichenblafs,  mit  den 
fürchterlichsten  Zufällen  kämpfend.  Meistens  war  er  be- 
sinnungslos und  von  heftigen  Zuckungen  gequält.  Kehrte 
das  Bewufstseyn  zuweilen  wieder,  so  wurde  über  aufser- 
ordentliche  Schmerzen  in  der  Speiferöhre  und  im  Ma- 
gen geklagt.  Der  Durst  war  heftig,  aljqin  jedes  Getränk 
leerte  Erbrechen  sogleich  wieder  aus.  Eine  antiphlogi- 


z)  Commcnt  in  Boerh.  aph.  II.  31. 

a)  Erlanger  Kranken-Institut.  5 u.  6.  S.  38- 

b)  Dornest,  brunsv.  p.  H4. 

c)  Hufelandi  Journal.  66.  B.  2.  St.  S.  114. 


Piper  nodosum. 
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stische  Heilmethode  stellte  ihn  nach  einigen  Tagen  wie- 
der her. 

Ein  lßjähriger  Schusterjunge  nahm  gegen  Magenbe- 
schwerden dreifsig  Körner  weiften  Pfeffert  mit  Brannt- 
wein ein.  Mehrere  Stunden  nachher  spürte  er  schmerz- 
haftes Brennen  im  Magen,  wozu  sich  Durst  und  Fieber- 
Schauer  gesellten.  Tags  darauf  suchte  er  ärztliche  Hülfe 
nach;  er  klagte  noch  über  die  erwähnten  Zufälle,  doch 
war  der  Schmerz  nicht  mehr  in  der  Magengegend,  son. 
dern  in  der  des  Zwölffingerdarms,  mit  dem  Gelühl  einer 
glühenden  Kohle.  Man  reichte  eine  Oel-Emulsion  mit 
Bilsenkraut.  Tags  darauf  war  der  Zustand  derselbe,  der 
Durst  sehr  stark,  der  Puls  häufig,  seit  mehreren  Tagen 
fehlte  der  Stuhlgang,  der  Schmerz  immer  noch  heftig  auf 
eine  Stelle  beschränkt,  aber  diese  im  Leibe  immer  wahr- 
nehmbar und  beim  Zufühlen  nicht  sehr  empfindlich.  Inner- 
lich und  äufserlich  wurde  Oel  gegeben,  dazu  ein  Lave- 
ment. Kein  Stuhl  erfolgte.  Tags  darauf  war  Alles  beim 
Alten;  der  Schmerz  noch  tiefer ; jetzt  reichtemanRicinus- 
Oel;  der  Schmerz  blieb  sich  gleich,  doch  wechselte  er 
immer  den  Ort,  bis  nach  drei  Tagen  die  Körner  abgingen, 
worauf  Alles  vorbei  war. 


Fibor  gA)  gab  einem  Spanferkel  y2QuentchenJcÄtüflr- 
zen  Pfeffer  ohne  Schaden. 

Hieraus  erhellt ; dafs  der  Pfeffer  erregend  , reizend 
auf  den  Magen  und  die  Verdauung  wirke,  und  als  tonisches, 
die  Nerven  des  Magens  und  der  Gedärme  stärkendes  Mit- 
tel gebraucht  werden  könne,  dafs  aber  eine  zu  grofse 
Dosis  Entzündung  des  Magens  und  gefährliche  Zufälle  er- 
regen könne. 

Auch  die  Blätter,  Ranken  und  Wurzel  besitzen  eine 
beträchtliche  aromatische  Schärfe. 

Pipbr  kodoscm  L.  hat  eine  scharfe  Wurzel  von 


d)  Samml.  für  Thierärete.  I,  Bd. 
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stechendem  Geschmack,  die  gekaut  die  Speichel- Abson-  . 
derung  vermehrt e). 

Piper  pellücidcbi  ; von  dieser  Art  werden  in  Süd- 
America  die  Blätter  genossen* 1). 

Piper  peetatom  R.  et  B.  Das  Infusum  der  Wur- 
zel ist  eines  der  stärksten  diuretischen  Mittel  in  Amerika; 
durch  Kochen  gehen  die  flüchtigen  Theile  verloren®). 
Auch  soll  diese  Pflanze  schweifstreibend  seynh). 

Piper  fiitatüm;  nach  L,oureirol ) sollen  die  Chinesen 
Früchte  und  Blätter  davon  gegen  Hüftweh,  Wassersucht, 
Kolik  u.  s.  w.  gebrauchen. 

Piper  pi.a^taguxeüm  w ird  zu  einem  stimulirenden  Ge- 
tränke benützt.  k) 

Piper  reticulatum  LI  Wurzel  und  reife  Kätzchen 
haben  nach  IWartius1)  aromatisch  scharfe  Eigenschaften. 

Piper  sievestre  Lam.  hat  siifse,  anisartig  schmeckende 
Früchte  m).  . N 

Piper  Sibiboa  wird  auf  Amboina  wie  der  Piper  Be- 
tel benutzt“). 

Piper  trioecümR.,  seine  Früchte  werden  nach  Rox- 
bonr  gh°)  wie  schwarzer  Pfeffer  benützt. 

Piper  cbibileatdbi  soll  die  Muttei’pflanze  der  gewürz- 
haften  Pariparabo  - Wurzel  seyn.  Wurzel  und  Blätter 
sollen  alle  Secretionen  befördern  p). 


e)  Martius  in  Büchners  Repert.  1827.  25.  Bd,  3.  Heft. 

f)  Kichar  d,  med.  Bot.  I.  65. 

g)  Virey,  Journ.  de  Pharm.  XII.  1826.  Marä. 

b)  N.  v.  Es enb ech  u.  Ebermaier , med.  pharm.  Bot.  I.  104. 
i)  Dierbach , Arznkr.  d.  Pfl.  S.  339 

k)  Ebend. 

l)  Büchner  s Repert.  17.  B.  2.  Heft. 

m)  Ebend. 

n)  De  Candolle , Arznkr.  d.  Pfl.  318. 

o)  N.  v.  Esenbech  u.  Eber  maier , I.  99. 

p)  Martius  in  Büchners  Repert.  17-  B.  J.  H.  5. 

IVliiil'l  Wirkung  d.  Arzneimittel  o.  Gift«.  1 V.  Dd.  I Heft.  15 


222 


Piqneria  trinervia. 

Piqukria  TRINERVIA  dient  nach  Herrn  Virey i)  ihres 
ßehr  angenehmen  Geruchs  wegen  zum  Aromatisiren  des 
Tabaks. 

PlSClDlA  ERYTHRINA  U.  CARTHAG1NENSIS  werden  in 
Amerika  zum  Fischfänge  gebraucht,  da  sie  ins  Wasser  ge- 
worfen, die  Fische  betäuben r) 

Pistacia  atlantica  Desf.  liefert  den  afrikanischen 
Mastix  *). 

Pistacia  Lentiscus  L.  Mastix  - Pistazie ; dieser 
Strauch  liefert  den  Mastix,  ein  Gummiharz  von  ange- 
nehmem Geruch  und  scharf  aromatischem  Geschmacke. 
Gekaut  vermehrt  er  die  Speichel-Absonderung ; übrigens 
theilt  er  die  Wirkungen  aller  Harze  ( Piesinosa ) , wirkt 
reizend,  etwas  diuretisch,  die  Schleimhäute  anregend, 
obwohl  schwach  und  wenig  durchdringend.  Innerlich 
wird  er  gegenwärtig  nicht  gebraucht;  sein  ätherisches 
Oel  ist  ein  Carminativum. 

Pistacia  Terebinthus  L.  liefert  den  cyprischen  Ter - 
pentliin,  Terebinihina  cypria,  der  alle  Wirkungen  des  gu- 
ten Terpenthins  theilt. 

Pistacia  vera  L.,  eichte  Pistazie,  liefert  die  Pistacien- 
Nüsse,  Nuces  Pistaciae,  Amygdalae  virides,  von  angeneh- 
mem, ölig  süfslichem  Geschmack;  ihre  Wirkung  ist  ganz 
die  der  Mandeln. 

Pisum  sativum  L.  gemeine  Erbse ; vor  ihrer  voll- 
kommenen Reife,  noch  grün,  liefern  sie  eine  sehr  ange- 
nehme, beliebte  Speise,  die  auch  leichter  verdaulich  ist; 
reif  und  trocken  enthalten  sie  mehr  Satzmehl  und  liefern 
ebenfalls  eine  sehr  nahrhafte,  aber  besonders  mit  ihren 
Hülsen  sehr  schwer  verdauliche  Speise. 

Pittosporum  Tobira  enthält  nach  De  Cando  Ile1) 


q)  Dierbach,  Arznkr.  d.  Pfl.  S.  196* 

r)  libcnd.  S.  426. 

s)  Hichard,  med.  Hot.  II.  S.  9634 

t)  Arznkr.  d,  Pfl.  S.  143. 
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in  seiner  Rinde,  die  sehr  stark  riecht,  ein  sehr  zähe3 
Harz. 

PlX  COMMUNIS  lind  EMPYREUMATICA,  FlAVA  etc.  V.  PlKUS 
STLVESTR1S. 

Plaxtago  arexaria  W.  et  I{.  Sandwegerich , lie- 
fert nebst  Planlago  Psyllium  den  unter  dem  Namen  Semen 
Ps^•llii,  Flohsamen , bekannten  Samen.  Er  enthält  bedeu- 
tend viel  Schleim,  der  jedoch  nicht  ganz  frei  von  aller 
Schärfe  ist,  so  dafs  die  arabischen  Aerzte  ihn  für  giftig 
hielten,  was  er  aber  durchaus  nicht  ist.  Sie  wirken  erwei- 
chend, reizmindernd. 

Plaxtago  Isfagül  Roxb.  liefert  ähnliche  Samen, 
welche  nach  Fl e mm  in gu)  in  Ostindien  bei  Katarrhen 
und  Krankheiten  der  Harnwege  als  demulcirend  ge- 
braucht werden. 

Plaxtaco  Ctxops  L.  liefert  ebenfalls  die  unter  dem 
Namen  Semen  Psyllii  bekannten  Samen. 

Plaxtago  laxceolata  L.  lieferten  nebst  Plantago 
major  L.  ehemals  Wurzel  und  Blätter  unter  dem  Namen 
Piadix  et  Herba  Plantaginis  majoris,  mediae  und  minoris 
in  die  Officin.  Die  Wurzel  ist  etwas  süfslich,  die  Blätter 
schmecken  salzig,  bitterlich,  etwas  herbe;  ihre  Wirkung 
ist  die  der  leichten  Adstringentia. 

Plaxtago  Loureiro  Willd.  Die  Samen  werden  in 
Cochin  China  als  haimtreibend  gebraucht v). 

Plaxtago  major  L.  grofser  Weghreil , liefert  ad- 
stringirende  Wurzel  und  Blätter.  Ebenso 

Plaxtago  media  L.  deren  Wurzel  jedoch  mehr  hol- 
zig ist. 

Plaxtago-Psvllicm  L.  liefert  nebst  Plantago  arenaria 
und  Cynops  den  bekannten  schleimigen  Flohsamen , Semen 
Psyllii. 

Platixae  Chloretum,  Murias  oxydi  Platinae , Pla- 


st) Richard , mcd.  Hot.  I.  561. 
v;  Dierbach , Arznkr.  d.  I'fl.  S.  259. 
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tina  muriatica , Platina-Chloriir , salzsaures  Platina-Oxyd. 
Es  schmeckt  sehr  herbe. 

Gmelin w)  machte  folgende  Versuche  : 

Einem  kleinen  Hunde  spritzte  er  3 Gran  salzsaures 
P/ahna  in  einer  halben  Unze  Wasser  in  den  Magen;  nach 
einer  Viertelstunde  erbrach  er  sich  mehrmal,  Tags  darauf 
war  er  wohl. 

Ein  kleiner  Hund  bekam  Nachmittags  3 Uhr  12  Gran 
in  einer  halben  Unze  Wasser  aufgelöst.  Nach  5 Minuten 
hatfe  er  heftiges  Erbrechen,  das  sich  während  10  Minu- 
ten 12 — 15mal  wiederholte ; nach  5 Minuten  hatte  er  ei- 
nen schleimigen  Durchfall,  später  mit  Blut  gefärbt;  nach 
4 Stunden  fing  eine  Lähmung  der  Gliedmafsen  an  ; er  wurde 
steif,  wankte;  der  Herzschlag  blieb  unverändert;  am 
Morgen  war  er  todt.  Die  Pförtnergegend  des  Magens  war 
leicht  entzündet;  vom  Pförtner  bis  zu  Ende  des  Dünn- 
darms war  die  Schleimhaut  schwarzroth  entzündet  und 
mit  blutigem  Schleim  bedeckt;  sonst  war  Alles  gesund. 
Das  Blut  im  Herzen  war  coagulirt. 

Ein  Kaninchen  bekam  6 Gran  in  einer  halben  Unze 
Wasser  in  den  Magen  gespritzt.  Nach  zwei  Stunden  wur- 
den die  Bewegungen  der  Gliedmafsen  beschwerlich;  es 
zitterte,  die  Schwäche  nahm  zu;  der  Tod  erfolgte  nach 
7 Stunden.  Im  Blindsack  des  Magens  fand  sich  eine 
anderthalb  Zoll  lange,  4 — 5 Linien  breite  schwarze  Stelle 
, nebst  mehrern  kleinen  ähnlichen  Stellen ; auch  fand  sich 
geronnenes  Blut  im  Gewebe  des  Magens;  die  Schleimhaut 
des  Dünndarms  war  an  mehrern  Stellen  etwas  entzündet. 

Einem  mittelgrofsen  kräftigen  Hunde  wurden  um  9V2 
Uhr  ö Gran  in  einer  Drachme  Wasser  in  die  Drosselvene 
gespritzt.  Nach  einer  Minute  hatte  er  heftige  Krämpfe, 
Schaum  vor  dem  Munde;  nach  einer  Viertelstunde  Durch- 
fall, der  sich  öfter  wiederholte  und  später  (nach  5 Sturi- 


w)  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Baryt  Chroms,  etc. 
1824. 
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den)  blutig  -wurde;  nach  zwei  Stunden  erbrach  er  zähen 
Schleim;  Brechen  und  Abführen  dauerten  abwechselnd 
bis  gegen  Abend;  das  Athmen  war  schnell.  Er  wurde 
müde,  traurig,  jedoch  ohne  lähmungsartige  Zufälle;  Mor- 
gehs  war  er  todt.  DerKörper  war  sehr  steif.  DerMagen,Diinn- 
und  Dickdarm  schon  von  aufsen  sehr  entzündet;  der  Ma- 
gen war  fest  zusammengezogen,  innen  stark  entzündet, 
ebenso  der  Dünndarm  stark  entzündet,  enthielt  blofs  blutig 
wässerige  Feuchtigkeit.  Der  Mastdarm  war  stark  zusam- 
mengezogen,  heftig  entzündet.  Die  linke  Lunge  war  dun- 
kelroth  marmorirt;  das  rechte  Herz  hielt  etwas  geronne- 
nes Blut:  aus  den  grofsen  Gefäfsen  Hofs  dunkelschwarzes 
ganz  ilüssiges  Blut,  die  Harnblase  war  stark  zusammen- 
gezogen und  entzündet.  , 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  es  sich,  dafs  das  salz- 
saure  Plalina-Oxyd  ein  sehr  scharfes,  ja  ätzendes  Gift  ist, 
das,  in  den  Magen  gebracht,  alle  Symptome  einer  hefti- 
gen Magen-  und  Gedärm-Entzündung  erregt;  dasselbe 
beobachtete  man  auch  von  der  Einspritzung  in  die  Blut- 
Adern. 

Platinae  CnLOHETuai  cum  Ammonia,  Murlas  Oxydi 
Platinae  et  Ammoiiiae,  salzsaures  Plai in a-  Oxyd- Am monia k , 
Platinsalmiah. 

Auch  mit  diesem  Mittel  machte  Gmelinx)  folgende 
Versuche : 

Lin  Kaninchen  bekam  10  Gran  davon  in  einer  Unze 
Wasser  gelöst  in  den  Magen.  Nach  8 Stunden  bekam  es 
Durchfall,  am  andern  Morgen  war  es  todt.  Die  innere 
Haut  des  Magens  war  an  der  grofsen  Krümmung  entzün- 
det, ebenso  der  Dünndarm,  doch  schwächer. 

Ein  kräftiger  Hund  bekam  20  Gran  mit  Fleisch  zu 
verschlacken.  Nach  einer  halben  Stunde  erbrach  er  wei- 
fsen  Schleim,  was  sich  öfter  wiederholte;  er  frais  nicht- 


i)  am  ang.  Orte. 
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Platnrus  fasciatns. 

Am  andern  Tage  dauerte  das  Erbrechen  noch  fort,  doch 
fra(s  er  wieder  und  erholte  sich  bald. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  wurden  12  Gran  unter 
die  Ilaut  am  Geniche  applicirt,  aber  ohne  Erfolg. 

Zwei  Drachmen  unter  die  Haut  gebracht,  machten 
nach  einer  Stunde  Erbrechen,  was  sich  binnen  einer 
Stunde  viermal  wiederholte;  später  aber  nicht  mehr; 
er  frafs  nicht.  Tags  darauf  war  er  wieder  wohl. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  das  Plat ina-Chlorur- Am- 
moniak innerlich  genommen  ebenfalls  Magen  - und  Darm- 
Entzündung  mit  Erbrechen  und  Durchfall  errege,  aber 
weit  schwächer  wirke,  als  das  reine  Plaiina-Chlorür. 

Platurus  fasciatus  Latr.  Daud.  Merr.  Coluber 
lati  caudcitiis  L.  Lac.  ist  eine  Giftschlange  in  Ostindien 
mit  Giftzähnen  im  Oberkiefer. 

Plectrantiiüs  GRAvF.oi.EPrs  wird  in  Frankreich  neuer- 
lich als  Arzneimittel  gebraucht?). 

Peeuropus  v.  Agaricus  stypticus. 

Peükeptetia  vor.CBims  liefert  efsbare  Blätter'). 

Plumbago  eüropaea  L.  Zahmour z,  Bleitvurz.  Blät- 
ter und  Wurzel,  unter  dem  Namen  Herba  und  Radix 
Dentariae  s.  Dentellariae  bekannt,  besonders  aber  letztre, 
besitzen  eine  bedeutende  Schärfe , röthen  die,  Haut  und 
ei'höhen  gekaut  die  Thätigkeit  der  Speicheldrüsen.  Früher 
hat  man  sie  als  Brechmittel  angewandt,  doch  wirkt  sie  sehr 
unsicher. 

Sauvages*)  erzählt  von  einem  Mädchen,  das  sich, 
1,1m  von  der  Krätze  geheilt  zu  werden,  mit  einem  Absud 
der  Pflanze  wusch,  und  durch  die  scharfe  Wirkung  des- 
selben fast  geschunden  wurde. 

j Ebenderselbe1)  sagt,  dafs  die  Arbeiter,  die  das 


v) N.  v.  Esenbeck  u.  Ebermaier  med.  pharm. Bot.  1.  686. 
z)  Dierbach , Arznkr.  d.  Pfl.  290. 
a)  Hist,  de  l’Acad.  de  Par.  1711.  p-  471« 

J>)  Pfoeok  1768.  I.  p.  842- 
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Decoct  der  Plnmbago  machen,  nicht  lange  dabei  arbei- 
ten können,  ohne  heftiges  Kopfweh  und  Betäubung  zu 
bekommen. 

Nach  neuern  chemischen  Versuchen  scheint  das 
Plumbagin  der  wirksame  scharfe  Bestandtheil  zu  seyn. 

Plumbago  scandens,  rosea  und  zeylanica  haben 
nach  Ainslie* ) ebenfalls  scharfe,  selbst  blasenziehende 
Wurzeln. 

Pr.ii.MBi  CYAütETDM,  Plumbum  hydrocy'anicum , Hy- 
drocyanas  Oxydi  Plumbi , Cyanblei,  blausaures  Bleioxyd. 
Ist  neuerlich  in  den  Arzneischatz  aufgenommen  worden, 
doch  bestehen  keine  Beobachtungen  an  Gesunden  dar- 
über. 

Plumbi  Jodetum,  Plumbum  hydrojodicnm,  Jodblei, 
hydrojodsaures  Blei. 

Patoud ) gab  einer  Katze  12  Gran,  und  konnte 
keine  Wirkung  davon  sehen;  als  er  aber  diese  Gabe 
verdoppelte,  starb  die  Katze  nach  Verlauf  von  drei  Ta- 
gen unter  furchtbaren  Leiden;  im  Magen  und  Darm- 
Canal  fanden  sich  keine  Spuren  von  Entzündung;  die 
darin  enthaltenen  Flüssigkeiten  liefsen  keine  Spur  von 
dem  Gifte  erkennen,  wohl  aber  entdeckte  man  Spuren 
von  Blei  in  den  festen  Theilen  und  in  den  Excre- 
menten. 

Co  gswell  e)  stellte  verschiedene  Versuche  mit 
dem  Jodblei  an  Thieren  an : 

Drei  Unzen  Jodblei  einem  Hunde  von  mittlerer 
Gröfse  gegeben , brachten  für  den  Augenblick  keine 
Wirkung  hervor;  indessen  stellte  sich  allmählich  eine 
grofse  Abgeschlagenheit  ein  und  hielt  ohne  Nachlafs 


c)  Mat.  ind. 

ii)  Rieche,  neuere  Arzneimittel).  1840- 

e)  An  experimental  es«ay  on  the  properties  of  Jodine  etc. 
Edinb.  1837- 

VV ib  x * * ' » Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  Bd.  II.  Heft. 
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drei  Tage  lang  an,  die  Stuhlausleerungen  waren  häufig, 
dünn,  schwarz.  Am  vierten  Tage  nahmen  die  Zufälle 
ab  und  am  siebenten  schien  das  Thier  wieder  ganz  wohl. 

Ein  Kaninchen  bekam  40  Gran  Jodblei  und  starb 
davon  nach  12  Tagen  5 in  den  ersten  fünf  Tagen  fand 
Leibesverstopfung  statt,  die  darauf  abgehenden  Darmaus- 
leerungen enthielten  Jod  und  Blei.  Es  fanden  keine 
bemerkenswerthen  Erscheinungen  statt,  als  eine  allmäh- 
lich zunehmende  Schwäche  und  eine  reichliche  dünne  Aus- 
leerung vor  dem  Tode.  Magen  und  Darmcanal  fanden 
sich  auffallend  contrahirt  und  ziemlich  leer ; die  Schleim- 
Haut  des  Magens  war  geröthet,  besonders  gegenüber 
dem  Magenmunde,  und  zeigte  einige  wenige,  be- 
schränkte, tiefgehende,  blutunterlaufene  Flecken. 

Ein  Bullenbeifser  erhielt  5 Tage  lang  Morgens  und 
Abends  5 Gran  Jodblei  ohne  eine  merkliche  Verän- 
derung in  seinem  Befinden.  An  den  drei  folgenden  Ta- 
gen erhielt  er  2 Drachmen  in  getheilten  Gaben,  und 
sodann  an  einem  Tage  Morgens  und  Abends  eine  Drachme; 
am  12ten  Tage  auf  einmal;  dessen  ungeachtet  zeigte  das 
Thier  am  darauf  folgenden  Tage  noch  eine  erträgliche 
Efslust  und  konnte  gut  umherfallen,  doch  wollte  es  nicht 
beunruhigt  seyn.  Die  Gabe  wurde  nun  auf  eine  halbe 
Unze  gesteigert,  doch  hatte  diefs  erst  nach  4 Tagen 
einen  besondern  Einflufs , indem  das  Thier  jetzt  erst 
anfing,  das  Futter  zu  verschmähen  und  liegen  blieb. 
Der  Tod  trat  3 Tage  später  am  I8ten  Tage  vom  Beginne 
des  Experiments  an  ein,  nachdem  der  Hund  im  Ganzen 
nicht  weniger  als  10  Drachmen  und  50  Gran  Jodblei 
erhalten  hatte.  Das  auffallendste  Symptom  war  die  Sel- 
tenheit der  Darmausleerungen,  deren  das  Thier  während 
der  ganzen  Zeit  kaum  3 — 4 gehabt  hatte. 

Bei  der  Eröffnung  des  Körpers  fand  man  die  Mus- 
keln magerund  schlaff;  der  Dünndarm  war  eingespritzf, 
zusammengezogen  und  enthielt  nichts  als  eine  kleine 
Menge  eines  grauen  breiigen  Schleims;  auf  der  Innen- 
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»eite  war  er  grau  gefärbt  und  zeigte  Längenstreifen  von 
punktirter  Einspritzung;  keine  Spur  von  Verschwärung 
war  vorhanden.  Der  Magen  war  theilweise  angefüllt 
mit  verdautem  Futter,  schlaff,  und  auf  der  Innenseite 
mäfsig  eingespritzt;  unterhalb  des  Pförtners  sah  man  eine 
Menge  von  kleinen,  schwarzgrauen  Flecken,  viele  Theil- 
chen  des  gelben  Jodbleies  waren  über  die  Oberfläche 
ausgebreitet;  die  Leber  war  von  natürlicher  Farbe,  aber 
so  wie  die  Milz  atrophisch.  Im  Gehirn  und  Rückenmark 
war  keine  Veränderung  zu  bemerken ; das  Blut  wTar  flüssig 
aber  natürlich  gefärbt. 

Nach  klinischen  Beobachtungen  wird  das  Jodblei 
bis  zu  10  und  mehr  Gran  ohne  heftige  Zufälle  oder  auf- 
fallend nachtheilige  Erscheinungen  vertragen. 

Diesemnach  scheint  das  Jodblei  zu  den  minder  hef- 
tigen und  minder  wirksamen  Bleimitteln  zu  gehören,  in- 
dem kleinere  Gaben  fast  ohne  Zufälle  vertragen  wrerden 
und  nur  grofse  Gaben  anhaltend  gegeben  bedeutende 
Erscheinungen  äufsern;  im  erstem  Falle  ist  Verstopfung 
und  Mattigkeit  das  einzige  Symptom;  im  letztem  aber 
treten  oft  vermehrte  Ausleerungen,  Leibschmerzen  und 
selbst  der  Tod  ein.  In  den  Leichen  findet  man  dann 
einzelne  injicirte  und  ekchymosirte  Stellen  im  Magen  und 
Darmcanal  und  an  manchen  Stellen  eine  durch  das  Jodblei 
veranlafste  graugelbe  Entartung  der  Schleimhaut.  Ob- 
wohl es  noch  an  hinreichenden  Beobachtungen  zur  ge- 
nauem Bestimmung  fehlt,  so  ist  doch  die  Aehnlichkeit 
der  Wirkung  mit  andern  Bleimitteln  unverkennbar,  wenn 
auch  die  eigenthümliche  Verbindung  und  die  schwere 
Auflöslichkeit  des  Jodbleies  die  eigentliche  Wirkung  de3 
Bleis  theils  modificiren,  theils  schwächen. 

Plümbi  Oxydi  Acetas,  Plumbum  acelicum , essig- 
saures Bleioxyd  (hieher  gehören  alle  Präparate  der 
verschiednen  Säuerungsstufen,  Hleiextract , Bleizucker , 
Goulardisches  Wasser  u.  s.  w.  Extraclum  Plumbi , Sac- 

16* 


230 


Plumbi  Oxydi  Acelas. 

charum  Salami , Aqua  Goulardi  etc.)  von  süfslich  zusam- 
menziehendem Geschmack. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  An  Menschen, 
a.  Innerliche  Anwendung. 

Riedlinus1 ) erzählt,  dafs  ein  Mädchen,  das  an  der 
Mutterwuth  gelitten  hatte,  und  dem  man  defswegen  Blei- 
Zucker  in  greiser  Gabe  gegeben  hatte,  nach  Aufhören 
ihres  Uebels  in  heftigö  Leibschmerzen  verfiel  und  ob- 
wohl vorher  fett,  doch  ganz  abgemagert  sey. 

Bindest  olpe  «)  erzählt,  dafs  ein  Mann,  dem  man 
Bleizncker  in  den  Wein  gemischt  hatte,  seine  Munter- 
keit und  Fruchtbarkeit  verloren  habe. 

Tölkemeth ) erzählt  folgenden  Fall: 

Ein  zwanzigjähriger  Student,  den  häufig  nächtliche 
Samen-Ergiefsungen  plagten , der  aber  sonst  gesund  war, 
kaufte  5 Drachmen  Bleizucker  und  nahm  ihn  auf  mehrere- 
male  zu  20 — 30  Granen  in  Bier  vor  dem  Schlafengehen. 
Nach  etlichen  Wochen  ward  er  blafs  und.  abgemagert, 
bekam  hartnäckige  Leibesverstopfung  mit  Mattigkeit  und 
Herzensangst.  Endlich  bekam  er  heftige  brennende  und 
stechende  Schmerzen,  besonders  in  der  Nabelgegend  mit 
Verlust  des  Appetits,  starkem  Durst,  Aufstofsen  und  sau- 
rem, galligem  Erbrechen.  Der  Urin  war  immer  trübe 
mit  einem  dicken,  wie  kothigen  Bodensätze.  Die  Glied- 
mafsen  erkalteten  allmählich  immer  mehr,  und  der  Puls 
schlug  langsam. 


f)  Vit.  Riedlini  lin.  med.  au.  1595*  mens.  Mai.  obs.  51. 
p.  154. 

g)  De  venenis.  p.  438. 

h)  Dias,  de  Saturni  Sacchari  usu  et  abusu.  Lugd.  Bat.  1712. 
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Eben  so  erwähnt  Hof f mann* 1')  eines  Jünglings, 
der  sich  gegen  häufige  Samencrgielsungen  des  Bleizuckers 
bedient  hatte  und  davon  so  heftige  Verstopfung  bekam, 
dafs  er  vierzehn  Tage  lang  keinen  Hoth  und  keine  Winde 
von  sich  gab  und  bald  starb. 

Auch  van  Sivietenh ) sah  auf  den  Genufs  von  Blei- 
Zucker  gegen  Tripp  ei',  zu  einer  Drachme  täglich  während 
zehn  Tagen,  Bleikolik  bei  einem  jungen  Mann  entstehen, 
von  der  er  kaum  geheilt  wurde. 

Tronchin *)  ei'zählt: 

Eine  Frau,  die  an  Blutspeien  litt,  nahm  lange  Zeit 
Bleizucker , obwohl  in  kleiner  Gabe,  und  wurde  davon 
blal’s,  schwach,  zitternd,  endlich  an  den  Händen  ge- 
lähmt. • 

Ein  Jüngling  verfiel  durch  den  Genufs  einer  Arznei, 
die  Bleizucker  enthielt,  in  heftige  Leibesverstopfung  mit 
Lähmung  beider  Hände. 

Ein  Jüngling,  der  gegen  Tripper  ein  und  zwanzig 
Tage  lang  täglich  2 Pülverchen  aus  Bleizucker  genom- 
men hatte,  bekam  davon  Vei’stopfung,  Leibweh,  Zuckun- 
gen und  endlich  Lähmung  aller  Gliedei’. 

Ein  Freund  von  Borellm ) hatte  zu  viel  Bleizucker 
genommen;  er  wurde  davon  gelähmt,  seine  Glieder  er- 
starrten sämmtlich , und  er  ward  wie  todt  und  vom 
Schlage  gerührt. 

Ettmüller  n)  sah  ebenfalls  auf  den  Gebrauch  des 
Bleizuckers  im  viertägigen  Fieber  Bleikolik  folgen. 

Es  gehöi’en  demnächst  alle  jene  Fälle  hieher,  wo 
Bleivergiftung  durch  mit  Bleizucker  oder  Bleiglätte  ver- 


i)  Di»s.  de  med.  insecura. 

k)  Tom.  J II.  p.  357- 

l)  Dis«,  de  Col.  pict.  Gott.  1757. 

m)  Ob*erv.  Cent.  IV.  obs.  32. 
a)  Coli,  coniult.  Cas.  28. 
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V 

süfste  oder  verunreinigte  Weine  oder  Biere  entstand;  im 
letztem  Falle  verbindet  sich  nämlich  die  freie  Essigsäure 
mit  dem  Bleioxyd  zu  essigsaurem  Blei. 

Zeller  und  hVeiJs  mann°)  führen  als  Symptome 
des  Genusses  von  mit  Blei  verfälschtem  Wein  an:  Kopf- 
Schmerzen,  Wuth,  heftiger  als  nach  dem  Genufs  reinen 
Weins  entstehend  (?),  S<;hwere  der  Brust-  und  Magen- 
Gegend,  Schmerz,  Husten,  Fieber.  Die  nicht  zu  viel 
trinken,  leiden  allmählich;  es  entsteht  Schmerz  im  linken 
Hypochondrium,  Schwere  des  Magens,  Auftreibung, 
Schwindsucht;  andre  leiden  an  intermittirendem  Magen- 
Schmerz,  Schwere  in  den  Präcordien,  andre  an  Schwcr- 
athmigkeit,  Appetitlosigkeit,  Anschwellen  der  Füfse, 
Magenvereiterung. 

In  den  Ephem.  Nat.  Cur.  p)  sind  sehr  viele  Beobach- 
tungen hinsichtlich  des  mit  Blei  verfälschten  Weins  ent- 
halten. Nach  diesen  ruft  Wein  oder  Bier  in  Bleigejä- 
fsen  aufbewahrt  oder  mit  Blei  versüfst  Bleikolik  und  Läh- 
mungen in  ganzen  Familien  und  Gesellschaften  hervor. 

Auch  Bacher f)  spricht  von  einer  tödtlichen  Ko- 
lik, die  viele  Menschen  hinwegraffte,  und  durch  Blei  im 
Cider  erzeugt  wurde. 

Eben  so  erzählt  Percival r)  von  solchem  Bier. 

Bourdelin  zu  Paris  s)  fand,  dafs  die  meisten  Ko- 
liken der  Einwohner  vom  Faubourg  St.  Germain  dem 
mit  Bleiglälte  verfälschten  Wein  ihren  Ursprung  ver- 
dankten. 

Georg  Bacher1)  erzählt: 


o)  Docimas.  signa  noxiae  et  caus.  vini  lithargyro  mangon. 
Tub.  1707. 

p)  Dec.  III.  ann.  4.  5.  6. 

q)  Transact.  of  Lond.  Coli,  of  Pbys.  I.  II.  III. 

r) '  Magaz.  für  Aerzte.  St.  3. 

s)  Orfila  ’s  Toxikologie. 

t)  Lond.  mcd.  transact.  I.  und  II. 
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Ein  Mann  nahm  gegen  Bluthainen  vier  Tage  lang 
Morgens  und  Abends  einen  Gran  Bleizucker,  dann  drei 
Tage  lang  jedesmal  einen  halben  Gran.  Es  entstanden 
darauf  Appetitlosigkeit,  Schmerz  in  Magen  und  Där- 
men, Schlaflosigkeit,  Verstopfung,  Lähmung  einer  Hand, 
die  drei  Wochen  anhielt. 

Ein  andrer  nahm  drei  Tage  lang  täglich  4 Gran 
Bleizucker  und  bekam  davon  eine  Kolik  von  mehrern 
Monaten. 

Ein  Weib  nahm  eine  Drachme  Bleizucker  in  neun 
Gaben,  -wovon  ein  Jahr  lang  heftiger  Schmerz  des  gan- 
zen Körpers  entstand;  Magen  und  Gedärme  schmerzten 
immer  nach  dem  Essen  etwas. 

Bäcker  selbst  gab  gegen  einen  Gebärmutterblut- 
Sturz  längere  Zeit  etwa  2 Gran  Bleizucker  täglich,  in 
Allem  beläufig  40  Gran;  die  Kranke  bekam  darauf  Magen- 
und  Leib-Schmerzen,  Schwerathmigkeit,  krampfhafte  Zu- 
sammenziehungen der  Eingeweide  und  Schlaflosigkeit, 
ward  aber  hergestellt. 

Man  liest“)  folgenden  Fall:  Ein  junger  Soldat  nahm 
gegen  Tripper  Abends  eine  Drachme  Bleizucker  in  Milch  ; 
nach  5 Stunden  empfand  er  heftigen  Schmerz  der  Ein- 
geweide und  des  Rückgrats  mit  starker  Ausdehnung  über 
und  unter  dem  Nabel.  Hierauf  nahm  er  noch  eine  Drachme. 
Nach  1 Stunde  vermehrten  sich  die  Schmerzen , es  trat 
Stimm-  und  Sinnlosigkeit  ein,  allgemeiner  Schweifs,  wei- 
cher , seltner  Puls ; der  Kranke  brach  grüne  Massen. 
Man  gab  ihm  laues  Wasser  mit  Oel.  Am  Abend  des 
zweiten  Tages  kehrte  die  Vernunft  wieder,  am  dritten 
die  Stimme;  Kopf-  und  Leib-Schmerzen  liefsen  nach 
acht  bis  neun  Stühlen  nach;  der  Puls  war  noch  einige 
Tage  hindurch  seltner.  * 

James *  v)  sagt,  dafs  er  schon  zweimal  Kranke  mit 


u)  Samml,  auserl.  Abh.  1792.  15  B.  S.  34. 

v)  Dict-  de»  »c.  rnecl.  II.  p.  837. 
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Bleikolik  behandelt,  welche  ßleizncher  gegen  weifscn 
Flufs  gebraucht  hatten. 

Tis s ol  w)  erzählt,  dafs  ßleizncher  in  Lungensucht 
verordnet,  mehrmal  Bleikolik  verursacht  habe. 

Berkhoff*)  erzählt:  Ein  Soldat  trank  aus  Ver- 
sehen statt  Branntwein  Extractum  Satnrni  in  Auflösung. 
Er  wurde  darauf  blafs,  beklagte  sich  über  Leibesver- 
stopfung, Appetitmangel,  Mattigkeit  der  Glieder,  allge- 
meine Niedergeschlagenheit.  Tags  darauf  nahmen  die 
Symptome  zu.  Am  dritten  Tage  entstand  Leihweh,  der 
Bauch  ward  eingezogen,  der  Kranke  hatte  Ekel,  heftige 
Zuckungen,  kalten  Schweifs,  Stimmlosigkeit,  Mundsperre. 
Tags  darauf  Abends  starb  er.  Der  Körper  war  gelb,  der 
Bauch  hart  und  fest  zusammengezogen,  der  Magen  sehr 
entzündet,  die  Gefäfse  strotzend,  die  Schleimhaut  stellen- 
weise erweicht,  vorzüglich  am  Pförtner.  Eine  Stelle  der 
Speiseröhre  an  dem  Magenmunde,  der  Zwölffingerdarm, 
der  aufsteigende  und  Quertheil  des  Grimmdarms,  die 
Bauchspeicheldrüse,  ein  Theil  des  Gekröses,  des  Dünn- 
darms, Leber  und  Milz  waren  entzündet,  die  Gallen- 
Blase  war  bedeutend  mit  Galle  gefüllt. 

Christisony)  erwähnt  eines  Falles,  wo  Jemand 
etwa  2 Drachmen  ßleizncher  verschluckt  hatte  und  daraaf 
Erbrechen,  brennenden  und  stechenden  Schmerz  in 
Schlund,  Speiseröhre  und  Magen  und  später  Kolik  be- 
kommen habe,  in  einigen  Tagen  sich  aber  wieder  er- 
holte. 

In  einem  andern  Falle")  hatte  Jemand  eine  Unze 
Bleizucker  verschluckt,  ward  aber  dennoch  gerettet. 

L.aidlawA)  machte  an  sich  selbst  folgende  V ersuche : 


w)  Orfila’s  Toxikologie  1826.  1-  p-  638. 

x)  Gazette  de  Sante.  1820.  25  Doc. 

y)  Abb.  über  die  Gifte.  S.  578. 

z)  London  med.  Rcposilory  1824.  3.  p.  37. 
a)  Lond.  med.  Gaz.  1829.  May.  p.  721* 
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Er  nahm  von  Pillen  (aus  Bleizucker  eine  Drachme, 
Opium  8 Gran,  Enzianextracr  eine  Drachme  zu  18  Stück) 
täglich  3 Stück,  d.  h.  10  Gran  Bleizticker,  anfangend  am 
12  September.  Erst  am  14  Abends  wurde  der  Puls  etwas 
langsamer,  der  Geschmack  im  Munde  metallisch.  Am  16 
war  der  metallische  Geschmack  stärker,  das  Zahnfleisch 
etwas  empfindlich.  Jetzt  nahm  er  10  Gran  auf  einmal ; 
gleich  darauf  empfand  er  Magenschmerz  undüebelkeit,  der 
Puls  schlug  58mal,  schwach.  Magenschmerz  und  Uebel- 
keit  waren  am  17  nicht  stärker,  der  Schlaf  war  aber  un- 
ruhig gewesen,  der  Puls  schlug  50mal  undeutlich;  es 
zeigte  sich  Schwäche  in  den  Knieen,  wenig  hellgefärbter 
Urin.  Der  Stuhlgang  fehlte  seit  dem  12.  Diese  Sym- 
ptome hielten  bis  zum  18  Morgens  an,  wo  er  mit  Schmerz 
erwachte;  er  nahm  jetzt  3 Drachmen  Bittersalz,  worauf 
der  Schmerz  fast  augenblicklich  nachliefs.  Er  wieder- 
holte die  Gabe  und  nach  einigen  Tagen  war  alles  Unange- 
nehme verschwunden. 

Am  18  October  nahm  er  von  Pillen  (aus  einer 
Drachme  Bleizucker , 8 Gran  Opium  zu  18  Stück)  täglich 
3 Stück,  d.  h.  10  Gran  Bleizucker.  Schon  am  zweiten 
Tag  hatte  er  metallischen  Geschmack,  hellgefärbten  Urin, 
der  Puls  schlug  öOmal.  Am  dritten  Tag  war  der  metal- 
lische Geschmack  stärker,  das  Zahnfleisch  empfindlich, 
geschwollen,  Schwäche  in  den  Knieen,  der  Puls  schlug 
55mal.  , 

Er  nahm  jetzt  Pillt.  aus  Rheum  und  Jalappa  in- 
zwischen. Am  vierten  Tage  waren  die  frühem  Sym- 
ptome nach  einem  mäfsigen  Stuhlgang  etwas  schwächer, 
der  Urin  natürlich,  der  Puls  schlug  56mal,  am  fünften 
war  alles  natürlich,  am  sechsten  der  Geschmack  stark 
metallisch,  das  Zahnfleisch  empfindlich,  unangenehme 
Spannung  in  der  Brust,  der  Stuhlgang  gehemmt,  der 
Puls  schlag  52mal.  Am  siebenten  Tag  nahmen  die 
Symptome  zu;  am  achten  war  die  Aflcction  des  Mundes 
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noch  bedeutender,  das  unangenehme  Gefühl  in  der  Brust 
und  die  Schwäche  nahm  zu,  Verstopfung,  bleiches  Ge- 
sicht,  Puls  58mal ; keine  Uebelkeit,  kein  Magenschmerz. 
Er  hörte  jetzt,  nachdem  er  70  Gran  Bleizucher  genom- 
men , mit  dem  Einnehmen  auf.  Am  neunten  Tag  trat 
Speichelflufs  ein;  alle  Symptome  hielten  an,  es  zeigte 
sich  Spannung  und  Taubheit  in  Händen  und  Füfsen. 
Reichliche  Gaben  Bittersalz  hoben  in  4 — 5 Tagen  alle 
Zufälle,  nur  der  Speichelflufs  raubte  mehrere  Nächte  lang 
den  Schlaf;  in  diesem  Falle  scheint  das  Opium  den 
Bauchschmerz  verhindert  zu  haben. 

Z eppenfeld  b)  beobachtete  folgenden  Fall: 

Ein  28jähriger  Mann,  der  Abends  vor  dem  Schlafen- 
gehen, um  sich  zu  vergiften,  2 Loth  Bleizucher  (eine 
Unze)  genommen  hatte,  wurde  Nachts  von  heftigem 
Drücken  in  der  Magengegend,  Trockenheit  im  Munde, 
grofser  Brustbeklemmung  und  Beängstigung  befallen. 
Während  der  Nacht  trank  er  vieles  Wasser  und  erbrach 
sich  darauf  mit  einiger  Erleichterung.  Dessen  ungeach- 
tet kehrten  am  folgenden  Morgen  die  genannten  Zufälle 
mit  Hinzutritt  von  leichten  Zuckungen  zurück.  Später 
verloren  sich  auf  den  Gebrauch  einer  Emulsion  mit 
Bittersalz  alle  Vergiftungszufälle ; nach  vier  Wochen 
war  er  hergestellt. 

Hieher  gehören  nun  auch  alle  jene  Fälle,  wo  Essig, 
saurer  Wein,  Cider,  Bier,  Milch  oder  saure  Speisen  in 
schlecht  glasirten  irdenen  Töpferwaaren  aufbewahrt  oder 
bereitet  und  genossen  wurden,  und  wobei  sich  die  Blei. 
Glätte  der  Glasur  mit  der  Essigsäure  zu  essigsaurem  Blei 
verbindet. 

So  erzählt  Charle  lo  nc) , dafs  sechs  Arbeiter  ge- 
lähmt worden  seyen,  weil  sie  Aepfelwein  in  frischer 
Töpferwaare  enthalten  getrunken  hatten. 


b)  Schmitts  Jahrb.  1836.  8.  S.  159« 

c)  Saimrit.  auscrl.  Abh.  II  B.  S.  318* 
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Fo  / her  gill  d)  erzählt,  dals  aus  demselben  Grunde 
Arbeiter  die  Bleikolik  bekommen  hätten. 

Hohenbaum*)  erzählt  den  Fall,  wo  eine  ganze 
Familie  vergiftet  wurde,  indem  sie  von  Essig  genofs, 
der  in  einem  irdenen  Gefäfse  aufbewahrt  wurde. 
Es  erkrankten  die  Frau  und  fünf  Glieder  der  Fa- 
milie, am  hartnäckigsten  die  Frau.  Zuerst  trat  Ver- 
stopfung ein  mit  Würgen  und  Erbrechen,  was  4 — 8 
Tage  aussetzte;  dann  nahm  die  Verstopfung  wieder  zu 
mit  ’Xabelschmerz,  Appetitmangel,  trockner  Zunge,  Durst, 
ziehenden  Schmerzen  der  Gliedmafsen,  zuweilen  selbst 
unfreiwilligem  Harnabgang.  Der  Unterleib  w'ard  einge- 
zogen , die  Sprache  unverständlich , erschwert , Arme 
und  Beine  unbeweglich  und  fühllos,  Unvermögen  zu 
sprechen  und  Geistesabwesenheit.  Erst  nach  langer 
Zeit  wurden  sie  geheilt.  Eine  Tochter  und  der  Mann 
afsen  selten  davon  und  kamen  mit  Leibschmerzen, 
Würgen  und  Verstopfung  davon.  Im  Essig  fand  man 
Bleizucker , und  der  Topf  hatte  ganz  seine  Glasur  ver- 
loren. 

b.  Aeufserlicbe  Anwendung. 

Quesnay{ ) will  vom  äufserlichen  Gebrauch  des 
Bleizuckers  Brand  erfolgen  gesehen  haben, 

Boerhave  &)  will  auf  den  anhaltenden  äufser- 
lichen Gebrauch  des  Bleiessigs  Auszehrung  wahrgenom- 
men haben. 

P er civalh)  erzählt: 

Ein  Frauenzimmer,  das  sich  durch  einen  Fall  die 


d)  Ebendas.  Bd.  VI.  St.  I. 

e)  Henke' s Zeitschrift  für  Staats  - Arzk.  1887.,'  15  Bd. 
S.  151. 

0 Traite  de  la  suppuration.  Paris  1749. 

g)  Eiern,  ehern,  t.  II.  p.  454- 

b)  On  the  poison  of  lead.  Lond.  1774. 
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Schulter  gequetscht  und  verletzt  hatte,  bekam  Brei- 
Umschläge  mit  Bleiessig,  die  sie  oft  erneuerte.  Darauf 
bekam  die  Kranke  krampfhafte  Zusammenziehungen  der 
Schenkel  und  später  Magenkrampf.  Nach  dem  Aussetzen 
der  Umschläge  hörten  die  Zufälle  auf,  erschienen  aber 
wieder,  als  man  sie  wieder  gebrauchte. 

Ein  Arzt  verordnete  gegen  variköse  Entzündung 
und  Geschwulst  am  rechten  Bein^e  Goulardisches  Was- 
ser mit  Mohnsaft  überzuschlagen.  Schmerz,  Geschwulst 
und  Röthe  verschwanden,  doch  nach  einigen  Tagen 
stellte  sich  Erbrechen,  Kolik  und  hartnäckige  Verstopfung 
der  Eingeweide  ein. 

Ein  70jähriger  Mann  gebrauchte  gegen  ein  grofses 
Geschwür  am  Schenkel  Waschungen  mit  Bleitoasser 
und  Pflaster  mit  Bleiextract.  Nachdem  er  vier  Tage 
lang  diese  Mittel  gebraucht  hatte,  bekam  er  Kolik  und 
Zufälle  von  Lähmung.  Das  Aussetzen  der  Mittel  und 
Oleum  Ricini  machten  diese  Symptome  verschwinden. 

Ein  junger  Mann  gebrauchte  gegen  eine  Geschwulst 
am  Rücken  ein  Pflaster  mit  Bleiextract.  Nach  kurzer 
Zeit  empfand  er  heftige  Schmerzen  in  den  Eingeweiden 
und  heftige  Krämpfe  in  den  Gliedern,  was  beides  mit  der 
Abnahme  des  Pflasters  aufhörte. 

Wall'1')  theilt  zwei  unzweideutige  Fälle  mit,  wo 
Kolik  einmal  dadurch  entstanden  war,  dafs  man  auf 
einen  blasigen  Ausschlag  der  Haut  bleihaltige  Waschmittel 
angewandt  hatte,  und  das  andremal,  dafs  die  Unterschen- 
kel zehn  Tage  nach  einander  in  einer  Auflösung  von  essig- 
saurem Blei  gebadet  worden  waren. 

fl  erdermann*)  erzählt: 

Ein  18jähriges  Mädchen  litt  während  ihrer  Men- 
struation au  einem  oberflächlichen  Geschwüre  der 


i)  Transact.  of  London  Coli.  Phys.  III.  435. 

k)  Mur sinna' s Journal  f’.  d.  Chir.  2 B.  5 St.  4 Nro. 
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Schulter.  Ein  Wundarzt  verordnete  dagegen  Ueber- 
schläge  aus  Brodkrume  mit  Bleiwasser.  Schon  Abends 
fühlte  sie  einen  Druck  im  Nacken,  Steifheit  des  Halses, 
süfslich  styptischen  Geschmack  im  Munde,  Hindernifs 
den  Mund  zu  öffnen  auf  der  krankhaften  Seite;  zugleich 
blieben  die  Menses  aus,  die  nicht  länger  als  24  Stunden 
gedauert  hatten.  Nachdem  man  die  Umschläge  aussetzte, 
befand  sie  sich  am  Morgen  des  nächsten  Tages  besser, 
und  auch  die  Menses  kehrten  nieder.  Der  Wundarzt 
verordnete  neuerdings  die  Bleijomenlationen , worauf 
sogleich  die  alten  Zufälle  wiederkehrten , die  Menses 
ausblieben,  Kopf  uud  Mund  fast  unbeweglich,  Beine 
und  Schenkel  schwer  und  taub  wurden  und  Fieber  ein- 
trat. Die  Umschläge  wurden  ausgesetzt,  Opiate  gege- 
ben, worauf  die  Zufälle  allmählich  schwanden;  blofs  ein 
süfslich  zusammenziehender  Geschmack  des  Mundes  und 
Steifheit  des  Halses  blieb  zehn  Tage  lang. 

Eine  26jährige  Wöchnerin  bekam  7 Wochen  nach 
ihrer  Entbindung  eine  oberflächliche  Entzündung  der 
Brust.  Werdermann  verordnete  Umschläge  von  Blei. 
I Jasser ,*  nach  3 Tagen  war  die  Entzündung  gemindert, 
aber  am  vierten  klagte  sie  über  brennende  Schmerzen  in 
der  Brust,  bald  nachher  Druck  unter  dem  Brustbein, 
Trockenheit  des  Mundes,  Verhärtung  der  Brust,  Fieber, 
Anschwellung  der  Halsdrüsen.  Nach  Aussetzen  des 
Bleiwassers  und  Anwendung  erweichender  Mittel  ging 
es  besser,  doch  folgte  Verhärtung  und  Eiterung  der 
Brust. 

Ich  selbst  machte  eine  ähnliche  Erfahrung  bei  einem 
an  Feigwarzen  Leidenden,  dem  ich  einige  Zeit  hindurch 
Bleiwasser  überschlagen  liel’s.  Nach  mehrern  Tagen 
stellte  sich  Fieber,  Hitze,  Beklemmung,  Unruhe,  Steifig- 
keit der  Schenkel  ein.  Das  Aussetzen  des  Bleiwassers 
so  wie  ein  Aderlafs  und  Abführmittel  beseitigten  die 
Symptome. 
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II.  An  T h i e r e n. 

Friendius ’)  gofs  1702  einem  kleinen  Hunde 
2 Scrupel  Bleizucker  in  anderthalb  Unzen  Granat-Rinden- 
Decoct  in  die  Jugular-Vene;  sogleich  wurde  der  Herz- 
Schlag  schwach , das  Athmen  beschwerlich , asthmatisch, 
dann  traten  Convulsionen  ein,  und  in  fünf  Minuten  der 
Tod.  Die  Lungen  waren  voll  geronnenen  Bluts,  ent- 
zündet, Herz  und  Aorta  hielten  geronnenes  Blut,  die 
Venen  halbgeronnenes. 

Brunnerus  m)  gab  einem  Hunde  Wein,  der  mit 
Essig  und  Bleiglülte  gekocht  war;  derselbe  ging  unter 
heftigen  Bauchschmerzen  nach  wenigen  Stunden  zu 
Grunde. 

S pr oe geln ) gab  einem  mittelgrofsen  Hunde  Mor- 
gens 11%  Uhr  eine  halbe  Drachme  Bleizucker  durch 
den  Mund  ein.  Nach  einer  halben  Stunde  brach  er, 
konnte  aber,  da  man  ihm  den  Mund  verbunden  hatte, 
nichts  herausbringen , und  schluckte  das  Gebrochene 
wieder,  das  schäumige  Flüssigkeit  war  und  viel  des 
Gifts  enthielt.  Er  brach  noch  4mal  mit  Anstrengung 
und  unter  Zittern  und  Zuckungen,  bis  er  nach  Mittag 
wieder  wohl  war.  Derselbe  Hund  erfuhr  später  von 
einer  Drachme  dieselben  Symptome. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  spritzte  er  2 Drachmen 
Bleizucker  in  Wasser  gelöst  in  die  Adern ; sogleich 
folgte  der  Tod,  ja  sogar  die  Herzbewegung  war  ver- 
nichtet, was  sonst  nie  geschehen  war.  Die  Lungen 
waren  sehr  roth,  mit  Blut  überfüllt,  das  venöse  System 
strotzte  von  Blut.  Auf  der  Oberfläche  der  Lunge  sah 
man  überall  Blut  in  Tröpfchen,  extra vasirt,  Leber  und 
Magen  waren  von  venösem  Blute  schwarz,  das  rechte 
Herz  sehr  vom  Blut  ausgedehnt,  das  linke  leer. 


l)  Scheele , Transfus.  u.  Infug.  des  Bluts.  II.  45. 

m)  Ephem.  Nat.  cur.  Dec.  III.  obs.  92- 

n)  Exper.  circa  venena.  Diss.  in  Halle,  disp.  T.  VI-  p-  576- 
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Ein  grofser  Hund,  dem  man  eine  Drachme  ein- 
spritzte, starb  sogleich;  ein  kleiner  von  einer  halben 
Drachme.  Die  Cadaver  zeigten  das  Nämliche. 

Hille  fei  d°)  gab  Nachmittags  2 Uhr  einem  Hunde 
eine  Drachme  Bleizucker  in  Wasser;  bald  darauf  ent- 
leerte derselbe  Koth;  nach  einer  halben  Stunde  brach 
er  weifsen  Schaum  mit  Winseln.  Abends  befand  er 
sich  gut.  Demselben  Hunde  gab  er  jetzt  zwei  Drach- 
men in  Wasser;  bald  darauf  frafs  er  Brod,  wurde 
späterhin  mager,  blieb  aber  bei  Hunger  bis  zum  fünf- 
ten Tag;  an  diesem  Tag  wurde  er  allmählich  matter  und 
starb.  Der  Magen  war  eitwas  entzündet , hie  und  da 
auch  die  Gedärme,  die  Lungenlappen  an  den  äulsersten 
Gränzen  mit  harten  Knötchen  besetzt  und  an  einigen 
Stellen  mit  Blut  unterlaufen.  Das  Herz  hielt  flüssiges 
sckwarzrothes  Blut.  Die  Gekrösgefäfse  strotzten  von 
schwarzem  Blute;  die  Urinblase  war  zusarnraengezogen, 
leer;  Nieren,  Leber  und  Milz  gesund. 

Einem  jüngern  Hunde  gab  er  um  neun  ein  halb 
Lhr  eine  halbe  Drachme  Bleizucker  in  Wasser;  unruhig 
brach  derselbe  reichlichen  Schaum,  worauf  Brechreiz 
und  Husten  folgte.  Um  10  Uhr  war  der  Brechreiz 
seltner.  Um  1 Uhr  brach  er  noch  einmal,  dann  war 
er  ruhig  bis  um  3 Uhr,  wo  die  Angst  wiederkehrte. 
Nach  4 Uhr  hatte  er  Hunger.  Um  5 Uhr  gab  man  ihm 
neuerdings  fünf  Gran  Bleizucker  ein;  bald  hustete  er 
heftig.  Nach  zwei  Tagen  tödtete  man  ihn,  und  fand 
die  Lungen  an  zwei  Stellen  roth  gefleckt,  mit  harten 
Knötchen  besetzt,  den  Magen  in  seinem  gröfsern  Bogen 
entzündet. 

Um  8 Uhr  Morgens  gab  er  einem  Hunde  andert- 
halb Drachmen  Bleizucker  mit  Wasser.  Bald  schrie  der- 
selbe unruhig,  liefs  nach  einigen  Minuten  viel  Urin, 
brach  häufig  blutigen  Schleim.  Um  9 Uhr  brach  er 


o)  Exper.  circa  vcnena  quaed.  Gott.  1760. 
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viel  und  entleerte  bald  darauf  flüssigen  Koth.  Bis  um 
10  Uhr  war  er  jetzt  ruhig,  dann  athmete  er  convulsivisch 
mit  dem  Unterleib,  hatte  Schluchzen,  Brechreiz,  dann 
trat  Ruhe  ein.  Gegen  11  Uhr  fing  er  an  auf  geschwäch- 
ten Hinterfüfsen  zu  wanken,  fiel  auf  die  Seite  und 
konnte  nicht  mehr  aufstehen.  Aufgerichtet  wankte  er 
jedoch  hin  und  her,  fiel  aber  bald  zusammen;  das  Athmen 
war  immer  convulsivisch,  ängstlich,  schnappend.  Nach 
Mittag  nahmen  die  Symptome  zu,  er  lag  mit  steifen  und 
kalten  Gliedmafsen  und  geschlossenen  Augen  auf  der 
rechten  Seite,  Luft  schnappend.  Nach  1 Uhr  stai’b  er 
ruhig.  Wenn  man  den  Unterleib  zusammendrückte, 
flofs  aus  dem  Munde  reines  Blut.  Alle  gröfsern  Ge- 
fäfse,  vorzüglich  der  innern  Organe,  strotzten  von  Blut ; 
der  Schlund  war  roth;  der  Magen  enthielt  schäumiges 
Blut;  seine  Oberfläche  war  zerstückt,  abgeschaben,  der 
Zwölffingerdarm  angefressen  und  gleichsam  geschwürig, 
mit  weifser  Masse  gefüllt,  die  aus  der  Ablösung  der 
Zottenhaut  entstanden  war.  Der  Leerdarm  war  leichter 
gerötliet,  der  Krummdarm  entzündet,  violett  mit  abge- 
schabnem  Schleim  gefüllt,  der  Mastdarm  enthielt  rothen 
Schleim;  die  rechte  Lunge  war  schwarzblau  und  mit 
Blut  unterlaufen,  die  linke  an  mehrern  Stellen  unter- 
laufen , oben  blau ; das  Herz  hielt  nicht  zu  ^iel  Blut. 

Einem  Hunde  gab  er  fünf  Gran  Bleizucker  in  Wasser 
ohne  Erfolg;  Tags  darauf  gab  er  ihm  zehn  Gran  in 
Milch,  worauf  Husten  und  Aufstofsen  erfolgte.  Am 
nächsten  Tage  erhielt  er  zwanzig  Gran  in  Wasser.  Nach 
einer  Viertelstunde  war  er  niedergeschlagen  und  brach 
weifsen  Schaum.  Nach  zwei  Tagen  erhielt  er  dreifsig 
Gran;  darauf  nieste  er,  soff  Milch,  zitterte,  brach  öfter 
eitrigen  Schleim.  Mittags  befand  er  sich  jedoch  wohl. 
Nach  zwei  Tagen  bekam  er  vierzig  Gran  mit  Wasser; 
nach  einer  Viertelstunde  ward  er  niedergeschlagen  und 
brach  drei-  bis  viermal  weifsen  Schaum,  befand  sich 
darauf  besser  und  bei  Appetit.  Nach  einer  Woche  verlor 
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sich  letzterer;  der  Hund  frafs  nichts  als  einige  Spargel- 
köpfe, lief  traurig  und  bellend  im  Kreise  umher,  fiel 
auf  die  Seite,  bekam  Zuckungen  und  schien  sterbend; 
plötzlich  fuhr  er  auf,  sah  mit  wilden  Augen  umher, 
schrie,  sprang  wie  blind  an  die  Wände  und  warf  sich  in 
den  nahen  Brunnen.  Herausgezogen  konnte  er  nicht 
mehr  auf  den  Füfsen  stehen;  sein  Körper  war  nach  links 
gedreht;  er  fiel  unter  schrecklichen  Zuckungen  zusammen; 
der  erste  Anfall  war  mit  Geschrei,  die  andern  mit  Rö- 
cheln; die  Augen  waren  immer  offen;  zuweilen  trat  eine 
Steifheit  und  Lähmung  des  einen  oder  beider  Füfse  ein; 
alle  Empfindung  fehlte.  Die  Zuckungen  liefsen  nach  upd 
gegen  vier  Uhr  wankte  er  wieder  umher  uud  suchte 
Winkel,  um  sich  zu  verstecken.  Abends  lag  er  schwach 
mit  gelähmtem  rechtem  Yorderfufse  auf  dem  Bauche,  mit 
dem  Kopfe  beständig  nickend,  ohne  Geruch,  Gefühl, 
Gehör  und  Gesichtssinn.  So  blieb  er  zwei  Tage  lang. 
Dann  fand  man  ihn  auf  der  Seite  liegend  höchst  schwach, 
am  Fufse  gelähmt,  langsam  und  schwach  röchelnd.  Tags 
darauf  war  er  steif  und  todt.  Im  Körper  fand  sich  viel 
Galle:  dieser  sowohl  als  die  Eingeweide  waren  blutleer, 
und  letztere  schwarz;  sie  enthielten  das  seit  mehrern 
Tagen  Genossene  unverändert  in  schwarzer  Flüssigkeit 
schwimmend;  alle' Eingeweide  und  vorzüglich  die  dicken 
waren  mit  einer  ähnlichen  Flüssigkeit  und  Luft  gefüllt; 
das  Uebrige  war  gesund. 

Tiedeman  und  GmeUn? ) fanden  in  den  Gekrösvenen, 
in  der  Milz  und  Hohlvene  von  Pferden  und  Hunden, 
denen  sie  essigsaures  Blei  gegeben  hatten,  diesen  Stoff 
wieder.  ttf 

Orfila'i)  machte  folgende  Versuche:  Man  spritzte 
einem  kleinen  schwachen  Hunde  13  Gran  Bleizucker  in 


p)  Versuche  über  die  Wege , auf  denen  Substanzen  aus  Magen 
und  Darm  ins  Blut  gelangen.  Heidelberg  1820. 

q)  Toxicol.  gen.  1826-  I.  630. 

W i a m e r’  s Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  Bd.  II.  Hft.  ly 


244 


Pliunbi  Oxydi  Acelas. 

1%  Drachmen  destillirten  Wassers  gelöst  in  die  Drossele 
vene.  Kaum  war  die  Einspritzung  zu  Ende,  so  machte 
das  Thier  drei  bis  vier  tiefe  Athemzüge  und  starb  ohne 
das  mindeste  Zeichen  von  Schmerz  oder  Krampf  zu  geben. 
Man  öffnete  es  sogleich,  das  Herz  ldopfte  stark;  das 
Blut  im  linken  und  rechten  Ventrikel  war  flüssig,  ersteres 
hellroth;  die  Lungen  natürlich  und  knisternd. 

Einem  mittelgrofsen  und  starken  Hunde  spritzte  man 
5 Gran  Bleizucher  in  2 Drachmen  destillirten  Wassers 
gelöst  in  die  Drosselvene.  Tags  darauf  schien  das  Thier 
nichts  erlitten  zu  haben.  Am  dritten  Tag  war  es  abge- 
schlagen, frais  nichts,  konnte  aber  noch  umhergehen. 
Am  vierten  Tage  waren  seine  Bewegungen  verdreht  und 
schwierig;  die  Hinterfüfse , schwächer  als  die  vordem, 
hatten  von  Zeit  zu  Zeit  krampfhafte  Zuckungen.  Das 
Thier  war  äufserst  schwach,  Am  fünften  Tag  um  7 Uhr 
Morgens  starb  es.  Lungen  und  Magen  waren  gesund. 

Man  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  mittelgrofsen 
Hundes  10  Gran  Bleizucher  in  2 Drachmen  destillirten 
Wassers  gelöst;  das  Thier  schien  zu  ersticken;  sein 
Athem  wurde  beschwerlich,  keuchend  und  beschleunigt; 
aus  dem  Munde  flofs  eine  grofse  Menge  röthlicher  Flüs- 
sigkeit und  35  Minuten  nach  der  Einspritzung  starb  es 
ohne  Zeichen  von  Schwindel,  Krampf  oder  Lähmung  ge- 
geben zu  haben.  In  dem  unmittelbar  darauf  geöffneten 
Körper  fand  man  die  Lungen  stellenweise  blauroth , und 
das  Gewebe  dichter  als  gewöhnlich  und  sehr  wenig 
knisternd;  das  Herz  zog  sich  kaum  zusammen  und  war 
leer. 

Man  gab  einem  kleinen  Hunde  1%  Drachmen  Blei- 
zucher in  festem  Zustande  zu  verschlucken.  Nach  fünf 
Minuten  brach  das  Thier  ohne  grofse  Anstrengung  eine 
grofse  Menge  weifser  Massen  mit  Nahrungsmitteln  ver- 
mengt. Dieses  Erbrechen  wiederholte  sich  viermal  in 
der  ersten  halben  Stunde,  und  nur  unter  der  gröbsten 
Anstrengung  gelang  es  zuletzt  auch  etwas  zähe  gelbe 
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wie  gallige  Stoffe  auszu>verfen.  Tags  darauf  frafs  das 
Thier  und  schien  nicht  krank.  Zehn  Tage  nachher  gab 
man  ihm  nüchtern  3y2  Drachme  desselben  Salzes  fein 
gepulvert.  Bald  darauf  brach  es  weifse  ziehende  schau- 
mige Stoffe,  und  hatte  zwei  gelbe  feste  Darmausleerungen. 
Wahrend  der  ersten  50  Minuten  hörte  es  nicht  auf,  die 
heftigsten  Brechanstrengungen  zu  machen  und  nur  mit 
der  gröfsten  Mühe  gab  es  dreimal  etwas  weifsen  schaumi- 
gen Schleim  von  sich;  dann  hatte  es  eine  neue  Darm- 
ausleerung  und  verfiel  in  Mattigkeit.  Sechs  Stunden  nach 
der  Einspritzung  schien  es  traurig,  wenig  empfindlich 
gegen  äufsere  Eindrücke  und  lag  auf  dem  Bauche.  Tags 
dai’auf,  2S  Stunden  nach  der  Vergiftung,  starb  es  ohne 
Zuckungen  und  Winseln,  Die  Schleimhaut  des  Magens 
war  stellenweise  roth , offenbar  entzündet  und  bedeckt 
mit  einer  kleinen  Menge  flockiger  Flüssigkeit;  die  darunter 
liegende  Muskelhaut  war  hellroth;  die  übrigen  Eingeweide 
so  wie  die  Lungen  waren  natürlich. 

Um  ein  Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  kleinen 
Hundes  1V2  Unzen  Bleizucker  in  3 Unzen  destillirten. 
Wassers  gelöst  und  unterband  zur  Verhinderung  des  Er- 
brechens die  Speiseröhre.  Nach  6 Minuten  machte  das 
Thier  die  heftigsten  Brechversuche,  was  sich  auch  in  der 
ersten  halben  Stunde  wiederholte.  Um  1 Uhr  40  Minuten 
hatte  es  eine  flüssige  Darmausleerung  mit  einigen  festen 
Stoffen.  Um  4 Uhr  lag  es  auf  der  Seite  und  hatte  ein 
krampfhaftes  Zittern  der  Muskeln  des  rechten  Vorder- 
Fulses;  von  Zeit  zu  Zeit  waren  seine  Glieder  leicht  be- 
wegt. Als  man  es  auf  die  Füfse  stellte  und  mittelst  eines 
Strickes  nachzog,  machte  es  mit  Mühe  einige  Schritte; 
bald  bogen  sich  die  Hinterfüfse;  das  Thier  blieb  einige 
Secunden  lang  wie  berauscht,  und  fiel  dann  plötzlich  wie 
leblos  auf  den  Kopf;  es  fuhr  fort  vergebliche  Brechver- 
suche zu  machen.  Um  6 Uhr  hatten  diese  Zufälle  zuge- 
nommen, es  war  am  Sterben  ; um  101/,  Uhr  Abends  starb 
es.  Die  Eingeweide  des  Unterleibs  zeigten  von  aufsen 

17  * 
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eine  auffallend  weifse,  nur  hie  und  da  röthlich  gestreifte 
Farbe.  Der  Magen  enthielt  eine  grofse  Menge  Flüssig- 
heil;  in  seinem  Innern  bemerkte  man  eine  hautartige 
Schicht,  hellblau  aschenfarb , die  man  leicht  mit  dem 
Messer  abnehmen  honnte;  sie  war  ungefähr  eine  Linie 
dick,  krümlich  und  vom  Geschmack  des  Bleizuckers  und 
roch  nach  Räuberessig.  Die  Schleimhaut  des  Magens 
zeigte  in  ihrer  ganzen  Dicke  und  Ausdehnung  eine  asch- 
graue Farbe;  die  andern  beiden  Häute  des  Magens  schie- 
nen nicht  bemerkbar  verändert;  man  beobachtete  eben- 
falls auf  der  ganzen  innern  Oberfläche  der  Gedärme  eine 
krümliche,  graue  Schicht,  wie  im  Magen.  Der  Durch- 
messer der  dicken  Gedärme  war  nicht  verengt.  Die 
Lungen,  an  einigen  Punkten  knisternd,  zeigten  auch  mehi’ere 
feste , rotbblaue  Stellen. 

Um  11  Uhr  liefs  man  einen  mittelgrofsen  Hund  nüch- 
tern 1 y„  Unzen  pulverisirten  Bleizuckers  verschlucken. 
Nach  5 Minuten  machte  das  Thier  Brechversuche  und  er- 
brach auch  dreimal  eine  grofse  Menge  weifser  Massen, 
was  sich  nach  Verlauf  einer  Stunde  wiederholte.  Um 
4 Uhr  war  es  ruhig  und  schien  im  Unterleibe  zu  leiden. 
Tags  darauf  um  9 Uhr  Morgens  trank  es  viel  Wasser,  das 
es  aber  bald  wieder  erbrach,  und  frafs  nichts;  Sinne  und 
Bewegung  waren  frei  und  ohne  Krampf.  Um  6 Uhr 
Abends  starb  es  in  einem  Zustand  grofser  Schwäche. 

• Am  andern  Tage  öffnete  man  den  Körper  und  fand  die 
Schleimhaut  des  Magens  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  roth; 
nah  am  Magenmunde  sah  man  mehrere  schwarze  erbsen- 
grofse  Flecken ; auch  in  der  Nähe  des  Pförtners  sah  man 
einige  solche  Flecken;  überdiefs  war  sie  übersäet  mit 
einer  Menge  schwarzgrauer  kleinerer  Punkte;  die  der 
Muskelhaut  zugekehrte  Seite  der  Schleimhaut,  die  Muskel- 
Haut  selbst  und  die  seröse  Haut  waren  feuerrotli,  so  dafs 
der  Magen  schon  vor  seiner  Eröffnung  sehr  entzündet 
schien  ; Darmcanal  und  Lungen  waren  gesund. 

Einem  kleinen  Hunde  gab  man  eine  Unze  Bleizucker 
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in  3 Unzen  destillirten  Wassers  gelöst  zu  verschlucken. 
Sogleich  erbrach  derselbe  eine  grofse  Menge  flüssiger 
Massen , worin  viel  Bleizucker  und  Nahrungsstoffe  ent- 
halten waren;  diels  Erbrechen  wiederholte  sich  sechsmal 
im  Laufe  von  15  Minuten.  Tags  darauf  hatte  das  Thier 
brennenden  Durst  und  trank  viel  Wasser,  das  cs  auch 
bald  erbrach;  es  schien  nicht  krank  zu  seyn.  Um  2 Uhr 
frafs  es  etwas  Fleisch,  das  es  ebenfalls  bald  erbrach; 
seine  Bewegungen  waren  übrigens  frei.  Am  dritten 
Tage  frafs  es  nicht,  hatte  heftigen  Durst,  erbrach  aber 
das  Getrunkene  nicht  mehr.  Am  sechsten  Tag  nahm  es 
wieder  Nahrung.  Am  neunten  Tag  tödtete  man  das  Thier 
und  fand  alle  Eingeweide  in  natürlichem  Zustande. 

Caspar dr)  machte  folgende  Versuche : Er  spritzte 
einem  mittelgrofsen  Hunde  2 Gran  Bleizucker  in  einer 
Unze  destillirten  Wassers  gelöst  in  die  Drosselvene,  was 
dem  Thier  augenblicklichen  Schmerz  und  Winseln  verur- 
sachte. Während  der  drei  ersten  Tage  schien  das  Thier 
in  einem  zweifelhaften  Zustande  von  Gesundheit  und 
Krankheit  zu  seyn , indem  es  seinen  Hunger  weder  ganz 
beibehalten  noch  ganz  verloren  hatte,  etwas  Unwohlseyn 
zeigte  und  Fieber  und  Durst  hatte.  Vom  vierten  Tage  an 
war  die  Krankheit  offen  erklärt , starkes  Fieber,  häufiger 
Puls,  kein  Hunger,  oft  und  lebhafter  Durst,  trockne 
Nase  u.  s.  w.  Diese  Zufälle  hielten  die  folgenden  Tage 
an,  und  nahmen  selbst  zu,  nebst  der  Schwäche  und  Ab- 
magerung; überdiefs  war  am  sechsten  Tag  der  Urin  roth- 
schwarz  wie  faules  Blut;  es  winselte  oft  und  starb  am 
siebenten  Tag.  Während  der  7 Tage  hatte  nur  eine 
Kothentleerung  stattgefunden.  Im  geöffneten  Körper  fand 
man  die  Lungen  an  einigen  Stellen  leicht  entzündet  oder 
unterlaufen  fleckenweise;  der  Magen  war  gesund,  aber 
die  dünnen  Därme  waren  sehr  angegriffen,  besonders  in 
der  Muskelhaut,  mit  Blut  unterlaufen,  angefüllt,  wie 


r)  Journal  de  Physiol.  1821. 
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verhärtet,  von  einer  eignen  gleiehsam  brandigen  Ent- 
zündung ergriffen  , mit  schwarzblauen  Flecken  und  Blasen 
voll  schwarzen  flüssigen  Blutes.  Die  seröse  und  Schleim- 
haut schienen  beiläufig  gesund,  aber  das  Innere  des 
Darmcanals  war  voll  schmutzig  schleimiger  Massen.  Die 
dicken  Gedärme  waren  gesund  und  Enthielten  breiartigen 
blutigen  und  sehr  stinkenden  Kolb.  In  der  übrigens  ge- 
sunden Harnblase  befand  sich  statt  Urins  eine  dicke, 
schwarzbraune,  schmutzige  Flüssigkeit. 

Er  spritzte  in  die  Drosselvene  einer  starken  Hündin 
einen  Gran  Bleizucker  in  einer  Unze  Wassers  aufgelöst, 
ohne  dafs  das  Thier  viel  Schmerz  äufserte;  nur  entleerte 
es  bald  darauf  Urin  und  Koth.  Im  Laufe  des  Tages  zeigte 
sich  derselbe  schwankende  Gesundheitszustand  wie  im 
vorigen  Falle,  aber  Tags  darauf  trat  Krankheit  auf  mit 
lebhaftem  Durst,  Mangel  der  Efslust,  trockner  Nase, 
Mattigkeit,  leichtem  Fieber.  Hierauf  spritzte  man  neuer- 
dings einen  Gran  Bleizucker  mit  Wasser  in  die  Adern, 
worauf  sogleich  wieder  eine  Kothausleerung  erfolgte. 
Auf  gleiche  Weise  dauerten  die  folgenden  Tage  die  Zu- 
fälle obgleich  ohne  Verschlimmerung  fort.  Vom  dritten 
Tage  an  schrie  das  Thier  von  Zeit  zu  Zeit.  Am  vierten 
Tag  entleerte  es  breiigen,  kotliigen,  blutigschleimigen, 
sehr  stinkenden  Koth , wie  in  brandiger  Ruhr , mit  häufi- 
gem Zwange ; Urin  ward  wenig  aber  natürlich  gelassen. 
Am  fünften  Tage  verschlimmerte  sich  der  Zustand,  die- 
selben Kothausleerungen  häufig  zuletzt  blofs  von  schwar- 
zem Blut  gebildet;  grofse  Abmagerung,  wankender  Gang, 
Schwäche  der  Hinterfüfse , häufiger  Husten,  etwas  Er- 
brechen, Schreien,  endlich  krampfhafte  Zufälle  und  Tod. 
Die  Lungen  [waren  mit  einigen  schwärzlichen  Flecken  be- 
säet, ohne  Entzündung;  die  dünnen  Gedärme  zeigten  in 
grofser  Anzahl  ähnliche  Flecken  in  ihrem  Muskel-  und 
Schleimhaut-Gewebe,  waren  aber  sonst  gesund.  Die 
dicken  Därme  waren  etwas  verdickt  ohne  ausgesprochene 
Entzündung,  aber  innen  ganz  mit  schwarzem  schleimigem 
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wie  faulem  Blut  überzogen.  Die  übrigen  Organe  waren 
gesund. 

Er  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  andern  Hundes 
mittlerer  Gröfse  l*/2  Unzen  destillirten  mit  Bleizncher  ge- 
sättigten Wassers.  Sogleich  verlor  der  Hund  die  Frefs- 
lust,  hatte  heftiges  in  einer  Stunde  viermal  wiederholtes 
Erbrechen.  Bald  darauf  zeigte  sich  Kothausleerung,  mit 
ruhrartigem  Zwang,  Blutausleerung  durch  den  After, 
Hervortreibung  des  Afters  u.  s.  w.  Das  Thier  athmete 
auch  beschwerlich,  ängstlich,  hatte  Fieber;  Brust  und 
Unterleib  schmerzten  beim  Drucke.  Die  Krankheit  nahm 
zu  und  das  Thier  lag  in  grofser  Schwäche  auf  der  Seite. 
Vier  Stunden  nach  der  Einspritzung  stiefs  es  plötzlich 
mehrere  Schmerzensschreie  aus,  entleerte  stinkenden 
flüssigen  Koth,  bekam  krampfhafte  Bewegungen  der 
Glieder  und  des  Stammes,  äufserte  Unruhe,  schluchzen- 
des Athenen , Erbrechen,  Zuckungen  und  starb  endlich. 
Die  Lungen  waren  überfüllt1,  etwas  entzündet,  obgleich 
matsch,  besäet  mit  einer  Menge  schwarzbrauner  Flecke, 
aus  Blut  geformt  und  von  einer  eigenthümlichen  Entzün- 
dung abhängend;  die  Schleimhaut  der  Eingeweide  war 
roth  wie  Weinhefe , die  Gallenblase  voll  schwarzer  dicker 
Galle,  entzündet  und  zwischen  ihren  Häuten  blutunter- 
laufen. 

S chloepf er  ’)  fand,  dafs  essigsanres  Blei  in  succes- 
siven  Gaben  von  10  Gran  in  die  Luftröhre  von  Thieren 
gespritzt  alle  Symptome  der  Colica  Pictonum  mache, 
denen  schwieriges  Athmen  vorangeht  und  binnen  drei 
Wochen  der  Tod  mit  Zuckungen  und  Lähmung  nachfolgt. 
Die  Därme  waren  zusammengezogen,  die  Leber  dunkel 
und  mürbe,  die  Muskeln  blafs  und  welk.  Blei  fand  er 
weder  im  Blute’ noch  in  der  Leber  und  Lunge. 

Schub ar t in  Berlin  machte1)  folgenden  Versuch: 


s)  De  effect.  liquidorum  in  vias  aeriferas.  p.  43. 

t)  Horns  Archiv  1823.  Nov.  S.  414. 
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Einem  Hunde  gab  er  2%  Drachmen  Bleizucker  in  Wasser 
gelöst  ein;  nach  8 Minuten  erbrach  er  weifsen  Schleim; 
nach  öftern  Anstrengungen  nach  einer  Viertelstunde 
wieder,  und  nach  einer  Stunde  zum  drittenmal.  Während 
dessen  leerte  er  zweimal  einen  dünnflüssigen  gelblichen 
Koth  aus;  das  Athmen  w7urde  beschleunigt,  röchelnd 
(vielleicht  war  beim  Eingeben  etwas  in  die  Luftröhre  ge- 
kommen). Später  verhielt  er  sich  ganz  munter.  Nach 
3%  Stunden  erbrach  er  sich  wieder  unter  heftigen  An- 
strengungen, lag  aber  dann  ruhig  und  ohne  krankhafte 
Erscheinungen  da.  Nach  21  Tagen  tödtete  man  das  Thier 
durch  Blausäure.  Während  dieses  Zeitraums  magerte 
der  Hund  bedeutend  ab,  bekam  einen  andauernden  Husten, 
keuchenden  Athem , frafs  wenig  und  war  sehr  traurig. 

Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fand  man  das  Netz 
und  Gekröse  von  Fett  entblöfst,  die  Eingeweide  zu- 
sammengezogen, klein,  mager,  den  Magen  und  Darm- 
Canal  sehr  verengt.  Am  linken  Leberlappen  fand  sich 
ein  dünnhäutiger  gelbgefärbter  Sack,  mit  einer  fettigen 
gelben  Flüssigkeit  (?).  In  den  Lungen  fand  man  härtliche 
weifsliche  Körnchen  (Tuberkeln),  die  Gefäfse  alle  blut- 
leer, die  Muskeln  bleich.  fEs  scheint  in  diesem  Falle 
Bleizucker  in  die  Lunge  gerathen  zu  seyn). 

Campbellsu ) Versuche  thun  dar,  dafs  Bleizucker 
auf  eine  Wunde  gebracht  den  Tod  bewirken  könne,  und 
dafs  dem  Tode  Symptome  vorausgehen,  -welche  ganz 
denen  ähnlich  sind,  welche  Orfila  nach  Einspritzung 
des  Giftes  in  die  Venen  beobachtete;  er  fand  den  Magen 
gerunzelt  und  roth,  und  in  den  kleinen  Gedärmen  neue 
Gefäfsbildungen.  Wenn  man  den  Bleizucker  in  den  Mast- 
darm einspritzte,  entstand  Abführen,  Zwang,  Jucken 
des  Afters  und  grofse  Schwäche. 


u)  Christison , Abh.  über  die  Gifte.  S.  574. 
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Ich  selbst Y)  machte  folgenden  Versuch  langsamer 
Vergiftung  mit  Bleizucher. 

Am  2 Julius  gab  ich  einem  mittelgrofsen  Hunde  Mor- 
gens 10  Uhr  2 Gran  Bleizucker  mit  Fleisch.  Mittags  afs 
und  trank  er  mit  Lust.  Am  3ten  bekam  er  Morgens 
7 Uhr  wieder  2 Gran,  die  er  mit  Begierde  verschlang. 
Nachts  hatte  er  festen  Koth  und  mehrmals  Urin  gelassen. ' 
Nachmittags  fand  ich  ihn  munter  und  gab  ihm  noch 
einen  Gran. 

Am  4 Julius  Morgens  7 Uhr  fand  ich  alles  Fressen 
aufgezehrt  und  zugleich  festen  Koth  und  Urin  gelassen, 
übrigens  den  Hund  munter  und  hungrig.  Er  bekam 
2 Gran  mit  Fleisch.  Nachmittags  war  er  lustig  und 
munter  und  bekam  neuerdings  2 Gran.  Am  5 Julius 
fand  ich  festen  Koth  und  Urin  gelassen;  er  hatte  wenig 
getrunken.  Er  ist  munter,  doch  bemerkte  ich,  dafs  er 
sich  öfter  auf  die  Hinterfüfse  setzte.  Nachmittag  hatte 
er  neuerdings  festen  Koth  und  Urin  entleert;  er  erhielt 
jetzt  4 Gran.  Am  6 Julius  Morgens  fand  ich  an  fünf 
Stellen  breiartigen  braungelben  Koth  mit  Urin  und  an 
zwei  Stellen  gallichte  Massen  mit  Fleisch  vermengt  aus- 
gebrochen. Er  war  weit  weniger  munter  als  früher, 
schien  sogar  die  Hinterfüfse  nachzuschleppen;  die  Augen 
waren  matt,  keine  Frefslust  da.  Mit  Gewalt  brachte  ich 
ihm  iy2Gran  bei.  Um  4 Uhr  Nachmittags  war  er  munterer, 
frafs  begierig,  doch  kaum  verschluckte  er  Stücke,  die 
mit  4 Gran  Bleizucher  bestreut  waren.  Am  7 Julius 
Morgens  hatte  er  zweimal  sich  erbrochen,  weder  Koth 
noch  Urin  entleert;  er  war  ohne  Frefslust,  matt,  kaum 
zum  Aufstehen  zu  bewegen.  Der  Bauch  war  weder  auf- 
getrieben, noch  eingezogen,  unschmerzhaft.  Um  4 Uhr 
lag  er  wie  schlafend  da,  liefs  Urin  und  erbrach  zweimal 
grasgrüne  Massen;  er  war  ohne  Frefslust  und  verweigerte 
kopfschüttelnd  Stückchen  Fleisch,  die  mit  Bleizucher  be- 


v)  Wibrner , tract.  de  eff.  plumbi.  1829. 
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streut  waren.  Nichtsdestoweniger  gelang  es  mir,  ihm 
^ V2  Gran  davon  beizubringen.  Bald  darauf  erbrach  er,  aber 
mit  Anstrengung  und  Würgen,  die  eben  verschluckten 
Stückchen  mit  grünen  Massen.  Am  8ten  konnte  er  Mor- 
gens kaum  aufstehen,  die  Hinterfüfse  trugen  ihn  nicht; 
der  Harn  flofs  tropfenweise  und  unwillkürlich  ab;  er 
litt  sehr,  frafs  nicht,  noch  solT  er.  Der  Unterleib  war 
weder  gespannt,  noch  zusammengezogen.  Zweimal  hatte 
er  sich  erbrochen,  Stuhl  keinen  entleert.  Am  9 Julius 
Morgens  fand  ich  das  gestern  gereichte  Fleisch  und  Brod 
noch  vor;  er  hatte  weiter  nicht  mehr  gebrochen,  seit  drei 
Tagen  keine  Kothausleerung.  Er  lag  auf  dem  Boden, 
sein  rechter  Hinterfufs  war  halb  gelähmt  und  steif;  er 
litt  an  Harnstrenge,  war  sehr  matt,  verlor  seine  Haare. 
Nachmittag  lag  er  noch  da,  nur  mit  grofser  Mühe  erhob 
er  sich  und  schritt  umher;  zuweilen  winselte  er.  Zum 
erstenmal  war  der  Unterleib  etwas  hart  und  gespannt. 
Er  frafs  etwas. 

Am  10  Julius  befand  er  sich  besser,  war  muntrer, 
sein  Unterleib  weniger  gespannt,  er  erbrach  sich  weder, 
noch  hatte  er  Koth  entleert.  Er  frafs  mit  Begierde  zwei 
Gran  mit  Fleisch.  Nachmittag  fand  ich  zwei  halbflüssige, 
braune  Kothentleerungen  mit  Urin  und  gab  ihm  neuer- 
dings zwei  Gran.  Am  11  Julius  war  er  sehr  munter,  nur 
zog  er  die  Hinterfüfse  noch  etwas  nach  und  setzte  sich 
bald;  während  der  Nacht  hatte  er  dreimal  breiigen  Koth 
und  Urin  entleert;  Fleisch  frafs  er  mit  Gier,  nebst  zwei 
Grane  Bleizucher.  Nachmittags  war  er  munter,  ging 
umher  und  entleerte  dreimal  grünbraunen  Koth.  Am 
12  Julius  Mittags  war  er  sehr  munter,  schleppte  kaum 
die  Füfse  nach;  zweimal  hatte  er  flüssigen  Koth  entleert. 
Das  mix.  Bleizucher  bestreute  Fleisch  wies  er  kopfschüttelnd 
zurück,  kaum  dafs  er  einen  Gran  verschluckte. 

Am  13ten  war  er  nicht  munter  und  schien  zu  leiden; 
er  legte  sich  bald  winselnd  nieder;  einmal  hatte  er  Koth 
und  Urin  entleert;  er  frafs  nichts;  der  Unterleib  war 
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nicht  gespannt.  Nachmittag  fand  ich  das  Vorgesetzte 
Fleisch  mit  zwei  Granen  Bleizucker  verzehrt  5 er  safs 
stöhnend  da;  seine  Hinterfüfse  wurden  steif,  wenn  er 

i 

zu  stehen  oder  zu  gehen  versuchte.  Am  14  Julius 
Mittags  ging  er  mehr  umher,  aber  mit  steifen  Füfsen^- 
die  Berührung  des  Unterleibs  machte  ihm  Schmerz;  er 
litt  an  Harnwinde;  hatte  zweimal  flüssigen  braunen 
Koth  entleert.  Er  frafs  ungefähr  einen  Gran  Bleitucker 
mit  Fleisch.  Am  löten  Morgens  hatte  er  keinen  Koth 
entleert;  er  ging  umher,  jedoch  steif  und  matt;  er 
frafs  jetzt  zwei  Grane  und  Nachmittag  einen  Gran  Blei- 
Zucker.  Am  16  Julius  fand  ich  eine  flüssige  braune  Koth. 
ausleerung  mit  Urin ; er  hatte  Hunger  und  nahm  ungefähr 
einen  Gran  Bleitucker.  Am  17  Julius  war  die  Abmage- 
rung sehr  bemerkbar,  was  jedoch  eben  so  sehr  Folge  des 
Hungerns  als  Bleies  war.  Er  hatte  Frefslust , keine  Koth- 
ausleerung. Nachmittag  fand  ich  zwei  flüssige  Kothaus- 
leerungen mit  Urin.  Er  hatte  Frefslust.  Am  18  Julius 
war  er  sehr  munter,  obgleich  die  Steifheit  der  Hinter- 
füfse sehr  deutlich  vorhanden  war.  Koth  hatte  er  nicht 
entleert;  ich  brachte  ihm  jetzt  einen  Bissen  Fleisch  mit 
2 Gran  Bleizucker  bei.  Nachmittag  war  er  munter  und 
bei  Frefslust. 

Am  19  Julius  war  er  weniger  munter,  aber  bei 
Appetit.  Koth  hatte  er  nicht  entleert,  aber  Harn  in 
kleinen  Mengen  gelassen.  Nachdem  ich  ihm  2 Grane 
Bleitucker  heigebracht  hatte,  fi’afs  er  mit  Begierde 
Fleisch. 

Am  20sten  schleppte  er  die  Füfse  etwas  nach;  hatte 
Frefslust;  zweimal  hatte  er  flüssigen  gelben  Koth  und 
Ham  gelassen.  Er  bekam  jetzt  2 Grane  und  Nachmittags 
wieder  2 Grane.  Das  dargereichte  Fleisch  verschlang  er 
mit  Begierde.  Am  21  Julius  dasselbe;  er  hatte  Durst. 

Am  22sten  war  er  matt  und  entleerte  einmal  Koth. 
Morgens  bekam  er  zwei,  Nachmittags  aber  21/,  Gran. 
Die  Abmagerung  schritt  vorwärts,  doch  blieb  die  Frefs- 
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lust.  Am  23  Julius  war  er  sehr  leidend,  schleppte  die 
Hinterfüfse  nach;  setzte  und  legte  sich  oft  nieder;  zwei- 
mal entleerte  er  flüssigen  braunen  Koth.  Er  schien 
Schmerzen  zu  haben,  die  Bauchmushein,  besonders  die 
geraden , waren  steif;  er  hatte  Harnwinde , keine  Frefs- 
lust,  der  Bauch  war  heifs.  Morgens  brachte  ich  ihm 
2%  Gran  bei,  Nachmittags  war  er  munterer,  hatte  zweimal 
Koth  entleert,  Frefslust;  er  erhielt  wieder  2%  Gran, 

Am  24-  Julius  erhielt  er  Morgens  und  Abends 
2%  Gran  Bleizucher.  Nachmittags  lag  er  da,  konnte 
zwar  stehen,  aber  nur  mit  grofser  Beschwerde  gehen; 
hatte  Frefslust.  Am  25  Julius  zog  er  beim  Gehen  die 
Hinterfüfse  deutlich  nach,  konnte  aber  ziemlich  fest 
stehen.  Er  hatte  Frefslust,  und  entleerte  einmal  festen 
und  einmal  flüssigen  Koth.  Er  erhielt  Morgens  und 
Abends  2%  Gran  Bleizucher.  Am  26sten  entleerte  er 
dreimal  flüssigen  Koth,  war  sehr  matt;  Morgens  und 
Abends  bekam  er  2 4/2  Gran.  Am  27  Julius  dasselbe. 

Am  28sten  dasselbe;  mit  den  Hinterfüfsen  wankte  er 
sehr.  Am  29sten  dasselbe;  er  dürstete  wenig. 

Am  30  Julius  Morgens  waren  seine  Hinterfüfse  ge- 
beugt und  konnten  nicht  ausgestreckt  werden;  er  schien 
zu  leiden,  die  Bauchmuskeln  waren  steif;  er  hatte  Frefs- 
lust, aber  wenig  Durst.  Er  erhielt  heute  blofs  einmal 
2%  Gran.  Koth  entleerte  er  nicht.  Am  31  Julius  Mor- 
gens war  er  etwas  munterer;  er  entleerte  einmal  flüssigen 
Koth  und  Urin  und  hatte  Frefslust.  Morgens  erhielt  er 
2%  Gran,  Abends  drei.  Am  1 August  entleerte  er  weder 
Koth  noch  Urin,  hatte  wenig  Frefslust;  die  Lähmung 
der  Hinterfüfse  war  mäfsig.  Er  erhielt  Morgens  und 
Abends  3 Gran.  Am  2 August  Morgens  fand  ich  keinen 
Koth  entleert,  und  nur  wenig  trüben  Urin;  keine  Frefs- 
lust; er  schien  sehr  Schmerzen  zu  leiden,  war  matt  und 
wankte  deutlich  mit  den  Hinterfüfsen.  Er  bekam  Morgens 
und  Abends  3 Gran.  Abends  entleerte  er  auch  halb- 
flüssigen Kotb.  Am  3 August  Morgens  war  er  matt, 
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hatte  keine  Frefslust,  -wankte;  zweimal  entleerte  er 
flüssigen  Koth;  er  erhielt  3 Gran  Bleizucker.  Abends 
hatte  er  Frefslust,  entleerte  zweimal  flüssigen  schwarzen 
Koth,  konnte  den  Harn  nicht  an  sich  halten  und  schien 
sehr  zu  leiden;  er  bekam  noch  3 Gran.  Am  4 August 
Morgens  konnte  er  kaum  aufstehen , und  wenn  er  es  ver- 
suchte, so  trieb  es  ihn  im  Kreise  umher  wie  im  Veits- 
tanz ; er  litt  sehr  und  magerte  ab.  Abends  fand  ich  ihn 
ganz  gelähmt  und  zuweilen  krampfhaft  erschüttert;  er 
war  traurig,  hatte  aber  Frefslust  und  einmal  flüssige 
Kothentleerung  mit  Harn.  Er  bekam  des  Morgens  und 
Abends  drei  Gran. 

Am  5 August  dasselbe;  einmal  entleerte  er  flüssigen 
braunen  Koth.  Morgens  und  Abends  erhielt  er  3 Gran. 
Am  6 August  dasselbe;  er  hatte  wenig  Frefslust,  war 
unruhig,  ängstlich,  schien  sehr  zu  leiden;  der  Unterleib 
war  aber  nicht  eingezogen  und  nicht  schmerzhaft.  Er 
bekam  Morgens  und  Abends  drei  Gran.  Am  7 August 
hatte  er  keine  Frefslust,  entleerte  zweimal  flüssigen 
Koth  mit  unverdauten  Stückchen  Nahrung.  Er  bekam 
Morgens  und  Abends  drei  Gran. 

Am  8 August  Morgens  um  8 Uhr  fand  ich  ihn  wie 
sterbend  auf  den  Boden  ausgestreckt;  er  athmete  müh- 
sam; aufgerichtet  stürzte  er  zusammen;  noch  erkannte 
er  mich,  und  hatte  Empfindlichkeit.  Er  hatte  einmal 
Koth  entleert , aber  nichts  mehr  gefressen.  Um  10  Uhr 
fand  ich  ihn  von  der  frühem  Stelle  entfernt  daliegen; 
plötzlich  erhob  er  sich  und  ging  zitternd  und  mit  ge- 
sträubten Haaren  wankend  umher;  er  wurde  convulsivisch 
erschüttert,  entleerte  fast  unwillkürlich  flüssigen  Koth, 
stürzte  plötzlich  zusammen,  und  fing  mühsam  an  mit  dem 
Bauche  zu  athmen.  Bald  darauf  starb  er;  Nachmittags 
fand  ich  ihn  ausgestreckt,  steif  und  kalt,  den  Mund  fest 
verschlossen;  den  Unterleib  zusammengezogen,  flach; 
die  Muskeln  im  Allgemeinen  nicht  sehr  abgemagert. 

Bei  der  Eröffnung  des  Brustkastens  zeigte  sich  keine 
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Ergiefsung;  die  Lungen  waren  gesund,  rosenfarben, 
knisternd,  das  Herz  stark  entwickelt  mit  sehwarzem  ge- 
ronnenem Blute  voll  gefüllt.  Auch  im  Unterleib  fand 
keine  Ergiefsung  statt;  die  Leber  schien  gesund,  grofs, 
von  mittlerer  Dichtigkeit;  die  Gallenblase  war  sehr  grofs 
und  strotzte  von  dunkelgrüner  zäher  Galle;  Milz  und 
Bauchspeicheldrüse  waren  natürlich.  Der  Magen  und 
die  Gedärme  waren  nirgends  verengt;  ersterer  selbst 
zeigte  durchaus  keine  Spur  von  Entzündung  oder  Ver- 
schwärung, war  übrigens  voll  einer  grofsen  Menge  gelb- 
grünen Speisebreies.  Der  Darcanal  wrar  in  seiner  ganzen 
Länge  mit  einer  grünen,  zähen,  bräunlichen  Flüssigkeit 
überzogen,  im  Krummdarm  fanden  sich  mehrere  leicht 
geröthete  Stellen.  Der  Dick-  und  Mast-Darm  wies  eine 
gleichmäfsig  dunkelbraune  Farbe,  die  Schleimhaut  war 
aber  nirgends  angefressen.  Die  Harnblase  war  klein, 
leer;  die  Nieren  gesund.  Weder  Gehirn  und  Bückenmark 
noch  deren  Häute  waren  entzündet,  blofs  die  gröfsern 
Blutadern  strotzten  von  schwarzem  Blute  und  das  Kücken- 
Mark  war  von  etwas  dichterer  Beschaffenheit  als  sonst. 

Die  chemische  Untersuchung  zeigte: 

1.  Die  Darmausleeriingen , die  seit  längerer  Zeit  auf- 
bewahrt worden  waren  und  nun  mit  kochendem  Wasser 
aufgelöst  wurden,  zeigten  eine  saure  Beaction;  mit  Hy- 
drothion  - oder  Schwefel-Säure  oder  mit  chromsaurem 
Kali  behandelt  wies  jedoch  die  Colatur  keinen  Gehalt  von 
Blei  nach.  In  einem  Porcellan  - Gefäfse  verkohlt  und 
dann  in  Salpetersäure  gekocht,  lieferten  sie  eine  Flüssig- 
keit, welche  liltrirt  und  mit  Ammoniak  neutralisirt,  auf 
Schwefel -Wasserstoffgas  einen  reichlichen  schwarzen, 
auf  Kleesäure  und  kohlensaures  Kali  einen  weifsen,  auf 
chromsaures  Kali  einen  gelben  Niederschlag  gab  (Blei- 
gehalt). 

2.  Der  Harn,  seit  langer  Zeit  aufbewahrt,  war  trüb, 
übelriechend  und  von  alkalinischer  Beschaffenheit.  Schwe- 
felwasserstoff brachte  keine  Veränderung  hervor.  Durch 
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Salpeter  und  Feuer  verkohlt  und  mit  Salpetersäure  ge- 
kocht und  filtrirt,  lieferte  er  weder  auf  Schwefelwasser- 
stoff noch  chromsaures  Kali  Spuren  von  Blei. 

3.  Die  Galle  war  von  alkalinischer  Beschaffenheit. 
Auch  sie  mittelst  Salpeter  verkohlt  und  mit  Salpeter- 
Säure  gekocht  und  filtrirt  gab  weder  auf  Schwefel-Was- 
serstoff noch  chromsaures  Kali  Spuren  von  Blei. 

4.  Das  ßlat  (geronnen  aus  dem  Herzen  und  gröfsern 
Gefäfsen  genommen)  mittelst  Salpeter  verkohlt  und  in 
Salpetersäure  gekocht,  filtrirt,  mit  Ammoniak  neutrali- 
sirt,  nahm  auf  Zusetzen  von  Schwefel -Wasserstoff  nach 
einiger  Zeit  blofs  oberhalb  eine  leicht  ins  Bräunliche 
ziehende  Farbe  an;  chromsaures  Kali  und  kohlensaure 
Alkalien  brachten  keine  Veränderung  hervor,  noch  zeigte 
blausaures  Eisenkali  eine  Spur  von  Eisen  darin. 

5.  Die  Muskeln  (ein  Theil  der  geraden  Bauch-,  der 
Kücken-  und  Schenkel-Muskeln)  mittelst  Salpeter  verkohlt 
und  in  Salpetersäure  gekocht,  filtrirt  und  mit  Ammoniak 
neutralisirt , gaben  auf  Zusätzen  von  Schwefel- Wasser- 
Stoff  anfangs  eine  leicht  grünliche  Färbung  und  später 
einen  schwärzlichen  pulverigen  Niederschlag.  Schwefel- 
Wasserstoff-Ammoniak  brachte  dasselbe  hervor;  chrom- 
saures und  kohlensaures  Kali  zeigten  nichts;  eben  so 
weni<r  brachte  blausaures  Eisen-Kali  oder  Gallus-Tinctur 

O # 

eine  Veränderung  hervor. 

6-  Die  Leber  (ein  grofser  Theil  des  linken  Lappens), 
mittelst  Salpeter  verkohlt,  in  Salpetersäure  gekocht,  fil- 
trirt und  neutralisirt,  gab  aufZusetzen  von  kohlensaurem 
Kali  einen  weifsflockigen,  von  chromsaurem  Kali  einen 
gelbflockigen,  von  Schwefel-Wasserstoffgas  einen  reich- 
lichen schwarzen  Niederschlag. 

7.  Das  Gehirn  (eine  ganze  Gehirn-Hälfte)  mittelst 
Salpeter  in  Kohlen  verwandelt  in  Salpetersäure  gekocht, 
filtrirt  und  neutralisirt,  zeigte  weder  auf  Zusatz  von 
Schwefel-Wasserstoff  noch  von  chromsaurem  oder  koh- 
lensaurem Kali  irgend  eine  Veränderung. 
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8-  Das  Pu'ickenmark  (von  seinen  Häuten  und  allen 
anhängenden  Blutgefäfsen  befreit)  mittelst  Salpeter  und 
Feuer  in  Kohlen  verwandelt  und  in  Salpetersäure  ge- 
kocht, dann  filtrirt  und  mit  Ammoniak  'neutralisirt,  gab 
auf  Zusatz  von  Schwefel-Wasserstoff  einen  reichlichen 
schwarzen,  von  kohlensaurem  Ammoniak  und  Kali  einen 
weifsen,  von  chromsaurem  Kali  einen  reichlichen,  gelb- 
flockigen Niederschlag,  was  somit  ziemlich  reichlichen 
Gehalt  von  Blei  verräth. 

Anmerkung.  Es  ist  auffallend , dafs  Hr.  Christison 
in  seiner  Abhandlung  von  den  Giften,  wo  er  auf  meine 
Versuche  zu  sprechen  kömmt,  mich  einer  Täuschung 
zeiht,  und  an  der  Auffindung  des  Bleies  im  Rückenmark, 
Leber,  Muskeln  u.  s.  w.  zweifelt.  Die  Gründe,  die  ihn 
dazu  vermögen,  sind,  weil  er  selbst  nicht  Blei  gefunden 
haben  will,  und  weil  er  glaubt,  dafs  mich  die  in  anima- 
lischen Theilen  vorhandnen  Kupferspuren  getäuscht  hät- 
ten. Hierauf  habe  ich  aber  zu  erwiedern,  dafs  Hr. 
Christison  wohl  kein  Blei  finden  konnte,  da  er  seine 
Versuche  nur  wenige  Tage  (im  längsten  Falle  fünf  Tage) 
fortsetzte,  während  lange  Zeit  zur  Ablagerung  des  Bleies 
in  diesen  Organen  und  überhaupt  zur  secundären  Wir- 
kung erfordert  wird.  Was  das  in  allen  animalischen 
Theilen  vorhanden  seyn  sollende  Kupfer  betrifft,  so 
habe  ich  selbst  Versuche  mit  Kupfer-Vergiftung  ähn- 
licher Art  angestellt,  mich  aber  nicht  davon  überzeugen 
können, w)  wenigstens  im  Rückenmark  keine  Spur  eines 
Metalls  gefunden.  Auch  wäre  es  wirklich  nicht  erklär- 
lich, warum  denn  gerade  das  Rückenmark  dieses  Hun- 
des, nicht  auch  das  Gehirn , Blut  u.  s.  w.  metallische 
(Blei-)  Spuren  zeigten.  Dafs  keine  chemische  Täuschung 
«statt  hatte,  dafür  bürgt  das  Zeugnifs  und  die  Kenntnifs 
des  Hrn.  Ilofraths  Büchner,  in  dessen  Laboratorium 


w)  Büchner s Rcpert.  1829.  S.  337. 
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und  Gegenwart  ich  meine  \ ersuche  anstellte.  — (Ich 
kenne  aber  wohl  einen  andern  Grund,  der  den  sonst  so 
gelehrten  und  gründlichen  Herrn  Ghristison  vcranlafste, 
meine  so  evidenten  und  grofses  Licht  auf  die  Wirkung 
der  Arzneimittel  und  Gifte  werfenden  Versuche  zu  läug- 
nen,  und  ich  bedaure,  dafs  er  im  Stande  war,  zu  über- 
wiegen, es  ist  diefs  nämlich  der  Grund,  dafs  diese  Ver- 
suche mit  seinen  Ansichten  und  einmal  ausgesprochnen 
Theorien  der  Wirkung  vieler  Stoffe  nicht  in  Harmonie 
zu  bringen  sind.) 

Mit  sch  erlich*)  machte  mit  essigsaurem  Elei- 
Oxxd  folgende  Versuche  an  Thieren : 

In  sieben  Versuchen  wurden  Kaninchen  von  mittlerer 
Gröfse  täglich  % Gramme  (8,21  Gran)  Bleizucker  in 
5 Theilen  dest.  Wassers  gelöst  in  den  Magen  ge- 
spritzt. Das  Thier  starb  jedesmal  nach  8 — 10  Gaben 
(5 — ß Grammes  oder  1 Drachme  22  Gran  — 1 Drachme 
38,5  Cran)  unter  sehr  übereinstimmenden  Erscheinungen 
und  Structur-Veränderungen  in  den  innern  Organen. 

Die  ersten  Gaben  wurden  ohne  bedeutende  Be- 
schwerden ertragen , das  Thier  verhielt  sich  nur  kurze 
Zeit  nach  der  Einspritzung  und  auch  nur  wenig  leidend, 
trank  mehr  als  gewöhnlich,  frafs  weniger,  entleerte  mei- 
stens wenig  Koth  und  seltner  als  sonst  Urin.  Nach  der 
ßten  — 7ten  Gabe  traten  bedeutende  Erscheinungen  auf, 
das  Thier  wurde  matter,  legte  sich  öfters  auf  den  Bauch, 
und  in  einem  Falle  traten  alle  zehn  Minuten  leichte 
Krämpfe  ein,  welche  sich  aber  später  wieder  verloren; 
Koth  und  Urin  wurden  wenig  entleert,  Knirschen  mit 
den  Zähnen  stellte  sich  ein  und  nahm  täglich  zu;  der 
Leib  war  bei  der  Berührung  nicht  schmerzhaft.  Die 
Abmagerung  nahm  täglich  zu,  die  Mattigkeit  wurde  im- 
mer gröfser,  das  Thier  lag  fast  immer  auf  dem  Bauche, 


x)  Müller s Archiv  für  Physiol.  1836.  S.  317. 
Wijxi«  ’i  Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  Bd.  II  HcP. 
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das  Athmen  wurde  langsamer  und  der  Tod  erfolgte  end- 
lich in  einem  Anfalle  von  Opisthotonus. 

Die  Section  wurde  in  diesen  Fällen  sofort  nach 
dem  Tode  angestellt  und  gab  folgende  Resultate: 

Der  Magen  enthielt  meistens  eine  gelbliche  Flüs- 
sigkeit, welche  sauer  reagirte  und  worin  etliche  weifse 
Flocken  schwammen,  und  welche  auf  Untersuchung  Blei- 
Gehalt  nachwies. 

Die  Stelle  des  sogenannten  Epitelium  nahm  ein 
dicker,  fadenziehender,  halbdurchsichtiger  Schleim  ein, 
der  sich  leicht  von  der  Schleimhaut  entfernen  liefs  (und 
den  man  auch  künstlich  darstellen  kann,  wenn  man  auf- 
gelösten Bleizucker  in  den  Magen  bringt),  und  in  den 
meisten  Fällen  letztere  auch  etwas  aber  nur  wenig  ver- 
ändert wies.  Man  bemerkte  nämlich  zuweilen  eine  grofse 
Menge  kleiner  weifser  Pünktchen,  welche  durch  che- 
mische Einwirkung  entstanden  waren.  Der  Dünndarm 
war  gesund,  ohne  weifse  Punkte  und  mit  zähem  Schleim 
und  sehr  wenig  Flüssigkeit  angefüllt.  In  einem  Falle 
waren  die  Darmfalten  im  obern  Drittheil  oberflächlich 
weifs,  angeätzt.  Das  Coecum  war  mit  einer  breiartigen, 
braunen  Masse  angefüllt,  aber  gesund.  Der  Dickdarm 
enthielt  wenig  aber  ziemlich  harten  Roth , welcher  che- 
misch behandelt  Spuren  von  Blei  zeigte.  Der  ganze 
Darmcanal  war  an  keiner  Stelle  zusammengezogen,  das 
Blut  war  deutlich  verändert;  auffallend  war  die  geringe 
Menge  des  Serums  im  Verhältnifs  zu  den  festen  Bestand- 
theilen.  Die  Lungen  verhielten  sich  verschieden;  meist 
/ waren  sie  luft-  und  blutleer,  knisterten  nicht  und  hatten 
einzelne  dunkle  Punkte  von  geronnenem  Blut.  Die  Nie- 
ren waren  gesund  und  die  Urinblase  war  meist  mit  kla- 
rem Urin  gefüllt. 

Man  spritzte  10  Grammes  (2  Drachmen,  44  Gran) 
in  zwei  Theilen  Wasser  gelöst  in  den  Magen  von  Ka- 
ninchen. 
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Unmittelbar  nach  der  Einspritzung  waren  Respira- 
tion und  Circulation  beschleunigt  und  blieben  es  mei- 
stens lange.  Das  Thier  war  leidend  und  daher  weniger 
munter  als  gewöhnlich.  Der  Durst  war  sehr  vermehrt, 
Kothausleerungen  erfolgten  in  den  meisten  Fällen  reich- 
licher als  sonst  und  der  Koth  war  fest,  jedoch  weicher 
als  gewöhnlich,  aber  nie  flüssig;  meist  auch  fand  ver- 
mehrte Urinausleerung  statt;  der  Urin  war  oft  natürlich, 
oft  auch  weifsflockig,  manchmal  sogar  blutig. 

Vach  einer  Stunde  ward  das  Thier  schon  viel  matter 
und  schwächer,  das  Athmen  nicht  mehr  beschleunigt, 
öfters  langsam  und  erschwert.  Das  Thier  hielt  sich 
nicht  mehr  aufrecht  auf  den  Füfsen,  lag  auf  dem  Bauche, 
und  machte  mehr  oder  weniger  häufig  starke  convul- 
sivische  aber  vergebliche  Versuche  sich  aufzurichten. 
Allmählich  wurde  die  Schwäche  so  grofs,  dafs  der  Kopf 
nicht  mehr  aufrecht  gehalten  werden  konnte , dafs  er 
zwischen  die  Vorderfüfse  sank;  das  Athmen  wurde  auf- 
fallend langsam  und  beschwerlich;  der  Puls  war  nicht 
mehr  zu  fühlen,  der  Kopf  sank  immer  tiefer,  fiel  zur 
Seite,  das  Athmen  war  kaum  wahrnehmbar,  und  bei  sehr 
unbedeutenden  Zuckungen  endete  das  Thier  in  Opistho- 
tonus. Der  Leib  war  immer  unempfindlich.  Die  Zeit, 
innerhalb  welcher  die  Thiere  starben,  schwankte  zwischen 
3 — 12  Stunden. 

Die  Section,  die  meist  sogleich  nach  demTode  an- 
gestellt wurde,  ergab  Folgendes  : 

Der  Inhalt  des  Magens  war  breiiger  als  sonst,  mei- 
stens von  grauer  Farbe  mit  weifsen  Flpcken.  Die 
obere  schleimige  Schicht  und  das  Epitelium  hafteten 
sehr  locker  auf  der  Schleimhaut,  liefsen  sich  durch 
Wasser  abspülen,  und  waren  viel  dicker  als  gewöhnlich, 
1 — 2 Linien  dick,  homogen,  weifser  als  Schleim.  Die 

Schleimhaut  selbst  war  sehr  auffallend  verändert,  sie 
# ♦ 7 
bildete  eine  graue,  stellenweise  wcifsliche,  trockne,  zer- 
reibliche Masse,  wie  geronnenes  Eiweifs,  sehr  leicht  von 
. , 18* 
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der  darunter  liegenden  Muskelhaut  zu  trennen  (dieselbe 
Veränderung  läfst  sich  auch  künstlich  mit  der  Schleim- 
haut durch  eine  starke  Bleizuckerauflösung  hervorrufen) ; 
die  Gefäfse  der  Zellgewebeschicht  waren  mit  geronne- 
nem Blute  stark  gefüllt,  so  dafs  die  untere  Seite  an 
einigen  Stellen  bräunlichroth  aussah.  Die  Muskelhaut 
war  ebenfalls  verändert,  stellenweise  ganz  weifs,  an  an- 
dern Stellen,  z.  B.  am  Pförtner,  nur  oberflächlich,  an 
andern  Stellen  ganz  gesund.  Der  Bauchfell-Ueberzug 
des  Magens  war  gewöhnlich  natürlich. 

Der  Inhalt  des  Dünndarms  war  sich  immer  sehr  ähn- 
lich , indem  man  nur  im  obern  Theile  noch  deutliche 
Spuren  des  Futters  nachweisen  konnte.  Die  Flüssigkeit 
war  sehr  reichlich,  meist  milchig,  öfters  wie  blutiges 
Serum,  und  enthielt  viele  wreifsflockige  Masse,  ähnlich 
geronnenem  Eiweifs.  Beide  enthielten  Blei. 

Der  ganze  Dünndarm  bis  zum  Blinddarm  war  auffal- 
lend verändert,  besonders  gegen  den  Pförtner  hin.  Die 
Schleimhaut  war  weifs,  trocken,  verdickt  (wie  man  sie 
erhält,  wenn  man  sie  in  eine  Bleizucher- Auflösung  legt), 
besonders  an  den  Darmfalten,  weniger  an  den  Zwischen- 
Räumen,  die  blofs  punktirt  waren  ; die  Darmfalten  waren 
durchweg  zerstört,  weifs,  mit  der  Muskelhaut  fest  zu- 
sammenhängend und  letztere  daselbst  weifs  und  ange- 
ätzt,  an  den  übrigen  Stellen  aber  wenig  weifslich  ge- 
färbt. In  vielen  Fällen  fand  man  im  Dünndarm  eine 
röthliche  Flüssigkeit  und  blutiges  Serum  in  der  Bauch- 
Höhle;  in  diesen  Fällen  fand  man  die  gröfsern  Gefäfse 
des  Dünndarms  von  dunkeim  coagulirtem  Blute  strotzend 
und  in  der  Näbe  der  Darmfalten  viele  kleine  Blutaus- 
tretungen. 

Der  Inhalt  des  Blinddarms  war  flüssiger  als  gewöhn- 
lich, braun,  grün  u.  s.  w.;  je  weiter  man  zum  Blind- 
Darm  gelangte , desto  geringer  war  die  Spur  der  Wir- 
kung des  Bleiznckers.  Der  Inhalt  des  Dickdarms  war 
meist  natürlich,  zuweilen  etwas  weicher,  die  Wände 
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immer  ganz  gesund,  nicht  verengt  oder  zusammen- 
gezogen. 

Das  Herz  fand  sich  in  seiner  Beschaffenheit  an- 
scheinend gesund  und  pulsirte  noch  längere  Zeit  nach 
dem  Tode;  in  einem  Falle  zeigte  sich  deutliche  Röthung 
der  innersten  Haut  der  Aorta  beim  Austritt  aus  der  lin- 
ken Herzkammer  und  in  der  Gegend  der  Arteria  Coeliaca, 
doch  war  die  Röthung  nicht  weit  verbreitet;  die  Ar- 
terien waren  fast  blutleer,  enthielten  nur  wenig  geron- 
nenes Blut;  die  Blutadern  und  das  rechte  Herz  strotzten 
von  Blut.  Das  Blut  war  dunkler  als  gewöhnlich,  stark 
geronnen,  und  enthielt  meist  weniger  Serum  als  im  na- 
türlichen Zustande. 

Die  Lungen  verhielten  sich  immer  gleich  und  eigen- 
thümlich;  das  Zwerchfell  war  hoch  nach  oben  getrieben, 
die  Lungen  selbst  nach  oben  gedrängt,  zusammengezo- 
gen; sie  hatten  meist  eine  fast  gleichmäfsige  aber  dunk- 
lere Färbung  als  gewöhnlich,  oft  auch  mit  einzelnen 
dunkleren  Stellen;  sie  knisterten  wenig  und  waren  oft 
wie  ohne  Luft  und  Flüssigkeit.  Durchschnitten  fand 
man  auf  der  Fläche  dunkles,  geronnenes  Blut.  Urin 
und  Nieren  boten  mehrmals  nichts  Auffallendes  dar ; 
vielmals  aber  war  der  Urin  wesentlich  verändert  und 
dann  zeigten  sich  die  Nieren  krank.  In  solchen  Fällen 
leerte  das  Thier  kurze  Zeit  nach  der  Vergiftung  mil- 
chigen Urin  aus , der  beim  Stehen  weifse  Flocken  ab- 
setzte und  eine  klare  gelbe  Flüssigkeit  gab;  hier  fand 
man  die  äufsere  Oberfläche  der  Nieren,  die  Rindensub- 
stanz zum  Theil  und  selbst  einige  Pyramiden  dunkler 
gefärbt;  in  einem  Falle  wurde  selbst  blutiger  Urin 
entleert. 

Im  Gehirn  und  Rückenmark,  in  der  Leber  und  Milz 
fand  sich  keine  wesentliche  Veränderung. 

Man  spritzte  5 Grammes  JBleizucher  in  2 Theflen 
Wasser  gelöst  in  den  Magen  von  Kaninchen;  der  Tod 
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erfolgte  zuweilen  innerhalb  48  Stunden,  in  andern  Fäl- 
len nicht. 

Die  Zufälle  waren  in  allen  Fällen  ziemlich  diesel- 
ben ; zu  Anfang  beschleunigter  Kreislauf  und  Athem, 
dann  grofse  Mattigkeit,  wenig  Appetit,  anhaltender  star- 
ker Durst,  Entleerung  eines  blutigen  Urins,  reichliche 
Darmausleerungen.  In  einigen  Fällen  nahm  die  Mattig- 
keit zu  und  das  Thier  staib  nach  48  Stunden ; in  andern 
folgte  auch  blutige  Harnabsonderung,  es  trat  aber  Bes- 
serung ein,  so  dafs  es  nach  3 Tagen  wieder  frafs  und 
klaren  Urin  liefs,  aber  noch  viel  soff,  und  sich  noch 
leidend  verhielt.  In  diesem  Fall  wurde  das  Thier  durch 
Blausäure  getödtet. 

War  der  Tod  durch  den  Bleizucker  erfolgt,  so  fand 
man  das  Epitelium  weifslicbgrau,  verdickt,  am  Pförtner 
fester  als  sonst,  und  am  grofsen  „ Bogen  fast  ganz  aufge- 
löst und  entfernt.  Die  Schleimhaut  war  zum  Theil  ge- 
sund, am  grofsen  Bogen  oberflächlich  weifs,  leicht  ange- 
ätzt, in  der  Tiefe  stark  geröthet  durch  Ueberfüllung  der 
Blutgefäfse,  aber  nicht  entzündet  (?),  und  an  einzelnen 
kleinen  Stellen  weich  ; der  übrige  Darmcanal  war  gesund 
und  enthielt  auch  keine  weifsen  Flocken  mehr.  Die  Nie- 
ren und  der  blutige  Harn  verhielten  sich  wie  oben.  Die 
Lungen  waren  dicht,  luftleer,  enthielten  rothes  Coagulum 
und  wenig  Serum ; das  Blut  war  deutlich  verändert, 
dunkel,  geronnen,  mit  wenig  Serum  von  kirschrother 
Farbe. 

, In  den  Fällen  der  Tödtung  durch  Blausäure  am 
dritten  Tag  nach  der  Vergiftung  mit  Bleizucker  fand 
man  den  Magen  viel  weniger  zerstört.  Das  Epitelium 
war  so  dünn  und  weich,  dafs  es  an  vielen  gar  nicht 
nachgewiesen  werden  konnte,  die  Schleimhaut  war  ganz 
natürlich  und  man  fand  nur  an  einzelnen  Stellen  kleine 
weifse  Punkte.  Die  Häute  des  Darmcanals  waren  ge- 
sund; Lungen  und  Nieren  wie  oben. 

In  einem  Versuche  tödteten  10  Grammes  Bleizucker 
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in  2 Theilen  Wasser  nicht,  und  man  fand  das  Thier 
nach  48  Stunden  noch  nicht  todt,  wenn  gleich  etwas 
leidend  (das  Thier  hatte  vor  der  Vergiftung  viel  ge- 
fressen). Als  man  aber  wieder  10  Grammes  in  den 
Magen  spritzte,  starb  es  nach  3 Stunden.  Das  Epitelium 
im  Magen  war  chemisch  zersetzt,  die  Schleimhaut  ober- 
flächlich weifs  und  der  Dünndarm  zu  zwei  Drittheilen 
wie  bei  grofsen  Gaben  zerstört. 

Um  die  ätzende  Wirkung  des  Bleizuckers  von  der 
eigentlichen  Bleiwirkung  zu  trennen,  machte  Mit  sehe  r- 
lich  folgende  Versuche: 

Man  spritzte  2 Grammes  Bleizucker  durch  Eiweifs 
zersetzt  und  durch  Ueberschufs  von  Essigsäure  wieder 
aufgelöst  in  den  Magen  eines  Kaninchens.  Zwei  Gaben 
innerhalb  48  Stunden  gegeben,  reichten  hin,  es  zu  töd- 
ten.  Das  Thier  war  anfangs  leidend,  soff  viel,  frafs 
aber  noch,  und  entleerte  zweimal  blutigen  Urin.  Nach 
der  zweiten  Gabe  war  die  Mattigkeit  gröfser,  das  Thier 
frafs  nur  wenig,  aber  doch  mehr  als  bei  frühem  Ver- 
suchen, soff  viel,  entleerte  wieder  blutigen  Urin,  safs 
mit  eingezognen  Füfsen,  legte  sich  oft  auf  den  Bauch, 
athmete  mit  Beschwerde,  wurde  immer  matter  und  starb 
in  einem  leichten  Anfall  von  Opisthotonus.  Die  Be- 
rührung des  Bauches  verursachte  im  Leben  keine  Schmer- 
zen (?). 

Die  Magenschleimhaut  war  nicht  angeätzt,  nicht 
weils,  nicht  geröthet,  schien  ganz  gesund,  bis  auf  eine 
braunschwärzliche  oberflächliche  punktirte  Färbung  im 
grofsen  Bogen;  sie  war  dünner  als  gewöhnlich;  Muskel- 
und  Bauchfellhaut  waren  ganz  gesund.  Der  Magen- 
inhalt bestand  aus  Futter  mit  viel  weifslichem  Schleim. 
Die  Schleimhaut  des  Dünndarms  war  an  keiner  Stelle 
angeätzt;  die  Zotten  waren  braunroth  (Blutüberfüllung). 
Muskel-  und  Bauchfell-Haut  gesund,  doch  die  zwischen 
ihnen  liegenden  Blutadern  stark  mit  Blut  gefüllt;  Ent- 
zündung war  an  keiner  Stelle  vorhanden.  Der  Inhalt 
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des  Dünndarms  war  eine  schleimige  gelblichgraue  Masse. 
Blind-  und  Dichdarm  waren  anscheinend  gesund,  nur 
fand  sich  Blutanhäufung  in  den  Venen  des  obern  Theils 
des  Dickdarms.  In  der  Bauchhöhle  fand  sich  Ergufs 
einer  hellrothen  Flüssigkeit  (Exsudat  der  gröfsern  Ve- 
nen des  Darmcanals).  Das  Blut  war  verändert,  geron- 
nen, dunkler  als  gewöhnlich,  und  das  reichliche  Serum 
hellroth,  das  Herz  stark  mit  Blut  überfüllt,  frei  von 
Entzündung,  ohne  Ergufs  im  Herzbeutel;  die  Venen 
strotzten  von  Blut.  Die  Lungen  waren  dicht,  enthielten 
wenig  Luft  und  Blut  und  waren  stellenweise  von  geron- 
nenem Blute  dunkel  gefärbt;  in  den  Brustfellsäcken  fand 
sich  zuweilen  geringer  Ergufs  von  Serum.  Die  Nieren 
waren  ebenfalls  verändert,  besonders  die  Bindensubstanz 
war  braun,  auch  die  Pyramiden  dunkler  und  die  Gefäfse 
deutlich  mit  Blut  überfüllt. 

Ein  halber  Gramm  Blehucker  durch  Eiweifs  zer- 
setzt und  dann  in  Essigsäure  aufgelöst  ward  um  den  an- 
dern Tag  einem  Kaninchen  gegeben  und  diefs  starb 
nach  der  7ten  Gabe  am  löten  Tage.  Die  Symptome 
waren  mit  den  frühem  sehr  übereinstimmend.  Anfangs 
bemerkte  man  nur  unbedeutende  Erscheinungen  und  fast 
nur  unmittelbar  nach  der  Einspritzung,  indem  das  Ka- 
ninchen am  folgenden  Tage  munter  war,  frafs , natür- 
lichen Koth  ausleerte,  und  nur  mehr  soff  als  gewöhnlich. 
Nach  der  vierten  Gabe  wurde  die  Abmagerung  deutlich 
bemerkbar,  die  Mattigkeit  dauerte  nach  der  Einspritzung 
länger,  die  Athmungsbescliwerden  wurden  stärker,  aber 
am  folgenden  Tage  schien  das  Thier  ganz  munter  zu 
seyn.  Die  Zufälle  nahmen  bei  der  fünften  Gabe  zu  und 
es  trat  Knirschen  mit  den  Zähnen  ein;  das  Thier  frafs 
sehr  wenig,  legte  sich  schon  öfters  auf  den  Bauch,  er- 
holte sich  aber  wieder.  Die  sechste  Gabe  steigerte  die 
vorhandenen  Symptome,  bewirkte  einen  blafsrothen  Urin, 
gröfsere  Mattigkeit,  gröfsere  Athmungsbeschw  erden,  häu- 
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figere  Bauchlage  und  dünne  Darmausleerungen.  Die 
siebente  Gabe  steigerte  diese  Zufälle  nicht  sehr  stark, 
das  Thier  blieb  aber  anhaltend  krank,  frafs  fast  gar  nicht, 
soff  ziemlich  viel,  harnte  mit  einigen  Beschwerden  und 
sehr  viel  auf  einmal.  Am  16ten  Tage  trat  heftiges  Zit- 
tern ein  und  diesem  folgten  häufige  starke  Krämpfe,  selbst 
Opisthotonus,  welche  eine  Stunde  anhielten.  Darauf  ei- 
folgte  ein  Nachlafs  von  4 Stunden,  worauf  wieder  Zittern, 
anhaltende  Zuckungen  besonders  in  den  hintern  Glied- 
mafsen  und  der  Tod  in  Opisthotonus  folgten. 

Die  Abmagerung  des  Körpers  war  sehr  grofs.  Im 
ganzen  Darmcanal  war  keine  Anätzung  zu  finden.  Die 
Schleimhaut  des  Magens  war  dünn,  sonst  aber  gesund; 
man  bemerkte  eine  grofse  Menge  kleiner  braunschwar- 
zer Punkte  (wie  Afilagerung  schwarzen  Pigments)  an 
dem  grofsen  Bogen;  doch  war  die  Schleimhaut  daselbst 
nicht  erweicht  und  nicht  geröthet.  Die  Schleimhaut 
des  Dünndarms  war  bis  zum  Blinddarm  leicht  geröthet; 
diese  Böthe  erstreckte  sich  nur  auf  die  Zottengefäfse. 
Blind-  und  Dickdarm  so  wie  die  Bauchhöhle  verhielten 
sich  natürlich.  Die  Lungen  enthielten  wenig  Luft  und 
Wasser,  waren  dicht,  dunkler  als  gewöhnlich  und  mit 
braunrothen  Stellen  besäet.  Die  Nieren  waren  an  mehrern 
Stellen  schwarzbraun  aber  nur  in  der  Rindensubstanz. 
Die  Gefäfse  enthielten  sehr  wenig  Blut,  das  Blut  war 
stark  geronnen,  dunkel,  das  Serum  reichlich  und  von 
kirschrother  Farbe. 

An  einem  Hunde  machte  Mit  s c h erlich  folgenden 
Versuch  mit  Bleizucker : 

Zwölf  Grammes  (3  Drachmen,  17  Gran)  Bleizucker 
in  3 Theilen  Wasser  gelöst  und  in  den  Magen  gebracht, 
bewirkten  7 — 8mal  heftiges  Erbrechen  einer  weifslichen 
geronnenen  Masse.  Am  Abend  hatte  der  Hund  sich  schon 
wieder  erholt,  am  folgenden  Tag  war  er  munter,  frafs 
und  soff.  Er  erhielt  jetzt  dieselbe  Gabe,  welche  die- 
selben Wirkungen  hervorbrachte,  aber  eine  gröfsere 
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Mattigkeit  zur  Folge  hatte.  Am  dritten  Tage  war  er 
noch  matt,  frafs  wenig,  soff  ziemlich  viel  und  erhielt 
am  vierten  Tage,  als  er  wieder  munter  war  und  fr&fs, 
die  dritte  Gabe,  welche  ebenfalls  starkes  Erbrechen  be- 
wirkte. Am  fünften  Tage  war  das  Thier  wieder  ziem- 
lich munter,  aber  noch  etwas  matt.  Es  erhielt  die  vierte 
Gabe,  worauf  wieder  starkes  Erbrechen  erfolgte.  Von 
nun  an,  am  6ten  und  7ten  Tage,  trat  das  Erkranken 
deutlicher  hervor.  Die  Munterkeit  nahm  sehr  ab,  die 
Mattigkeit  war  so  grofs,  dafs  der  Hund  meist  lag,  das 
Gehen  wurde  beschwerlich  und  unsicher;  insbesonders 
konnte  er  die  Hinterfüfse  immer  nur  mit  Mühe  und 
unvollkommen  gebrauchen.  Er  frafs  gar  nicht  mehr, 
soff  nicht  sehr  viel ; leerte  wenig  weichen  Koth  aus. 
Am  achten  Tag  erhielt  er  6 Grammes  Bleizucker  in 
Wasser  gelöst;  es  folgte  nur  einmal  wirkliches  Erbre- 
chen, aber  heftiger  Brechreiz  dauerte  längere  Zeit.  Die 
Mattigkeit  wurde  gröfser,  das  Gehen  sehr  beschwerlich 
und  unsicher,  so  dafs  der  Hund  sich  nur  selten  vom 
Lager  bewegte  und  meistens  mit  eingezogenem  Leibe 
dalag.  Er  w7ar  sehr  wenig  empfindlich,  frafs  gar  nicht, 
soff  nur  wenig,  leerte  selten  Urin  aus  und  hatte  am 
zehnten  und  eilften  Tage  mehrere  blutige  Darmauslee- 
rungen. Unter  zunehmender  Mattigkeit  starb  der  Hund 
am  eilften  Tage  unter  sehr  geringen  Zuckungen. 

Der  Körper  war  in  hohem  Grade  abgemagert. 
Der  Magen  enthielt  etwas  schleimig  blutige  Masse  von 
gelblich  brauner  Farbe ; die  ganze  Schleimhaut  war 
oberflächlich  angeätzt,  weifs,  am  meisten  am  grofsen 
Bogen,  oben  dagegen  mehr  mit  weifsen  kleinen  Punk- 
ten besäet.  Aufser  dieser  oberflächlichen  Anätzung 
fanden  sich  an  dem  grofsen  Bogen  unregelmäfsige  Stel- 
len von  kirschrother  Farbe,  mit  kleinern  dunkelbraunen 
Stellen  untermischt.  Die  rothe  Färbung  hing  nicht  mit 
der  Anätzung  zusammen,  da  sie  sich  am  kleinen  Bogen 
gar  nicht  fand  und  am  Dünndarm,  wo  keine  Spur  von 
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Anätzung  war,  am  stärksten  hervortrat.  Innerhalb  die- 
ser rothen  Stellen  bemerkte  man  weder  gröfsere,  stark 
angefüllte  Gefäfse,  noch  bäum-  oder  haarförmige  Ein- 
spritzungen oder  Punktationen,  sondern  nur  eine  un- 
regelmäfsige  oberflächliche  Rothe;  die  kleinen  dunkel- 
braunen Stellen  gingen  mehr  in  die  Tiefe  der  Schleim- 
Haut,  die  dunkelbraune  Masse  war  leicht  mechanisch  zu 
entfernen  mit  Hinterlassung  einer  Grube;  darunter  fand 
man  eine  beschränkte  starke  Rothe,  Anfüllung  der  feinen 
Gefäfse.  Muskel- und  Rauchfell-Haut  waren  ganz  gesund; 
die  dazwischen  liegenden  Gefäfse  zeigten  nichts  Auf- 
fallendes', einige  Venen  waren  mit  dunkel  geronnenem 
Blute  stark  gefüllt.  Der  Darmcanal  vom  Magen  bis  Blind- 
darm enthielt  ebenfalls  eine  schleimig  blutige  Masse, 
welche  unten  von  beigemischter  Galle  gelblich  gefärbt 
war.  Anätzung  fand  an  keiner  Stelle  statt,  dagegen  war 
die  Schleimhaut  stellenweise  stark  geröthet , wo  man 
dann  eine  blutige  Masse  aufliegen  sah,  während  der 
übrige  Theil  nur  sehr  schwach  geröthet  erschien.  Diese 
Röthung  gehörte  nur  der  Schleimhaut  an , indem  die 
darunter  liegende  Schicht  weifs  erschien  und  die  gröfsern 
Gefäfse  auch  nicht  mit  Blut  überfüllt  oder  geröthet  er- 
schienen. Genauer  betrachtet  erkannte  man  diese  Röthe 
als  Blutanhäufung  in  den  feinsten  Gefäfsen  der  inner- 
sten Schleimhautschicht,  der  Zotten.  Diese  Gefäfsüber- 
füllung  der  Zotten  war  am  stärksten  im  obern  Theil  und 
nahm  gegen  den  Blinddarm  allmählich  ab.  Die  untere 
Schicht  der  Schleimhaut,  so  wie  Muskel-  und  Bauchfell- 
Haut  waren  gesund,  ihre  Gefäfse  nicht  überfüllt.  Im 
Blinddarm  war  etwas  dünner , brauner  Koth,  und  die 
Schleimhaut  war  oberflächlich  und  stellenweise  geröthet ; 
im  Dickdarm  war  die  Röthe  minder  stark  als  im  untern 
Theile  des  Dünndarms,  am  stärksten  auf  den  Längefalten;, 
im  Innern  fand  sich  eine  schleimig  blutige  Masse.  Das 
Blut  im  Körper  war  geronnen  , dunkel , das  Blutwasser 
ziemlich  reichlich,  dunkel  und  schleimig.  Die  Lungen 
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•waren  vollkommen  dicht,  wie  geprefst,  luft-  und  blut- 
leer. Nieren  und  Blase  waren  gesund. 

Von  äufserlicher  Anwendung  des  Bleizuckers  wurden 
folgende  Versuche  gemacht: 

Man  machte  einem  Kaninchen  in  der  Nähe  des  Rück- 
Grats  einen  halben  Zoll  langen  Längenschnitt,  das  Zell- 
Gewebe  wurde  mechanisch  getrennt  und  zwischen  Haut 
und  Muskeln  ein  Sack  bis  zur  Mittellinie  des  Bauches 
gemacht.  In  diese  Wunde  brachte  man  2 Grammes  Blei- 
Zucker  in  Substanz,  und  die  Ränder  wurden  zusammen- 
geheftet. Es  erfolgten  nur  unbedeutende  örtliche  Er- 
scheinungen. Am  folgenden  Tage  wurde  dieselbe  Gabe 
auf  der  andern  Seite  an  der  Brust  mit  demselben  Erfolg 
beigebracht.  Nach  zwei  Tagen  wurden  nochmals  zwei 
Grammes  auf  dieselbe  Weise  an  den  hintern  Gliedmafsen 
angebracht.  Das  Thier  frafs , entleerte  natürlichen  Iloth 
undürin,  zitterte  nicht;  aber  die  Zufälle  der  örtlichen 
Verletzung  traten  bedeutend  hervor.  Die  hintere  Glied- 
mafse,  mit  der  das  Bleisalz  in  Berührung  gekommen 
war,  war  angeätzt  und  gelähmt;  die  Verletzung  der 
Brust-,  Bauch-  und  Schenkel-Muskeln  hinderte  dasAtli- 
men  und  Gehen.  Die  Munterkeit  nahm  am  folgenden  Tag 
sehr  ab,  das  Thier  frafs  noch,  aber  weniger,  und  starb 
langsam  gegen  Abend  unter  einigem  Schreien , ohne 
starke  Zuckungen. 

Die  Section  wies  in  allen  drei  Wundflächen  die 
chemische  Einwirkung  des  Bleizuckers  nach;  Zellgewebe, 
Muskeln,  Sehnen,  Scheiden,  Häute  u.  s.  w.  waren  in 
eine  weifse,  trockne,  leicht  trennbare,  zerreibliche 
Masse  verwandelt;  die  Anätzung  war  1 — 3 Linien  tief 
und  an  einer  Stelle  bis  zum  Bauchfell,  das  hier  weiis  er- 
schien, durchgedrungen.  Arterien  und  Venen  in  den 
angeätzten  Stellen  waren  äulserlich  wreifs,  das  Blut  in 
den  andern  Gefäfsen  schien  unverändert;  der  ganze 
Darmcanal , Nieren,  Leber,  Gehirn  u.  s.  w.  waren  ge- 
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sund;  die  Lungen  waren  dichter  als  gewöhnlich  und 
zeigten  einige  dunkle  Flecke. 

Ein  halbes  Gramm  Bleizucher  durch  Eiweifs  in 
Ueberschufs  gefällt  und  durch  einige  Tropfen  Essigsäure 
aufgelöst,  wurde  unter  die  Haut  von  Kaninchen,  wie  in 
den  frühem  Versuchen,  gebracht.  Es  erfolgten  sehr 
bald  deutliche  Zeichen  der  Wirkung,  die  Munterkeit  nahm 
ab,  der  Athem  ward  beschleunigt,  der  Bauch  einge- 
zogen, bei  Berührung  aber  nicht  empfindlich.  Diese 
Erscheinungen  dauerten  13  Stunden  bei  starkem  Durste 
und  mäfsiger  Frefslust.  Koth  wmrde  viel  entleert,  aber 
kein  Urin.  Die  Bewegung  war  deutlich  erschwert,  be- 
sonders in  den  hintern  Gliedmafsen.  Die  Mattigkeit 
nahm  dann  auffallend  zu,  das  Thier  legte  sich  auf  den 
Bauch,  zuckte  und  erlag  nach  einem  mäfsig  starken 
Kampfe  im  Opisthotonus  20  Stunden  nach  der  Vergiftung. 
In  einem  andern  Versuche  mit  einem  Gramme  Blei- 
Zucker  (durch  Eiweifs  gefällt  und  Essigsäure  wfieder  ge- 
löst) erlag  das  Thier  in  drei  Stunden,  nachdem  es  zu- 
vor blutigen  Urin  entleert  hatte,  heftig  zitterte  und  zu 
Ende  von  einigen  convulsivischen  Bewegungen  befallen 
worden  war. 

Die  Oeffnung  des  Körpers  zeigte  die  5/ef-Verbindung 
noch  zum  gröfsten  Theile  im  Zellgewebe,  wo  es  sich, 
bis  zur  Mittellinie  des  Bauches  verbreitet  hatte.  Die 
nach  aufsen  gelegenen  Theile,  insbesonders  die  Aponeu- 
rosen , waren  wesentlich  verändert,  weich,  schwärzlich- 
grau  und  ohne  Spur  von  Entzündung;  die  hier  vorfind- 
liche  Röthe  gehörte  (?)  einem  blutigen  Serum  an.  Die 
äufsersten  Bauchmuskeln  waren  ebenfalls  zersetzt,  ent- 
färbt, trockner  und  zerreiblicher  als  gewöhnlich,  aber 
durchaus  nicht  entzündet;  alle  Theile,  die  mit  dem  Blei 
in  Verbindung  getreten  waren,  hatten  an  Umfang  ab- 
genommen; der  mittlere  Bauchmuskel  war  gesund.  Das 
Blut  verhielt  sich  wie  bei  den  andern  Bleivergiftungen, 
enthielt  viel  Serum.  Der  Darmcanal  war  fast  ganz  ge- 
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sund;  die  gröfsern  Venen  in  der  obern  Hälfte  des  Dünn- 
darmszeigten bei  genauer  Untersuchung  eine  unbedeutende 
Anfüllung  der  Zottengefäfse.  Die  Nieren  waren  nur 
wenig  gerötbct,  die  Blase  starb  mit  blafsröthlichem  Urin 
ausgedehnt.  Im  zweiten  Versuche  waren  die  Nieren 
deutlich  dunkelroth.  Die  Lungen  waren  in  beiden  Fällen 
stellenweise  dunkler,  enthielten  weniger  Blut  und  Luft. 
Im  Uebrigen  fand  sich  keine  wesentliche  Veränderung. 

Das  Blut  der  auf  obige  Weise  mit  Blei  vergifteten 
Thiere  ward  dann  chemisch  untersucht.  Mit  Salpeter- 
Säure  behandelt,  verkohlt,  und  dann  mit  Salpetersäure 
aufgelöst , bewirkte  Schwefelwasserstoff  eine  braune 
Färbung,  die  nicht  Eisen  seyn  konnte,  weil  die  Auflösung 
sauer,  aber  doch  zu  gering  war,  um  mit  Sicher- 
heit als  Blei  dargestellt  zu  werden.  Der  Urin  der 
mit  Blei  vergifteten  Thiere  liefs  keine  Spuren  von  Blei 
entdecken. 

Nach  JVLit  scherlichs  chemischen  Untersuchungen 
fällt  das  essigsanre  Blei  das  Eiweifs,  Osmazom , Käse- 
Stoff,  Speichelstoff  u.  s.  w-  zu  einem  weifsen  Nieder- 
schlag, der  aus  Bleioxyd  und  organischer  Substanz 
besteht  und  in  Essig-  oder  Salz-Säure  leicht  löslich  ist. 
Mit  Faserstoff  und  Leim  ist  diefs  nicht  der  Fall.  Da- 
her ruft  auch  die  Application  des  essigsauren  Bleies  auf 
den  Applicationsstellen  eine  Gerinnung  oder  vielmehr 
weifse  Fällung,  somit  Färbung  des  eiweifshaltigen  Appli- 
kations-Ortes, so  der  Muskeln,  des  Zellgewebes  u.  s.w.  her- 
vor. Auch  das  Blut  gerinnt  durch  Fällung  des  Eiweifses  aus 
dem  Serum  und  den  Blutkügelchen.  (Schade  dafs  Herr 
Mitscherlich  nicht  auch  das  Bückenmark  mit  Blei  ver- 
gifteter Thiere  untersuchte,  und  auffallend,  dafs  ihm 
meine  längst  gemachten  Versuche  unbekannt  geblieben.) 

Hertivig  y)  spritzte  starken  Pferden  eine  halbe 
Drachme  Bleizucher  mit  einer  halben  Unze  Wasser  in 


y)  Arzneimittellehre  für  Thierärzte.  1840.  S.  845. 
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die  Drosselblutader;  darauf  entstand  innerhalb  2 — 4 Mi 
nuten  schnelleres,  beschwerliches  Athraen,  schnellerer 
Puls,  Blässe  der  Schleimhaut  im  Maule,  Wiehern, 
Schwäche  der  Gliedmafsen,  Schwindel,  Niederstürzen 
und  nach  5 — 8 Minuten  der  Tod. 

Prinz1)  gab  zehn  Rindern  in  drei  Tagen  1 Pfund 
Bleizucker  ein,  also  jedem  täglich  etwas  über  ein  Loth, 
worauf  Fieber,  stierer  Blick,  Kälte  der  Ohren  und 
Gliedmafsen,  Trockenheit  und  Hitze  des  Flatzmauls, 
kleiner,  schneller  Puls,  pochender  Herzschlag,  beschleu- 
nigtes Athmen,  Zusammenfallen  des  Bauches,  Schleim- 
Flufs  aus  dem  Maule  und  Nasenlöchern,  Yei’lust  des 
Appetits,  Aufhören  des  Wiederkauens,  seltne  Ausleerungen 
von  kleinem  hartem,  schwarzgefärbtem,  mit  Schleim  über- 
zogenem Mist,  Drängen  zur  Kothentleerung , heftige 
Kolikzufälle  und  grofse  Erschöpfung  erfolgten.  Bei  einer 
Kuh  war  Gehirnleiden  mit  Raserei  vorherrschend,  und 
bei  vier  Stücken  , bei  denen  das  Leiden  des  Verdauungs- 
Canals  geringer  war  und  wo  der  Tod  nicht  erfolgte, 
hatte  sich  ein  eigenthümlicher,  mit  vielem  Jucken  ver- 
bundner  Hautausschlag  (?)  gezeigt.  Dagegen  gab  Hert- 
icig  einem  Pferde  ein  Pfund  Bleizucker  in  vier  Pfund 
Wasser  gelöst,  worauf  selbes  nur  12  Stunden  krank 
und  dann  wieder  ganz  munter  war. 

TV  i r k u n g. 

Nach  den  eben  angeführten  Beobachtungen  und 
Versuchen  wirkt  das  essigsaure  Bleioxyd , wenn  es  in 
sehr  kleinen  Gaben  zu  % — 2 Gran  innerlich  genommen 
und  allmählich  fortgesetzt  wird , anfangs  ohne  wahrnehm- 
bare Zufälle,  später,  d.  h.  nach  3 — 5 Tagen,  macht  es 
Verstopfung  des  Leibes,  langsamem  Puls,  Appetitmangel, 
metallischen  Geschmack  im  Munde,  zuweilen  Anschwellen 
des  Zahnfleisches  und  Speichelflufs , Durst,  Uebelkeit, 


7.)  Ebendas.  S.  843. 
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selbst  Brechreiz  und  Erbrechen,  Magenweh,  Kolik,  ein- 
gezogenen  Unterleib,  Mattigkeit,  Blässe  des  Gesichts, 
allmähliche  Abmagerung  und  zunehmende  Schwäche,  be- 
sonders der  Beine  und  Arme,  beschwerliches,  mühsames 
Athmen,  Harnwinde,  unwillkürliches  Harnlassen,  Steifig- 
keit, Taubheit  und  Unbeweglichkeit,  ziehende  Schmerzen 
und  krampfhafte  Zusammenziehungen  der  Glieder.  Unter 
Zunahme  dieser  Erscheinungen , besonders  der  gestörten 
Verdauung,  Leibschmerzen,  Mattigkeit,  Abmagerung, 
Steifigkeit  und  Lähmung  der  Glieder,  folgt  nach  Wochen, 
oder  Monaten  der  Tod.  In  der  Leiche  findet  man  dann 
die  Muskeln  abgemagert,  das  Fett  verschwunden,  das 
Blut  schwärzlich  geronnen,  das  Lungengewebe  meist 
dichter,  deij  Magen  und  Darmcanal  meistens  gesund, 
einige  leicht  geröthete  Stellen  abgerechnet,  die  man 
zuweilen  findet.  Die  chemische  Untersuchung  wies 
Blei  nach  in  der  Leber  und  im  Rückenmark,  Spuren 
davon  auch  im  Blute  und  den  Muskeln. 

Etwas  gröfsere  Gaben,  5 — 10  bis  ßOGrane,  längere 
Zeit  fortgenommen,  erregen  die  genannten  Symptome 
in  schnellerer  Reihenfolge,  und  die  Zufälle  des  leidenden 
Unterleibs,  als  Erbrechen,  Schmerzen  des  Magens  und 
Darms,  Appetitlosigkeit  sind  überwiegend;  statt  der 
Verstopfung  erfolgt  dabei  oft  häufige  weiche  Darm- 
Ausleerung.  Die  Mattigkeit  nimmt  rasch  zu,  das  Athmen 
wird  beschwerlich,  und  der  Tod  erfolgt  am  4 — 8tenTage 
unter  Erscheinungen  von  Starrkrampf.  In  diesen  Fällen 
zeigen  die  Leichen  aufser  den  eben  angeführten  Zeichen 
im  Magen  und  zuweilen  auch  in  den  Gedärmen  eine 
leichte  Anätzung  der  obexm  Schicht  der  Schleimhaut, 
wodurch  weifse  Punkte  und  darunter  Gefäfsüberfüllung 
oder  Entzündung  wahrnehmbar  werden;  diese  Verände- 
rung hat  vorzüglich  in  dem  grofsen  Bogen  des  Magens 
und  an  den  Darmfalten  des  Dünndarms,  so  wie  über- 
haupt an  dem  ganzen  Epitelium  statt,  das  etwas  verdickt 
und  weifslich  erscheint.  Werden  grofse  Gaben  auf  ein- 
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mal  (mehrere  Drachmen  bis  zu  einer  Unze)  innerlich 
genommen,  so  erfolgen  gemeiniglich  rasch  Schmerzen  und 
Drücken  des  Magens  und  Darmcanals,  Uebelkeit,  heftiges 
Erbrechen,  Stimmlosigkeit,  Angst,  seltner  Puls,  Schwäche, 
vermehrte,  flüssige  Darmausleerungen , die  bei  längerer 
Dauer  selbst  ruhrartig  werden,  Ausleerung  trüben,  oft 
blutigen  Urins,  beschwerliches  Athmen , bald  Krampf, 
bald  Lähmung  der  Gliedmafsen,  und  unter  Zunahme  der 
Zufälle  nach  Stunden  oder  Tagen  mit  leichten  Zuckungen 
der  Tod.  Die  Leichen  bieten  in  diesen  Fällen  eine 
bedeutende  Entartung  dar;  die  Schleimhaut  des  Magens, 
und  theilweise  auch  der  Gedärme,  ist  mit  einer  grau- 
weifsen  dicken  Schicht  geronnenen  Schleims  oder  Ei- 
weifses  bedeckt  (Anätzung  des  Epiteliums),  sie  selbst, 
so  wie  die  Muskelhaut,  oft  unverändert,  oft  stellenweise 
entzündet  und  ekchymosirt , j oft  auch,  nämlich  bei  sehr 
grofsen  Gaben,  in  die  nämliche  chemische  Entartung 
theilweise  hineingezogen,  und  daher  in  Punkten  oder 
Stellen  weifs , trocken,  zerreiblich.  Ueberdiefs  finden 
sich  dietieferliegendenVenen  von  dunklem  Blute  strotzend, 
und  besonders  in  der  Nähe  der  Darmfalten  viele  kleine 
Blutaustretungen.  Sowohl  in  den  Gedärmen  als  in  der 
Bauchhöhle  beobachtet  man  zuweilen  ausgeschwitztes 
blutiges  Serum.  Die  Lungen  sind  meistens  etwas  dich- 
tem Gewebes  mit  einzelnen  dunklen  Stellen;  das  Blut 
dunkler  geronnen  als  gewöhnlich;  die  Nieren  zeigen 
zuweilen  in  ihrer  Rindensubstanz  eine  dunklere  Färbung. 

Die  äufserliche  Anwendung  auf  die  Haut,  Geschwüre 
oder  Wunden,  zeigte  bei  verdünnter  oder  der  Anwen- 
dung geringer  Gaben  lang  fortgesetzt,  Trockenheit, 
Blässe,  Verminderung  der  Empfindlichkeit,  Beweglich- 
keit, Wärme  und  Secretion  des  Applicationsortes , zu- 
weilen aber  auch  allgemeine  Zufälle,  von  beschwerlichem 
Athem,  Fieber,  Kolik,  Krämpfe,  Steifigkeit  und  Läh- 
mung der  Muskeln.  Ist  die  äufserliche  Anwendung  des 
estigsauern  Bleies  aber  in  gesättigter,  grofser  Gabe  ge- 
Wib  m u'iVV  irkung  der  Arzneimittel  u,  (Gifte.  IV. Bd.  II.  Hft.  19 
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schehen , so  beschränkt  sich  die  Wirkung  meist  auf 
den  Applications-Ort , wobei  Zellgewebe,  Muskeln,  Seh- 
nen u.  s.  w.  in  eine  weifse,  trockne,  zerreibliche  Masse 
verwandelt,  die  Function  des  Organs  aufgehoben  und 
auf  diese  Art  oft  mittelbar  der  Tod  herbeigeführt  wird. 

Die  Ursache,  warum  bei  der  äufserlichen  Anwendung 
des  Bleizuchers  selten  allgemeine  Zufälle  erfolgen , be- 
ruht wohl  auf  der  Zersetzung  desselben  am  Applications- 
Ort,  wodurch  er  unauflöslich  und  zur  Aufsaugung  nicht 
geeignet  wird. 

In  die  Venen  gespritzt,  machen  kleine  Gaben  (2  — 
5 Gran)  allmähliches  Unwohlseyn  , Fieber,  Durst,  all- 
mählich zunehmende  Schwäche,  Abmagerung,  Mangel 
der  Efslust,  Ausleerung  stinkenden,  blutigen  Harns  und 
blutig  - schleimigen  Koths,  zuletzt  ganz  blutiger  Art, 
Schwäche  der  Gliedmafsen , häufigen  Husten , krampf- 
hafte Zuckungen  und  nach  mehrern  Tagen  To.d.  In 
den  Leichen  findet  man  dann  die  Lungen  stellenweise 
mit  schwärzlichem  Blute  unterlaufen,  ebenso  in  dem 
Dünndarme  schwärzliche  blutunterlaufene  Stellen  und 
Blasen,  besonders  in  der  Muskelhaut;  die  dicken  Därme 
enthalten  blutigen  Koth , die  Urinblase  schmutzige, 
schwärzliche  Flüssigkeit. 

In  gröfsern  Gaben  (10  — 60  Gran)  in  die  Adern 
gespritzt,  tödtet  es  schneller,  nach  mehrern  Minuten 
oder  Stunden,  unter  Zufällen  von  beschwerlichem  Atliem, 
Erstickung,  Schwäche  und  Zuckungen.  Die  Lungen 
findet  man  dann  an  mehrern  Stellen  verdichtet,  blau- 
roth  von  geronnenem  Blute,  das  Herz  nicht  mehr  klopfend, 
den  Darm  gesund  oder  bei  länger  dauernder  Wirkung 
roth  wie  Weinhefen. 

Wenn  wir  nach  dieser  Zusammenstellung  die  Wir- 
kung des  essigsauern  Bleioxyds  näher  bestimmen  wollen 
ergibt  sich  Folgendes:  Die  Wirkung  des  ß/eiznckers  ist 
theils  eine  örtliche , theils  eine  allgemeine.  Was  die 
örtliche  betrifft,  so  ist  sie  eine  austrocknende,  Blut- 
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und  Nerven-Thätigkeit,  Secretion,  Gefühl  und  Bewegung 
beschränkende;  diefs  scheint  zum  Theil  oder  ganz  auf 
einer  chemischen  Veränderung  zu  beruhen,  indem  das 
Bleioxy'd  mit  dem  EiweifsstofT,  Zellgewebe,  Schleim  u.  s.  w. 
eine  unauflösliche  Verbindung  eingeht,  sie  gerinnen 
macht.  Bei  concentrirter  Anwendung  geht  diese  Wir- 
kung bis  zur  ätzenden,  wobei  dann  die  zunächst  be- 
rührten Theile  in  eine  weifse,  trockne,  zerreibliche 
Masse  verwandelt  werden ; dazu  kömmt  auch  Stockung 
und  Ekchymosirung  des  Blutes,  als  Folge  der  Zersetzung 
des  Blutes,  und  bei  stark  einwirkender  Aetzung  folgt 
dann  als  Reaction  des  Körpers  Entzündung  der  an- 
gränzenden  gesunden  Theile.  Alle  örtlichen  Symptome, 
die  wir  oben  mit  angegeben  haben,  lassen  sich  aus 
dieser  Wirkung  des  essigsauren  Bleies  erklären. 

Eine  andre  Reihenfolge  von  Zufällen  erregt  die 
allgemeine  Wirkung  des  Bleizuckers , welche  nach  statt- 
gehabter Aufsaugung  des  Bleies  (sey  es  als  essigsaurer 
oder  in  andrer  auflöslicher  Verbindung)  eintritt.  Diese 
Zufälle  sind  in  mehrern  Organen,  z.  B.  in  den  Lungen, 
Muskeln,  Verdichtung  des  Gewebes,  Blutanschoppung 
und  Stockung,  wodurch  die  Verrichtung  bedeutend  ge- 
hemmt und  was  wahrscheinlich  einer  Zersetzung  des 
Blutes  oder  der  Faser  durch  das  Blei  verdankt  wird; 
in  andern  Organen , wie  dem  Darmcanal  und  den  Nieren, 
sehen  wir  ähnliche  Blutanschoppungen  und  Stockungen 
entstehen,  wodurch  es  dann  oft  zu  blutigen  Ausschei- 
dungen mit  Urin  und  Darmkoth  kömmt.  Eine  ganz 
besondere  Reihe  von  Erscheinungen  secundärer  Art  und 
allen  Bleipräparaten  mehr  oder  minder  eigentümlich, 
bildet  die  Kolik  und  Lähmung  der  Muskeln,  die  man 
nach  dem  anhaltenden  Gebrauch  der  Bleimillel  wahr- 
nimmt und  die  daher  auch  den  Namen  Bleikolik  und 
Bleilähmung  führen.  Da  sie  weniger  häufig  durch  1 Blei- 
zacher als  durch  kohlensaures  Blei,  Bleiglälle  und  Blei- 
dämpfe, welche  öfter  in  Anwendung  gezogen  werden, 

19  * 
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entstehen,  so  werden  wir  die  Symptome  derselben  aus- 
führlicher unter  diesen  Artikeln,  besonders  unter  Plum- 
bum, beschreiben.  Einstweilen  genüge  zu  sagen,  dafs 
diese  Zufälle  der  Kolik  und  Lähmung  nicht  der  örtlichen 
Wirkung  des  Bleies  verdankt  wird,  sondern  dafs  erstere, 
die  nicht  entzündlicher  Art  ist  und  auch  keine  Spuren 
in  den  Leichen  zurückläfst,  mit  den  Bauchnerven  und 
einer  eigenthümlichen  Wirkung  des  Bleies  auf  dieselben 
oder  ihre  Ursprünge  zusammenhängt;  die  Lähmung  aber 
ist  manifester  einer  specifiken  Wirkung  des  Bleies  auf 
Muskeln  und  Rückenmark  zuzuschreiben,  in  welchen 
Organen  und  vorzüglich  in  letztem  ich  das  Blei  selbst 
aufgefunden  habe,  und  deren  chemische  Veränderung 
die  Symptome  des  Zitterns,  der  Steifigkeit  und  Lähmung 
zur  Genüge  erklärt.  Auch  in  der  Leber  fand  sich  das 
Blei  und  diesem  ist  vielleicht  auch  die  vermehrte  Ab- 
sonderung der  Galle,  die  übrigens  selbst  kein  Blei 
enthält,  zuzuschreiben. 

Plumbi  Oxydi  Carbonas  und  Subcarbonas,  Plum- 
bum carbonicum  und  snbccirbonicum , Cerussa,  hohlen- 
sonres  und  hohlensäuerliches  Blei,  Bleiweif s. 

I 

Beobachlungen  und  Persuche. 

I.  An  Menschen, 
a)  Innerliche  Anwendung. 

Fr.  Hof  mann  a)  sah  auf  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Bleiweifses  die  heftigsten  Schmerzen  der  Gedärme 
folgen. 

Th  unberg  h)  beobachtete  auf  den  innerlichen  Ge- 
nuf's  des  Bleiweif ses , das  der  Schiffskoch  aus  Versehen 
als  Mehl  in  der  Pfanne  gebacken  hatte,  folgende  Zufälle. 


a)  ln  den  Anmerk,  zu  Potiers  op.  med.  Frtf.  1698.  p-  606- 

b)  Resa  uti  Europa,  Asia  etc.  J770  — 79.  Upsal.  D.  I.  p-  9S 
— 106. 
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Einige,  die  davon  genossen  hatten,  bekamen  Erbrechen, 
durch  welches  sie  das  Gift  meist  wieder  von  sich 
gaben  und  sich  von  seinen  weitern  Folgen  befreiten; 
andere  Kolik,  Kopfschmerzen,  Anschwellen  des  innern 
Mundes,  Schleim  auf  Zunge  und  Zahnfleisch,  Speichel- 
Flufs,  Geschwulst  des  ganzen  Gesichtes  und  Halses, 
Steifigkeit  der  Knie  und  Ellenbogen , Schmerzen  in  allen 
Gliedern,  hartnäckige  Verstopfung  des  Leibes  und  andre 
Zufälle,  die  mehrere  Wochen  lang  anbielten. 

Man  liest  c)  einen  Fall,  wo  eine  ganze  Familie 
durch  den  Genufs  von  Zucker  erkrankte,  der  in  einem 
mit  Bleiiceifs  verunreinigten  Fafs  war.  Von  neun  Per- 
sonen, die  erkrankten,  stai’ben  vier;  das  15  Monate  alte 
Kind  binnen  24  Stunden , das  6jährige  nach  14  Tagen, 
die  Frau  kränkelte  3 Monate  lang  bis  sie  starb,  und  die 
67jährige  Schwiegermutter  starb  nach  4 Monaten.  Alle 
klagten  über  Verstopfung,  Erbrechen,  Schmerzen  in  der 
Oberbauchgegend.  Der  Tod  erfolgte  immer  unter  Con- 
vulsionen.  Ausleerungen  und  Opiate  verschafften  Er- 
leichterung. Die  Section  zeigte  nichts. 

Hieher  gehören  denn  auch  die  Fälle,  wo  Wasser, 
das  in  bleiernen  Röhren  lief  oder  in  bleiernen  Behältern 
aufbewahrt  wrurde,  giftig  wirkte  (weil  in  diesen  Fällen 
sich  kohlensaures  Blei  gebildet  hatte). 

So  erzählt  van  Swieten , d)  dafs  eine  ganze  Haus- 
haltung mit  der  Bleikolik  zu  kämpfen  hatte,  weil  man 
in  der  Küche  Wasser  gebrauchte,  das  in  einem  grofsen 
bleiernen  Behälter  lang  aufbewahrt  wurde. 

Percivale ) sagt,  dafs  die  Sklaven  eines  Edelmanns 
vom  Trinken  eines  in  Blei  gesammelten  Wassers  schmerz- 
hafte, ja  tödtliche  Kolik  bekamen. 


c)  Lond.  transact.  of  the  med.  soc.  Vol.  I.  p.  I. 

d)  Torn.  III.  p.  357. 

e)  On  the  poison  of  lead.  Lond.  1774. 
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II  all f)  erzählt,  dafs  eine  Familie  von  21  Glie- 
dern immer  sehr  krank  vom  Genufs  bleihaltigen  Was- 
sers war.  Der  Vater  war  seit  Jahren  gelähmt,  die 
Mutter  hatte  seit  längerer  Zeit  Kolik  und  Verstopfung 
und  starb  endlich  an  hartnäckiger  Gelbsucht.  Acht 
Kinder  starben  jung,  dreizehn  überlebten  den  Vater, 
waren  aber,  so  lange  sie  im  Hause  lebten,  merklich 
ungesund  und  litten  an  Magen- und  Gedärm-Krankheiten. 
Die  Krankheit  wurde  verschiedenemale  durch  den  Ge- 
brauch des  Bather-  (Schwefel-)  Wassers  gehoben,  stellte 
sich  aber  nach  der  Rückkehr  ins  Haus  immer  wie- 
der ein. 

Man  liest  8)  den  Fall,  dafs  Schiffleute,  welche  Was-, 
ser,  das  in  einer  bleiernen  Cisterne  aufbewahrt  wurde, 
tranken,  alle  von  Bleikolik  befallen  wurden. 

Dr.  Yeatsh ) sagt,  dafs  1815  zu  Tunbridge  Wells 
die  Bleikolik  sehr  häufig  gewesen  sey,  weil  1814  meh- 
rere tausend  Fufs  bleierne  Röhren  zu  Wasserleitung 
gelegt  worden  waren. 

Auch  Tronchin *)  sagt,  dafs  die  Bleikolik  zugenom- 
men habe,  seit  Bleidächer  eingeführt  wurden. 

b.  Ae ufserliche  Anwendung. 

Boerhave  erzählt k)  von  einem  6 — 7jährigen 
Mädchen , das  durch  den  Gebrauch  der  Blei-Schminke 
starb. 

Auch  Richter ')  sah  auf  den  Gebrauch  der  Blei- 
weifsschminke tödtliche  Kolik  folgen. 


f)  Med.  trcatise.  Oxford.  1780. 

g)  Lond.  med.  Comment.  Vol.  XIX.  p.  180. 
li)  On  the  water  of  Tunbridgc  Wells. 

i)  De  Col.  pict.  geu.  1757. 

k)  Elem.  chemiae  II.  1732. 

l)  Med.  cliir,  Bibi.  IX.  2 22. 
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Plenkm)  sah  von  Bleiiveifs , womit  ein  Ausschlag  an 
den  Geschlechtsteilen  eines  Kindes  bestreut  wurde,  Ko- 
lik und  Lähmung  der  Beine  entstehen. 

Brambilla  “)  sah  von  anhaltendem  äufserlichem 
Gebrauche  des  Bleiiveifses  bei  einem  Mädchen  tödtliche 
Zuckungen  und  Kolik,  bei  ihrer  Mutter  Contracturen 
der  obern  Gliedmafsen  erfolgen ; ein  anders  Mädchen, 
das  davon  schon  an  der  Kolik  litt,  heilte  er  durch  Opium 
und  Oel. 

]\‘lögling °)  sah  ein  bis  dahin  gesundes  Kind,  als 
man  ihm  auf  Theile,  die  von  Schärfe  wund  waren,  Blei- 
weifs  streute,  plötzlich  in  Zuckungen  fallen  und  sterben, 
und  einen  starken  Mann,  der  hinter  den  Ohren  einen  schar- 
fen Flufs  hatte , nachdem  er  Bleiiveifs  darauf  gestreut 
hatte,  in  Fallsucht  fallen. 

Hae  be  rl  p)-  erzählt,  dafs  ein  Mann,  der  in  eine 
Bräupfanne  gefallen  war  und  von  einem  Chirurgen  mit 
Bleiicei fspflaster  behandelt  wurde,  eine  Bleikolik  bekam. 

Arnemann  sah  auch  auf  das  Aufstreuen  von 
Bleiiveifs  auf  schwitzende  Füfse  schlimme  Zufälle  er- 
folgen. 

Bressler  erzählt  folgenden  Fall:1)  Ein  13jähriges 
Mädchen,  das  sich  die  Hände  mit  siedendem  Wasser  vier, 
brannt  und  darauf  mit  Bleiiveifssalbe  vei’bunden  hatte, 
wurde  vier  Tage  darauf  von  fürchterlichen,  Stunden  lang 
anhaltenden  Krämpfen  mit  Einziehung  des  Unterleibs  und 
Stuhl-  und  Harn-Unterdrückung  befallen.  Asa  foetida  mit 
Opium  stellten  sie  her. 


m)  Toxicol.  253. 

n)  Ebendas,  p.  252. 

o)  Bei  Zeller  und  TVeif smann  ].  c.  p.  18- 

p)  De  febribus  annuisj  p.  68. 

q)  Entwurf  einer  prakt.  Arzneimittel].  Gott.  Thl.  II.  1792. 
p.  119. 

r)  Caspers  Wocfcenichrift  1837.  Nro.  6. 
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Endlich  gehören  hieher  auch  alle  jene  Fälle  von 
Bleivergiftung , wo  theils  durch  Berührung,  theils  durch 
das  Einathmen  von  Bleiweif slheilchen  oder  durch  Ver- 
schlucken derselben  bei  Malern,  Anstreichern,  Bleiwcifs- 
Fabricanten,  Bleiweifsmüllern  u.  s.  w.  jene  Zufälle  ent- 
stehen , die  unter  dem  Namen  der  Bleikrankheil  oder 
Bleikolik  bekannt  sind,  und  welche  wir  unter  dem  Artikel 
Plumbum  ausführlicher  besprechen  werden.  Wir  bemer- 
ken hiebei  nur,  dafs  Barkhaus  en  s ) bei  drei  Personen, 
welche  durch  Bleiweifsvergiftung  an  der  sogenannten 
Bleikolik  gestorben  waren,  im  Unterleib  und  an  den  Ge- 
däxmen  reichlich  abgelagertes  schwarzes  und  graues  Pig- 
ment fand,  welches  chemisch  untersucht  Blei  nachwies. 

II.  An  Thier  en. 

Orfila  ’)  gab  einem  mittelgrofsen  Hunde  eine  halbe 
Unze  kohlensäuerliches  Blei  zu  verschlucken ; innerhalb 
12  Minuten  erbrach  sich  derselbe  4mal ; am  andern  Tage 
frafs  er  wie  gewöhnlich  und  schien  ganz  gesund. 

Ich  selbst1')  machte  folgenden  Vergiftungs -Ver- 
such: Ein  junger  männlicher,  munterer  Hund  mittlerer 
Gröfse  bekam  am  8 November  20  Gran  Bleiweifs  mit 
Milch  und  Bi'od  zu  verschlucken.  Während  des  Tages 
liefs  er  Harn,  dürstete;  sonst  trat  aber  keine  Verän- 
derung ein. 

Am  9 November  erhielt  er  Morgens  wieder  20  Gran 
Bleiweijs  mit  Milch  und  Brod.  Nach  einer  Stunde  er- 
brach er  das  Genossene  mit  etwas  Galle;  frafs  nichts. 
Während  der  Nacht  leerte  er  sechsmal  halbflüssigen, 
schwarzbraunen  Koth  aus  und  erbrach  sich  mehrmal. 

Am  lONov.  erhielt  er  etwas  Bleiweijs  mit  Milch,  aber 
bald  darauf  erbrach  er  eine  gelbliche  Masse.  Dasselbe 
nach  Mittag.  Er  war  weniger  munter. 

8)  Heckers  Annalen,  21  Bd.  S.  139. 

t)  Toxicol.  gen.  1826.  I.  p.  640. 

u)  Wibmer,  tract.  de  plumbo.  Mon.  1829.  p.  36- 
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Am  11  November  Morgens  erhielt  er  5 Gran  ßlei- 
loeijs-,  er  hatte  Appetit,  liefs  einmal  Harn  aber  keinen 
Koth;  nach  Mittag  erhielt  er  neuerdings  5 Gran. 

Am  12  Nov.  bekam  er  Morgens  5 Gran  und  Abends 
5 Gran  Bleiiveijs , war  dabei  munter  und  hatte  Frefslust. 

Am  13  Nor.  erhielt  er  wieder  Morgens  und  Abends 
5 Gran,  entleerte  bei  Tage  einmal  festen  Koth,  hatte  Durst, 
Frefslust  und  Munterkeit. 

Am  14  Nov.  erhielt  er  wieder  Morgens  und  Abends 
5 Gran,  er  war  munter,  liefs  Urin  und  entleerte  einmal 
festen  Koth. 

Am  15  Nov.  bekam  er  wieder  5 Gran  Morgens  und 
Abends,  er  entleerte  viel  Urin.  Er  ward  mager. 

Am  16  Nov.  gab  ich  ihm  Morgens  8 Gran  Bleiiveijs; 
am  Abend  fand  ich  ihn  matt;  die  Magerkeit  war  sehr 
deutlich  und  er  zitterte  stark.  Er  entleerte  Urin  und 
einmal  halbflüssigen  Koth,  hatte  dabei  Appetit.  Abends 
gab  ich  ihm  wieder  8 Gran. 

Am  17  Nov.  war  er  sehr  matt,  konnte  kaum  auf  den 
Füfsen  stehen , erbrach  zweimal  grünliche  Masse.  Er 
erhielt  heute  kein  Bleiiveijs. 

Am  18  Nov.  fand  ich  ihn  fast  uhbeweglich  daliegen, 
doch  erkannte  er  mich  , aufgerichtet  wankte  er  und  fiel 
zusammen,  auf  den  Füfsen  konnte  er  nicht  stehen.  Er 
hatte  Frefslust,  konnte  aber  kaum  kauen  und  schlucken. 
Er  bekam  kein  Bleiiveijs. 

Am  19  Nov.  wrar  derselbe  Zustand,  die  Hinterfüfse 
waren  schwächer  als  die  vordem. 

Am  20  Nov.  lag  er  ganz  unbeweglich  da;  hatte  dabei 
Frefslust,  entleerte  Urin  aber  keinen  Koth.  Er  erhielt 
heute  4 Gran  Bleiiveijs. 

Am  21  Nov.  war  derselbe  Zustand;  er  entleerte 
halbflüssigen,  braunen  Koth,  und  bekam  8 Gran  Blei- 
iveijs. 

Am  22  Nov.  fand  ich  ihn  steif,  todt. 
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Die  Oeffnung  des  Körpers  wies  nichts  Krankhaftes 
nach.  In  der  Brusthöhle  fanden  sich  Lungen  und  Herz 
gesund,  nur  die  Blutadern  strotzten  von  halbgeronnenem 
Blute.  Weder  im  Magen  noch  in  den  Gedärmen  fand 
sich  eine  Spur  von  Entzündung  oder  Entartung,  sie  waren 
blofs  mit  einem  gelbbraunen  zähen  Schleim  überzogen. 
Die  Gallenblase  strotzte  von  Galle,  die  Harnblase  von 
hellem  Harne.  Gehirn  und  Rückenmark  fanden  sich  wie 
im  natürlichen  Zustande. 

Die  chemische  Untersuchung , die  auf  eben  die  Weise, 
wie  ich  beim  essigsnuren  Blei  gezeigt  habe,  angestellt 
wurde,  gab  folgende  Resultate: 

Das  Rückenmark , wie  oben  behandelt,  zeigte  deut- 
liche Spuren  von  Blei , indem  Schwefelwasserstoff  einen 
pulvrigen  schwarzen  Niederschlag  machte , kohlensaures 
Ammonium  aber  eine  leichte  weifse  Trübung  gab.  Gal- 
lus-Tinctur  änderte  nichts. 

Das  Blut  zeigte  keine  deutliche  Spur  von  Blei ; 
Schwefel-Wasserstoff  machte  nur  eine  grünschwärzliche 
Trübung. 

Die  Nerven  der  Schenkel  zeigten  keine  Spur  von 

Blei. 

Die  Muskeln  fein  Theil  der  Schenkel -Muskeln) 
zeigten  eine  grofse  Menge  von  Blei;  Schwefelwasser- 
Stoff  machte  einen  reichlichen  schwarzen  Niederschlag, 
chromsaures  Kali  eine  gelbe  Trübung,  kohlensaure  Al- 
kalien weifse  Niederschläge  j Gallus-Tinctur  konnte  keine 
Spur  Eisen  entdecken. 

JV  i r k u n g. 

Nach  dem  Angegebenen  macht  das  Bleiweijs  inner- 
lich in  kleinen  Gaben  (zu  etlichen  Granen)  lange  Zeit 
fortgenommen  anfangs  keine  Beschw  erden , später  all- 
mählich Verstopfung,  Verdauungs-Beschwerden,  Magen- 
Schmerz,  Kolik  ( Bleikolik ),’  Zittern,  Steifigkeit  und  end- 
lich Lähmung  der  Glieder,  Abmagerung,  Tod.  In  den 
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Leichen  findet  man  keine  materiellen  Veränderungen ; 
aber  Muskeln,  Rückenmark  und  zum  Theil  auch  das 
Blut  (nach  einigen  Beobachtungen  selbst  die  Darmhäute) 
zeigen  Spuren  von  Blei  in  ihrer  Mischung. 

In  gröfsern  Gaben,  gereicht  zu  20  Granen  und  dar- 
über, ruft  das  Bleiweifs  schnell  Magenschmerz,  Erbre- 
chen und  vermehrten  Stuhl  hervor,  wodurch  aber  auch 
die  schlimme  Nachwirkung  des  Bleies , wenn  anders  sein 
Gebrauch  nicht  fortgesetzt  wird,  meist  beseitigt  ist, 
sonst  aber  treten  die  oben  genannten  Zufälle  auch  hier 
ein.  Aeufserlich  angewandt,  trocknet  es  die  Stelle,  wo 
es  applicirt  wird,  aus  und  hemmt  die  Secretionen  des- 
selben, kann  aber  auch  lange  fortgesetzt  den  oben  an- 
gegebnen ähnliche  Symptome,  als  Kolik,  Steifigkeit,  Läh- 
mung und  Abmagerung  hervorrufen. 

Aus  diesen  Symptomen  geht  hervor,  dafs  die  Wir- 
kung des.  Bleiiceifses  örtlich  eine  adstringirende , aus- 
trocknende sey,  in  den  Körper  und  die  Säfte  aufgenom- 
men, es  aber  eigenthümlich  auf  die  Nerven  des  Unter- 
leibs, auf  Muskeln  und  Rückenmark  wirke,  ähnlich  der 
beim  essigsauren  Blei  angegebnen  Wirkung.  Der  Unter- 
schied beider  Bleimittel  (des  kohlensauren  und  essi°sau- 
ren  Bleies ) beruht  hauptsächlich  auf  der  leichtern  Auf- 
löslichkeit des  letztem,  wodurch  dieses  in  seiner  Wir- 
kung um  so  viel  schneller  und  heftiger  ist. 

Plcsibi  Oxyduli  Phosphas  , Plumbum  phosphoricum, 
phosphorsaures  Bleioxydul , wurde  in  neuerer  Zeit  statt 
essigsauren  Bleies  angewandt,  doch  bestehen  über  seine 
Wirkungen  noch  keine  hinreichenden  Beobachtungen 
und  Versuche. 

Pllmbi  Oxydülum,  Plumbum  uslum , Bleiasche , Blei- 
oxydul. Es  wurde  früher  wie  heutzutage  Bleivoeifs 
und  yiennich  äufserlich  gebraucht,  mit  denen  es  in  seiner 
Wirkung  auch  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint ; übrigens 
bestehen  darüber  keine  eignen  Beobachtungen. 

Plcäbi  Oxydcji,  Bleioxyd.  Ilieher  gehört  sowohl 
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das  Protoxyd  oder  das  gelbe,  Massicot  und  die  Blei- 
Glätte,  Silberglälte,  Lithargyrum,  Oxydum  Plumbi  semi- 
fusum,  als  auch  das  Deuloxyd  oder  das  rothe , Men- 
nich,  Minium.  Beide  sind  geruch-  und  geschmacklos. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

' i 

a.  An  Menschen. 

Fe  melius  T)  erzählt,  dafs  ein  Pfuscher  einem 
Kranken  statt  Zucker  fast  ein  halbes  Pfund  Bleiglälte 
innerhalb  fünfzehn  Tagen  gegeben  habe.  Darauf  ent- 
stand heftige  Kolik  mit  Ruhr  und  Fieber;  der  Kranke 
vertrug  nicht  mehr  die  leichtesten  Speisen,  erbrach 
alles  wieder,  und  litt  an  Aufstofsen.  Nach  gestillter 
Ruhr  hielt  die  Kolik  noch  zwanzig  Tage  an  mit  innerem 
Brennen  und  Schlaflosigkeit;  dabei  hatte  der  Kranke 
keinen  Appetit  und  seltnen  Stuhl;  was  abging,  hatte  Blei- 
farbe, zuletzt  entstand  Gelbsucht. 

Mögling  bei  Zeller'"')  erzählt:  Eine  Frau  streute 
gegen  kupfriges  Gesicht  Silberglälte  unter  die  Achseln, 
und  bekam  darauf  Engbrüstigkeit,  Ohnmacht,  Leibschmer- 
zen, Ekel  und  Brechreiz. 

Bacher  bei  P ercival  x)  erzählt  von  einem 
Manne,  der  gegen  ein  beschwerliches  Jucken  einen  Brei- 
Umschlag  mit  Silberglätle  anwandte,  und  darauf  heftiges 
und  hartnäckiges  Bauchgrimmen  bekam. 

P e r civ al  ?)  erzählt  von  einer  Frau,  die  ihre  Brüste 
nach  der  Entbindung  mit  Oel  beschmierte,  mit  welchem 
Silberglätle  und  Mennich  gekocht  waren;  die  Milch  wurde 
zwar,  was  sie  beabsichtigte,  zurückgetrieben,  aber 


v)  De  lue  vener.  c.  7. 

w)  Docim.  signa,  causae  et  noxae  vini  litbarg.  Tub.  p.  18. 

x)  On  thc  poison  of  lead.  p.  18. 

y)  Mag.  f.  Aerzte  von  Ackermann.  St.  3.  S.  273. 
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bald  klagte  sie  über  stechenden  Schmerz  in  der  Ge- 
gend des  Magens  und  Zwölffingerdarms , verlor  den 
Appetit,  bekam  Blähungen,  Niedergeschlagenheit.  Mohn- 
saft und  warme  Bäder  stellten  sie  wieder  her. 

Man  erzählt  ')  einen  Fall  von  Vergiftung  mit  Käse, 
der  mit  Mennich  verfälscht  war. 

Bacher11)  erzählt,,  dafs  zwölf  Kinder  zu  Dartmouth 
an  Zuckungen  verstorben  seyen,  in  Folge  einer  Salbe, 
welche  Bleiglätte  enthielt,  und  auf  die  Warzen  ihrer 
Ammen  gestrichen  worden  war. 

Bekanntlich  werden  Glättwieger,  die  auf  Bleihütten 
die  Glätte  abwiegen  und  den  Staub  davon  beständig  in 
Mund  und  Nase  bekommen,  am  gewöhnlichsten  von  der 
Hiiltenhatze  (Bleikrankheit)  ergriffen.  Es  gehören  so- 
mit auch  alle  Fälle  hieher,  wro  bei  Bergleuten,  Töpfern, 
Malern  durch  das  Behandeln  der  Bleiglätte , des  Men- 
nichs  und  Massicols  Bleikrankheit  entsteht;  da  diese 
Krankheit  aber  am  häufigsten  den  Bleidämpfen  ihren 
Ursprung  verdankt,  so  wollen  wir  sie  ausführlicher  beim 
Artikel  Blei  ( Plumbum ) behandeln. 

Eben  so  gehören  zum  Theil  auch  manche  Bleiver- 
giftungen hieher,  welche  durch  den  Gebrauch  schlecht 
glasirter  irdener  Geschirre  entstehen;  da  aber  in  diesen 
Fällen  häufig  das  Blei  in  salziger  Auflösung  genossen 
wird,  so  verweisen  wir  auf  die  Artikel  kohlensaures  und 
essigsaures  Blei. 

* 

b.  An  Thieren. 

Fricciu  sh)  sagt,  dafs  Hunde  und  Katzen,  die 
bei  Töpfern  das  Wasser  saufen,  womit  diese  die 
Glätte  zur  Glasur  anrühren,  davon  auszehren  und  sterben. 


7.)  Rep.  of  aru,  I.  ser.  Nro.  VIII.  262. 

a)  Tran»,  of  thc  Coli,  of  phy».  Load.  Vol.  III.  p.  423. 

b)  De  vcneri»  paradoxa. 
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Spangenberg  bei  Ilseman  e)  sagt,  dafs  Hunde, 
die  ihrem  Herrn  die  Kleider  ableckten , als  sie  vom 
Arbeiten  mit  der  Glätte  nach  Hause  kamen,  in  heftige 
Bauchschmerzen  verfielen. 

Falconer  bei  PercivalA)  sah  drei  Dompfaffen, 
welche  mit  JVlennich  gefärbte  Oblaten  frafsen,  alle  Efslust 
verlieren  und  nach  zwei  Tagen  sterben. 

Orfila °)  gab  einem  kleinen  Hunde  eine  balbe 
Unze  JVlennich  zu  verschlucken.  Nach  drei  Viertelstun- 
den erbrach  das  Thier  rothe  Massen  und  schien  kein  wei- 
teres Leiden  zu  erfahren.  Tags  darauf  wollte  es  nicht 
fressen.  Am  dritten  Tage  gab  man  ihm  sechs  Drach- 
men desselben  Oxyds-  nach  anderthalb  Stunden  erbrach 
es  fast  die  ganze  Masse.  Am  vierten  und  fünften  Tag 
frafs  es  nichts , soff  aber  viel  und  schien  etwas  matt. 
Am  sechsten  Tage  fing  es  wieder  an  zu  fressen.  Am  sie- 
benten und  achten  Tage  war  es  bei  sehr  guter  Frefslust, 
am  zehnten  Tage  entlief  es. 

Wirkung. 

Nach  diesen  Thatsachen  wirkt  das  Bleioxyd  dem 
essigsauren  und  kohlensauren  Blei  ähnlich,  aber  nicht 
so  heftig  und  geschwind  als  dieses  und  besonders  ersteres, 
wefshalb  wir  auf  diese  Artikel  und  auf  den  Artikel  Plum. 
bum , Blei,  überhaupt  verweisen. 

Plumbi  SüLPHORETcm,  Plumbum sulphuralum,  Scluoe- 
felblei. 

Orfila  gab  einem  jungen  Hunde  eine  Unze  ohne 
' Schaden. 

Weitere  Versuche  bestehen  nicht,  auch  scheint  die 


c)  De  colica  sat.  metall.  Gott.  1752. 
(1)  Am  ang.  Ort.  p.  124. 

e)  Toxicol.  gen.  1826.  I.  p.  642. 

f)  Journ.  de  Chim.  med.  IV.  153. 
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Schwerauflöslichkeit  dieses  Mittels  sehr  gegen  seine 
Wirksamkeit  zu  sprechen. 

Plumbum,  Blei.  Dieses  Metall,  obwohl  unwirksam 
in  nicht  oxydirtem  Zustande,  wird,  in  Dampfgestalt  einge- 
athmet,  zu  einem  der  schädlichsten  Gifte. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

JT all  bei  P er  cival  e)  erzählt  von  einem  zwei- 
jährigen Mädchen,  das  dadurch,  dafs  es  mit  nackten  Fü-> 
fsen  oft  über  die  warmen  Bleiplatten  ging  und  sich  in  der 
N'ähe  des  Bleischmelzens  aufhielt,  Bauchshmerzen  heftiger 
Art,  krampfhafte  Bewegungen  und  halbseitige  Lähmung 
mit  Wahnsinn  bekam. 

P erciva  lh)  erzählt  von  einem  Hunde,  weicherauf 
Bleiplatten  zu  schlafen,  und  von  einem  Manne,  welcher  am 
Kamine  seine  Fufssohlen  auf  Bleiplatten  zu  setzen 
gewohnt  war,  dafs  beide  eine  Lähmung  der  Beine  er- 
llitten. 

P aullin  i *)  erzählt  von  Jemand,  der  von  einer 
verschlackten  Bleikugel  die  Bleikolik  bekam.  (Hier 
hatte  indefs  Oxydirung  des  Bleies  statt.) 

Hieher  gehören  nun  aber  besonders  alle  jene  Fälle, 
wo  durch  das  Einathmen  von  Bleidämpfen  bei  Hütten- 
und  Berg-Leuten,  Bleigiefsern,  Glasern,  Töpfern,  Ver- 
goldern allmählich  jene  Krankheit  entsteht,  welche  unter 
•dem  Namen  Bleikolik,  Kolik  von  Poitou,  Töpferkolik, 
Colica  salurnina  s.  Piclonum  s.  Figulorum  s.  metallica 
Pthachialgia  metallica , Hiiltenkaize , Bergsuchl  u.  s.  w. 
bekannt  ist  und  von  verschiednen  Schriftstellern  be- 
schrieben worden  ist;  zuerst  von  Ci  t es  iush),  der  in- 
defs ihre  Ursache  noch  nicht  kannte,  dann  später  vor- 


g)  On  the  poison  of  lead.  126. 

h)  Acker  mannt  .Mag.  für  Acr/.tc.  St.  3.  S.  272. 

i)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  6.  app.  p.  7. 

k)  De  populari  apud  Pictones  dolore  colico.  Par.  1639- 
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züglich  von  S tockhusius]) , Hunhamm) , Fr.  Hof- 
mann0)} Siemens0),  Henkel p),  Van  Swieteni), 
Ilsemann r),  Trochin 8)  Percival l),  Pockorny u), 
Stoll* * * * v * * * *),  de  llaen w),  Luzuria g ax),  JVleraty),  An. 
dral z)  u.  a. 

Alle  diese  erwähnten  Schriftsteller  führen  als  Zei- 
chen dieser  Krankheit  Folgendes  an  : 

Anfangs  klagt  der  Kranke  über  Gefühl  von  Schwere 
und  bald  von  Druck  in  der  Herzgrube,  zuerst  aussetzend, 
zuletzt  aber  anhaltend,  jedoch  immer  anfallsweise  stärker 
und  oft  unerträglich,  brennend,  bohrend,  zusammen-, 
schraubend,  durch  Druck  meist  vermindert,  was  bald 
den  ganzen  Unterleib,  besonders  aber  die  Nabelgegend 
ergreift.  Dazu  kömmt  Verminderung  des  Appetits,  spä- 
ter Appetitmangel,  Durst,  süfslich  metallischer  Geschmack 
des  Speichels,  trockne  Zunge,  Aufstofsen,  Ekel,  Brech. 
Reiz , Erbrechen  schleimig  galliger  Massen,  anhaltende 
Verstopfung  oder  sparsamer  Abgang  verhärteten,  run- 
den, schwärzlichen  Kothes  (diefs  Symptom  ist  manchmal 
eines  der  frühesten),  Angst,  allgemeine  Mattigkeit,  Zu- 
sammenziehung der  Bauchmuskeln,  die  ganz  hart  und 


l)  De  Lithargyrii  fumo  noxio.  Goslar.  1656. 

m)  De  morbo  colico  damnonjensi. 

n)  Med.  rah  syst.  t.  IV.  p.  2.  sect.  2.  c.  5.  p.  323. 

o)  De  metallurgia  morbifera. 

p)  Von  der  Bergsucht  und  Hüttenkatze. 

q)  Comment.  in  aph.  Boerhavii  (colica). 

r)  De  colica  saturnina.  Gott.  1752. 

s)  De  colica  Pictonum.  Genev.  1757. 

t)  On  tlie  poison  of  lead.  Lond.  1774. 

n)  Diss.  mang,  observ.  ad  col.  sat.  Vien.  1787. 

v)  Rat.  med.  t.  II.  et  VI. 

w)  Tract.  de  Colica  Pictonum. 

x)  Dissertation  medica  sobre  el  colico  de  Madrid  1796. 

y)  Sur  la  colique  metallique.  Par.  1813. 

z)  Clinique  medicale. 
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brettartig  werden,  Einziehung  des  Nabels,  oft  bis  ans 
Rükgrat,  Zurückziehung  des  Afters,  der  Hoden,  Stuhl- 
Zwang,  seltner  Auftreibung  des  Unterleibs  und  Abfüh- 
ren, häufiger  Harnwinde,  beschwerliches  Harnen , spar- 
samer brennender  Urin  u.  s.  w.  Hiezu  gesellt  sich  bald 
mehr  bald  minder  eine  Verminderung  aller  Absonderun- 
gen besonders  der  Gedärme,  des  Urins,  Speichels,  der 
Lochien,  Menstruen,  des  Schweifses,  daher  trockne,  dürre 
Haut,  des  Samens,  daher  Unfruchtbarkeit.  Blofs  die  Gal- 
lensecretion  scheint  vermehrt,  daher  öfteres  Aufstofsen, 
galliges  Erbrechen  und  Gelbsucht. 

Die  Ernährung  nimmt  allmählich  ab,  zur  Kolik  ge- 
sellen sich  Schmerzen  der  Glieder,  des  Nackens,  Halses, 
der  Lenden,  denen  oft  Schwere  und  Abgeschlagenheit 
rorausgeht.  In  seltnen  Fällen  folgt  die  Kolik  auch  den 
Schmerzen  und  der  Schwere  in  den  Gliedern  nach. 
Diese  Schmerzen  haben  viel  Aehnliches  mit  den  rheu- 
matischen, folgen  öfter  dem  Laufe  einzelner  Nerven, 
z.  B.  dem  ischiadischen,  treffen  bald  die  obern,  bald  die 
untern  Gliedmafsen,  verbinden  sich  oft  mit  Zittern  und 
krampfhaften  Zusammenziehungen,  meist  jedoch  mit 
Schwere  und  Steifigkeit  der  Muskeln  und  Gelenke,  so  wie 
mit  auffallender  Abmagerung  ersterer  und  gehen  end- 
lich in  Lähmung  über.  Diefs  ist  anfangs  öfters  un- 
vollständig, was  die  Richtung  der  Bewegung  betrifft, 
später  aber  wird  sie  vollständig  und  trifft  vorzüglich 
die  obern  Gliedmafsen,  und  die  Streckmuskeln  5 oft  bleibt 
die  Empfindlichkeit,  ja  sogar  in  vermehrtem  Grade,  zu- 
rück. Statt  der  Schinerzen  findet  sich  öfter  Taubheit 
oder  Grübeln  ein;  der  Puls  ist  immer  stark,  hart,  ge- 
spannt, fieberlos  (nach  Chrislison  nicht),  der  Herz- 
Schlag  kräftig,  gespannt. 

Lnter  die  seltnem  Symptome  gehören  aufser  einem 
brennenden  Gefühl  im  Rücken,  das  sich  in  die  Glied- 
mafsen erstreckt,  und  einem  Schmerzgefühle  der  Haut  bei 
der  Berührung,  auch  noch  die  Erscheinungen  von  Brust- 
W umu'j  Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  lid.  II,  Heft.  20 
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Beklemmung,  Husten  (besonders  beim  Einathmen  der 
Bleidämpfe),  Gefühl  von  Zusammenschnürung  der  Kehle, 
Hitze  unter  dem  Brustbein,  Herzklopfen,  Kopfschmerzen, 
Schwindel,  Gesichtsverdunklung,  Blindheit,  Ohrenklingen, 
Betäubung,  Sinnlosigkeit,  Berausch  theit,  Schlaflosigkeit, 
plötzliches  Erschrecken,  Dummheit,  tiefe  Schlafsucht, 
epileptische  oder  apoplektische  Anfälle. 

Unter  den  erwähnten  Symptomen  magert  der  Kranke 
allmählich  ab  (ein  Hauptsymptom),  was  zuletzt  einen 
sehr  hohen  Grad  erreicht,  so  dafs  nur  noch  Haut  und 
Knochen  vorhanden  zu  seyn  scheinen;  die  Kräfte  schwin- 
den, eine  gelbe  oder  Bleifarbe  bedeckt  den  Körper 
(nur  Röthe  der  Wangen  ist  zuweilen  da),  allgemeine 
Atrophie  und  manchmal  hektisches  Fieber  gesellen  sich 
zur  Lähmung,  endlich  folgt,  meist  bei  ungestörter 
Geisteskraft,  Tod  aus  Erschöpfung,  selten  apoplektisch 
in  Coma  oder  Convulsionen. 

Wenn  eine  passende  Therapie  eingeleitet  wird  oder 
der  schädliche  Einllufs  des  Bleies  aufhört,  löst  sich 
oft  die  Krankheit,  und  kritische  Ausleerungen  durch 
After , Haut  und  Nieren  treten  ein ; häufig  bleiben  aber, 
besonders  wenn  die  Krankheit  schon  weit  vorgeschritten 
war,  Contracturen , Lähmungen,  Yerdauungsschwäche, 
Verstopfung,  Kolik  und  sehr  sicher  grofse  Neigung  zu 
Rückfällen  zurück. 

In  den  Leichen  findet  man  die  höchste  Abmagerung 
und  starkes  Strotzen  grüner  Galle  in  Gallenblase  und 
Gedärmen;  sonst  aber  selten  etwas  Krankhaftes;  bis- 
weilen findet  man  aber  leichte  Spuren  von  rothen  Flecken, 
Entzündung,  selbst  Verschwörung  in  den  Gedärmen, 
öfter  auch  Verengerungen  des  Darmcanals;  das  Blut  ist 
meist  geronnen.  Hof  mann  fand  im  Urin  solcher  Leute 
Blei;  dagegen  fanden  Barruel  und  Merat  weder  im 
Urin  noch  Koth  solcher  Leute  Blei  (was  auch  wahr- 
scheinlicher ist). 
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Aus  dem  Angegebenen  erhellt,  dafs  das  Blei  als 
Metall  nur  in  Dampfgestalt  giftig  wirke,  sonst  aber  nur 
dadurch,  dals  es  in  den  Oxydationszustand  oder  in 
Salzform  gelangt. 

Die  Wirkungen  des  in  Dampfgestalt  aufgenommenen 
Bleies  sind  nun  die  der  eben  beschriebenen  Bleikolik 
und  Bleilähmung  und  somit  den  secundären  Wirkungen 
der  bereits  angeführten  Bleipräparale  ähnlich , daher 
wir  es  überflüssig  erachten,  sie  noch  einmal,  zu  wieder- 
holen. Die  Hauptwirkung  ist  nämlich  auch  hier,  nach- 
dem das  Blei  durch  die  Lungen  ins  Blut  aufgenommen 
ist  und  diefs  eigentümlich  verändert  hat,  auf  die  Leber, 
wo  es  die  Gallenabsonderung  vermehrt,  auf  die  Bauch- 
Nerven,  auf  Muskeln  und  Bückenmark  (seltner  das  Ge- 
hirn), deren  Functionen  es  unter  Schmerzen  und  spasti- 
schen Erscheinungen  lähmt,  und  eine  allgemein  aus- 
trocknende, die  meisten  Absonderungen  hemmende.  Es 
scheinen  diese  Wirkungen  auf  einer  chemischen  Verände- 
rung, welche  die  benannten  Organe  und  der  Organis- 
mus überhaupt  in  Folge  der  Wirkung  des  Bleies  erleiden, 
teilweise  zu  beruhen.  Namentlich  scheinen  durch  das 
Einatmen  der  Bleidämpfe  die  Respirationsorgane,  ob- 
wohl nicht  specifisch , zu  leiden,  was  einer  Degeneration 
derselben  in  Folge  des  aufgenommenen  oder  passirenden 
Bleies  zuzuschreiben  ist. 

PLUMBUM  ACET1CUM  V.  PlUMBI  OxYDI  AcETAS. 

PLÜKBÜM  ALBUM  V.  StAOTSUM.  ( 

Plumbum  carboxicum  v.  Plumbi:  Oxydi  Carbonas. 

Plumbum  hydrocyaiucum  v.  Plumbi  Cyanetdm. 

Plumbum  iiydrojodicüm  s.  jodatum  v.  Plumbi  Jo- 
det um. 

Plumbum  oxydatum  et  oxydulatum  v.  Plumbi  Oxy- 

DULUM  et  OxYDUM. 

Plumbum  piiosphomcum  r.  Plumbi  Oxydum  Phospiias. 

20* 
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PeUMBUM  USTUM  V.  PlüMBI  OxYDULUM. 

Prumeria  abba,  rubra,  drastica  etc.  haben  alle 
einen  ätzend  scharfen  Milchsaft,  der  innnerlich  genom- 
men Abführen  erregt.  a) 

Poa  abyssinica  liefert  nahrhaftes  Mehl.  b) 

Poaya  y.  Spf.rmacoce. 

PoDABYRIA  V.  BaPTISIA  T1NCTOR1A. 

Pödophyblum  pebtatum.  Die  Wurzel  von  unange- 
nehm bitterm , nicht  sehr  scharfem  Geschmack,  wirkt 
nach  Chapmann c)  und  EberleA)  ohne  Leibschmerzen 
abführend. 

Nach  Bart  one)  sind  die  Blätter  narkotisch  wirkend, 
die  Beeren  aber  efsbar. 

Poinciana  purcherrima  L.  hat  angenehm  riechende 
Blumen  von  leicht  erregender,  etwas  adstringirender 
Wirkung.  *) 

Polemonium  coerubeum  L.  wurde  in  ältern  Zeiten 
unter  dem  Namen  Valeriana  graeca  gebraucht;  das  Kraut 
besitzt  einen  schleimigen,  sehr  ekelhaften  Geschmack.?) 

Poria  abenaria  , die  Wurzel  soll  kühlende,  ver- 
dünnende Kräfte  besitzen.1') 

PORIUM  CRET1CUIU  et  MONTAN  UM  V.  TeüCRIüM  CRETI- 
CÜM  et  MONTANUM. 

P OBI  UM  BUTEUM  V.  TEÜCRIÜM  PoBIUM. 

I 

POBY  CRET1CUM  V.  TeUCRIUM  CRET1CUM. 

P obygaba  amara  L.  bittre  Kreuzblume , Polygala 
amarella;  diese  Pflanze  enthält  in  allen  Theilen  eine 
auffallende  Bitterkeit,  gehört  daher  unter  die  tonischen 


a)  Martius  in  Büchners  Repert.  25  B.  5 II. 

b)  Dierbach , Arzkr.  d.  P fl.  1831-  S.  348- 

c)  Mat.  med.  p.  209. 

d)  Treat  of  mat.  med. 

e)  Mat.  med. 

f)  Martius  in  Büchner s Repert,  2*5  B.  S.  378. 

g)  D ec ando  Ile , Arzkr.  d.  P/1  - S.  253*  Anm. 

h)  Dierbach , Arzkr.  d.  Pfl.  S.  260. 
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Mittel,  veranlafst  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  fast  immer 
Durchfall.  *)  Sie  wurde  wegen  ihrer  gröfsern  Seltenheit 
und  wird  häufig  noch  mit  Polygala  vulgaris  und  uligi- 
nosa  verwechselt. 

Polygala  amarella  v.  Polygala  amara. 

Polygala  Cuamaebuxus  L.  nähert  sich  sehr  der 
Polygala  amara ; k)  ihi’e  Blumen  riechen  angenehm. 

Polygala  humgarica  v.  Polygala  major. 

Polygala  major  Jacq.  wird  nebst  der  vorhergehen- 
den häufig  statt  Polygala  amara  gebraucht,  ist  aber 
kaum  etwas  bitter.* 1) 

Polygala  mobttana,  formosa,  glakdülosa  und 
Sc opa Ria  wirken  emetisch.  “) 

Polygala  Poaya  Mart.  Die  Wurzel  schmeckt  stifs- 
lich  bitter  und  macht  zu  ‘/2  — 1 Drachme  Erbrechen.") 

Polygala  rdbella  Pursh.  wird  in  Nordamerika  wie 
unsre  P . amara  gebraucht. 

Polygala  sakguinea  L.  soll  nach  Bar  Ion °)  die 
P.  Senega  ersetzen,  und  Schweifs,  Ekel,  Purgiren  und 
vermehrten  Urinabgang  machen. 

Polygala  Sevega  L.  Senega,  Polygala  virginiana ; 
die  Wurzel  riecht  schwach  und  widerlich,  und  schmeckt 
anfangs  süfslich  und  schleimig,  dann  etwas  scharfbitter 
und  kratzend,  macht  in  gröfserer  Gabe  selbst  schmerz- 
hafte Empfindung  im  Magen,  Uebelkeit,  Erbrechen  und 
Abführen.  Sie  wirkt  auf  Speichel,  Urin  und  Schweifs 
und  befördert  die  Absonderung  der  Lungen-  und  Darm- 


i)  Murray,  app.  med.  II.  p.  575.  Richard , med.  Bot. 
S.  1197- 

k)  Richard , a.  a.  0.  Dierbach , Arzkr.  d.  P fl.  S.  34, 

l)  5.  v.  Esenbek  und  Ebermeier  med.  pharm.  Bot.  III. 
S.  429. 

m)  Dierbach , a.  a.  O.  S.  35. 

n)  Marlius  in  Büchners  Bcpcrt.  22  B.  1 II. 

o)  Mat.  med. 
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Schleimhaut,  i’)  Das  Pulver  in  die  Nase  gebracht,  er- 
regt Niesen.  — Dr.  Sundelin  i)  nahm  innerhalb 
6 Stunden  alle  2 Stunden  20  Gran  der  gepulverten  Wur- 
zel. Beim  Verschlucken  entstand  lebhaftes  Kratzen  auf 
der  Zunge  und  im  Halse,  stetes  Zusammenfliefsen  des 
4 Speichels  im  Munde , darauf  Brennen  im  Magen , nach 
der  dritten  Gabe  anstrengendes  Würgen , beschwerliches 
Erbrechen  von  viel  wässerigem  Schleim;  die  Haut  wurde 
wärmer,  feucht,  dazu  kam  Kneipen  im  Unterleibe,  das 
nach  einigen  wässerigen  Stühlen  nachliefs,  vermehrte, 
von  leichtem  Brennen  begleitete  Harnabsonderung.  Am 
andern  Tage  war  noch  drückende,  unangenehme  Empfin- 
dung im  Magen  und  Appetitmangel  da.  Der  wirksame 
Bestandteil  ist  das  Senegin  (Isolusin , kratzender  Extrac- 
tivstolT)  und  die  Polygalasäure. 

Polygala  thesioides  W.  besitzt  eine  ähnliche 
Wirkung.  r) 

Polygala  theezans  L.  soll  einen  aromatischen  Thee 
liefern. s) 

Polygala  uliginosa  Reich.  Die  ganze  Pflanze  ist 
ziemlich  bitter  und  kommt  in  Wirkung  der  Polygala 
ö/narrtnahe,  statt  deren  sie  auch  in  den  Officinen  häufig 
gereicht  wird. l) 

Polygala  venenosa  Juss. , ihre  Blumen  sollen  nach 
Commerson  einen  stark  narkotischen,  Kopfschmerz 
und  Niesen  erregenden  Geruch  besitzen.") 

Polygala  vulgaris,  Kraut  und  Wurzel  sind  schwach 
bittern  Geschmacks  und  stehen  der  Polygala  amara  an 
Wirksamkeit  viel  nach. 

p)  Murray , app.  med.  II.  566. 

q)  Arzneimittellehre. 

r)  N.  v.  Esenbek  und  Ehe  rmeier , med.  pharm.  Bot. 

IIU  426. 

s)  Dierbach , Arzkr.  d.  Pfl.  S.  56* 

t)  N.  v.  Esenbek  a.  a.  O. 

u)  Richard , med.  Bot.  1201.  S. 
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Polygonuni  Flydropiper. 

POLYGONATA  V.  COAVALLARIA  POLYGONATA. 

Pol y go>' um  aviculare  L.  Das  ehemals  unter  dem 
Namen  Herba  Centumnodiae  officinclle  Kraut  ist  geruch- 
los und  von  leicht  adstringirendem  Geschmack,  v)  jetzt 
mit  Recht  vergessen.  Die  Samen  haben  gestofsen  einen 
unangenehmen  Geruch,  und  sollen  auch  Brechen  und 
Abführen  machen.") 

Polygoa'Um  Bistorta  L.  Bistorta  Colnbrina,  Natter- 
lourz,  Scklangenwurz.  Die  Wurzel  hat  einen  herben, 
sehr  zusammenziehenden  Geschmack  und  als  adstrin- 
girendes  Mittel  Ruf.  Durch  Wasser  kann  der  herbe 
Bestandteil  (Gerbstoff,  Gallussäure,  Sauerkleesäure)  aus- 
gezogen und  die  mehlhaltige  Wurzel  geniefsbaf  gemacht 
werden. x)  Nach  Vicatv ) soll  Mehl  und  Brod  daraus 
gemacht  und  die  Blätter  in  Island  als  Spinat  genossen 
werden. 

Polygoxdm  Fagopyrüm  L.  Buchweizen , 1 aidehorn, 
Fagopyrnm.  Der  Same  enthält  sehr  viel  Nahrungsstoff, 
Amylum,  und  an  vielen  Orten  wird  Brod  daraus  ge- 
backen, doch  steht  er  dem  Roggen- und  Weizen-Samen 
nach. 

Polygoaum  Hydropiper  L.  Hydropiper , Persicaria 
urens,  Wasserpfeffer , scharfer  Knöterig,  das  Kraut  hat 
gekaut  einen  brennenden , pfefferartigen  Geschmack,  und 
röthet  auch  die  Haut.  An  manchen  Orten  werden  Blät. 
ter  und  Blüthen  statt  des  Pfeifers  den  Speisen  zuge- 
setzt.* 1 *) Der  scharfe  Stoff  ist  sehr  flüchtig  und  geht 
durchs  Trocknen  der  Pflanzen  verloren.3)  Das  Infusum 
oder  Decoctum  soll  auf  den  Urin  wirken. b) 

v)  Murray , app.  med.  IV.  412. 

w)  Richard  a.  a.  O.  S.  249. 

i)  I alb,  Beitr.  zur  Kenntn.  d.  russ.  Reichs.  II.  169. 

y)  Mat.  mcd.  vcg. 

z)  Richard , med.  Bot.  217. 

a)  Murray , app.  med.  IV.  409. 

b)  Boccone,  inuseo  di  fisica.  p.  214. 
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Aufserdem  besitzen  die  Wurzeln  von  Polygonum 
bulbifernm , multiflorum  und  viviparum,  so  wie  die  Samen 
von  Polygomim  emarginatum  und  larlaricum  efsbare 
^Theile ; eine  flüchtige  Schärfe  besitz en  Polygonum  acre 
Kunth , Polygonum  antihaemorroidale  Mart.  c)  Poly- 
gonum amphibium  L.  ( Persicaria  acida  Jungermanni), 
Polygonum  perfo'liatum , Polygonum  Persicaria  L.  (Per- 
sicaria mitis) ; d)  adstringirende  Theile  enthalten  fast  alle 
Arten,  besonders  auch  Polygonum  tamnifolium.e ) 

POLYGONUM  MINUS  V.  HeRNIARIA  GLABRA. 

Polypara  cochinchinensis.  Yon  dieser  Pflanze  sagt 
Juoureiro,  f)  sie  habe  verdünnende,  lösende  Kräfte, 
treibe  den  Monatsflufs  u.  s.  w. 

Polypodium  Calaguala  Ruiz.  liefert  die  ächte  Ca- 
laguala -Wurzel , von  süfs-bitterlichem  Geschmack  und 
ranzigem  Geruch;  s)  welche  schon  lange  in  Peru  als 
schweifstreibendes,  die  Expectoration  beförderndes  Mittel 
im  Gange  ist,  bei  uns  aber  weniger  günstige  Resultate 
lieferte,  was  zum  Tjbteil  auch  vielfacher  Verwechslung 
mit  andern  Farrnkräutern  oder  der  Anwendung  veralte- 
ter Wui’zeln  zur  Last  iailt.  h) 

Polypodium  diciiotomüm  hat  eine  sehr  mehlreiche 
Wurzel.  *) 

Polypodium  Filix  Mas  v.  Nephrodium  Filix  Mas. 

Polypodium  lepidopteris  und  percussum  wird  nach 
Marliusk)  wie  Nephrodium  Filix  Mas  gebi'aucht. 


c)  Martins  in  Büchner s Rcpert.  25  B.  3 H. 
ü)  Richter , Arzneiinittell.  II.  300. 

e)  I.Herbach,  Arzkr.  d.  Pli.  S.  264. 

f)  Plant,  ameria. 

g)  Richard,  med.  Bot.  42. 

h)  Esenbek  und  Ebermeier , mcd.  pharm.  Bot.  I.  73. 

i)  Dierbach , Arzhr.  d.  Ptl.  S.  558* 
lt)  Büchner s Report.  25  B.  3 II. 
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Polyporus  siiciveolens. 

Polypodium  medulläre  hat  ebenfalls  eine  efsbare 
Wurzel. ') 

Polyp ödi cm  vulgare  L.  Polypodium , Filicula  dulcis, 
Engelsiifs.  Die  Wurzel  hat  einen  eigentümlich  ölartigen 
Geruch,  und  schmeckt  zuerst  süfs,  dann  unangenehm 
scharfbitterlich.  Die  -wirksamen  Bestandtheile  sind  der 
sülse  Extractivstoff  und  ein  scharfbitteres  fettes  Oel. 
Sie  besitzt  einhüllende,  gelind  auflösende  Kräfte,  jedoch 
von  untergeordneter  Wirkung.  Die  Alten  gebrauchten 
sie  als  Purgirmittel,  doch  wird  die  abführende  Wirkung 
erst  in  gröfserer  Dosis  oder  hei  Kindern  bemerkt. m) 

Polyporus  fomentarius  und  igniarius  Fr.  Boletus 
fomentarins  und  igniarius,  Agaricus  quernus , prae- 
paralus  s.  Chirurgorum  liefert  den  bekannten  Feuer-, 
Zund-  und  J'Vund -Schwamm. 

Polyporus  officinalis  Fr.  Boletus Faricis  L.,  Boletus 
purgcms  P.,  Agaricus,  Agaricus  albus , Fungus  Faricis, 
Ferchenschwamm.  Dieser  Pilz  riecht  im  frischen  Zu- 
stande mehlartig,  getrocknet  ist  er  geruchlos,  schmeckt 
anfangs  süfslich , dann  ekelhaft  bitterlich.  Er  wirkt  in 
gröfserer  Gabe  zu  einer  bis  mehreren  Drachmen,  lang- 
sam und  nicht  ohne  Uebelkeit,  Leibschneiden  und  Er- 
brechen auf  den  Stuhl.“)  Dieser  unangene^fmen  Neben- 
wirkung halber  wird  er  heutzutage  weniger  gebraucht. 
Vihorg  °)  fand,  dafs  4 Unzen  ein  Pferd  und  2 Drachmen 
ein  Schaf  nicht  zum  Abführen  brachten.  Der  wirksame 
Bestandteil  ist  ein  scharfes  Harz,  von  dem  nach  Tromms- 
dorf schon  einige  Gran  stark  purgircn.  Seine  gerühmte 
Wirkung  zur  Unterdrückung  der  Schweifse  ist  noch 
problematisch. 

Polyporus  suaveolems  Fr.  Boletus  suaveolens  P., 

l)  Dierbach,  a.  a.  O. 

m)  Murray,  app.  mcd. 

n)  Murray,  app.  mcd.  V.  p.  579. 

o)  Abhandlung  für  Thierärzte. 
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Fungus  Salicis,  Weidenschwamm,  riecht  stark  nach  Anis, 
schmeckt  schleimig  bitterlich,  ist  nicht  mit  Unrecht  als 
wirkungslos  vernachlässigt. 

PORYTRICIIUM  COMMUNE  L.  FORMOSUM  Hedw.  Und 

rongisetum  Sw.  waren  lange  unter  dem  Namen  Herba 
Adianli  aurei  gebraucht,  sind  jetzt  aber  als  unwirksam 
verworfen.  Sie  besitzen  eine  schwach  adstringirende 
Kraft,  p) 

Poma  v.  Pyrus  Marus. 

P OMBAR1 A ItuBA  V.  JoNIDlUM  IpECACUANHA. 

POMPHORYX  V.  ZlNCI  OxYDUM. 

Pontederia  hastata  und  vaginaris  liefern  efsbare 
Blätter,  i) 

Popürus  arba  und  canescens  L.  liefern  die  früher 
officinelle  Rinde  als  Cortex  Populi  von  schwach  adstrin- 
gii’ender  Wirkung.  Auch  gewann  man  von  ihnen  das 
unter  dem  Namen  deutscher  JMehhabalsam  bekannte 
Harz. 

Popürus  barsamica  L.  und  candicans  W.  liefern 
ein  eigenthümliches  nach  Rhabarber  riechendes  Weich- 
Harz,  das  zuweilen  als  Tacamahaca-Harz  vorkömmt.  r) 

Popürus  diratata  Willd.  und  nigra  L.  italienische 
und  Schwarzpappel,  liefern  wohlriechende,  bitterlich  aro- 
matisch schmeckende  Knospen,  die  durch  ihren  Gehalt 
an  Harz  und  ätherischem  Oele  den  Fichtenknospen  ähn- 
lich (s.  Pinus  sylvestris)  wirken. 

Popürus  tremura  L.  Zitterpappel,  hat  nach  B ra- 
connet s)  eine  intensiv  bittre  Rinde,  deren  chemischer 
Gehalt  Salicin,  Populin  und  mehrere  andre  wirksame 
Stoffe,  sie  zu  einem  brauchbaren  Heilmittel  machen. 


p)  De  C andolle , Arzk.  d.  Pfl.  S.  373. 

q)  Di  erb  ach,  Arzk.  d.  Pfl.  S.  327* 

r)  Richter  , Arzneimittell.  II.  S.  100. 

s)  Annale»  de  Ckirn.  et  Pharm,  t.  44.  p.  311.  396. 
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Popclus  tremuloides  L.  Von  ihr  wird  in  Nord- 
Amerika  die  Rinde  als  Fiebermittel  angewandt. l) 

Porcelict,  die  Arten  dieses  Geschlechtes  liefern  flei- 
schige, efsbarc  Früchte.  u) 

Porixa  perxusa  soredifera,  Variolaria  amara  Ach. 
ist  sehr  bitter.* *  v) 

Porri  v.  Allium  Porrusi. 

Porxlaxdia  hexaxdra  Mart.  China  hicolorata  Br.  lie- 
fert die  sogenannte  China  Piloy~a  oder  Tecamega , enthält 
aber  kein  China  Alkaloid.  ”) 

Portlaxdia  grandiflora  liefert  nach  kVright  eine 
bitter  zusammenziehende  Rinde,  ähnlich  der  C/uVm-Rinde.1) 

Portulaca  oleracea  und  satita  L.  liefern  gutes  ge- 
linde kühlendes  Gemüse.  Der  frische  Saft  in  gröfserer 
Menge  genossen , führt  sanft  ab  und  schwächt  den 
Magen.  ?) 

Poxalia  amara  Aubl.  ist  bitter  und  brechener- 
regend. z-) 

Poxassa,  Kaliumoxydhydral , ätzendes  Kali , theils 
in  fester  Form  als  Potassa  pura  fusa,  Kali  causticum, 
Papis  caasticns , Cauterium  potentiale , Kaliätzstein , theils 
in  flüssiger  Form  als  Liquor  Polassae , Potassa  pura  li- 
• quida,  Lixivium  causlicum,  Aelzkalißüssigkeit , Kali-  oder 
Seifensieder-Lauge , hieher  auch  Alkohol  Potassae,  Tinc- 
tara  kalina  ist  Ton  scharfem,  äufserst  ätzendem  Ge- 
schmacke. 


tj  De  Candolle , Arzk.  d.  Pfl.  S.  321. 

u)  De  Candolle  a.  a.  O.  S.  85- 

v)  Esenbek  und  Ebermeier  med.  ph.  Bot.  I.  48. 

w)  Richter  und  Esenbek  a.  a.  O. 

x)  D ierbach , Arzk.  d.  Pfl.  S.  185. 

7)  ftay  ki»t.  plant.  II.  p.  1039- 

z)  De  C andolle,  Arzk.  d.  I’fl.  257. 


302 


Potassa. 


Beobachtungen  und  Versuche. 

Viborga ) spritzte  eine  halbe  Drachme  Aetzkali  in 
2%  Unzen  Wasser  gelöst  in  die  Jugular-Vene  eines  Pfer- 
des. Es  wurde  darauf  munterer,  der  Puls  hob  sich, 
der  Athem  wurde  freier  aber  geschwinder,  die  Wärme 
vermehrt;  es  mistete,  hatte  Frefslust.  Nach  einer  Stunde 
war  der  Puls  geschwind,  klein,  das  Pferd  streckte  und 
dehnte  sich  auf  eine  sonderbare  Art,  sah  sich  öfter  nach 
der  Nierengegend  um;  hurz  darauf  licfs  es  eine  Menge 
Urin  und  ward  dann  gut. 

Orfilah ) spritzte  in  die  Drosselblutader  eines 
kleinen  sechsmonatlichen  Hundes  5 Gran  Aetzkali  in 
einer  Drachme  destillirten  Wassers  aufgelöst.  Sogleich 
erlitt  das  Thier  ein  leichtes  Zittern  der  Muskeln  des 
Rumpfes  und  starb  nach  zwei  Minuten  ohne  das  geringste 
Zeichen  von  Schmerz  oder  Zuckungen  gegeben  zu  haben. 
Man  öffnete  es  sogleich;  das  Herz  war  grofs,  beide 
Kammern  voll  schw7arzer  Blutgerinsel ; die  Lungen  waren 
knisternd  und  schienen  unverändert,  die  Muskeln  zit- 
terten noch. 

Derselbe  Versuch  an  einem  stärkern  Hunde  wieder- 
holt, lieferte  ähnliche  Erscheinungen. 

Einen  Hund  mittlerer  Gröfse  machte  man  32  Gran 
trocknes  Aeizhali  verschlucken ; das  Thier  schien  wäh- 
rend des  Verschluckens  Brennen  zu  erleiden;  nach 
5 Minuten  erbrach  es  weifse  mit  Gelb  und  Grün  gemischte 
Massen  unter  heftigen  Anstrengungen.  Das  Erbrechen 
erneuerte  sich  nach  3 Minuten;  das  Thier  winselte  stark 
und  hatte  die  heftigsten  Schmerzen ; sein  Mund  war 
voll  Schaum,  das  Athmen  schwer.  Beiläufig  eine  Vier- 
telstunde nach  dem  Einnehmen  erbrach  es  binnen  5 Mi' 


a)  Abliandl.  f.  Tbierärzte. 

b)  Toxicol.  gen.  I.  p.  164* 
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nuten  dreimal  etwas  blutige  Massen,  und  fuhr  2 Stunden 
zu  winseln  fort.  Am  folgenden  Tage  war  das  Thier  sehr 
matt.  Am  dritten  Tage  gingen  alle  Verrichtungen  nur 
matt  vor  sich,  es  war  fast  sterbend  und  starb  auch  in 
der  Nacht.  Die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  war  all- 
gemein rotb  und  zeigte  hie  und  da  schwarze  Stellen. 
Der  Magen  war  leer;  seine  innere  Haut  war  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  sehr  roth;  nah  am  Pförtner  befand 
sich  ein  cirkelrundes  Loch  von  etwa  8 Zollen  Durch- 
messer, umgeben  von  einem  aufgeworfenen,  blauschwar- 
zen, harten  Rande,  der  aus  speckartiger  Masse  und 
etwas  geronnenem  Blute  gebildet  war.  Die  Schleimhaut 
des  Zwölffinger-  und  Dünn-Darms  hatte  gleichfalls  eine 
sehr  stark  rothe  Farbe.  Die  Lungen  waren  gesund. 

Bretonneauc ) machte  folgende  Beobachtungen: 

In  einer  Gabe  von  40,  Gran  und  darüber  in  den 
Magen  von  Hunden  gebracht,  hat  diel s Alkali  beständig 
Erbrechen,  Erschöpfung  und  Tod  zur  Folge  gehabt. 
Indem  es  schien,  dafs  eine  heftige  Verschwärung  der 
Speiseröhre  und  die  Zerstörung  ihrer  Oberhaut  die  vorzüg- 
liche Ursache  des  Erbrechens  war,  so  brachte  man  jetzt 
das  Aelzkali  mittelst  eines  Trägers  nah  am  Pförtner 
unmittelbar  in  den  Magen,  wodurch  die  Wirkung  auf 
die  Magenwände  selbst  beschränkt  wurde;  so  konnten 
allmählich  und  in  Zwischenräumen  40  ja  60  Gran  ein- 
gebracht werden,  ohne  den  Tod  hervorzurufen.  Es 
erfolgte  eine  mehr  oder  minder  heftige  Magenkrank- 
heit, die  sich  durch  Erbrechen  schäumigei’,  schleimiger, 
seifenartiger,  gelber,  blutgefärbter  Massen  und  selbst 
von  Llut  äufserte.  Aber  nach  zwei  Tagen  Ruhe,  wäh- 
rend deren  das  Thier  wenig  Frefslust  zeigte,  ohne  dafs 
übrigens  eine  Störung  der  Functionen  des  animalischen 
und  organischen  Lebens  sich  entwickelt  hätte,  kehrte 


c)  Arcli.  gen.  de  med.  XIII.  373. 
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es  zu  seinem  frühem  Befinden  zurück.  Die  Verän- 
derungen, welche  man  nach  mehreren  Wochen  im  Ma- 
gen einiger  dieser  Thiere,  die  man  erdrosselte,  fand, 
liefsen  sich  schwer  vermuthen,  wenn  man  ihreGefräfsigkeit 
und  Munterkeit  sah.  Bei  mehreren  war  die  Schleimhaut 
im  gröfsten  Theile  ihrer  Ausdehnung  zerstört;  an  einigen 
Stellen  waren  Muskel-  und  Bauchfell-Haut  auch  mit  betrof- 
fen und  formten  dicke  runzlige  eingesenkte  Narben,  die 
man  sogar  an  der  äufsern  Oberfläche  des  Magens  wahr- 
nahm. 

Mittelst  siedenden  Wassers,  auf  dieselbe  Art  ange- 
wandt, wurden  dieselben  Erfolge  hervorgebracht. 

OrfilciA)  erzählt,  dafs  Barriiel  in  Paris  zufällig 
Tinclura  calina  in  den  Mund  brachte  und  sogleich  Brennen 
und  heftige  Schmenzen  in  den  Mund- Wandungen  erlitt; 
mittelst  Essig,  den  er  sogleich  anwandte,  milderten  sich 
die  Symptome  und  es  erfolgte  nichts  als  eine  leichte  Ent- 
zündung der  Schleimhaut. 

Hert  wig  c)  sah  von  der  Einspritzung  von  5 Gran 
Aetzhali  in  einer  Drachme  Wasser  in  die  Venen  eines 
Hundes  augenblicklich  beschwerliches  Athmen , grofse 
Aufregung,  Angst,  bald  darauf  aber  Mattigkeit,  unfühl- 
baren Puls,  Lähmung  und  nach  40  Minuten  den  Tod  er- 
folgen ; bei  der  Section  fand  er  das  Blut  im  Herzen  und  den 
grofsen  Gefäfsen  flüssig  und  schwarzbraun.  Aehnliche 
Wirkungen  beobachtete  er  bei  Pferden  nach  Injectionen 
von  20  Gran  Aetikctli , welche  in  2 Unzen  Wasser  aufge- 
löst waren.  Dagegen  überstanden  einige  Pferde  das  Ein- 
spritzen einer  Auflösung  von  12 — 20  Gran  in  drei  Unzen 
Wasser.  Sie  wurden  etwas  munterer,  die  Wärme  ver- 
mehrt, die  Schleimhaut  im  Maule  dunkler  geröthet,  der 
Puls  klein  und  schnell,  das  Athmen  etwas  angestrengt; 
es  fand  sich  Gähnen,  Strecken  und  Dehnen  der  Glied- 


d)  a.  a.  O.  S.  171. 

e)  Arzncimittell.  f.  Thierärzte.  S.  333. 
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mafsen,  Umsehen  nach  dem  Leibe,  Drang  zum  Harnen; 
nach  einer  halben  bis  einer  Stunde  erschienen  die  Thiere 
matt  und  traurig;  aber  nach  3 — 5 Stunden  war  die  Wir- 
kung wieder  vorüber. 

Allgemein  bekannt  sind  die  .ätzenden  Wirkungen  des 
Aetzhali's , das  so  häufige  Anwendung  in  der  Chirurgie 
findet;  selbst  seiner  äufserlichen  Anwendung  können  ge- 
fährliche Erscheinungen  folgen ; so  sah  Büchner f)  einen 
Mann,  dem  ein  Empiriker  grofse  Warzen  an  der  Hand 
mit  Lapis  causticus  weggeätzt  hatte;  es  kam  der  Brand 
dazu,  der,  da  der  Mann  nicht  zeitlich  Hilfe  suchte,  tödt- 
lich  endete. 

In  verdientem  Zustande  innerlich  gegeben,  schwächt 
nach  Schiviigues ) das  Aetzkali  lang  fortgesetzt  die 
Verdauung  und  macht  allgemeine  Schwäche,  die  sich  dem 
Skorbut  nähert. 

Man  sah , dafs  das  Blut  von  Individuen , die  lange 
davon  Gebrauch  machten,  nach  einiger  Zeit  flüssig  wurde 
und  nicht  gerann,  was  aufhörte,  sobald  man  vom  Gebrauch 
nachliefs.  Aeufserlich  im  verdünnten  Zustande  angewandt, 
lockert  es  die  Oberhaut  auf,  macht  sie  weich , regt  Ge- 
fäfse  und  Nerven  an,  macht  Hautrötbe  und  Brennen.  h) 

I V i r h u n g. 

Nach  den  obigen  Thatsachen  und  Beobachtungen  ist 
die  Polassa  im  reinen  concentrirten  Zustande  ein  höchst 
ätzendes  Gift,  das  die  thierische  Materie  zersetzt,  wor- 
nach  Entzündung,  Eiterung,  Brand  und  nach  Beschaffen- 
heit des  Organs  selbst  der  Tod  erfolgen  kann.  Von  allen 
Aetzmitteln  wirkt  der  Aetzslein  am  tiefsten  und  breitesten 
ein,  bewirkt  dabei  heftigen,  lang  anhaltenden  Schmerz, 
zerfliefst  sehr  rasch , indem  er  begierig  Feuchtigkeit  an- 


f)  Toxikologie,  S.  429. 

g)  Mar.  med. 

h)  Richter,  Ar/.neimittell.  III.  513. 
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zieht,  wii'kt  verflüssigend  und  schwächend  auf  die  Ma- 
terie und  Faser,  wefswegen  auch  keine  trockne,  gutes 
Eiter  und  Fleischwärzchen  erzeugende,  sondern,  feuchte 
zu  Brand  und  schlechtem  Eiter  sich  neigende  Entzündung 
erfolgt.  Der  innerlichen  Anwendung  grofser  concentrir- 
ter  Gaben  folgt  daher  heftiger  Schmerz  und  Brennen 
am  Mund  und  Speiseröhre  bis  in  Magen  und  Gedärme, 
Würgen,  Erbrechen  schäumiger,  schleimiger,  selbst 
blutiger  Massen  mit  Flocken  zersezte  Theile  der  Häute, 
Durchfall,  Auftreibung  des  Unterleibs,  selbst  der  Tod  oft 
in  sehr  kurzer  Zeit  nach  wenig  Stunden , oft  erst  nach 
längerer  Zeit. 

Man  findet  dann  Mundhöhle,  Speiseröhre,  Magen 
und  Gedärme  heftig  entzündet,  die  Schleimhaut  theilweise 
zerstört,  häufig  durchlöchert,  brandig. 

Die  Injection  in  die  Blutadern  tödtet  schnell  durch 
Zersetzung  des  Blutes,  zuweilen  unter  Convulsionen. 

Die  Anwendung  des  verdünnten  Aetzkali  wirkt  nach 
demMaafse  derVerdünnung  weniger  heftiger  und  es  treten, 
bei  innerer  Anwendung  lang  fortgesetzt,  aufser  den  durch 
die  lange  dauernde  Reizung  eintretenden  Verdauungs- 
Beschwerden,  die  secundären  Zufälle  nach  Aufsaugung 
des  Giftes  ein,  welche  in  allgemeiner  skorbutischer  Ver- 
schlechterung und  V erdünnung  des  Blutes,  Muskelschwäche 
und  vermehrter  Urin- Ausscheidung  bestehen. 

Potassa  acetica,  arsenicosa,  carbonica,  moria- 
T1CA,  SÜLPHÜRICA,  TARTAR1CA  etC.  V.  PoTASSAE  AcETAS, 
Arsenias,  Carbonas,  Mürias,  Sulphas,  tartras  etc. 

Potassa  anthracothionica  v.  Potassh  Thiono- 

CYANETCM. 

Potassa  hydrobromica  , hyprociilorica,  hydrocy- 

ANICA,  HYDRO  JOD!  CA  V.  PoTASSll  BrOBIETÜM,  ChLORETOSI, 
CyANETUM,  JoDETUIrt. 

Potassa  sulpuurata  v.  Potassii  Surpiiuretum. 

Potassae  Acetas,  kali  aceticum , Terra  foliata  Tar- 
tari , essigsaures  Kali , Weinsteinblättererde,  schmeckt 
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gelind  salzig,  etwas  stechend  erwärmend.  Es  ist  unter 
allen  Salzen  das  mildeste  und  angenehmste;  am  ähnlich- 
sten noch  dem  loeinsteinsanren  Hali,  doch  kühlt  diefs 
stärker.  Es  wirkt  Blut  verdünnend  und  auflösend,  auf 
Drüsen  und  Schleimhäute,  namentlich  des  Unterleibs, 
vermehrt  Harn- und  Gallen-Absonderung,  sowie  die  Haut- 
Ausdünstung  und  beschädigt  nicht  leicht  die  Verdauungs- 
Organe.  In  gröfsern  Gaben  zu  */2 — 1 Unze  führt  es  ge- 
lind ab.  In  die  Blutmasse  aufgenommen  wird  es  bei 
seinem  Durchgänge  durch  die  Harnorgane  zersetzt  und 
in  kohlensaures  Kali  umgewandelt,  das  man  im  Harne 
trifft. !) 

Potassae  Arseniis  und  Arsenias,  Hali  arsenicosnm 
und  arsenicicnm,  arsenigsaures  und  arseniksanres  Hali. 
Beide  Substanzen,  besonders  letztere,  kommen  nicht 
häufig  zur  Anwendung;  erstere  ist  in  der  Tinctnra  Foio- 
leri  enthalten. 

Beobachtungen  und  V er  suche. 

Hebens  lreith)  erzählt  von  einem  Weibe,  das  vom 
Genufs  des  Arsenik  lic/uors  unter  heftigen  Symptomen 
starb  und  wobei  man  Magen  und  Gedärme  angefressen 
fand. 

Zit  Im  an  n])  sagt:  Sechs  Tropfen  von  Schroeder  s 
Arsenik  lirjuor  auf  den  Grindkopf  eines  S und  10jährigen 
J lindes  gestrichen,  tödteten  sie  schnell  unter  Erbrechen 
und  Zittern. 

Caels™ ) sah  von  einem  Wasser,  das  2 Gran  weifsen 
Arsenik  und  y2  Quintei  Weinsteins  alz.  aufgelöst  hielt, 


i)  Richter,  Arzneim.  IV.  329.  S ob  ernheim , Arzneim. 
S.  257. 

k)  Anthropologia  for.  Lips.  1753.  p.  511. 

l)  Med.  forens.  Frcf.  17fiG.  p.  420. 

m)  Mrm.  de  l'Acad.  irnp.  des  sc.  et  helles  lettres.  Bruxelles 
IV.  p.  750. 

Whäh’i  Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  Bd.  II.  Heft.  •>  j 
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ein  Kaninchen,  einen  Hund  und  drei  Katzen  an  Zuckun- 
gen sterben. 

Bernt  ”)  erzählt  folgenden  Fall:  Ein  30jähriger 
Mann  hatte  Abends  11  Uhr  einige  Tropfen  Arseniklicjuor 
in  Aquavit  als  Magenmittel  genommen.  Nach  einer  Vier- 
telstunde wird  ihm  so  übel  und  schlimm,  dafs  er  auf  dem 
Heimwege  sich  stark  erbrechen,  purgiren  und  nach  Hause 
führen  lassen  mufste.  Das  Erbrechen  wiederholte  sich 
über  zweihundertmal  und  hielt  bis  den  andern  Nach- 
mittag an.  In  den  ersten  drei  Wochen  waren  seine  Hände 
und  Füfse  beständig  eiskalt,  ohne  alles  Gefühl,  bis  er 
mit  einem  Ameisenhaufen  gebäht  wurde , wTorauf  die 
Wärme  in  die  Glieder  zurückkehrte  und  sie  sich  ab- 
schuppten. Gegenwärtig  sind  ihm  die  Hände  von  ihren 
Wurzeln  bis  zu  den  Fingern  ganz  steif,  gefühllos , die 
rechte  Hand  krumm  gebogen,  und  in  den  hoblen  Händen 
stechende  Empfindung;  die  Knie  sind  ihm  ganz  krumm 
gebogen,  so  dafs  er  die  Füfse  nicht  bewegen  kann.  Auch 
war  er  am  neunten  Tage  von  einem  Frieselausschlage  be- 
fallen worden. 

Gen dr in  erzählt0)  folgenden  Fall: 

Ein  Mann  vergiftete  sich  mit  ungefähr  einer  Unze 
einer  arsenikhaltigen  Seife  (bestehend  aus  5 Unzen  Kam- 
pher,  2 Pfund  weifsen  Arsenik,  2 Pfund  kohlensäuerlichen 
Hali  und  4 Unzen  Kalk).  Um  11  Uhr,  etwa  3 Viertel- 
stunden nachher,  fand  man  ihn  ohne  Bewufstseyn,  die 
Lippen  auswärts  gezogen,  halb  offen  und  mit  Schaum  be- 
deckt, die  Zähne  aufeinander  geklemmt,  die  Augen  stier, 
roth  und  offen,  die  Gliedmafsen  steif  und  gestreckt,  den 
Bauch  hart  und  sehr  eingezogen,  das  Athemholen  in  Ab- 
sätzen, rasselnd , den  Puls  hart  und  unregelmäfsig.  Er 
hatte  heftige  Convulsionen  gehabt  und  reichlich  schäu- 


n)  Mod.  gor.  Beiträge.  IV.  B.  S.  221.  aus  Schu  st  ers  incd. 
Journal.  Thl.  III.  Cacs.  XVI. 

o)  Journ.  gen.  de  Med.,  de  Chir.  et  de  Pharm.  1823.  Juill. 
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mige,  weifse  Materie  erbrochen.  Die  Kinnladen  waren 
dergestalt  geschlossen,  dafs  er  nichts  verschlingen  konnte ; 
durch  Einreibungen  gelangte  man  dahin , Erbrechen  zu 
bewirken,  der  Kranke  machte  einige  Anstrengungen  und 
ötTnete  die  Kinnladen.  Auf  Einnehmen  von  Eiweifssolu- 
tion erfolgte  heftiges  Erbrechen;  der  Kranke  erlangte 
sein  Bewufstseyn  wieder  und  erbrach  aufs  neue  etwas 
weifse,  schaumige,  nach  Kampher  riechende , mit  gelben 
Flocken  vermischte,  blutige  Masse.  Jedoch  die  Glied- 
mafsen  waren  immer  noch  steif;  der  Kranke  konnte  sich 
nur  mit  Mühe  im  Bette  aufsitzen  wegen  Steifigkeit  der 
Rückenmuskeln.  Man  reichte  viel  Eiweifswasser  und 
Leinsamenabkochung.  Im  Laufe  des  Tages  hatte  er  mehr 
als  vierzigmal  Erbrechen ; erst  gegen  Abend  erlangten 
die  Glieder  ihre  natürliche  Biegsamkeit  und  verloren  die 
Augen  die  Starrheit,  die  Folge  der  Zusammenziehung 
ihrer  Muskeln  war;  nun  erfolgten  auch  mehrere  flüssige 
Stühle  mit  Zwang.  Man  gab  erweichende  Klystiere  und 
eine  Arznei  mit  etwas  Opium.  Man  machte  erweichende 
Umschläge  auf  den  ganzen  Unterleib  und  die  Magen- 
Gegend,  da  der  Kranke  daselbst  brennende  Hitze  und 
schrecklich  reifsende  Schmerzen  fühlte,  welche  durch 
Druck  vermehrt  wurden.  Die  Zunge  war  trocken  aber 
blafs,  der  Puls  w7ar  voll  aber  weich  und  nicht  sehr 
häufig  (90  Schläge).  Der  Kranke  klagte  über  Steifigkeit 
und  Kopfweh;  die  Nacht  war  sehr  unruhig;  er  trank 
viel  Gumraiwasser.  Tags  darauf  war  der  Puls  hart  und 
voll,  das  Gesicht  geröthet,  die  Zunge  roth , stechende 
Schmerzen  im  Magen  und  lebhafte  Schmerzen  in  der 
Speiseröhre , wenn  er  trank.  Die  Haut  war  heifs  und 
trocken,  der  Kopf  etwas  schwer,  der  Durst  mäfsig,  das 
Athmen  tief  und  leicht,  das  Herz  schlug  mit  Kraft.  Man 
machte  eine  reichliche  Aderlässe,  und  fuhr  mit  den  er- 
weichenden Mitteln  innerlich  und  äufscrlich  fort.  Abends 
war  der  Puls  weich  aber  häufig,  die  Haut  heifs;  der 
Kranke  ruhiger  aber  immer  noch  Schmerz  in  der  Herz- 

21  * 
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Grube  da.  Nachts  trat  öfter  Schluchzen  und  Brech- 
Neigung  ein.  Am  folgenden  Tag  Morgens  erfolgte  reich- 
liches Nasenbluten,  von  etwa  6 Unzen;  fast  unmittelbar 
darauf  fingen  Hals  und  Brust  an  sich  mit  einem  nessel- 
artigen, juchenden  Ausschlag  zu  bedecken.  Mittags  war 
der  Unterleib  weich  und  schmerzlos,  der  Kopf  schwer, 
das  Gesicht  geröthet,  der  Puls  schlug  voll,  79  mal; 
der  Schlund  war  roth  und  der  Kranke  klagte  Halsweh. 
Von  Zeit  zu  Zeit  traten  Hustenanfälle  ein,  wobei  etAvas 
blutgestreifter  Schleim  ausgestofsen  wurde  (Folgen  eines 
frühem  Brustleidens).  Der  Ausschlag  verbrditete  sich 
über  den  behaarten  Theil  des  Kopfs,  Hals  und  Schul- 
tern, nahm  in  der  Nacht  ab.  Tags  darauf  war  der 
Ausschlag  verschwunden,  der  Puls  weich  und  ruhig, 
der  Bauch  unempfindlich  gegen  Druck  ; in  wenig  Tagen 
war  der  Kranke  gesund.  (In  diesem  Falle  ist  nicht 
allein  der  Arsenik,  sondern  auch  Kampher  und  Kalk 
mit  als  giftige  Ursache  zu  beachten.) 

Konlay  erzählt  folgenden  Fall:'’) 

Sieben  Pferde  erhielten  unter  ihrem  Futter  aus 
Versehen  arsetiigsaures  Hali  beigemischt.  Der  Tag  ging 
ohne  etwas  Besonderes  vorüber.  Abends  4 Uhr  wurde 
ein  Pferd  fortgeschickt,  frafs  von  demselben  Futter, 
stürzte  auf  dem  Heimwege  zusammen  und  crepirte  in 
kurzer  Zeit.  Die  sechs  andern  Pferde  kamen  um  7 Uhr 
von  der  Arbeit  beim  und  erhielten  ihre  gewöhnliche 
Abendralion , die  sie  mit  weniger  Efslust  als  sonst  ver- 
zehrten. Ungefähr  um  Mitternacht  wurden  drei  davon 
von  heftigen  Kolikschmerzen  mit  fast  anhaltendem  Durch- 
falle ergriffen,  denen  sie  noch  in  derselben  Nacht  unter- 
lagen. Bald  zeigten  sich  auch  bei  den  noch  drei  übri- 
gen Pferden  dieselben  Zufälle.  Um  8 Uhr  Morgens 
waren  2 Pferde  in  einem  hoffnungslosen  Zustande,  mit 
Meteorismus,  heftiger  Kolik,  häufiger  Diarrhöe,  be- 


p)  Annal.  d’hygiene  publique.  1854-  Oct. 
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schwerlichem  Athmen,  Pulslosigkeit  und  kalten  Glied- 
in afsen.  Das  dritte  war  weniger  angegriffen  und  nicht 
so  aufgetrieben;  obgleich  es  an  Durchfall  litt,  so  waren 
doch  die  Kolikschmerzen  nicht  so  bedeutend , der  Puls 
reo-elmäfsis:,  die  Frefslust  nicht  erloschen.  Anfangs  be- 
kamen  die  Pferde  schleimige  Mittel,  später  Eisenoxyd- 
Hydrat  als  Antidot.  Ein  Pferd  crepirte  6 Stunden  nach- 
her, eines  36  Stunden  und  das  dritte  lebte  bis  zum 
gten  Tage.  Bei  allen  sieben  Pferden  zeigte  sich  die 
Schleimhaut  des  Magens,  besonders  des  Saccus  coecus, 
entzündet  und  zum  Theil  auch  ekchymosirt;  die  dünnen 
und  dicken  Gedärme  waren  nicht  bei  allen  gleichzeitig 
entzündet.  Auch  die  Blase  war  entzündet;  bei  einem 
fand  sich  eine  Ruptur  des  Zwerchfells.  Die  Lungen 
waren  gesund , dagegen  zeigten  sich  bei  allen  sieben 
Pferden  zahlreiche  Ekchymosen  von  pyramidalischer  Ge- 
stalt im  linken  Herzventrikel. 

W i r k u n g. 

Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich,  dafs  das  arsenig- 
saure  Kali  in  seinen  Wirkungen  auf  den  thierischen 
Organismus  den  übrigen  ylr senikprii paraten , von  denen 
bereits  oben  die  Rede  war,  ähnlich  sey , und  dafs  es 
noch  am  nächsten  dem  stärksten  derselben,  nämlich 
dem  iceifien  Arsenik,  stehe,  daher  wir  hinsichtlich  des 
iS'ähern  auf  diesen  Artikel  verweisen. 

POTASSAE  BlCARBOSAS  V.  POTASSAE  CARBOATAS. 

Potassae  Bichroaias  v.  Potassae  Superchromas« 

Potassae  Bioxalas  v.  Potassae  Superoxabas. 

Potassae  Bisulphas  v.  Potassae  Supersui.phas. 

Potassae  Borussias  v.  Potassii  Cvanetum. 

Potassae  Carboxas,  Kali  carbonicum,  neulrum , auch 
bicarbonicum , acidnlum , Sal  Tarlari  crystallisalam, 
kohlensaures  Kali , schmeckt  mild,  fast  gar  nicht  alkalisch. 

Die  Wirkungsweise  des  kohlensauren  Kali’s  ist  die  dem 
Kali  im  Allgemeinen  zukommende,  doch  gehen  ihm  die 
ätzenden  Eigenschaften  desselben  ab,  und  es  nähert  sich 
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in  dieser  Beziehung  mehr  dem  kohlensäuerlichen  Kali, 
obwohl  cs  auch  noch  milder  als  dieses  ist,  weniger 
unangenehm  schmeckt  und  die  Verdauung  w'eniger  leicht 
angreift.  Es  wirkt  säurewidrig,  auflösend,  blutverdünnend, 
Harn,  Absonderung  und  Schweifs  befördernd,  in  gröfserer 
Dosis  selbst  abführend.  Da  diefs  Salz  sehr  leicht  die 
Kohlensäure  fahren  läfst,  so  kömmt  bei  seiner  Anwen- 
dung auch  ihre  Wirkung  in  Betracht,  und  das  Mittel 
wird  dann  theilweise  zum  kohlensäuerlichen  Kali,  von 
dessen  Wirkung  unter  Polassae  Subccirbonas. 

Potassae  Chloras,  Kali  chloricum,  Kali  oxymuria- 
iicum , chlor  saures  Kali , oxydirt  salzsaures  Kali , schmeckt 
kühlend  salzig,  fast  wie  Salpeter*  Die  Wirkungsweise 
des  chlorsauren  Kali  ist  noch  nicht  hinreichend  erforscht; 
insbesonders  scheint  es  namentlich  von  der  andrer  Chlor- 
Verbindungen  abzuweichen , und  sich  mehr  der  des  Sal- 
peters zu  nähern.  Nach  Wohl  er  geht  es  unverändert 
wieder  mit  dem  Urin  ab.  Es  wirkt  kühlend,  diuretiscli, 
in  gröfserer  Dosis  aber,  zu  1 — 2 Drachmen,  macht  es 
Leibschmerz  und  Abführen,  ‘i) 

P’otassae  Chlor  et  um  , Kali  chloratum,  Chlorkali ; 
ist  nur  in  flüssiger  Gestalt  darstellbar  als  yiqna  Kali  chlorali 
oder xiaiia  Javellensis , Eau  de  Javelle,  Kalihaltige  Bleich- 
fliissigkeit , riecht  schwach  nach  Chlor,  schmeckt  herbe 
alkalisch.  Sie  enthält  aufser  Chlorkali  unbestimmte 
Mengen  von  doppellkohlensaurem,  salzsaurem  und  chlor- 
saurem Kali. 

Nach  Orfila!sT ) Versuchen  wirkte  Eau  de  Javelle 
der  flüssigen  Chlorine  ähnlich,  nur  weniger  energisch. 

Simonson  erzählt s)  folgenden  Vergiflungsfall : Ein 
einjähriges  Kind  erhielt  aus  Versehen  einen  Kinderlöffcl 
voll  Eau  de  Javelle,  und  wurde  sogleich  noch  während 

q)  Köhler  in  Schmidts  Jabrb.  Bd-  XIV.  S.  218. 

r)  Toxikologie,  I.  p.  141. 

s)  Caspers  Wochenschrift.  1857.  Nr.  8. 
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des  Hinabschluckens  durch  die  sich  entwickelnden  Chlor- 
Dämpfe  asphyktisch.  Nachdem  es  wieder  zu  sich  ge- 
bracht war,  begann  es  mit  heiserer  Stimme  zu  wimmern, 
sich  herumzuwälzen  und  bekam  von  Zeit  zu  Zeit  Husten- 
Anfälle;  dabei  war  es  blafs,  gedunsen,  hatte  einen  sehr 
kleinen,  kaum  zu  zählenden  Puls,  weichen,  schmerz- 
losen Leib,  während  die  Schleimhaut  des  Mundes  und 
Rachens  sich  weifsgefärbt  und  stellenweise  aufgelöst 
zeigte,  und  gab  beim  Ausathmen  starken  Chloi'geruch 
von  sich.  Später  trieb  der  Leib  auf,  wurde  Schmerz- 
haft und  es  stellte  sich  ein  reichlicher,  wäfsriger,  eben- 
falls nach  Chlor  riechender  Durchfall  ein.  Ein  Brechmittel 
und  darauf  Emulsive  stellten  das  Kind  her. 

Potassae  Chromas,  Hali  chromicum,  s.  jlavnm, 
neutrales,  chromsaures  Hali  (s.  unter  Potassae  Saper- 
chromas)  von  unangenehm  bitterm  Geschmack. 

Gmelin  l)  machte  damit  folgende  Versuche:  Einem 
kleinen  Hunde  wurden  3 Gran  krystallisirtes  chromsaures 
Hali  mit  Fleisch  gegeben.  Nach  3%  Stunden  erbrach 
sich  das  Thier  und  schien  sich  nicht  wohl  zu  befinden, 
erholte  sich  aber  bald  wüeder. 

Einem  Dachshund  wurden  6 Gran  chromsaures  Hali 
in  6 Drachmen  destillirten  Wassers  gelöst  Vormittags 
in  den  Magen  gespritzt.  Nach  wenigen  Minuten  erfolgte 
zweimaliges  Erbrechen,  welches  sich  in  der  Nacht  wieder- 
holte. Den  andern  Morgen  befand  sich  das  Thier  voll- 
kommen wohl. 

Ein  Pudel  verschluckte  12  Gran  chromsaures  Hali 
mit  etwas  Fleisch.  Nach  einer  Viertelstunde  erfolgte 
Erbrechen , das  sich  noch  einigemal  wiederholte.  Das 
Thier  schien  nachher  ermüdet.  Nach  drei  Stunden  frafs 
es  eine  Schüssel  Suppe  mit  Begierde  und  befand  sich 
vollkommen  wohl. 

Einem  kleinen  Hunde  spritzte  man  in  den  Magen 

t)  Vers,  über  die  "Wirk,  des  Baryts , Strontians , Chroms  c tc. 

Tüb.  1824.  S.  22. 
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30  Gran  chromsaures  Kali  in  6 Drachmen  Wasser  aufge- 
löst. Nach  fünf  Minuten  erfolgte  Erbrechen,  das  sich 
mehreremal  wiederholte.  Am  andern  Tage  bemerkte 
man  nichts  Besonderes  mehr  an  dem  Thier. 

Einem  kleinen  Schwein  spritzte  man  eine  Drachme 
chromsaures  Kali  in  einer  Unze  Wasser  gelöst  in  den 
Magen.  Nach  5 Minuten  erfolgte  Erbrechen  von  citron- 
gelb  gefärbtem  Stoff’,  was  sich  öfter  wiederholte.  Nach 
zwei  Stunden  waren  die  hintern  Gliedmafsen  schwach, 
das  Tlfier  konnte  nur  mühsam  gehen,  der  Gang  war 
unsicher.  Dieser  halbgelähmte  Zustand  vermehrte  sich, 
und  nach  drei  Stunden  starb  das  Thier.  Bei  der  Oeffnung 
fand  man  die  Magenschleimhaut  mit  Ausnahme  des  Pfört- 
ner-Theils  heftig  entzündet. 

Einem  Kaninchen  spritzte  man  12  Gran  in  iy„  Unzen 
Wasser  gelöst  in  den  Magen,  ohne  dafs  Zufälle  erfolgten. 
Am  folgenden  Tage,  als  das  Thier  noch  immer  munter 
war,  spritzte  man  ihm  eine  Drachme  chromsaures  Kali 
in  1%  Unzen  Wasser  gelöst  in  den  Magen;  nach  einer 
halben  Stunde  starb  das  Thier  unter  Zuckungen.  Bei 
der  sogleich  veranstalteten  Oeffnung  zog  sich  das  Herz 
lebhaft  zusammen , auch  war  die  Bewegung  des  Darm- 
Canals  lebhaft.  Das  Blut  des  Herzens  und  der  grofsen 
Gefäfse  gerann  bald.  Die  innere  Magenhaut  war  an 
mehrern  Steilen  braunroth. 

Einem  Kaninchen  spritzte  man  4/2  Drachme  chrom- 
saures Kali  in  einer  Unze  Wasser  gelöst  in  den  Magen. 
Nach  einer  Stunde  brachte  das  Thier  einen  unreifen 
Foetus  zur  Welt  und  nach  l1/.  Stunden  starb  es  unter 
Convulsionen.  Bei  der  Oeffnung  fanden  sich  im  Blind- 
Sack  rotlie  Stellen  und  in  der  Gebärmutter  noch  fünf 
unreife  Früchte. 

Einem  andern  Kaninchen  spritzte  man  % Drachme 
in  einer  Unze  Wasser  gelöst  in  den  Magen.  Nach 
1%  Stunden  stellte  sich  ein  Durchfall  ein  und  nach  zwei 
Stunden  der  Tod.  Bei  der  2 Stunden  nach  dem  Tode 
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angestellten  Oeffnung  fanden  sich  verbreitete  blafsbraun- 
rothe  Stellen  an  der  innern  Haut  des  Magens;  die  Blut- 
gefäfse  des  Dünndarms  waren  wie  eingespritzt,  der 
untere  Lappen  beider  Lungen  entzündet.  Das  Herz  ent- 
hielt schwarzes  coagulirtes  Blut. 

Einem  hieinen  Hunde  spritzte  man  1 Gran  chrom- 
saures Hali  in  einer  Drachme  Wasser  gelöst  in  die 
äufsere  Drosselblutader,  ohne  dafs  Zufälle  erfolgten. 

Einem  Dachshunde  spritzte  man  4 Gran  in  einer 
Drachme  Wasser  in  die  Drosselblutader.  Nach  2%  Stunden 
erfolgte  Erbrechen  halb  verdauten  Fleisches;  diefs  Er- 
brechen dauerte  noch  über  2 Stunden  fort,  wobei  blois 
noch  schaumiger  Schleim  ausgeleert  wurde;  das  Thier 
war  sehr  traurig  und  matt.  Noch  am  folgenden  Tage 
erbrach  es  schaumigen  Schleim , war  matt  und  hatte 
viel  Durst,  wollte  aber  nicht  fressen.  Am  dritten  Tage 
war  das  Thiev  noch  sehr  matt , erbrach  noch  immer 
schaumigen  Schleim  aus  und  trank  viel  Wasser.  Am 
fünften  Tage  konnte  der  Hund  nicht  mehr  gehen,  trank 
viel  Wasser,  das  er  aber  beständig  wieder  ausbrach; 
fressen  wollte  er  gar  nicht,  und  an  den  hintern  Glied- 
mafsen  war  er  besonders  schwach.  Am  sechsten  Tage 
erfolgte  der  Tod.  An  der  Schleimhaut  des  Magens 
waren  einige  rothe  Stellen  von  unbedeutendem  Umfang. 
Darmcanal , Leber , Milz , Lungen , BlutgefäTse  und 
Nerven  waren  unverändert;  in  beiden  Herzkammern 
fand  sich  coagulirter  Faserstoff.  Von  der  Wunde  an 
hatte  sich  unter  der  Haut  Eiter  gesammelt. 

Einem  Dachshunde  spritzte  man  10  Gran  chrom- 
saures Hali  in  einer  Drachme  Wasser  gelöst  in  die 
äufsere  Drossclvene.  Das  Thier  schrie  laut  auf  und 
machte  einige  heftige  Bewegungen , und  starb,  nachdem 
das  Gift  noch  nicht  eine  Minute  in  das  Blut  gespritzt 
war.  Bei  der  sogleich  vorgenommenen  Oelfnung  zuck- 
ten die  willkürlichen  Muskeln,  man  mochte  sie  selbst 
reizen,  oder  die  zu  ihnen  gehenden  Nerven.  Die  Muskel- 
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Fasern  des  Darmcanals  zogen  sich  noch  zusammen  und 
vom  Herzen  zeigte  blofs  der  rechte  Vorhof  noch  einige 
Reizbarkeit.  Das  linke  Herz  enthielt  hellrothes,  das 
rechte  dunkelrothes  Blut.  Die  innere  Haut  der  Luft- 
Wege  war  blafs  und  mit  nichts  bedeckt.  Luft  war  nicht 
mit  eingespritzt  worden. 

Einem  Hunde  mittlerer  Gröfse  machte  man  an  dem 
Hals  einen  1 Zoll  langen  Einschnitt  in  die  Haut  und 
brachte  in  das  Zellgewebe  30  Gran  trocknes  chromsaures 
Kali.  Schon  am  zweiten  Tage  war  das  Thier  aufser- 
ordentlich  abgemagert,  frafs  wenig,  die  Augen  waren 
mit  einer  trüben,  eiterähnlichen  Materie  bedeckt;  nach 
6 Tagen  zeigte  sich  ein  trockner  Ausschlag  auf  dem 
Rücken,  wo  die  Haare  an  einigen  Stellen  ausfielen. 
Erbrechen  und  Laxiren  hatte  sich  nicht  eingestellt. 

Einem  wohlgenährten , mittelgrofsen  Hunde  brachte 
man  Vormittags  10  Uhr  eine  Drachme  pulverisirtes  chrom- 
saures Kali  in  das  Zellgewebe  der  obern  Seite  des  Hal- 
ses mittelst  eines  Einschnitts  von  2 Zoll  Länge  in  die 
Haut.  An  diesem  Tage  war  das  Thier  müde  und  frafs 
nicht.  Den  andern  Tag  befand  es  sich  in  demselben 
Zustand,  es  erfolgte  einmaliges  Erbrechen  eines  schaumi- 
gen Schleims;  t^s  Thier  wollte  nicht  mehr  gehen;  die 
Augen  überzogen  sich  mit  einer  eiterartigen  Materie, 
welche  die  Hornhaut  verdunkelte , und  von  der  Binde- 
Haut  abgesondert  wurde.  Ausgewaschen  erschien  diese 
Materie  bald  wieder  von  neuem  und  überzog  die  Augen. 
Den  dritten  Tag  erfolgte  zweimaliges  Erbrechen  eines 
schaumigen  Schleims;  das  Thier  konnte  nicht  mehr  gut 
auf  den  hintern  Gliedmafsen  stehen,  es  wollte  nicht 
gehen,  und  wenn  es  zum  Gehen  gezwungen  wrurde, 
wankte  es  auf  die  Seite.  Es  war  bereits  sehr  merkbar 
abgemagert,  trank  sehr  viel  Wasser,  frafs  aber  nie. 
Den  vierten  Tag  verschlimmerten  sich  die  Zufälle,  die 
Nase  wurde  verstopft  und  das  Athmcn  erschwert,  das 
Wasser  mit  einem  besondern  Geräusch  verschluckt.  Den 
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fünften  Tag  verschlimmerte  es  sich  noch  mehr,  das 
Thier  konnte  sich  kaum  mehr  auf  den  Füfscn  halten./ 
Am  sechsten  Tage  konnte  es  gar  nicht  mehr  stehen, 
legte  sich  auf  die  Seite,  fuhr  bei  dem  geringsten  Ge- 
räusche zusammen , der  Herzschlag  wurde  äufserst  lang- 
sam und  aussetzend  und  der  Tod  erfolgte  Nachmittags 
4 Uhr  ohne  Convulsionen.  Am  2ten  und  3ten  Tag,  so 
wie  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Tode,  hatte  sich  eine 
sehr  stinkende  Oeffnung  von  gewöhnlicher  Consistenz 
eingestellt. 

Die  Oeffnung  wurde  sogleich  vorgenommen.  Das 
Herz  zog  sich  noch  zusammen , aber  seine  Bewegungen 
hörten  bald  auf;  es  enthielt  in  beiden  Hälften  flüssiges 
Blut.  Der  Motus  peristalticus  der  Gedärme  zeigte  sich 
weit  länger  als  die  Bewegung  des  Herzens;  die  will- 
kürlichen Muskeln  zeigten  keine  merkbare  Irritabilität 
mehr.  Die  Wunde,  in  welche  das  Metallsalz  gebracht 
worden  war , war  vollkommen  rein , es  hatte  sich  nur 
äufserst  wenig  Eiter  gebildet;  das  Salz  war  gänzlich 
verschwunden.  Oben  im  Kehlkopf  zwischen  den  Bändern 
der  Stimmritze  fanden  sich  geronnene,  von  Blut  gefärbte 
Massen,  die  sich  selbst  von  den  Wandungen  der  Luft- 
Röhre  wie  eine  Haut  lostrennen  liefsen.  In  den  Luft- 
Röhrenästen  fanden  sich  ähnliche  Massen  eines  von  Blut 
gefärbten  polypenartig  gebildeten  Schleims , welche  sich 
als  Fäden  durch  alle  Zweige  der  Luftröhre  verfolgen 
liefsen.  Diese  Massen  färbten  Wasser,  womit  sie  ein- 
geweicht wurden,  roth,  indem  sie  sich  zum  Theil  ent- 
färbten , schwollen  aber  in  Essigsäure  und  in  Ammoniak 
nicht  auf,  waren  somit  nicht  Faserstoff,  sondern  Schleim, 
durch  Blutroth  gefärbt.  Die  Nase  war  voll  von  dem- 
selben eiterartigen  Schleim,  der  sich  aber  nicht  bis  in 
die  Sinus  erstreckte;  die  Augenbindehaut  war  entzündet 
und  mit  demselben  citerartigen  Schleim  überzogen.  Die 
Speiseröhre  war  vollkommen  gesund,  der  Magen  war 
leicht  entzündet,  und  enthielt  am  Grunde  mehrere  Flecken 
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von  ausgetrctnem  Blute  zwischen  seinen  Häuten;  solche 
Flecken  zeigten  sich  auch  noch  am  Pförtner  und  im 
Zwölffingerdarm.  Der  Magen  und  der  ganze  Darm- 
Canal  enthielt  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  die  sich  wie 
eine  mit  vielem  Wasser  vermischte  Galle  verhielt. 
Selbst  der  Mastdarm  enthielt  einen  grünlichen  Schleim, 
aber  so  wie  der  ganze  Darmcanal  keine  festen  Stoffe. 
Die  Gallenblase  war  voll  dunkler  Galle.  Alle  übrigen 
Organe  zeigten  nichts  Abnormes. 

Nach  Jacobson , u)  der  es  verschiedentlich  in  Krank- 
heiten anwandte , theils  äufserlich  als  Aetz-  und  zerthei- 
lendes  Mittel,  theils  innerlich  als  Brechmittel,  wird  es 
zu  % — % Gran  täglich  mehrere  Wochen  lang  ohne  Nach- 
theil ertragen. 

l'V  i r k n n g. 

Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich , dafs  das  neutrale 
chromsaure  Kali  örtlich  eine  scharfe,  Entzündung  er- 
regende Wirkung  besitze,  doch  in  mäfsigem  Grade  und 
viel  weniger  ätzend  sey  als  das  saure  chromsaure  Kali 
(v.  Potassae  Superchromas).  In  den  Magen  gebracht 
bewirkt  es  in  geringer  Gabe  schnell  Erbrechen,  in 
gröfserer  Menge  auch  Durchfall,  Magen-  und  Darm-, 
sogar  Lungen -Entzündung,  selbst  den  Tod,  und  man 
findet  dann  gerötliete  Stellen  der  Schleimhaut  des  Magens 
und  Darms , selbst  der  Lungen.  In  sehr  geringer  Gabe 
läfst  es  sich  ohne  Schaden  ins  Blut  einspritzen;  in 
gröfserer  Menge  bewirkt  es  Erbrechen,  Magenentzündung, 
allgemeine  Schwäche , besonders  der  Gliedmafsen , Ab- 
magerung, und  selbst  den  Tod.  In  noch  gröfserer  Menge 
bewirkt  es  fast  augenblicklichen  Tod,  und  man  findet^ 
dann  die  Reizbarkeit  des  Herzens  erloschen.  In  das 
Zellgewebe  unter  der  Haut  gebracht,  macht  es  aufser 
einer  nicht  sehr  bedeutenden  örtlichen  Entzündung  Ab- 


u)-Gerson  und  Julius  Mag.  25-  u.  26.  Bd. 
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magerung,  Störung  der  Verdauung,  Appetitmangel , zu- 
weilen selbst  Erbrechen  und  Abführen,  Entzündung 
der  Ausenbindehaut  mit  Absonderung  eines  eiterartigen 
Schleiras,  Bildung  von  coagulirtem,  blutgefärbtem  Schleim 
in  Nase  und  Bronchialsystem , Schwäche,  selbst  Lähmung, 
besonders  der  Füfse,  Ausfallen  der  Haare,  exanthema- 
tische  Bildungen  auf  der  Haut,  langsamen  Herzschlag, 
Tod.  Nach  dem  Tode  findet  man  Bindehaut,  Nasen- 
und  Bronchial-Schleimhaut  entzündet  und  mit  geronnenem 
Schleim  bedeckt,  die  Magen-  und  Darm- Schleimhaut 
stellenweise  entzündet,  die  Gallenabsonderung  vermehrt, 
die  Muskelirritabilität,  besonders  des  Herzens,  ver- 
mindert. 

Diesemnach  scheint  das  chromsaure  Kali  aufser  der 
örtlichen,  scharfen  Wirkung,  in  Folge  der  Aufsaugung 
auch  noch  specifisch  auf  Magen-  und  Zwerchfells-Nerven 
zu  wirken,  und  Erbrechen  zu  veranlassen  und  die  Ab- 
sonderung der  Galle  zu  vermehren , aufserdem  aber  auch 
in  der  Augenbindehaut  und  im  Bronchialsystem  eine 
eigenthüraliche  Entzündung  und  Ausschwitzung  zu  veran- 
lassen, und  eine  allgemeine  Cachexie  mit  Verdauungs- 
Schwäche,  Muskelschwäche,  Ausfallen  der  Haare  und 
exanthematischen  Bildungen  hervorzurufen.  Selbst  auf 
einige  Nervencentra  scheint  seine  Wirkung  zu  gehen, 
indem  häufig  halbparalytische  und  zuweilen  sogar  con- 
vulsivische  Zufälle  beobachtet  wurden.  Doch  fehlt  es 
zur  nähern  und  klarem  Bestimmung  noch  an  mehrern 
Versuchen  und  Erfahrungen. 

Fotassaf.  Citras  , Kali  cilricum  s.  cilralum , cilronen- 
sanres  Fiali,  schmeckt  kühlend  salzig,  hat  in  seiner 
Wirkung  mit  dem  essigsauren  Kali  die  gröfste  Aehnlich- 
keit,  kühlt,  beruhigt,  löst  auf,  schien  Ric/iterv ) stärker 
auf  die  Haut,  weniger  auf  Urin  und  Darmcanal  zu 


v)  Arzneimittel!'.  IV.  34fj. 
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wirken  (?).  Ueberschufs  an  Citronensäure  schwächt  die 
Verdauung. 

Potassae  et  Aluminae  Supersulphas  y.  Aluminae 
et  Potassae  Süpersulphas. 

Potassae  et  Ammoniae  Tartras,  Kali  ammonialo. 
tarlaricnm , Tartarus  ammoniatus ,*  weinsteinsaures  sim- 
moniumkali , schmeckt  bitterlich  kühlend , etwas  stechend. 
Die  Wirkung  dieses  Salzes  ist  noch  nicht  genau  erforscht, 
doch  soll  es  zwischen  Weinstein  und  Salmiak  in  der 
Mitte  stehen.  Es  wirkt  nicht  so  stark  kühlend  und  ab- 
führend als  ersterer  , dagegen  mehr  auf  Haut  und  Nieren, 
ist  mehr  resolvirend  als  abführend,  hinterläfst  daher 
auch  weniger  schwächende  Nachwirkung. 

Potassae  et  Ferri  Oxydi  Tartras  v.  Ferri  Oxydi 
et  Potassae  Tartras. 

Potassae  et  Sodae  Tartras,  Kali  tartaricum  nalro- 
natum,  Tartarus  natronatus , Sal  polychrestum  de  Seig- 
nelle,  natronhaltiges  weinsteinsaures  Kali,  Natronwein- 
stein, schmeckt  gelind  salzig,  nicht  unangenehm.  Es 
wirkt  ganz  dem  weinsteinsauren  Kali  ähnlich,  nur  noch 
milder,  mehr  auflösend,  weniger  die  Verdauung  schwä- 
chend. 

Potassae  et  Stibii  Oxyduli  Tartras  y.  Stibii  Oxy- 
duli  et  Potassae  Tartras. 

Potassae  Hydrobromas  v.  Potassii  Brometum. 

Potassae  Hydrochloras  v.  Potassii  Chloretüm. 

Potassae  Hydrocyanas  v.  Potassii  Cyanetum. 

Potassae  Hydrocyanas  ferruginosus  y.  Ferri  et 
Potassii  Cyanetüm. 

Potassae  Hydrojodas  v.  Potassii  Jodetuiw. 

Potassae  Mürias  v.  Potassii  Chlohetum. 

Potassae  Mürias  Oxygenatüs  v.  Potassae  Chloras. 

* 

Potassae  Nitras,  Kali  nitricum , Nitrum,  Salpeter , 
ist  geruchlos,  schmeckt  stechend,  etwas  bitterlich, 
kühlend. 
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Beobachtungen  und  Versuche. 
a.  An  Menschen. 

W.  Alexander  w)  machte  mit  Salpeter  an  sich 
selbst  folgende  Versuche: 

Er  nahm  eine  Drachme  Salpeter  in  einer  Unze  Wasser 
ein;  nach  2 Minuten  -war  der  Puls  von  72  auf  64,  nach 
4 Minuten  auf  62  Schläge  in  der  Minute  gefallen ; nach 
10  Minuten  stieg  er  wieder  auf  70,  dann  72  Schläge. 
20  Minuten  nach  dem  Einnehmen  war  der  Thermometer 
an  der  Herzgrube  von  98  auf  99y2  Grad  F.  gestiegen, 
nach  20  Minuten  wieder  auf  98  gefallen. 

Nach  einer  Stunde  nahm  er  nochmals  eine  Drachme 
Salpeter  in  Wasser ; nach  einer  Minute  fiel  der  Puls  von 
70  auf  60  Schläge;  nach  10  Minuten  stieg  er  wieder  auf 
6S,  dann  70.  Zugleich  empfand  er  nach  dem  Einnehmen 
über  den  ganzen  Körper,  insbesonders  in  der  Magen- 
gegend eine  Kälte  ungefähr  20  Minuten  lang,  die  eine 
ziemliche  Beschwerung  verursachte.  Nach  einer  halben 
Stunde  war  Alles  vorbei. 

Tags  darauf  nahm  er  eine  Drachme  Salpeter  in  einer 
Unze  Wassers  ein;  nach  2 Minuten  fiel  der  Puls  von  64 
auf  60  Schläge;  nach  5 Minuten  stieg  er  wieder  auf  63, 
dann  64- 

Am  folgenden  Tage  nahm  er  eine  Drachme  in  zwei 
Unzen  W'assers;  nach  2 Minuten  fiel  der  Puls  von  73 
auf  66  Schläge ; nach  4 Minuten  stieg  er  wieder  auf  69, 
dann  nach  9 Minuten  auf  73  Schläge. 

Nach  20  Minuten  nahm  er  1%  Drachmen  Salpeter 
in  3 Unzen  Wassers;  nach  2 Minuten  ward  der  Puls 
schwach  und  ungleich,  bald  darauf  hatte  er  eine  schmerz- 
hafte Empfindung  im  obern  Magenmunde,  und  als  er 
aufstand,  fiel  das  Herumgehen  etwas  schwer.  Er  setzte 


w)  Med.  Versuche  und  Erfahrungen.  A.  d.  E.  Leipzig  1773 
S.  77  u.  ».  f. 
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sich,  der  Puls  war  jetzt  unregelmäfsig  und  schnell, 
zwischen  96  und  100  Schlägen,  der  Kopf  schwindlicht. 
Nach  einer  Stunde  trat  Nachlafs  ein  und  Tags  darauf 
war  er  wohl. 

Anderthalb  Drachmen  Salpeter  in  3 Unzen  Wasser 
gelöst  und  12  Stunden  an  der  Luft  gelassen,  und  dann 
getrunken,  machten  nach  4 Minuten  den  Puls  von  64  auf 
59  Schläge  fallen;  später  nahm  er  wieder  zu. 

Sechs  Drachmen  Salpeter  in  einem  Quart  Wasser 
den  Tag  über  in  hieinen  Schlucken  genommen , machten 
keine  Unbequemlichkeit. 

Eine  Unze  Salpeter  in  einem  Quart  Wasser  auf 
eben  diese  Weise  genommen , machte  auch  nichts. 

Er  nahm  jetzt  anderthalb  Unzen  Salpeter  in  3 Pfund 
Wasser  alle  Stunden  einen  Schluck  und  vollendete  es 
binnen  24  Stunden ; nach  4 — 5 Schlucken  fühlte  er,  so 
oft  er  es  nahm,  eine  leichte  Kälte  um  den  Magen,  was 
jedoch  bald  vorüberging. 

Er  nahm  eine  Drachme  Salpeter  in  4 Unzen  Wasser 
gleich  nach  der  Auflösung  ein , und  wiederholte  diefs 
achtmal  alle  90  Minuten;  die  ersten  drei  bis  vier  Dosen 
kühlten  und  erfrischten;  die  fünfte  und  sechste  machte 
Kälte  und  Schmerz  im  Magen,  die  siebente  und  achte 
vermehrte  diesen  scharfen  stechenden  Schmerz  nicht 
nur  im  Magen,  sondern  im  ganzen  Körper,  der  so  heftig 
wurde,  dafs  er  15  Minuten  nicht  athmen  konnte,  ohne 
bei  jedem  Athemzuge  heftige  Schmerzen  zu  empfinden. 

Mit  anderthalb  Drachmen  Salpeter  eben  so  einge- 
nommen, kam  er  wegen  Schmerz  blofs  bis  zur  vierten 
Gabe. 

Im  Allgemeinen  fand  er  auch,  dafs  der  Salpeter 
bedeutend  auf  Harn  und  Schweifs  wirke. 

Er  erzählt  auch  x)  folgende  Geschichte: 


x)  A.  a.  O. 
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Ein  Frau  zu  Edimburg,  im  2ten  Monate  schwanger, 
nahm  eine  Handvoll  Salpeter  statt  Glaubersalzes  ein. 
Unmittelbar  darauf  empfand  sie  heftigen  Magenschmerz, 
Uebelkeit,  salziges  Erbrechen;  gleich  darauf  schwoll  sie 
an;  nach  3 Minuten  mufste  sie  wegen  Anschwellens  die 
Kleider  aufschnüren  , das  Halsband  lösen  , damit  sie  nicht 
erstickt  oder  erdrosselt  würde,  sogar  die  Kniebänder 
mufsten  gelöst  werden.  Alles  diefs  geschah  innerhalb 
6 — 7 Minuten,  Alexander  , den  man  nach  10  Minu- 
ten gerufen  hatte,  gab  Ipecacuanha  mit  Oel  und  warmem 
Wasser.  Sie  erbrach  sich  darauf  häufig  und  mit  Er- 
leichterung der  Schmerzen  und  der  Geschwulst.  Etwas 
Glaubersalz,  das  sie  jetzt  nahm,  machte  ihr  Grimmen 
und  dünne  Stühle,  mit  denen  Blut  und  Häute  der  Ge- 
därme abgingen.  Nach  einer  halben  Stunde  abortirte 
sie.  Der  Schlund  war  ihr  wund  gew  orden,  und  sie  konnte 
mehrere  Tage  nichts  Scharfes  schlucken.  Nach  5 Tagen 
endlich  linderte  Opium  mit  schleimigen  Mitteln  die  all- 
gemeinen Schmerzen  und  die  Nervenzufälle. 

Comparettiy ) erzählt  von  einem  Manne,  der  aus 
Versehen  1%  Unzen  Salpeter  genommen  hatte.  Bald 
darauf  stellten  sich  die  stärksten  Beängstigungen  mit 
innerm  Kältegefühl  im  Magen  ein;  es  folgten  Schwäche, 
Ohnmächten,  und  in  10  Stunden  der  Tod. 

Souville  z ) erzählt  folgenden  Fall: 

Eine  Magd  von  36  Jahren , von  starkem  Körperbau 
und  biliösem  Temperament,  nahm  innerhalb  einer  halben 
Stande  anderthalb  Unzen  Salpeter  in  zwei  Gläsern  Wasser, 
worauf  mit  Erbrechen  und  Stühlen  reichlich  entartete 
Galle  ausgeleert  wurde,  und  heftige  Eingeweideschmerzen 
eintraten.  Der  gerufene  Arzt  gab  erweichende  Mittel 
und  wegen  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  selbst  Opium, 
aber  umsonst.  Die  Kranke  fühlte  ein  verzehrendes 


y)  Bei  Orfila,  Toxikol.  I.  S.  196. 

*)  Journ.  de  Med.  Chir.  et  de  Pharm,  t.  73-  ann.  1787. 
W i B m r r’  i Wirkung  der  Arineimittel  u.  Gifte.  IV.  Bd.  II.  Hfl.  22 
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Feuer  in  Brust  und  Magen,  ihre  Gliedmaßen  waren  kalt, 
ihr  Puls  fast  verschwunden,  endlich  60  Stunden  nach  dem 
Einnehmen  starb  sie.  Man  öffnete  den  Leichnam  zwei 
Stunden  nach  dem  Tode;  der  Magen  war  roth,  mit 
schwarzen,  linsengrofsen  Flecken  besäet,  gegen  den 
Grund  zu  hatte  einer  dieser  Flecken  die  Gröfse  eines 
Liards  und  in  der  Mitte  ein  Loch,  das  den  Magen  durch- 
bohrte. 

Ljaflize*)  erzählt  folgenden  Fall: 

Ein  Frauenzimmer  nahm,  um  abzuführen,  Morgens 
6 Uhr  eine  Unze  Salpeter  in  einem  Glase  Wasser,  mit 

2 Unzen  Apfelsyrup,  statt  Schwefelsäure  Magnesia  ein. 
Eine  Viertelstunde  nachher  hatte  die  Kranke  Magen- 
Schmerzen,  Ekel,  beschwerliches  Erbrechen,  Abführen, 
Zuckungen,  wobei  der  Mund  verdreht  wurde,  Ohnmäch- 
ten, schwachen  Puls,  kalte  Gliedmafsen ; allmählich  ver- 
schwand der  Puls,  erlosch  die  Stimme,  sie  empfand 
brennendes  Feuer  im  Magen,  grausame  Schmerzen  im 
Bauche,  die  durch  nichts  zu  besänftigen  waren,  Todes- 
Gefühl,  beschwerliches  Athmen;  um  9 Uhr  Morgens, 

3 Stunden  nach  dem  Einnehmen,  erfolgte  der  Tod.  Im 
Leichnam  fand  man  den  Magen  sehr  von  Flüssigkeit 
ausgedehnt;  seine  äufsere  Haut  war  dunkelroth  mit  ei- 
nigen braunen  Flecken;  die  Sammthaut  war  übermäfsig 
entzündet  und  an  mehreren  Stellen  abgelöst;  die  aus 
den  zerrissenen  Gefäfsen  gedrungene  blutige  Flüssigkeit 
hatte  den  Mageninhalt  von  einer  Pinte  roth  gefärbt.  Diese 
Entzündung  Ungarn  Magenmunde  an  und  endete  am  Pfört- 
ner. Sonst  war  Alles  gesund. 

Alstonh)  sah  von  lang  fortgesetztem  täglichem 
Genufs  einer  Drachme  Salpeter  eine  Lähmung  des  Arms 
erfolgen. 


a)  Journ.  de  Med.  Chir.  et  Pharm.  |T.  71.  ann.  1 787«  Juin. 

b)  Bei  Monro,  trcap  on  med.  and  pharm.  1788.  I.  159- 
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Man  liest,0)  dafs  anderthalb  Loth  Salpeter  bei  einem 
Knaben  Bauchgrimmen,  Abführen  und  Erbrechen  machten. 

Fa  l con  er  d)  erzählt  dasselbe  ypn  4 Loth  bei  einem 
gesunden  starken  Manne.  Sogleich  nach  dem  Einnehmen 
folgte  heftiger  Schmerz  im  Unterleibe,  eine  halbe  Stunde 
Jans  heftiges  Erbrechen , selbst  von  Blut.  Noch  nach 
6 Monaten  spürte  er  Magenschmerz  und  Blähungen. 

S c hwei khard.  *)  sah  von  2 Loth  innerhalb  weniger 
Tage  eine  Frau  von  32  Jahren  sterben. 

Butler  *)  erzählt  folgenden  Fall : 

Eine  Frau  verschluckte  am  17  März  1815  2 Unzen 
Salpeter  aus  Versehen  in  einem  Glas  Wasser.  Bald 
darauf  erfolgte  Erbrechen,  anfangs  des  Mageninhalts, 
bei  spätem  Anstrengungen  von  reinem  Blut.  Als  der 
Arzt  kam,  hatte  das  Erbrechen  bereits  eine  Stunde  ge- 
dauert, und  viel  Blut,  flüssiges  und  geronnenes,  war  aus- 
gebrochen worden.  Er  liefs  viel  laues  Wasser  trinken 
und  gab  zugleich  dicken  Schleim  mit  etwas  Laudanum. 
Das  Wasser  brach  sie  immer  mit  Blut  aus,  der  Schleim 
blieb  20  Minuten  lang  im  Magen.  Auch  Grützenschleim, 
ebenso  Leinsamenabsud  brach  sie  jedesmal  wieder  aus. 
Endlich  fiel  sie  fast  in  Ohnmacht,  der  Puls  war  stark, 
schnell,  warmer  Schweifs  von  Schauder  begleitet  stellte 
sich  ein.  Schleim  mit  Opium  linderte  etwas,  doch 
dauerte  das  Erbrechen  von  8 Uhr  Morgens  bis  Mittag. 
Abends  6 Uhr  bis  9 Uhr  erbrach  sie  wieder,  theils 
flüssiges,  theils  geronnenes  Blut.  Während  der  Nacht 
erbrach  und  schlief  sie  nicht.  Am  18  März  Morgens 
hatte  sie  heftige  Magenschmerzen,  die  aber  nicht  an- 
haltend, sondern  mehr  krampfhaft  waren.  Zwei  Ifly- 
stiere  verschafften  Ausleerungen,  die  zuletzt  blutig  wur- 


c)  Allg.  Lit.  Zeitung  1788.  Oec.  79  6. 

d)  Mern.  of  the  mcd.  soc.  at  London  III.  1792. 

e)  Med.  gcr.  Beob.  Strafsb.  I.  1794. 

0 Noov.  Journ.  de  Med.  Chir.  et  Pharm.  1818.  Fevrier. 
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den.  Unter  Tag  vertrug  sie  Thee  mit  Milch;  die  Ma- 
genschmerzen waren  periodisch  und  brennend;  die 
Kranke  liefs  wenig  Urin.  Für  die  Nacht  bekam  sie 
40  Tropfen  Opium -Tinctur.  Am  19  März  befand  sie 
sich  besser;  die  Schmerzen  waren  jedoch  zeitweise  sehr 
heftig  und  verbreiteten  sich  über  den  ganzen  Unterleib. 
Am  20  März  ebenso.  Am  24  März  war  der  Unterleib 
immer  noch  empfindlich , mit  den  Stühlen  ging  oft 
krümliches  Blut  ab;  aufser  der  Schwäche  war  kein 
krankhaftes  Symptom  mehr  da.  Am  1 April  ward  der 
Arzt  aufs  neue  gerufen;  seit  einigen  Tagen  hatte  die 

\ 

Kranke  Zittern  und  unwillkürliche  Bewegungen;  wenn 
sie  safs,  sprang  sie  oft  plötzlich  auf,  und  ihre  Muskeln 
machten  oft  gegen  ihren  Willen  Bewegungen  wie  beim 
Veitstanz.  Diese  Zufälle  dauerten  ungefähr  2 Mo- 
nate; vorzüglich  waren  der  linke  Arm  und  der  linke 
Fufs  ergriffen;  die  Kranke,  vorher  sanft,  war  zorn- 
müthig  geworden.  Erst  nach  ihrer  Niederkunft  im  October 
ward  sie  ganz  hergestellt. 

Jörg  und  sei)  Schüler  machten  6)  folgende  Ver- 
suche mit  Salpeter  a sich: 

En  gier  bekam  jf  3 — 5 Gran  schon  vermehrte 
Harnabsonderung  und  Drang  zum  Stuhl  ohne  häufige 
Stuhlentleerung;  der  Harn  war  bald  hell,  bald  flockig. 
15  Gran  bewirkten  dasselbe. 

Hacker  empfand  auf  6 Gran  nichts;  erst  nach 
8 Gran  harnte  er  mehr  und  hatte  häufige  Blähungen. 
Ein  Scrupel  auf  zweimal  eingenommen  machte  nichts; 
eben  so  eine  halbe  Drachme;  Appetit  und  Verdauung 
blieben  gut,  der  Stuhl  war  unregelmäfsig. 

Heisterber gk  empfand  erst  auf  7 Gran  gelindes 
Schneiden  in  den  Gedärmen;  10  Gran  auf  zweimal  ge- 
nommen machten  die  Darmausleerung  weicher.  15  Gran 


g)  Materialien  zu  einer  neuen  Arzneimittel!.  Leipzig  1824. 
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auf  zweimal  genommen  machten  weichere  Darmauslee- 
rung. Ein  Scrupel,  selbst  zwei  Scrupel  auf  zweimal 
genommen,  machten  nichts;  die  Verdauung  blieb  unge- 
schwächt. 

Kn  e s c hhe  empfand  auf  8 Gran  auf  zweimal  ge- 
nommen nichts;  auf  10  Gran  auf  zweimal  genommen 
hatte  er  3 breiartige  Oeffhungen  mit  gelindem  Schnei- 
den. 12  Gran  auf  zweimal  machten  reichlichen  Urin, 
Helsen  den  Stuhl  hart.  13  Gran  auf  zweimal  genommen 
machten  drei  dünne  Stühle  ohne  Leibschneiden,  reich- 
lichen Urin.  15  Gran  auf  zweimal  genommen  machten 
4 wässerige  Stühle  mit  Leibschneiden , reichlichen  Urin; 
Puls  und  Verdauung  blieben  ungestört. 

Kummer  empfand  bis  zu  4 Gran  nichts  als  Küh- 
lung im  Munde.  5 Gran  machten  unbedeutendes  Leib- 
schneiden , reichlichem  Urin.  6 Gran  machten  dasselbe; 
7 Gran  dasselbe,  auch  noch  Drang  zum  Stuhl  und  zwei 
weiche  Oeffnungen,  Tags  darauf  eine  diarrhöische  Aus- 
leerung; 8 Gran  machten  2 flüssige  Stühle.  9 Gran 
machten  Kälte  bis  in  den  Magen,  Uebelkeit  und  Brech- 
reiz. 10  Gran  machten  nach  einer  Stunde  Uebelkeit; 
dasselbe  12  Gran.  Der  Urin  mehrte  sich  täglich  und 
machte  röthliche  Wolken.  Geschmack  und  Efslust 
blieben. 

Piichl  er  empfand  bis  zu  4 Gran  nichts  5 und  6 
Gran  machten  Zwängen  und  Pressen  des  Mastdarms,  be- 
sonders bei  Stuhlausleerungen.  7 Gran  machten  säuer- 
lichen Geschmack  und  vermehrten  Speichelzuflufs ; der 
Appetit  war  weg,  Blähungen  und  Zwängen  am  After 
zeigte  sich.  Dieselbe  Dosis  ain  selben  Tage  wiederholt 
machte  nichts  ab  vermehrten  Urin,  wobei  alle  Erschei- 
nungen im  Darmcanale  nachliefsen.  8 Gran  auf  zweimal 
genommen  machten  dasselbe  nur  in  minderm  Grade. 
10  Gran  erzeugten  oft  wiederkehrenden  Harndrang,  wo- 
bei immer  nur  wenig  abging.  Ein  Scrupel  auf  zweima 
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genommen,  erzeugte  jedesmal  darauf  mafsiges  Drängen 
zum  Harnlassen. 

Siebenhaar  empfand  auf  10  Gran  nichts ; 11  Gr^n 
vermehrten  den  Urin , machten  empfindlichen  Lenden- 
schmerz; Durst  und  Puls  wurden  etwas  vermehrt.  12 
Gran  erzeugten  dasselbe.  13  Gran  machten  öftern  Urin- 
Drang  mit  Nierenschmerz,  Durst,  beschleunigten  Puls; 
nächtlichen  Leibschmerz,  Morgens  drei  dünne  Stühle, 
später  Verstopfung.  14  Gran  machten  dasselbe,  Nach- 
mittags zweimal  Abführen  ohne  Schmerz. 

Jörg  empfand  auf  6 Gran  nichts.  7 Gran  machten 
leichtes  Leibschneiden,  Hunger,  Abends  weichern Stuhl. 
8 Gran  bewirkten  dasselbe;  Tags  darauf  war  keine 
Nachwirkung  fühlbar.  9 Gran  erzeugten  Kühle  bis  in 
den  Magen,  wodurch  auch  der  Puls  etwas  vermindert 
wurde,  doch  nur  auf  etliche  Minuten,  leichtes  Leibschnei- 
den, Durst,  Hunger,  2 flüssige  Ausleerungen,  Schweifs. 
10  Gran  machten  dasselbe,  nur  auch  reichlichen  Urin. 
12  Gran  machten  öfter  uriniren  und  sonst  nichts.  14 
Gran  machten  den  Mund  trocken  und  kühl,  leichte  Kolik- 
Schmerzen  , reichlichen  Urin  und  Schweifs,  die  Ver- 
dauung blieb  gut. 

Afsmann  empfand  von  10 — 20  Gran  keine  Wir- 
kung. Er  nahm  jetzt  eine  halbe  Drachme  in  Wasser. 
Drei  Minuten  darauf  verspürte  er  leis  bohrenden  Schmerz 
im  Magen,  Schneiden  der  Gedärme,  viele  Blähungen, 
Drang  zum  Stuhl,  Sodbrennen,  gelinde  Körperhitze. 
Nach  einer  Stunde  hatte  er  einen  normalen  Stuhl,  häu- 
figen Drang  zum  Urin,  der  auch  häufig  gelassen  wurde, 
doch  immer  nur  wenig,  obwohl  reichlich  im  Ganzen. 
Nach  4 Stunden  verschluckte  er  aufs  neue  eine  Drachme 
Salpeter  in  einer  Unze  Wasser.  Darnach  bekam  er  Auf- 
stofsen,  Uebelkeit,  Gähnen,  Verdriefslichkeit,  Schwere 
des  Kopfes  mit  Schmerz;  gegen  Abend  waren  diese  Zu- 
fälle mit  den  vorigen  etwas  gemindert.  Tags  darauf 
hatte  er  keinen  Appetit,  Drücken  und  Brennen  im  Magen 
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mit  Stichen,  Schwere  und  Volle  der  Herzgrube,  Mattig- 
keit im  Körper 5 Stuhl  und  Harn  waren  natürlich;  an 
beiden  Tagen  war  der  Durst  vermehrt. 

Er  nahm  2 Drachmen  auf  einmal  in  einer  Unze  Was- 
ser; diefs  machte  sogleich  Aufstofsen,  Uebelkeit,  nach 
einer  halben  Stunde  Leibschneiden,  Drang  zum  Stuhl, 
natürliche  Stuhlausleerung,  reichlichen  Urin,  heftigen 
Durst,  Appetitmangel.  Die  Nacht  war  unruhig.  Tags 
darauf  schmerzten  die  Speicheldrüsen,  speichelten  auch 
mehr,  Schwere  des  Kopfes,  Mattigkeit,  Aufgeregtseyn 
des  ganzen  Körpers-  Am  dritten  Tage  Wohlbefinden, 
Stuhl-  und  Urin-Ausleerung  unverändert. 

Eine  Drachme  Salpeter  in  einer  Unze  Wasser  ge- 
nommen machte  gleich  darauf  starkes  Aufstofsen,  Gefühl 
von  Kälte  bis  in  den  Magen,  doch  nicht  beträchtlich; 
nach  8 Minuten  fühlte  er  leichte  Pulsation  des  Magens; 
nach  20  Minuten  Wärme  im  Körper  und  Andrang  des 
Blutes  nach  dem  Kopf,  Aufstofsen,  leichten  Schwindel, 
Benommenheit  des  Kopfes  ; Stirn  und  Wangen  waren  wär- 
mer, die  Hände  kälter.  Nach  25  Minuten  suchte  es  im 
Leibe;  nach  40  Minuten  hatte  er  noch  den  Geschmack 
im  Munde,  Drücken  im  Magen , Drang  zum  Harnen,  die 
innere  Hitze  war  vermindert,  doch  noch  Andrang  zum 
Kopfe  da.  Nach  2 Stunden  hatte  er  Sodbrennen,  Durst, 
Heifshunger  ohne  Appetit.  Wenige  Minuten  nach  der 
Anwendung  fiel  der  Puls  von  66  auf  62;  nach  einer  Vier- 
telstunde war  er  wieder  wie  zuvor.  Nach  einem  mäfsi- 
gen  Mittagessen  hatte  er  leichten  Kopfschmerz  über  den 
Augenbrauen,  Mattigkeit,  Abgestumpftheit  der  untern 
Gliedmafsen,  häufigen  Harn.  Nach  6 Stunden  nahm  er 
noch  eine  Drachme  Salpeter  in  einer  Unze  Wasser; 
nach  einiger  Zeit  war  das  Gesicht  warm,  die  Hände  kalt 
spannender  Schmerz  über  der  Brust,  einzelne  Stiche  der 
linken  Seite,  gelinder  Kopfschmerz,  heftiger  Durst,  Ma- 
gendrücken, Leibschneiden  ohne  Stuhlauslcerung.  Die 
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Nacht  war  unruhig,  der  Urin  vermehrt;  Tags  darauf  war 
er  vollkommen  wohl. 

Geiseier* 1')  erzählt,  dafs  eine  Jungfrau  aus  Ver- 
sehen 2 Loth  Salpeter  statt  Glaubersalzes  nahm.  Aufser 
den  Wirkungen  des  Salpeters  als  scharfer  Substanz  trau 
ten  noch  narkotische  Wirkungen  ein ; vorübergehende 
Blindheit,  anhaltende  Taubheit  und  Sprachlosigkeit, 
Lähmung  des  Rückenmarks  mit  Starrkrampf  u.  s.  w.  Am 
zweiten  Tag  waren  die  Zufälle  von  der  Art  (Kälte  der  Ex- 
tremitäten , kleiner  und  aussetzender  Puls,  verzogene 
Gesichtszüge) , dafs  der  Tod  jeden  Augenblick  erwartet 
wurde.  Ein  kritischer  Schweifs,  der  sehr  salpeterhältig 
war,  leitete  indessen  die  Besserung  ein.  Nach  8 Tagen 
lernte  die  Kranke  allmählich  wieder  hören  und  sprechen, 
nach  4 Wochen  konnte  sie  indessen  aus  Lähmung  der 
Extremitäten  noch  nicht  gehen. 

Keibel1)  erzählt,  dafs  eine  Bauersfrau,  die  ein 
yjähriges  Kind  säugte,  eine  starke  Gabe  von  Salpe- 
ierkügelchen  (etwa  3 Drachmen)  mit  Branntwein  kurz 
vor  dem  Anfalle  eines  dreitägigen  Fiebers  einnahm. 
Bald  nachdem  sie  das  Mittel  genommen  hatte,  stellten 
sich  Symptome  der  Vergiftung,  ein  furchtbares  Brennen 
vor  dem  Magen,  Erbrechen,  kalte  Gliedmafsen , einge- 
fallenes, blasses  Gesicht,  kalte  Nase  und  Irrereden  ein. 
Der  Arzt  fand  den  Puls  klein,  unterdrückt,  nicht  be- 
schleunigt, Hände  und  Füfse  zitternd  und  die  oben  an- 
gegebenen Symptome  noch  andauernd.  Man  setzte  Blut- 
Egel  und  wandte  innerlich  und  äufserlich  Emollientia 
an.  Auf  die  Blutegel  hatte  der  brennende  Schmerz  im 
Magen  bedeutend  nachgelassen,  auch  war  mehrmals  noch 
Erbrechen  erfolgt.  Fortgesetzte  Emollientia  mit  Nar- 
coticis  stellten  die  Kranke  wieder  ganz  von  der  Ver- 


Ii)  Hufelands  Journal.  1825.  Jul.  S.  124. 

i)  Rusts  Magazin.  28  B.  1829.  S.  560- 
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giftung  her,  das  Wechselfieber  war  aber  nicht  ausge 
blieben. 


b.  An  Thieren. 

I\lalpighiv)  spritzte  1668  einem  mittelgrofsen 
Hunde  ein  halbes  Pfund  einer  Solntio  nitrosa  in  die 
Blutadern,  ohne  dafs  merkliche  Zufälle  erfolgten;  nur 
liefs  er  viel  Urin. 

Clayton  und  J\loulinx ) spritzten  Hunden  Sal- 
peter in  die  Blutau*ern,  wovon  sie  schnell  ohne  Zuckun- 
gen starben;  man  fand  das  Blut  hellroth  und  geronnen. 

Vib  or gm)  spritzte  eine  Drachme  Salpeter  in  2*/2 
Unzen  Wasser  gelöst  einem  15jährigen  Pferde  in  die 
Blutadern;  sogleich  ward  der  Athem  geschwinde,  nach 
einer  Minute  auch  der  Puls  klein  und  geschwind,  die 
Kräfte  sanken,  es  liefs  den  Kopf  hängen,  die  Ohren 
waren  unbeweglich,  die  Augen  halb  offen  fünf  Minuten 
lang.  Hierauf  hob  sich  der  Puls  etwas , doch  war  er 
geschwind,  das  Athemholen  geschah  mit  starkem  hef- 
tigem Flankenschlagen  eine  halbe  Stunde  lang;  dabei 
war  6tets  eine  Art  Schlummer  mit  Gähnen ; später  wurde 
der  Puls  langsam,  das  Maul  äufserst  trocken,  die  Haare 
sträubten  sich.  Schauder  trat  ein  zwei  Stundenlang.  Nach 
sechs  Stunden  war  der  Puls  nur  noch  kleiner  und  ge- 
schwinder 

Derselbe  Versuch  an  einer  Stute  wiederholt,  zeigte 
dieselben  Erscheinungen,  nur  wurde  der  Puls  früher 
langsam. 

Einem  Stiere  gab  er  acht  Loth  Salpeter  mit  Honig. 
Nach  einer  halben  Stunde  wurde  der  Puls  klein,  schnell, 
der  Athem  geschwind  und  mit  Flankenziehen.  Diese 
Zufälle  stiegen  in  drei  Stunden,  nachher  nahmen  sie  ab, 


k)  Scheel , Tramfus.  und  Infus,  des  Bluts.  1 SO 2- 

l)  Ebendas. 

m)  Samml.  ▼.  Abband!,  f.  Thierärzte.  IV.  Bd. 
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nach  sieben  Stunden  war  er  ganz  wohl ; er  hatte  ömal  ge- 
mistet und  9mal  geharnt. 

Thilo  w n)  belegte  den  blofsgelegten  Schenkelnerven 
von  mehreren  Fröschen,  Katzen , Hunden  u.  s.  w.  mit 
Salpeter  und  fand,  dafs  er  dann  durch  das  Galvanisiren 
keine  Zuckungen  hervorrufen  konnte  (das  Kiichensalz 
brachte  das  Gegentheil  hervor). 

Bei  einem  jungen  Hunde,  d^m  er  eine  halbe  Unze 
Salpeter  in  Wasser  eingegeben  hatte,  beobachtete  er  nach 
drei  Stunden  grofse  Schwäche,  starkes  Erbrechen;  ein 
anderer  Hund,  dem  er  viel  Salpeter  gegeben  und  den  er 
dann  getödtet  hatte , konnte  durch  Metallreiz , den  er 
auf  den  blofsgelegten  Schenkelnerven  applicirte,  nicht 
zu  Zuckungen  gebracht  werden ; legte  er  dagegen  etwas 
Kiichensalz  auf  die  Nerven,  so  bemerkte  er  sogleich  Zu- 
sammenziehungen 4 Minuten  lang. 

Orfila  °)  machte  folgende  Versuche: 

Einem  kräftigen  Hunde  gab  man  S1/^  Drachmen  Sal- 
peter fein  pulverisirt  zu  verschlucken.  Nach  5 Minuten 
erbrach  er  zweimal  Nahrungsmittel  mit  zähem  Schleim 
vermischt.  Tags  darauf  frafs  er  nicht.  Am  folgenden 
Tag  Morgens  S Uhr  frafs  er  viel  und  empfand  keine 
weiteren  Zufälle.  Um  3 Uhr  brachte  man  in  seinen  Ma- 
gen l4/2  Unzen  Salpeter  in  4/4  Unzen  destill.  Wassers  ge- 
löst, und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  2 Minuten 
hatte  das  Thier  Brechreiz,  was  sich  in  den  ersten  10 
Minuten  öfter  wiederholte.  Um  3 /4  Uhr  hatte  es  Schwin- 
del, um  4 Uhr  lag  es  auf  der  Seite  und  hatte  leicht 
krampfhafte  Bewegungen  in  der  rechten  Vorderpfote ; 
seine  Augensterne  waren  erweitert,  sein  Athem  langsam 
und  tief,  die  Hei’zschläge  schwach  und  langsam;  Em- 
plindlichkeit  und  Beweglichkeit  waren  dei’gestalt  ver- 


n)  Ucbcr  die  Wirk,  des  Salpeters  und  fiüchensalzes  auf  den 
thier.  Körper.  Erlangen  1802. 

o)  Toxikologie.  I.  p.  195. 
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mindert,  dafs  es  ihm  unmöglich  war,  sich  nur  einen 
Augenblick  auf  den  Fülsen  zu  erhalten;  dieser  Zustand 
verschlimmerte  sich , und  das  Thier  starb  um  4'/2  Uhr. 
Man  öffnete  es  sogleich.  Das  im  Herzen  enthaltene  Blut 
war  flüssig  und  das  in  der  linken  Kammer  lebhaft  roth. 
Die  Lungen  schienen  wie  natürlich.  Der  Magen,  von 
aufsen  blauroth,  war  von  einer  klaren  Flüssigkeit  aus- 
gedehnt; die  Schleimhaut  zeigte  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung eine  schwärzlich  rothe  Farbe  und  war  besäet 
von  Gefäfsen,  die  von  schwarzem  Blute  strotzten;  die 
Muskelhaut  war  lebhaft  roth  ; die  Entzündung  erstreckte 
sich  bis  zum  Krummdarm. 

Um  11  Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  klei- 
nen starken  Hundes  2 Drachmen  feingepulverten  Sal- 
peters und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  5 Minuten 
fing  das  Thier  an  Brechversuche  zu  machen,  die  eine 
halbe  Stunde  dauerten.  Um  Mittag  winselte  es.  Um 
1 Uhr  hatte  es  Schwindel.  Um  2%  Uhr  litt  es  'grau- 
same Schmerzen;  es  lag  auf  dem  Bauche,  seine  Hinter- 
pfoten waren  ausgestreckt,  seine  vordem  gebogen;  es 
konnte  sich  nicht  einen  Augenblick  aufrecht  erhalten, 
und  wann  es  versuchte  die  Lage  zu  wechseln,  so  machte 
es  einen  Satz  und  sank  dann  wie  eine  leblose  Masse 
zurück;  die  Schwäche  der  Hinterpfoten  nahm  immer 
mehr  zu;  es  gab  kein  Zeichen  von  Empfindlichkeit, 
wenn  man  es  kneipte;  die  Sinnesorgane  schienen  übri- 
gens ganz  unversehrt;  die  Augenlieder  und  die  Vor- 
derpfoten wurden  von  Zeit  zu  Zeit  leicht  krampfhaft 
bewegt;  die  Athemzüge  waren  langsam  und  tief.  Um 
3 Uhr  10  Minuten  starb  es.  Der  Magen  enthielt  eine 
gTofse  Menge  einer  zähen  dicken  Flüssigkeit;  die  Schleim- 
Haut  zeigte  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eine  purpurroth, 
hie  und  da  mit  schwarzen  Punkten  besäete  Farbe,  die 
darunter  liegende  Haut  war  lebhaft  roth;  die  andern 
Theile  des  Darmcanals  und  die  Lungen  schienen  un- 
verändert. 
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Denselben  Versuch  wiederholte  man  mit  einer 
Drachme  reinen  Salpeters;  das  Thier  starb  nach  29 
Stunden,  nachdem  es  den  vorherigen  ähnliche  Symptome 
gezeigt  hatte.  Im  geöffneten  Körper  fand  man  die  Schleim- 
Haut  des  Magens  entzündet. 

Man  streute  in  die  Rücken-wunde  eines  kräftigen, 
mittelgrofsen  Hundes  2 Drachmen  pulverisirten  Salpeter 
mit  1%  Unzen  einer  Solutio  nitrosa  und  vereinigte  die 
Wundränder  durch  die  Nath.  Nach  drei  Tagen  schien 
das  Thier  nicht  zu  leiden. 

Man  bestreute  hei  einem  kleinen  Hunde  eine  Wunde 
an  der  innern  Schenkelseite  mit  2 Drachmen  Salpeter  in 
4 Drachmen  warmen  Wassers  gelöst.  Nach  fünf  Tagen 
frafs  das  Thier  mit  Appetit  und  schien  durch  nichts 
als  die  Wunde  zu  leiden.  In  eine  Schenkelwunde  eines 
kleinen  magern  Hundes  brachte  man  3 Drachmen  an- 
gefeuchteten Salpeter ; nach  5 Tagen  frafs  das  Thier 
mit  Hunger,  die  Wunde  hatte  sich  aber  ausgebreitet, 
wurde  brandig,  und  das  Thier  starb  nach  acht  Tagen  in 
Folge  der  Vernachlässigung. 

Bei  zwei  Pferden,  denen  man  in  Lyon  jedem  8 Un- 
zen Salpeter  in  2 Pfund  Wasser  gelöst  auf  Einmal  ein- 
gegeben hatte , erfolgte  nach  allen  Symptomen  heftiger 
Darmentzündung  der  Tod  binnen  24  Stunden,  und  bei  der 
Section  fand  man  die  Schleimhaut  des  Magens  und  Darm- 
Canals  durchaus  entzündet.?) 

Hert wich*)  gab  mehrern  sowohl  kräftigen  als 
schwächlichen  Pferden  8,  12,  sogar  16  Unzen  dieses 
Salzes  in  Latwergen,  Pillen  und  in  concentrirter  Auf- 
lösung, auf  einmal  ein,  und  sah  darauf  schlimme  Zufälle, 
als  Leibschmerzen,  Laxiren,  reichliches  Harnen,  Mus- 
kelschwäche, schnellen,  kleinen  Puls,  aber  bei  längere 
Zeit  fortgesetzter  Beobachtung  keine  weitern  üblen  Fol- 


p)  Compte  rendu  de  l'ccole  vet.  de  Lyon  1819. 

q)  Arzneimittel],  f.  Thierärzte.  S.  805. 
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gen  eintreten.  Hiemit  stimmen  auch  die  von  Cupijs 
und  Morton r)  gemachten  Versuche  überein. 

Yonail , Sur  ginson  u.  a.s)  haben  jedoch  von 
kleinern  Gaben  jene  üblen  Zufälle  und  selbst  den  Tod  er- 
folgen sehen  und  in  den  Körpern  die  Schleimhaut  des 
Magens,  theilweise  auch  die  des  Darmcanals  dunkelroth 
mit  Blutergiefsungen  und  an  einzelnen  Stellen  auch  mit 
Excoriationen  behaftet  gefunden. 

Her t wich1)  bemerkt  überdiefs,  dafs  er  selbst  nach 
Anwendung  dieser  grofsen  (12 — 16  Unzeh)  Gaben  Sal- 
peter niemals  durch  das  Thermometer  eine  Verminderung 
der  Temperatur  weder  im  Blute  noch  im  Maule,  weder 
im  After  noch  an  der  Haut  der  Thiere  entdecken  konnte; 
im  Gegentheil  hatte  die  Wärme  in  der  ersten  Stunde 
gegen  einen  Grad  zugenommen,  und  bei  einem  Pferde 
war  sogar  allgemeiner  Schweifs  ausgebrochen.  Das  nach 
dem  Eingeben  zu  verschiednen  Zeiten  entleerte  Venen- 
Blut  erschien  etwas  röther  als  vor  dem  Versuch,  gerann 
etwas  langsamer  und  trennte  sich  schärfer  in  Serum, 
Cruor  und  Faserstoff;  letztrer  nahm  an  Menge  zu  und 
zeigte  nach  dem  Erkalten  eine  grofse  Zähigkeit  und 
Festigkeit.  (?) 

Bei  Hunden,  denen  er  nach  dem  Eingeben  von 
zwei,  selbst  nur  von  einer  Drachme  Salpeter  den  Schlund 
unterbunden  hatte,  beobachtete  er  sogleich  Neigung  zum 
Erbrechen  und  Angst,  dann  Schwäche,  nach  20 — 40  Mi- 
nuten Schwindel,  Krämpfe,  langsames  Athmen,  schwa- 
chen Herzschlag  und  nach  1 — 2 Stunden  den  Tod  erfol- 
gen. Im  Körper  fand  sich  der  Magen  äufserlich  blau- 
roth,  seine  Schleimhaut  dunkelroth  mit  schwarzem  Blut 
injicirt;  die  Muskelhaut  sehr  geröthet,  der  Dünndarm 
von  derselben  Beschaffenheit;  die  Nieren  und  die  Schleim- 


r)  Veterinarion.  1837.  p.  67  und  198. 

*)  Ebendas.  1836.  p.  532.  und  1838.  p.  85. 
t)  a.  o.  a.  0.  S.  806. 
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Haut  der  Blase  etwas  mehr  geröthet,  die  Lunge  gesund 
mit  hellrothem  Blut  mäfsig  gefüllt,  ebenso  das  Herz  in 
seiner  linken  Hälfte,  das  Gehirn  sehr  blutreich.  Wurde 
die  Unterbindung  des  Schlundes  nicht  gemacht,  so  ent- 
stand blofs  Erbrechen,  Mattigkeit  und  zuweilen  Laxiren, 
jedoch  bald  vorübergehend. 

Wirkung. 

Nach  den  angeführten  Thatsachen  ruft  der  Salpeter 
am  Orte  der  Application  ein  vorübergehendes  Gefühl 
von  Kälte  hervor,  das  aber  später  besonders  bei  gröfsern 
Gaben  einer  reizenden  Wirkung  Platz  macht.  Daher 
machen  mäfsige  Gaben  von  einigen  Granen  bis  zu  einer 
halben  Drachme  innerlich  gegeben  Kältegefühl  vom  Mund 
bis  zum  Magen  mit  vorübergehender  Verminderung  des 
Pulses  um  6 — 12  Schläge,  Blähungen,  weichem  Stuhl- 
gang; grofsere  Gaben  aber  machen  anfangs  auch  Kälte 
im  Magen,  bald  aber  Druck,  Schwere,  stechenden  und 
brennenden  Magen- und  Leib-Schmerz,  Uebelkeit,  Erbre- 
chen, das  oft  blutig  wird,  Diarrhöe,  ebenfalls  oft  mit 
Abgang  von  Blut  und  Häuten,  und  alle  Zufälle  einer  hef- 
tigen Magen-  und  Darm-Entzündung,  als  kalten  Schweifs, 
kleinen  häufigen  Puls,  Anschwellung  des  Unterleibs  u.  s.  w., 
die  oft  in  den  Tod  übergehen.  Bei  den  durch  grofse 
Gaben  innerlich  genommenen  Salpeters  GetÖdteten  findet 
man  die  Schleimhaut  des  Magens  purpurroth  entzündet 
mit  schwarzen  Flecken  ausgetretnen  Blutes  und  von 
dunklem  Blute  angeschwollnen  Gefäfsen  besetzt,  oft 
durchlöchert , die  Muskelhaut  purpurroth,  den  Magen- 
inhalt oft  blutig;  die  übrigen  Gedärme  nehmen  mehr 
oder  minder  daran  Antheil.  Lungen  und  Herz  sind  ge- 
sund. Doch  selbst  kleinere  Dosen  lange  fortgesetzt 
wirken  feindlich  auf  die  Verdauung,  machen  Blähungen, 
chronische  Magenschwäche,  Sodbrennen  und  Cardialgie. 

Aufser  diesen  örtlichen  Wirkungen  hat  der  Salpeter 
auch  secundäre;  er  wird  nämlich  aufgesaugt,  geht  ins 
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Blut  über,  das  er  verflüssigt  und  langsamer  gerinnen 
macht,  vermehrt  Urin  und  Hautsecretion  (man  hat  Sal- 
peter im  Urin  und  Schweifs  gefunden)  und  wirkt  zugleich 
störend  auf  Gehirn,  Rückenmark  und  dieContractilität  der 
Muskeln;  es  entstehen  nämlich  bei  mäfsig  grofsen  Gaben 
Mattigkeit  und  Schwindel,  bei  grofsen  Schwere  und 
Schmerz  des  Kopfes,  vorübergehende  Blindheit,  Taub- 
heit, Sprachlosigkeit,  Scbluramersucht,  Unempfindlich- 
keit, Unbeweglichkeit,  oft  Zuckungen,  unwillkürliche  Be- 
wegungen, convulsivisches  Zittern,  Steifheit,  Lähmung, 
erweiterter  Augenstern,  allgemeine  Kälte,  kleiner  Puls, 
langsames  Athmen,  Tod.  Diese  Symptome  zeigen  sich 
besonders  bei  der  Einspritzung  des  Salpeters  in  die  Blut- 
Adern,  die  in  grofsen  Gaben  schnell  tödtet.  Nach 
dem  Tode  findet  man  Gehirn  und  Nieren  blutreich,  die 
Muskeln  nicht  mehr  reizbar  (diefs  findet  auch  bei  ört- 
licher Anwendung  auf  die  Nerven  statt),  das  Blut  mehr 
flüssig,  langsamer  gerinnend,  hellerroth. 

Die  äufserliche  Application  des  Salpeters  scheint 
keine  oder  nur  schwache  Aufsaugung  zur  Folge  zu  haben. 

Potassae  Oxalas  v.  Potassae  Superoxalas. 

Potassae  Oxvhurias  v.  Potassae  Chloras. 

Potassae  Subcarbonas  , Hali  subcarbonicum , Sal 
tarlari,  Sal  absynthii , Hali  mite,  Potassa  s.  Lixivia  de- 
purata,  kohlensäuerliches  oder  basisch  kohlensaures  Hali, 

■ ! eins  leinsalz,  gereinigte  Pottasche,  unrein  als  Potassa, 
Cineres  clavellati , an  der  Luft  zerflossen,  als  Oleum  Tar- 
lari  per  deliqaium,  Weinsteinöl,  riecht  etwas  laugenar- 
tig, schmeckt  scharf,  bitter,  widerlich. 

Beobachtungen  und  Versuche. 
a.  An  Menschen. 

Man  liest ,J)  von  einem  Manne,  der  eine  Unze  Sal 
Tartari  verschluckte,  worauf  48  Stunden  lang  Erbrechen 


u)  Samml.  au»erl.  Abhandl.  f.  Acrztc.  7 B.  1 St. 
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und  eine  Magenentzündung  folgte,  die  ihm  beinahe  den 
Tod  gebracht  hätte. 

Cloquet  erzählt:  v)  Eine  junge  kräftige  Wäscherin 
verschluckte  Morgens  6 Uhr  aus  Versehen  ungefähr  einen 
Löffel  voll  amerikanischer  zerflossener  Pottasche ; unmit- 
telbar darauf  empfand  sie  vom  Mund  bis  zum  Magen  bren- 
nendes Gefühl  mit  Zusammenschnürung;  die  Oberbaut 
der  Lippen,  der  Zunge,  Backenhöhle  und  des  Gaumens 
löste  sich  und  fiel  in  Stücken  ab;  Ekel  und  Erbrechen 
unter  heftigen  Magenschmerzen  zeigten  sich  bald.  Die 
Kranke  war  in  beständiger  Angst;  der  Unterleib  war  sehr 
empfindlich  bei  der  Berührung,  kalter  Schweifs  bedeckte 
den  ganzen  Körper,  die  Gliedmafsen  waren  von  Zittern 
und  convulsivischen  Bewegungen  beunruhigt.  Schnell 
folgte  auch  Schluchzen  und  Schwäche.  Vier  Minuten 
nach,  dem  Zufalle  liefs  man  sie  viel  Milch  und  Oel  trin- 
ken, worauf  sie  etwas  Erleichterung  verspürte,  doch 
dauerten  Schluchzen  und  Erbrechen  den  ganzen  Tag  und 
waren  nur  durch  heftige  Koliken  und  sehr  reichliche 
Darmausleerungen  ersetzt , worin  man  schwärzliche  Haut- 
Lappen  und  Blutstreifen  schwimmen  sah,  und  deren  sie 
36 — 40  innerhalb  24  Stunden  hatte.  Am  nächstfolgen- 
den Tage  liefsen  die  Zufälle  wohl  etwas  nach,  doch  zeigte 
sich  Fieber,  allgemeiner  Schauder  und  lebhafter  Frost  in 
den  Gliedmafsen;  Erbrechen  und  Schluchzen  erschien 
wieder.  Sechs  Wochen  nachher  war  die  Kranke  blafs 
und  vollständig  abgemagert,  die  Augen  waren  eingefal- 
len und  trübe;  sie  konnte  nur  mit  grolser  Beschwerlich- 
keit Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen,  die  ihr  immer  leb- 
hafte Schmerzen  verursachten  und  oft  wieder  ausgestofsen 
wurden;  das  Brechen  war  nicht  anhaltend  und  hatte  nur 
statt,  wenn  sie  Nahrung  oder  Getränke  zu  sich  nahm. 
Sie  schlief  wenig  und  hatte  fortwährend  im  ganzen  Leibe 
und  vorzüglich  in  der  Magengegend  brennende  Schmer- 

v)  Bei  Orfila,  Toxikol.  I.  167- 
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zen,  die  sich  durch  Druck  vermehrten;  die  Stühle  waren 
flüssig,  eiterig  und  zuweilen  blutig,  der  Urin  selten  und 
stark  gefärbt;  die  Gliedmafsen  waren  beständig  kalt,  und 
man  konnte  sie  nur  mit  gröfster  Mühe  erwärmen.  Die 
Oberhaut  der  Zunge  und  andere  Theile  des  Mundes  hat- 
ten sich  wieder  erzeugt  und  der  Geschmackssinn , der 
lange  Zeit  verloren  gewesen  war,  sich  wieder  eingestellt. 
Der  Arzt  führte  unter  grofser  Beschwerde  und  Schmer- 
zen der  Ki'anken  eine  elastische  Sonde  in  Speiseröhre 
und  Magen,  und  zog  sie  bedeckt  mit  Eiter  und  Blut 
wieder  heraus.  Weitere  Nachrichten  über  die  Kranke 
fehlen. 

Man  liest  w)  folgenden  Fall : 

Zwei  junge  Mädchen  von  12  und  16  Jahren  nahmen 
jedes  aus  Versehen  eine  halbe  Unze  Subcarb.  Potassae. 
Sogleich  trat  Magenschmerz,  Kolik,  Erbrechen  und  Ma- 
genkrampf ein.  Sie  lebten  noch  einige  Monate,  die  eine 
drei,  die  andere  vier  Monate.  Bei  der  Section  der  ersten 
zeigten  sich  alle  Theile  des  Unterleibs  von  rother  Farbe, 
das  Bauchfell  verdickt,  das  Netz  mifsfarbig,  die  Gedärme 
verwachsen,  brandfleckig,  der  Magen  verdickt,  die  zot- 
tige Haut  zerstört,  entzündet,  gegen  den  Pförtner  hin 
erweitert,  der  Gallengang  verstopft.  Bei  der  andern 
fand  sich  dasselbe  nur  im  mindern  Grade.  Das  Netz 
war  fast  ganz  zerstört,  so  wie  der  gröfste  Theil  der  Ge- 
krösdrüsen.  , 

Man  liest  x)  folgende  zwei  Vergiftungsfälle: 

Ein  kleiner  Knabe  hatte  ungefähr  3 Unzen  einer 
Kaliaußösung  geschluckt.  Nach  einer  Stunde  fand  man 
Zunge,  Zahnfleisch  und  Schlund  erschrecklich  zerstört; 
die  innere  I lache  der  Backen,  der  weiche  Gaumen  und 
das  Zäpfchen  waren  ganz  und  gar  entzündet;  der  Kranke 
erbrach  und  klagte  ohne  Aufhören ; das  Schlucken  schmerzte 


w)  Lond.  mcd.  Repo*.  Vol.  VII.  Febr. 

x)  Edinb.  mcd.  and  surg.  Journ  1828.  Oct. 

W j ixi*  i Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  Bd.  II.  Hft.  23 
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entsetzlich,  auch  erbrach  er  das  Verschluckte  wieder; 
nach  12  Stunden  starb  er.  Die  Mundhöhle  war,  wie 
oben  angegeben  ist;  einige  kleine  Flecke  ausgenommen 
fand  sich  Schlund,  und  Speiseröhre  vollkommen  entartet, 
zwischen  Muskel-  und  Schleim-Haut  überall  ausgetretenes 
Blut;  der  Magen  war  überall  entzündet,  besonders  an 
dem  grofsen  Bogen;  an  zwei  Stellen  war  die  Schleimhaut 
in  der  Gröfse  eines  Schillings  zerstört  und  mit  geronne- 
nem Blute  bedeckt;  der  Magen  hielt  auch  flüssiges  Blut. 
Sonst  war  Alles  normal. 

Eine  Frau  trank,  nachdem  sie  schon  viel  Brannt- 
wein getrunken,  aus  Versehen  ein  Weinglas  voll  starker 
Kaliauflösimg.  Im  Augenblick  bekam  sie  heftige  Magen- 
Schmerzen  und  erbrach  fast  auf  der  Stelle,  was  durch 
Trinken  von  warmem  Wasser  noch  befördert  wurde. 
Die  Nacht  verging  ohne  grofse  Beschwerde;  Tags  darauf 
klagte  sie  über  Unbehaglichkeit  in  der  Magengegend  und 
Brechreiz;  der  Mund  und  Schlund  war  mit  schmutzigen 
Schorfen  bedeckt;  das  Schlucken  ging  leicht,  doch  er- 
brach sie  alles  Genossene;  der  Puls  ging  schnell,  und  sie 
sah  sehr  aufgeregt  aus.  Man  wandte  Blutegel,  Fomen- 
tationen,  innerlich  Weinessig  und  Habergrütze  an.  Am 
vierten  Tage  minderte  sich  Brennen  und  Erbrechen,  doch 
lösten  sich  die  Schorfe  im  Munde,  es  entstand  IJitze  und 
Durst.  Nach  einigen  Tagen  lösten  sich  ganze  Häute  ab, 
die  Fläche  blieb  aber  sehr  wund  und  schmerzhaft.  Man 
verordnete  Blutegel  an  den  Hals,  Fomentationen  und  Milch- 
Diät.  Nach  einem  Monat  war  sie  so  ziemlich  wohl;  doch 
durch  Diätfehler  machte  sie  Rückfälle  von  Entzündungen 
des  Magens , Schlundes  u.  s.  w.  Nach  4 Monaten  starb 
sie  aus  mangelnder  Ernährung.  Die  Speiseröhre  war 
verdickt  und  verengert,  fast  wie  durch  eine  Strictur; 
an  mehrern  Stellen  war  die  Schleimhaut  durch  Verschwä- 
rung zerstört;  der  Magen  zeigte  zwischen  seinen  Häuten 
viel  extravasirtes  Blut. 
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Charles  Bell •')  bat  drei  ähnliche  Fälle  bekannt 
gemacht;  einer  der  Patienten  starb  erst  20  Jahre  nach 
Verschlackung  des  Giftes,  das  ihm  eine  Strictur  der 
Speiseröhre  zugezogen  hatte.  * 

b.  An  Thieren. 

Will.  Court  en  spritzte2)  einemHunde  eine  Drachme 
Hali  subcarbonicnm  in  die  Blutadern.  Sogleich  erfolgte 
der  Tod  unter  Zuckungen. 

Ettmiillera)  spritzte  ebenfalls  einem  Hunde  Oleum 
Tartari  ein;  er  ward  unruhig,  schrie,  der  Bauch  trieb 
auf,  und  es  erfolgte  der  Tod.  Das  Blut  war  röther  und 
flüssiger. 

Fracassatih ) spritzte  einem  Hunde  OleumTarlari 
in  die  Adern;  er  schrie  gewaltig,  bekam  Meteorismus 
und  starb;  das  Blut  war  sehr  flüssig  und  röther. 

Spro e gel  c)  spritzte  einem  Hunde  in  die  Blutadern 
eine  Drachme  Sal  tartari  in  Wasser;  sogleich  traten 
Convulsionen  und  Zittern  ein;  bald  darauf  aber  ward 
das  Thier  wohl. 

Einem  andern  Hunde  spritzte  er  in  die  Drosselvene 
3 Drachmen  Oleum  Tart.  per  del.j  das  Thier  war  sogleich 
todt.  Man  fand  das  Blut  geronnen. 

Orfila  d)  gab  einemHunde  mittlerer  Gröfse  nüchtern 
2 Drachmen  Subcarb.  Potassae  zu  verschlucken;  gleich 
darauf  hatte  das  Thier  schreckliche  Schmerzen;  es  wälzte 
sich  auf  der  Erde  in  grofser  Unruhe  umher;  nach  5 Minuten 
erbrach  es  mit  Anstrengung  weifsliche,  dicke,  alkalinisch- 
reagirende  Stoffe;  es  schrie  fortwährend  und  athmete  mit 


y)  Surgical  observations,  p.  I.  82. 

z)  Scheel , Infusion  und  Transfusion  ries  Blutes. 

a)  Ebendaselbst. 

b)  Ebendas.  II.  S.  8. 

c)  F.xper.  circa  venen.  quacdam. 

d)  Toxicol.  gen.  I.  p.  165. 
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Beschwerde.  Diese  Zufälle  nahmen  zu  bis  zum  Augen- 
Blick  des  Todes,  der  25  Minuten  nach  Einführung  des 
Giftes  erfolgte.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war  dunkel- 
roth  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung;  mehrere  ihrer  Gefäfse 
waren  eingespritzt;  weder  in  den  Gadärmen , noch  in 
den  Lungen  fand  sich  eine  Veränderung. 

Herlwich °)  gab  Hunden  2 Drachmen  des  kohlen- 
süuerlichen  Kalis  in  einer  halben  Unze  destillirten  Wassers 
gelöst  ein  und  bemerkte  blofs  binnen  10  — 12  Minuten 
nach  dem  Eingeben  etwas  Schleimflufs  aus  dem  Maule 
und  mäfsig  beschleunigtes  Athmen;  der  übrige  Zustand 
w'ar  und  blieb  normal.  Aber  dieselbe  Menge  als  Pulver 
in  Papier  gewickelt  einem  Hunde  eingegeben,  verursachte 
nach  5 Minuten  die  oben  von  Orfila  angeführten  Sym- 
ptome, jedoch  nur  durch  2[Stunden  andauernd  und  worauf 
das  Thier  vollkommen  wieder  hergestellt  wurde.  Pferden 
und  Kühen  gab  er  lJ/2  Unzen  des  Salzes  in  6 Unzen 
destillirten  Wassers  gelöst,  ohne  nachfolgende  heftige 
Zufälle;  aber  von  2 — 3 Unzen  entstand  zuweilen,  jedoch 
sehr  bald  vorübergehend,  etwas  beschwerlicheres  Athmen, 
Unruhe  und  Kolik. 

Eine  Drachme  kohlensäuerlichen  Hali’s  mit  einer  Unze 
destillirten  Wassers  gelöst  Pferden  in  die  Drosselvene 
gespritzt,  brachte  keine  bemerkbare  Wirkung  hervor; 
zweiDrachmen  auf  dieselbeWeise  angewandt,  verursachten 
sogleich  beschwerlicheres  Athmen,  Schwindel,  Convulsio- 
nen,  heller  geröthetesBlut;  nach  2 — 3 Stunden  hatten  die 
trhiere  sich  wieder  erholt.  Bei  Hunden  traten  nach  der 
Einspritzung  von  10 — 20  Gran  dieselben  Zufälle  und  von 
einer  Drachme  fast  augenblicklich  der  Tod  ein. 


Wirk  u n g. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dafs  das  kohlen- 
säuerliche Hali  in  unverdünntem  Zustande  örtlich  ätzend 

.nifib’JSUp  BTin  ,• 

c)  Ariineimitfell.  f.  Thiorärzte.  87*658  -1  ^ •,0*U0'! 
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und  ganz  ähnlich  dem  kaustischen  Kali , wenn  auch  weniger 
energisch,  wirke,  wefshalb  wir,  auch  ganz  auf  diesen 
Artikel  verweisen.  In  verdünntem  Zustande  schwindet 
die  ätzende  Wirkung,  und  es  tritt  dann  örtlich  die  säure- 
tilgende, Nerven  und  Gefafse  gelind  anregende  Wirkung 
hervor,  doch  schwächt  eine  länger  fortgesetzte  Anwen- 
dung immer  die  Verdauung.  Die  secundäre  Wirkung, 
die  nach  Aufsaugung  des  Mittels  und  nach  dessen  Ueber- 
gang  ins  Blut  und  die  Säftemasse  Statt  hat,  ist  ebenfalls 
säuretilgend,  verdünnend,  verflüssigend  auf  Blut  und 
Faser,  Drüsen  und  Schleimhäute  anregend,  daher  ver- 
mehrte Absonderung  von  Schleim,  Urin,  Schweifs. 

Potassae  Sübnitbas,  Kali  subnilricnm,  Nitrum  anti- 
moniatum,  salpetrigsaures  Kali , wirkt  dem  Salpeter , in 
den  es  sich  auch  sehr  leicht  verwandelt,  ähnlich,  ist 
aber  übrigens  fast  nicht  im  Gebrauch. 

Potassae  Sulphas,  Kali  sulphuricum,  arcanum  dupli- 
calam , Tartarus  vilriolalas , Schwefel saures  Kali , Doppel- 
salz, schmeckt  scharfbitterlich  salzig.  Dieses  Salz  wirkt 
auflösend  ( l/2  Scrupel  — 1 Drachme)  und  die  Schleim- 
Absonderung  vermehrend  auf  den  Darmcanal , purgirend 
(2  — 6 Drachmen),  zugleich  auch  diuretisch,  und  alle 
Secretionen  und  Excretionen  befördernd,  im  Ganzen  aber 
weniger  kühlend  und  mehr  reizend  als  die  andern  Neutral- 
salze. In  gröfserer  Gabe  ruft  es  Leibschraerzen , starke 
Diarrhöe,  selbst  Magen-  und  Darm -Entzündung  hervor. 

Tie  de  mann  und  Gmelin  fanden  es  im  Blute  solcher 
I hiere , denen  sie  cs  gegeben  hatten.  Seine  Gabe,  die 
Milchsecretion  zu  vermindern,  die  ihm  ältere  Aerzte 
(David,  Deleyrie,  Levret  u.  a.)  beilegten,  ist  noch  sehr 
zweifelhaft,  wenn  auch  neuerlich  M.urtins{ ) Beobach- 
tungen sie  bestätigten. 


f)  Annalen  f.  d.  ges.  ileilk.  In  Baden.  3.  Jalirg.  2 II.  149  S. 


3 4 4 Polassae  Sulphas  acidus. 

Potassae  Sulphas  Acidus  v.  Potassae  Süper- 

SÜLPHAS. 

Potassae  Sulpiiuretum  y.  Potassu  Sulpiiuretuht. 

Potassae  Superchroivias  , Hali  bichromicum,  Hali 
chromicum  rubrum,  doppelt  chromsaures  Hali ; sein  Ge- 
schmack ist  frisch  bitter  und  metallisch. 

Baer  8)  beobachtete  folgenden  Fall: 

Ein  35jähriger  Arbeiter  bekam  zufällig  etwas  von 
einer  Auflösung  des  Kali  bichromicum  in  den  Mund.  Er 
glaubte  alles  wieder  ausgespuckt  zu  haben,  allein  kaum 
waren  einige  Minuten  verflossen,  so  fühlte  er  eine  grofse 
Hitze  im  Schlund  und  Magen,  und  es  trat  heftiges  Er- 
brechen von  Blut  und  Schleim  ein , was  nur  einige 
Momente  vor  seinem  Tode,  der  ungefähr  5 Stunden 
nach  dem  Zufalle  eintrat,  aufhörte.  Die  Schleimhaut 
des  Magens,  Zwölffingerdarms  und  des  fünften  Theils 
des  Leerdarms  fand  sich  bei  der  Section  in  Fetzen 
zerstört,  die  übrigen  Theile  konnten  leicht  mit  dem 
Skalpelstiele  abgeschabt  werden ; der  untere  Theil  des 
Darmcanals  erschien  gesund. 

Schindler h)  machte  folgenden  Fall  bekannt: 

Ein  Färber  nahm  im  Zorn  ein  Stück  rothes  chrom- 
saures Kali,  löste  es  in  Wasser  auf  und  verschluckte  diese 
Auflösung.  Es  stellte  sich  sogleich  Uebelkeit  ein,  wel- 
cher auf  reichlichen  Genufs  von  Milch,  Seifenwasser 
und  Oel  starkes  Erbrechen  folgte.  Die  Nacht  war  ruhig. 
Am  andern  Morgen  fühlte  er  sich  so  matt,  dafs  er  sich 
wieder  niederlegte;  der  Leib  war  weder  aufgetrieben 
noch  schmerzhaft,  der  Puls  ruhig,  aber  klein.  Der 
Kranke  empfand  nur  einige  Stiche  im  Rücken  und  in  der 
Nierengegend,  und  ein  Gefühl  von  Scharren  im  Halse; 
er  hatte  mehrere  natürlich  gefärbte  consistente  Stühle, 
konnte  aber  keinen  Tropfen  Urin  lassen.  Die  zweite 


g)  Rieche , neuere  Arzneimittel.  S.  455. 

h)  Grctcfe  und  Walther , dourn.  f.  Chir.  26  Bd.  4 Hft. 
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Nacht  war  etwas  unruhig,  und  am  nächsten  Morgen 
fühlte  sich  der  Kranke  bedeutend  schwächer;  er  konnte 
nur  mit  Mühe  aufstehen  und  zitterte  dabei  heftig , ohne 
jedoch  vermehrte  Schmerzen  zu  haben.  Die  Schwäche 
nahm  so  zu,  dafs  der  Kranke  54  Stunden  nach  dem  Ein- 
nehmen wie  ein  Ermüdeter  ruhig  einschlafend  starb. 
Einige  Stunden  vorher  hatte  sich  das  Weifse  des  Auges 
gelb  gefärbt,  und  kurz  vor  dem  Tode  war  ein  krampf- 
haftes Krumraziehen  der  Hände  eingetreten.  Der  Magen 
fand  sich  unverändert,  der  Dünndarm  leicht  geröthet,  die 
Leber  gelblich  gefärbt,  die  Milz  blutreich;  die  Nieren 
waren  grofs,  aufgeschnitten  tief  marmorirt  geröthet, 
mit  schaumigem  Blut  gefüllt,  die  Harnblase  war  leer. 

Dnncan *)  führt  an,  dafs  in  den  Färbereien  von 
Glasgow  die  Arbeiter,  welche  ihre  Hände  oft  in  die 
Auflösung  dieses  Salzes  tauchten,  schlimme  Geschwüre 
an  den  Theilen  bekamen,  welche  von  derselben  berührt 
worden  waren;  und  die  Geschwüre  frafsen  immer  tiefer, 
ohne  sich  auszubreiten , bis  sie  manchmal  wirklich  den 
Arm  oder  die  Hand  ganz  durchbohrt  hatten. 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  das  saure  chromsaure  Kali 
örtlich  scharf  und  ätzend  wii'ke,  stärker  als  das  neutrale 
oder  einfache.  Ueberdiefs  scheinen  diesem  Mittel  noch 
andere,  aber  zum  Theil  noch  dunkle  Wirkungen  eigen  zu 
seyn , vorzüglich  auf  das  Nervensystem,  das  es  zu 
lähmen  scheint,  und  vielleicht  auch  auf  die  Nieren. 
Nähere  Erfahrungen  müssen  darüber  entscheiden. 

Potassae  Scperoxai.as  , Kali  oxalicum  acidum  , Sal 
acetoiellae,  saures  kleesaures  Kali , Kleesah , von  sehr 
saurem  Geschmack. 

Nach  den  Versuchen  Christisons  und  Coindetsf 
ist  diefs  Salz,  wenn  auch  nicht  so  giftig  als  die  Kleesäure, 
doch  ebenfalls  sehr  gefährlich. 


i)  Edinb.  med.  and  »urg.  Journ.  XXVI.  133. 
fe)  Edinb.  rned.  and  surg.  Journ.  XIX.  168» 
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Einem  Kaninchen  wurden  33  Gran  Kleesäure  in 
24  Theilen  Wasser  gelöst  und  mit  kohlensaurem  Kali  ge- 
sättigt in  den  Magen  gespritzt.  Nach  8 Minuten  wurde 
der  Athem  beschleunigt,  nach  13  Min.  trat  Schwäche  ein; 
nach  15  Min.  erregte  die  Berührung  Krämpfe  und 
Opisthotonus.  Das  Athmen  wurde  langsam,  mühvoll,  Em- 
pfindungslosigkeit trat  ein.  Der  Athem  wurde  allmählich 
kürzer,  endlich  17  Minuten  nach  dem  Einnehmen  starb 
es.  Das  Herz  war  nicht  mehr  contractil,  das  Blut  dunk- 
ler als  im  gesunden  Zustande,  doch  links  heller  als  rechts. 
Der  Magen  war  innwendig  hellkirschroth. 

65  Gran  tödteten  eine  junge  Katze  in  30  Minuten  und 
2 Drachmen  einen  Hund  mittlerer  Gröfse  in  derselben 
Zeit. 

JMa gont y ’)  erzählt  folgenden  Vergiftungsfall: 

Eine  28jährige  Frau,  die  ihr  Kind  entwöhnen  wollte, 
nahm  auf  Anrathen  zur  Verminderung  der  Milch  Morgens 
1V2  Drachmen  Kleesalz  in  Tisane,  worauf  sie  sich  er- 
brechen mufste.  Am  folgenden  Morgen  wiederholte  sie 
das  Mittel,  worauf  heftigere  und  schmerzvollere  Zufälle, 
reichliches  Erbrechen  schwärzlichen  Blutes  erfolgte. 
Als  sie  am  dritten  Morgen  noch  einmal  die  Dosis  nahm, 
erfolgten  sogleich  heftige  Bauchschmerzen , und  unter 
starkem  Erbrechen  der  Tod  nach  einer  Stunde. 

Hiernach  ist  das  Kleesalz  ein  scharfes  Gift,  dem  die 
Eigenschaften  der  Kleesäure,  wenn  auch  in  etwas  ge- 
mildertem Grade,  zukommen. 

1 Potassae  Supersulphas,  Kali  bisulpluiricum  s.  sul- 
pJiuricum  acidum.  Diefs  saure  Salz  wirkt  mehr  kühlend 
und  abführend,  als  das  neutrale  schwefelsaure  Kali  und 
wird  wie  der  Weinstein  in  England  gebraucht;  doch  soll 
es  leicht  Leibschneiden  machen. 

Potassae  Süpertartras,  Kali  tartarienm  acidnlum, 
Tartarus , Cremor  Tartan , saures  wewsleuisaures  Kali , 


1)  Journ.  de  la  soc.  roy.  de  Med.  de  Bordeaux.  1839. 
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Weinstein,  von  kühlendem  angenehm  säuerlichem  Ge- 
schmacke. 

Seine  Wirkung  ist  kühlend , doch  nicht  so  stark  wie 
des  Salpeters,  örtlich  gelind  anregend,  auflösend,  innei'- 
lich  genommen  daher  die  Darmsecretion  befördernd,  in 
grofsen  Gaben  leicht  abführend,  länger  fortgegeben  je- 
doch den  Appetit  und  dieVerdauung  schwächend.  Secundär 
wirkt  er  auflösend,  kühlend,  Urin  treibend,  säurend, 
die  alkalinischen  Secretionen  beschränkend  (durch  seinen 
Ueberschufs  an  Säure). 

POTASSAE  SüPERTARTRAS  BORAXATÜS,  CremÖr  TartCU'i 
s.  Tartarus  boraxatus  s.  solubilis,  auflöslicher  oder  Borax- 
JJ einstein.  Dieses  zusammengesetzte  Salz  von  saurem 
Geschmack  theilt  die  Wirkungen  des  weinsteinsauren 
Kali’s  und  Natrums  und  des  Borax;  es  wirkt  kühlend,  die 
Secretionen  des  Darms  und  der  Nieren  vermehrend, 
mehr  auflösend  als  abführend,  nicht  so  leicht  die  Ver- 
dauung sehwächend  und-mit  einer  eigenthümlichen  Neben- 
wirkung auf  die  Gebärmutter. 

Potassae  Tartras,  Bali  tartaricum , Tartarus  tar- 
larisalus,  weinsteinsaures  Bali,  von  gelind  salzigem, 
etwas  bitterlichem,  nicht  unangenehmem  Geschmack.  Es 
wirkt  kräftig  auflösend,  und  Se-  und  Excretion  be- 
fördernd, besonders  des  Darmcanals,  ohne  so  sehr  zu 
reizen,  wie  das  schwefelsaure  Bali,  und  ohne  so  sehr 
die  Verdauung  anzugreifen.  Tn  grofsen  Gaben  zu  % — 
1 Lnze  führt  es  auch  ab,  weniger  stark  wirkt  es  auf 
Haut  und  Nieren. 

Potassae  Tartras  et  Ammokiae  v.  Potassae  et 
A.TOI05IAE  Tartras. 

Potassae  Tartras  et  Ferri  Oxydi  v.  Ferri  Oxvdi 
et  Potassae  Tartras. 

Potassae  Tartras  et  Stibii  Oxydujoi  v.  Stibu 
Oxydgli  et  Potassae  Tartras. 

Potassae  Tartras  et  Sodae  v.  Potassae  et  Sooae 
Tartras. 
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Potassii  Bromktum,  Kalium  bromatum , Kali  hydro- 
bromicum,  Potassa  hydrobromica , Bromhalium , hydro- 
bromsaures  Kali,  hat  einen  stechenden,  salzigen  Ge- 
schmack, dem  Kochsalz  ähnlich,  doch  schärfer,  zugleich 
kühlend. 

Fr  anz.  m)  stellte  folgende  Versuche  damit  an: 

Er  gab  in  einer  Auflösung  von  hydr obrom saurem  Kali 
(2  Gran  in  einer  Unze  destillirten  Wassers)  zwölf  Stunden 
lang  eingeweichte  Erbsen  zwei  Tauben  zu  verzehren. 
Es  erfolgte  keine  Wirkung,  obwohl  die  Versuche  öfter 
wiederholt  und  länger  fortgesetzt  wurden.  Dasselbe  war 
mit  einer  stärkern  Auflösung  der  Fall.  Jedoch  schienen 
die  Tauben  etwas  afficirt  zu  werden,  wenn  er  eine 
ziemlich  schwache  Auflösung  unmittelbar  auf  den  Kropf 
anwandte;  sie  wurden  traurig  und  verschmähten  das 
Futter,  aber  nach  drei  Tagen  befanden  sie  sich  wieder 
vollkommen  wohl. 

Ganz  schwache  Auflösungen  Bromkalis  in  geringer 
Menge  Kaninchen  beigebracht,  schienen  diese  wenig  zu 
afficiren,  wenigstens  wurden  niemals  bedeutende  Wir- 
kungen davon  bemerkt.  Stärkere  Gaben  l’aubten  diesen 
Thieren  den  Appetit  für  einige  Tage,  sie  wai’en  still 
und  etwas  traurig,  ohne  weitere  Störung;  doch  schien 
die  Urinsecretion  etw'as  vermehrt  zu  seyn. 

Eine  Katze  bekam  auf  2 Gran  Bromhalium  in  drei 
Unzen  Wasser  aufgelöst  nach  einer  Stunde  Kothausleerung, 
consistenter  und  schwärzlicher  Art.  Dünnere  Ausleerun- 
gen erfolgten  nun  in  einigen  Stunden  einigemal,  und 
vermehrten  sich  im  Laufe  des  folgenden  Tages  immei 
mehr  und  wurden  wässerig  und  durchfällig.  Die  Katze 
wrar  einige  Stunden  nach  der  Anwendung  des  Mittels 
äufserst  unruhig,  schrie  viel,  und  diefs  dauerte  noch 
den  folgenden  Tag  fort.  Dabei  schien  die  Urinsecretion 
vermehrt  zu  seyn.  Das  Thier  soff  in  der  Nacht  etwa 


in)  Berlin.  Jahrb.  f.  d.  Pharm.  3U-Jalirg.  1.  Abth. 
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4 Unzen  Wasser  und  verzehrte  am  andern  Morgen  mit 
vieler  Gier  eben  so  viel  Milch.  Dann  erholte  es  sich, 
■wurde  ruhig,  schrie  nicht  mehr,  und  der  Durchfall 
hörte  auf. 

Nach  einigen  Tagen  ward  dieselbe  Gabe  von  zwei 
Gran  nur  in  einer  Unze  Milch  aufgelöst  wiederholt. 
Es  erfolgte  darauf  abermals  Durchfall  mit  Schreien, 
Unruhe  und  allen  obigen  Symptomen.  Jedoch  schien 
die  Wirkung  jetzt  im  Allgemeinen  durchdringender  zu 
seyn,  denn  die  Stuhlgänge  waren  jetzt  weit  häufiger 
und  wässeriger,  und  vor  denselben  schrie  die  Katze  wie 
von  den  heftigsten  Schmerzen  gequält;  nach  erfolgter 
Ausleerung  hörte  sie  zu  schreien  auf.  Aufserdem  war 
sie  traurig  und  niedergeschlagen,  schrie  viel,  verschmähte 
die  Nahrung  und  magerte  ab.  Der  Durst  war  dabei 
nicht  stärker  als  gewöhnlich,  aber  der  Urin  wurde 
reichlicher  gelassen.  Alle  Symptome  dauerten  bis  zum 
fünfzehnten  Tage  nach  der  Anwendung  fort,  die  Aus- 
leerungen wurden  bis  zum  siebenten  immer  häufiger, 
wässeriger,  stinkender  und  das  Schreien  heftiger.  Dann 
wurden  die  Ausleerungen  wieder  seltner,  blieben  aber 
bis  zum  fünfzehnten  Tage  durchfällig,  worauf  sie  un- 
ordentlich, bald  häufig,  bald  selten,  bald  hart,  bald 
dünn  erschienen , bis  sie  am  18ten  Tage  natürlich  wur- 
den. Jetzt  wurde  auch  das  Schreien  selten,  der  Appetit 
kehrte  wieder,  die  Urinabsonderune  kam  in  Ordnune. 
Hierauf  befand  sich  die  Katze  ganz  wohl,  war  aber  be- 
deutend abgemagert. 

Einer  andern  Katze  gab  er  Bromhalium  in  steigenden 
Gaben  bis  zu  8 Gran  ohne  die  geringsten  Zufälle. 
Neun  Gran  machten  aber  am  selben  Tage  einen  ge- 
ringen  mafsigen  Durchfall,  und  am  folgenden  würgte  die 
Katze  heftig,  im  Uebrigen  war  sie  aber  munter,  frafs 
wie  gewöhnlich,  hatte  weder  vermehrten  Durst  noch 
vermehrte  Urinabsonderung,  Schreien  halle  gar  nicht 
Statt,  nur  trat  noch  einigemal  Erbrechen  ein. 
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Ein  Tropfen  einer  mäfsig  starken  Auflösung  von 
Bromkalium  in  Wasser  auf  die  Blätter  eines  Pelargonium 
zonale  gebracht,  machte  nach  einigen  Stunden  die  ge- 
netzten Blätter  siechen,  dörren  und  nach  einigen  Tagen 
abfallen.  Schwächere  Auflösungen  brachten  ebenfalls 
Aerwelken  und  Abfallen  der  Blätter  hervor.  Niemals 
aber  litt  der  ganze  Zweig  oder  die  ganze  Pflanze. 
Gerstenkörner  in  schwacher  Bromkalium-Sohnion  ein- 
geweicht, und  nach  der  Aussaat  damit  begossen,  gingen 
spät  auf  und  keimten  dürftig ; eine  stärkere  Auflösung 
machte  sie  gar  nicht  aufgehen. 

Barthe 2. ")  beobachtete  von  einer  halben  Drachme 
Bromkalium  in  Auflösung  genommen  Schwerfälligkeit 
und  Herabstimmung,  ohne  weitere  üble  Wirkung.  Zwei 
Drachmen , welche  im  Magen  durch  Unterbindung  der 
Speiseröhre  zurückgehalten  wurden,  tödteten  in  drei 
Tagen  unter  den  Symptomen  eines  scharfen  Giftes. 

Aus  Hörings  Versuchen0)  ergibt  sich  Folgendes: 
In  die  Blutadern  gespritzt,  tödtete  das  Bromkalium  Hunde 
in  Gaben  von  4 Gran  in  2 Drachmen  Wasser  gelöst; 
während  des  Lebens  erweiterte  sich  bei  den  Thieren 
die  Pupille  sehr,  schnell  hörte Athem  und  Herzschlag  auf, 
es  traten  krampfhafte  Zuckungen,  Opisthotonus  und  bei 
5 Gran  schnell  allgemeiner  Starrkrampf  ein;  bei  der 
Oeffming  fand  man  die  Venen  sehr  mit  Blut  überfüllt,  das 
Blut  darin  war  sehr  stark  geronnen,  so  wie  auch  das  in 
den  Herzhöhlen,  in  dessen  linker  Hälfte  das  Blut  immer 
noch  lange  nach  dem  Tode  seine  scharlachrothe  Farbe 
hatte.  Sehr  langsam  und  in  kleinen  Gaben  in  den  Magen 
gebracht,  zeigte  das  Bromkalium  eine  sehr  milde  Wir- 
kung und  deutlich  eine  Einwirkung  auf  "die  Schilddrüse, 
die  man  bei  solchen  Versuchen,  wo  man  mehrere  Monate 


n)  Sur  t’aetion  du  Brome.  Par.  1828. 

o)  Urber  die  Wirkungen  des  Broms  und  seiner  Präparate 
auf  den  thierischcn  Organismus.  Tüb.  1838. 
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lang  kleine  Gaben  täglich  den  Hunden  gab , häufig  atro- 
phisch fand.  Junge  Hunde  von  10 — 12  Wochen  tödtete 
so  angewandt  eine  Gabe  von  einer  Drachme  bis  vier 
Scrupel  in  zwei  Monaten;  während  ein  alter  Hund  der 
tödtlichen  Einwirkung  desselben  viel  länger  widerstand 
und  erst  nachdem  er  innerhalb  vier  Monaten  6 Drachmen 
erhalten  hatte,  starb.  Während  des  Lebens  zeigte  sich 
erweiterter  Augenstern,  anfangs  breiige  Kothausleerungen, 
später  heftige  Diarrhöe,  die  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  mit  hartnäckiger  Verstopfung  abwechselte,  die 
Urinsecretion  war  vermehrt,  hier  und  da  Erbrechen. 
Speichelflufs , Hüsteln,  sehr  erschwertes  Athmen,  allge- 
meine Abmagerung,  gegen  das  Ende  hin  häufige,  oft 
sehr  heftige  Erstickungsanfälle,  denen  die  Thiere  zuletzt 
unterliegen  mufsten.  Lungen  und  Darmcanal  zeigten 
sich  bei  der  Section  entzündet,  besonders  die  ersteren. 
Gaben  von  einem  halben  bis  zwei  Scrupel  auf  einmal 
gegeben,  bewirkten  Durst,  Niedergeschlagenheit,  Er- 
weiterung des  Augensterns  und  Diarrhöe,  vermehrten 
Urinabgang;  erst  auf  eine  Drachme  mufste  der  Hund  sich 
erbrechen.  Als  man  den  Hund  zwei  Drachmen  ver- 
schlucken liefs  und  das  Erbrechen  verhinderte,  kam  der 
stärkste  Brechreiz,  heftige  Diarrhöe  mit  Blutabgang,  der 
Herzschlag  wurde  häufig,  schwach,  der  Athem  schnell. 
Doch  auch  hievon  erholte  sich  der  Hund  bald  wieder. 

Auch  an  sich  selbst  stellte  Höring  Versuche  mit 
dem  Bromkalium  an : 

Bei  einer  täglichen  Gabe  von  einem  Gran,  die  nach 
und  nach  gesteigert  wurde , wurden  die  Stuhlgänge  und 
Urinsecretion  vermehrt,  dabei  spürte  er  Kopfweh,  ekel- 
haftes Aufstofsen,  Brechreiz,  Beklemmung  auf  der  Brust, 
Hüsteln;  auch  belästigte  ihn  längere  Zeit  schmerzhafte 
Heiserkeit.  Diese  Symptome  traten  sämmtlich  sehr  her- 
vor, nachdem  er  innerhalb  9 Tagen  37  Gran  Bromkalium 
genommen  hatte.  Auf  von  der  Oberhaut  entblöfste 
Stellen  der  allgemeinen  Bedeckungen  gebracht,  üufserte 
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das  Bromhalium  zu  4 Gran  nur  örtlich  reizende  Wir- 
kungen; zu  10  Gran  hatte  es  bei  dieser  Art  Anwendung 
auch  allgemeine  Wirkungen,  vermehrte  Harnabsonderung, 
Darrböe,  Kopfschmerzen  u.  s.  w.  zur  Folge. 

Nach  diesem  ähnelt  das  ßromhalium  in  seiner  Wir- 
kung sehr  dem  reinen  Brom , nur  wirkt  es  milder;  den- 
noch erregt  es  am  Applicationsort  heftigen  Reiz  und  Ent- 
zündung, in  die  Adern  gespritzt  schnellen  Tod  unter 
Convulsionen,  und  tödtet  selbst  in  kleinen  Gaben  inner- 
lich lange  fortgesetzt.  Im  Allgemeinen  vermehrt  es 
Stuhlgang,  Speichelflufs , Harnabsonderung,  vermindert 
die  Ernährung  überhaupt  und  vorzüglich  der  Schild- 
und  wahrscheinlich  auch  anderer  Drüsen,  macht  das 
Blut  gerinnbarer,  dichter,  gibt  leicht  Veranlassung  zu 
Husten  und  Athembeschwerden,  und  hat  noch  specifischc 
Wirkung  auf  Gehirn  und  Nervensystem,  was  Kopfweh, 
erweiterte  Pupille,  Krämpfe  u.  s.  w.  beurkunden. 

Potassii  Chloretum,  Hali  muriaticum,  Murias  Po- 
lassae,  Polassa  hydrochlorica,  Sal  digestivum , Chlorkalium , 
salzsaures  Kali , Digestivsalz , schmeckt  wie  Kochsalz, 
nur  etwas  schärfer,  kommt  in  seiner  Wirkung  fast  ganz 
mit  dem  Kochsalz  ( Sodii  Chloretum)  überein , wird  in 
neuerer  Zeit  wenig  gebraucht. 

Potassii  Cyanetum,  Kalium  cyanogenalum,  Kali 
hydrocyaaicum , Hydrocy'anas  Polassae,  Blaustojj halium , 
hydrocyansaures  Kali , von  alkalischem,  scharf  bitterem 
Geschmack,  schwach  nach  Blausäure  riechend. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Robiquel  und  V Hier  me p)  haben  sich  durch  Ver- 
suche überzeugt,  dafs  die  Wirkungen  des  Cyanhaliwns 
mit  denen  der  Blausäure  Übereinkommen.  Bringt  man 
ein  klein  wenig  Cyanhalium  auf  die  Zunge,  so  empiin- 
det  man  an  der  berührten  Stelle  schon  nach  einer  Se- 


p)  Hänle's  Mag.  1825.  Nov.  144. 
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cunde  eine  Kühle,  die  sogleich  in  eine  sehr  lebhafte 
kaustische  Empfindung  übergeht.  Betupft  man  die  Zunge 
mit  einem  Tropfen  von  der  Auflösung  dieses  Salzes, 
so  tritt  das  Gefühl  von-  Kälte  augenblicklich  ein,  das 
kaustische  nur  nach  dem  Grade  der  Concentration.  Mit 
dieser  Empfindung  ist  übrigens  noch  ein  sehr  starker 
Geschmack  nach  bittern  Mandeln  verbunden,  und  das 
Gefühl  einer  brennenden  Hitze,  die  sich  im  ganzen  Munde 
und  vorzüglich  im  Schlunde  verbreitet.  Ein  andrer  be- 
trächtlicher Eindruck  ist  im  Erschlaffen,  eine  augenblick- 
liche Lähmung  der  Zunge,  die  sich  schnell  über  alle  be- 
nachbarten Theile  verbreitet.  Wenn  man  sehr  verdünnte 
Auflösungen  von  Cyankalium  und  Blausäure  mit  der 
Zunge  vergleichend  prüft,  so  findet  man  nicht  den  ge- 
ringsten Unterschied  im  Geschmacke.  Die  Wirksamkeit 
des  Cyankaliums  ist  so  stark,  dafs  l/lQ  Gran  einen  Hänf- 
ling in  einer  Minute  tödtet,  und  dafs  ein  ziemlich  grofses 
Meerschweinchen  von  weniger  als  einem  Gran  in  2 — 3 
Minuten  stirbt.  Yon  einer  Auflösung  des  Cyankaliums 
tödtete  ein  Tröpfchen,  das  nur  yi00  Gran  des  Cyaniirs  ent- 
hielt, einen  Hänfling  in  einer  halben  Minute  ; von  6 Tro- 
pfen , die  nur  ^ Gran  Cyaniir  enthielten,  starb  ein 
halbgewachsenes  Meerschweinchen  innerhalb  3 Stunden, 
und  von  einer  halben  Drachme,  in  welcher  5 Gran  des 
Cyaniirs  aufgelöst  waren,  ein  alter  kräftiger  Jagdhund 
in  einer  Viertelstunde.  Die  Zufälle  waren  denen  von 
der  Blausäure  erregten  ähnlich. 

Schubarth  i)  sättigte  25  Tropfen  Blausäure  mit 
Liquor  Bali  caaslici  im  Uebermafse  und  gab  sie  einem 
Hunde;  bald  entstand  Erweiterung  des  Augensterns,  bin. 
nen  5 Minuten  mehrmals  Erbrechen,  Athem  und  Puls 
wurden  beschleunigt.  Nach  10  Minuten  traten  tetanische 
Anfälle  periodisch  bis  zum  Tode  ein,  der  nach  3 Stunden 
erfolgte.  Galvanismus  brachte  nach  dem  Tode  heftige 


<0  Horns  Archiv.  1821.  I.  73. 
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Zuckungen  hervor.  Die  Oeffnung  des  Körpers  zeigte 
dieselben  Erscheinungen  wie  nach  Blausäure-Ve rgiftung; 
Geruch  nach  bittern  Mandeln  fand  keiner  statt. 

Auch  CoulonT ) fand  das  Cyankalium  sehr  giftig. 

Pr  evost*)  fand,  dafs  2 Gran  blausaures  Kali  auf 
einen  Hund  mittlerer  Gröfse  Märkten,  ohne  ihn  zu  töd- 
ten;  aber  4 Gran  tödteten  ihn  nach  20 — 30  Minuten. 
Die  erste  Wirkung  bestand  in  allgemeiner  Steifheit,  auf 
welche  schnell  eine  Zusammeryiiehung  erfolgte,  und  eine 
Schwäche  mit  aufserordentlicher  Weichheit  des  Körpers. 

Orfil  a l)  erzählt,  dafs  ein  Klystier  von  6 Gran 
trocknem  Cyankalium  eine  Person  unter  Convulsionen, 
Herzklopfen,  langsamer,  beschwerlicher  Respiration,  kal- 
ten Extremitäten,  starren  Augen  ^und  erweiterter  Pupille 
nach  einer  Stunde  tödtete. 

Mayer u)  machte  Versuche  an  Thieren  mit  Ein- 
spritzung des  blausauren  Kali's  in  die  Lungen  und  Ge- 
därme, und  er  konnte  bald  darauf  Spuren  desselben  im 
Blute,  Hai’ne,  in  der  Feuchtigkeit  des  Brust- Bauch- 
Fells,  Herzbeutels,  der  Gehirn-  und  Gelenk-Höhlen,  der 
Milch,  in  der  Haut,  im  Zellengewebe,  Fette,  in  den  serö- 
sen Häuten,  besonders  in  allen  serösfibrösen  Häuten, 
der  Knochenhaut,  in  den  Gefäfshäuten,  im  Lungengewebe, 
Knochenmark,  in  den  Nieren,  theilweise  auch  in  der  Le- 
ber, eben  so  in  der  Gebärmutter,  Scheide-  und  dem 
Frucht-Wasser,  selbst  im  Mageninhalt  des  Fötus  finden. 

Keine  Spur  des  blausauren  Kali's  fand  sich  im  Ge- 
hirn- und  Nerven-Marke,  in  den  Knochen,  Muskeln  und 
in  der  Milz. 

Hiernach  fand  sich  dieser  Stoff  in  denjenigen  Or- 

t ■ ■' ' ' * ’ 

r)  Traite  sur  Tackle  prussique. 

s)  Heusinger' s Zeitschrift  f.  org.  Physik.  II.  561  - 

t)  Journ.  de  Chim.  mcd.  1834.  Jan. 

u)  Meckels  Archiv  f.  Physiol.  III.  B.  4 Ilft.  S.  486.  und 

B.  VI.  n.  1.  S.  37. 
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ganen  wieder,  welche  gröfstentheils  aus  Ilaargefäfsen 
bestehen  und  einConvolut  derselben  sind,  wie  das  Zell-, 
das  seröse  und  fibröse  Gewebe,  in  den  eigenthümlichen 
Geweben  aber  nicht. 

/ J i r k n n g. 

Den  angeführten  Beobachtungen  zufolge  wirkt  das 
Blauslojjkalium  oder  blausaure  Kali  ganz  der  reinen 
Blausäure  ähnlich,  wenn  auch  etwas  schwächer,  daher 
wir  denn  auch  hinsichtlich  der  Wirkung  auf  diesen  Ar- 
tikel verweisen.  Erwiesen  übrigens  ist  besonders  an 
diesem  Mittel  die  Aufsaugung  und  der  Uebergang  ins 
Blutsystem,  indem  es  sowohl  in  selbem  als  in  allen  innig 
damit  zusammenhängenden  Organen  aufgefunden  wurde. 

Potassii  et  Ferri  cyanetüm  v.  Ferri  et  Potassü 

CYAXETU3I. 

Potassii  Jodetum  , Kalium  jodatum , Kali  hydro- 
jodicum,  Jodinkalium  , hydrojodinsaures  Kali , sehmeckt 
salzig,  scharf,  bitterlich,  riecht  nach  Jod. 

Man  liest7)  folgenden  Fall: 

Eine  junge  Person  nahm,  um  sich  zu  vergiften,  un- 
gefähr 1%  Drachme  einer  Auflösung  von  Kali  hydrojodi- 
cum  joduretum.  Es  folgte  darauf  allgemeines  Uebelbe- 
finden,  Ekel,  Gefühl  von  brennender  Wärme,  mit  hef- 
tigem Schmerz  im  Epigastrium , vom  Augenblick  an,  wro 
sie  das  Gift  genommen  hatte.  Nach  einer  Stujide  trat 
freiwilliges  Erbrechen  einer  gelben  Flüssigkeit,  von  star- 
kem Jodgeschmack  , starke  Unruhe,  beständiges  Winseln, 
Gesichtsblässe,  Kopfschmerz,  starker  Schwindel  ein;  die 
zwei  letztem  Zufälle  hielten  an  bis  zum  Verschwinden 
aller  übrigen,  und  erst  am  fünften  Tage  trat  vollkommene 
W'iedergenesung  ein.  Es  hatte  weder  Fieber  noch 
Magenentzündung  (?)  statt. 


v)  Jonrn.  de  Chim.  med.  IV.  65. 

W i • x e*  ’ s Wirkung  d,  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV.  Bd.  II.  Heft.  24 
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Devergie  w)  machte  mehrere  Versuche  mit  diesem 
Mittel  an  Thieren:  Eine  bis  zwei  Drachmen  Jodkalium  in 
eine  Unze  Wasser  gelöst  tödteten  je  nach  der  Stärke  des 
Thiers  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  unter  heftigem 
Erbrechen.  Man  fand  dann  im  Magen  theilweise  einen 
emphysematisclien  Zustand,  wodurch  an  manchen  Stellen 
knisternde  Geschwülste  mit  breitem  Grunde  und  von 

■ ' v ■ 

schwacher  Rosenfarbe  sich  bilden , welche  knistern  und 
Flüssigkeit  enthalten.  Aufserdem  finden  sich  im  Magen 
sehr  ausgedehnte  schwarze  Blutunterlaufungen,  die  eben  so 
wie  die  vom  reinen  Jod  herrührenden  mit  einem  gelben 
Hof  umgeben  sind,  wenn  die  Jodverbindung  überschüs- 
siges Jod  enthielt. 

Eine  halbe  Drachme  Jodkalium  in  eiijer  halben 
Unze  Wasser  gelöst  und  einem  starken  Hunde  in  die 
Drosselvene  gespritzt,  machte  darauf  eine  allgemeine 
krampfhafte  Zusammenziehung  der  Muskeln  unter  Ent- 
leerung des  Harns  und  Rothes ; nach  wenigen  Secunden 
fiel  das  Thier  kraftlos  nieder,  mit  hervorhängender,  zit- 
ternder Zunge.  Im  10  Minuten  darauf  geöffneten  Kör- 
per fand  man  Gehirn  und  Rückenmark  mit  Blut  über- 
füllt und  die  rechte  Hälfte  des  Herzens  voll  von  theil- 
weise geronnenem  Blute. 

Vier  Gran  Jodkalium  einem  kleinen  Hunde  in  die 
Adern  gespritzt,  verursachte  Starrkrampf  und  Tod  binnen 
einer  Minute. 

Co gsivell')  brachte  einem  Kaninchen  eine  Drachme 
Jodkalium  in  zwei  Drachmen  Wasser  gelöst  bei;  das  Thier 
wurde  augenblicklich  niedei’geschlagen  und  verschmähte 
das  Futter;  nach  2 — 3 Stunden  trat  eine  spärliche  Stuhl- 
Ausleei’ung  und  ein  reichlicher  Harnabgang  ein;  den 
Tag  darauf |war  das  Kaninchen  äufserst  schwach,  und  am 


w)  Archive»  generales  de  Med.  X.  255. 

x)  An  exper.  essay  on  the  relat.  pliysiol.  and  mech  prop.  of 
Jodine.  Edinb.  1837. 
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Morgen  des  vierten  Tages  fand  man  es  todt.  Bei  der 
OefFnung  fanden  sich  verschiedene  klcincßlutgerinnsel  über 
die  innere  Fläche  des  Magens  verbreitet,  und  die  Schleim- 
Haut  selbst  war  von  einer  Menge  kleiner  Blutextra- 
vasate durchdrungen,  die  von  röthlich  braunen  Höfen 
umgeben  waren.  Der  tiefere  Theil  der  Speiseröhre 
war  stark  entzündet. 

Widersprechend  sind  die  Beobachtungen  mehrerer 
Aerzte,  welche  es  bis  zu  6 Drachmen  des  Tags  unbe- 
schadet zu  verabreichen  wagten,  während  andere  es  als 
ein  gefährliches  Gift  betrachten,  von  dem  höchstens  1- — 
1!  . Drachmen  auf  einmal  gegeben  werden  dürften. 

Nach  dem  Angeführten  wirkt  das  Jodkalinm  in  gröfsern 
Dosen  zu  mehreren  Drachmen  als  scharfes  reizendes 
Gift  und  ruft  nach  innerer  Anwendung  im  Magen  eine 
eigenthümliche  Entzündung  mit  emphysematischer  An- 
schwellung, schw’arzen  Blutaustretungen  und  Geschwür- 
Bildung  hervor,  die  tödtlich  werden  kann;  in  die  Venen 
gespritzt  tödtet  es  schnell  unter  Symptomen  des  gereiz- 
ten Gehirns  und  Rückenmarks.  Zahlreiche  therapeutische 
Versuche  bestätigen,  dafs  die  innerliche  Anwendung  in 
kleinern  Dosen  ziemlich  leicht  vertragen  werde  und  die 
Y\  irkungen  ganz  denen  der  Jodine  (s.  Jodum)  gleich- 
kommen, höchstens  langsamer  und  weniger  energisch 
seyen.  s 

Die  zuweilen  beobachtete  bald  stärkere,  bald  mildere 
irkung  derselben  Gabe  Jodkalinm  bei  verschiedenen 
Autoren  scheint  zum  Theil  von  der  Unreinheit  des  gewöhn- 
lichen käuflichen  Jodkaliums  herzurühren,  zum  Theil 
auch,  dafs  manchmal  Jodkalinm  mit  Jodüberschafs  ange- 
wandt wurde,  was  auffallend  stärker  wirkt  als  das  ein- 
fache. 

1'otassji  Sulphdhetum  , Hali  sulphuratnm , Hepar 
Salphnris,  Schwefelka/inm , Schioefelleber , riecht  und 
schmeckt  unangenehm  ekelhaft  nach  faulen  Eiern. 

24* 
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Beobachtnn  gen  und  Versuche. 
a.  An  Menschen. 

CHäntour e Ile  ?)  erzählt  folgende  Beobachtung: 

Eine  Dame  von  21  Jahren , die  öfters  Unterleibs- 
Beschwerden  mit  Auftreibung  des  Bauches  unterworfen 
war,  nahm  aus  Versehen,  statt  schwefelsauren  Kali’s,  Schcoe- 
felkcdium  zu  anderthalb  Unzen  in  zwei  Tassen  Cichorien- 
Wasser  trotz  dem  widerlichen  Geruch  und  Geschmack 
ein;  doch  brachte  sie  etwTa  nur  4 Drachmen  hinab;  ein 
schrecklicher  Geschmack  und  das  Gefühl  einer  brennen- 
den Flüssigkeit  vom  Munde  bis  zum  Magen  gaben  ihr 
die  Ueberzeugung,  dafs  sie  sich  vergiftet  habe.  Bald 
hatte  sie  heftigen  Brechreiz  und  gelangte  glücklich  dazu, 
einen  Tlieil  des  Genossenen  wieder  zu  erbrechen.  Nach 
einer  Viertelstunde  kam  der  Arzt,  fand  das  Zimmer,  ob- 
wohl bei  offnen  Fenstern,  stark  nach  Schwefelwasserstoff 
riechend  und  am  Boden  die  ausgebrochenen  Gifttheile. 
Die  Kranke  befand  sich  in  grofser  Schwäche,  war  blafs 
und  gab  vor,  grofse  Hitze  im  Munde,  Schlunde,  Speise- 
Röhre  und  Magen  zu  empfinden;  starker  Schwefelw7asser- 
Stoffgeruch  dampfte  aus  Mund  und  Nasenhöhlen ; sie 
fühlte  Erstickung  und  konnte  die  Brust  nicht  erweitern. 
Der  Puls  war  unregelmäfsig,  sehr  klein  und  aufserordent- 
lich  unterdrückt,  langsamer  als  im  natürlichen  Zustande; 
die  Haut  und  der  ganze  Körper  waren  kalt;  im  Magen 
brennender  Schmerz,  fortwährender  Brechreiz  ohne  er- 
brechen zu  können.  Nachdem  sie  etwras  Wasser  getrunken 
hatte,  erbrach  sie  endlich  alles,  was  im  Magen  enthalten 
war,  anfangs  grünliche,  stark  nach  Schwefelwasserstoff 
riechende  Massen,  später  schaumige,  W'eifse,  weniger 
Sc/uue/elleber  enthaltende;  einige  Blutstreifen,  später 
selbst  Blutgerinnsel  waren  damit  vermengt;  aber  vor 

y)  Lue  ä l’acad.  roy,  de  Med.  Mai  1825. 
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Allem  fand  sich  darin  ein  Stück  dünner,  durchsichtiger, 
schleimiger  Haut  von  2%  Zoll  Ausdehnung,  die  sich  vom 
Magen  abgelöst  zu  haben  schien ; in  ihrer  Mitte  befand 
sich  ein  dicker,  schwarzer  Pfropf  Blutes  mit  einigen  Luft- 
Blasen.  Man  reichte  jetzt  der  Kranken  Gummiwasser 
und  Kochsalzauflösung.  Das  Ausathmen  von  Schwe^el- 
Wasserstoff,  sowie  das  Gefühl  von  Brennen  und  Schmerz 
im  Magen  liefs  nach  und  wich  blofs  dem  Gefühl  unangeneh- 
mer YVarme;  später  bekam  sie  heftiges  Leibweh  und 
nach  etlichen  Stunden  machte  ein  Klystier  sie  reichlich 
weifse  milchige  Massen  ausleeren ; endlich  wurde  auch 
das  Athmen  wieder  natürlich.  Doch  wurden  Bachen  und 
Schlund  trocken  und  rothbraun  und  schmerzhaft  bren- 
nend; die  Speiseröhre  schmerzte  heim  Drucke  längs  dem 
Halse;  lebhafte  Schmerzen  und  Hitze  im  Magen  und  um 
den  Nabel  stellten  sich  ein , beschwerliches  Schlingen, 
Durst,  Brechneigung,  Zusammenschnürung  des  Schlun- 
des, beschleunigter,  entwickelter,  später  zusammengezo- 
gener Puls,  augenblickliche,  anfangs  theilweise,  dann 
bleibend  allgemeine  Röthe  des  Gesichts;  alle  diese  Zu- 
fälle, welche  einer  heftigen  Entzündung  der  berührten 
Organe  entsprachen,  stellten  sich  allmählich  binnen  we- 
nigen Stunden  ein.  Man  setzte  Blutegel  und  erweichende 
Umschläge  auf  den  Bauch,  verordnete  laue  Bäder  und  er- 
weichende Getränke;  endlich  am  dritten  Tag  nach  der 
Vergiftung  war  der  Zustand  befriedigend;  noch  blieb 
zwar  Empfindlichkeit  am  Magen  und  Nabel,  Appetitman- 
gel, häufiger  Ekel,  Brennen  längs  der  Speiseröhre,  Röthe 
und  Trockenheit  des  Schlundes;  doch  auch  diese  Zufälle 
schwanden  allmählich. 

Ebender  s elbe7)  erzählt  folgende  Geschichte: 

Eine  40jährige  Dame,  die  gewohnt  war  künstliches 
Barege-YVasser  öfter  zu  trinken,  nahm  einmal  aus  Ver- 
sehen statt  desselben  eine  Auflösung  von  Schwefe  lieber, 


z)  Ebendas. 
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die  etwa  3 — 4 Drachmen  derselben  enthielt.  Beim  Ver- 
schlucken spürte  sie  einen  scharfen  ungewohnten  Ge- 
schmack; nach  einigen  Augenblicken  erbrach  sie  einen 
kleinen  Tlieil  des  Genossenen  und  verlor  das  Bewufst- 
seyn.  Nach  einer  halben  Viertelstunde  kam  der  Arzt 
und  fand  das  Zimmer  voll  von  Schwefelwasserstoffdampf; 
die  Kranke  selbst  war  schon  todt;  der  Kreislauf  hatte 
aufgehört,  schwarzes  Blut  stockte  in  den  Haargefäfsen, 
was  die  ganze  Hput  blauschwarz  aussehen  machte,  be- 
sonders im  Gesichte,  an  Lippen,  Augenliedern,  Finger- 
Spitzen  und  der  ganzen  linken  Körperhälfte.  Alle  Con- 
traetilität  war  vernichtet,  die  Zunge  ragte  zwischen  den 
läppen  hervor;  der  Mund  halb  geöffnet,  liefs  Ströme  me- 
phytischer  Luft  und  zähen  braunen  Speichels  ausfliefsen; 
die  Augen  waren  unbeweglich  und  trübe;  Gliedmafsen 
und  Rumpf  gaben  jeder  Bewegung  nach.  Das  Athmen  hatte 
aufgehört,  kaum  dafs  einige  leichte  Schluchzer  und  ein 
fast  unbemerkbares  Zittern  des  Herzens  noch  Reste 
von  Reizbarkeit  zeigten.  Das  Schlucken  war  unmöglich ; 
vergeblich  waren  die  Versuche  Luft  einzublasen,  Be- 
wegungen des  Brustkastens  oder  Herzens  hervorzurufen. 
Das  Leben  war  erloschen.  Am  andern  Tage  ward  die 
Leiche  geöffnet  und  zeigte  eine  allgemeine  Blutstockung 
im  venösen  Capillarsystem,  vorzüglich  aber  in  den  Fin- 
gerspitzen, Lippen  und  der  linken  Körperhälfte ; alle  diese 
Theile  waren  blauroth.  Weder  der  Mund  noch  die 
Speiseröhre  waren  entzündet.  Der  Magen  enthielt  viele 
Flüssigkeit;  seine  Schleimhaut  war  gesund,  doch  war  an 
einigen  Stellen,  wo  sich  Schwefel  abgelagert  hatte,  anfan- 
gende Trockenheit  und  etwas  Rüthe  zu  beobachten. 

L afranqne  a)  ei’zählt  folgende  Vergiftungs- 
Geschichte  : 

Ein  24jähriger  Mann  nahm  aus  Versehen  statt  eines 
Abführmittels  Morgens  eine  Auflösung  von  2 Unzen 


a)  Annalcs  de  la  Med.  pliysiol.  Fevr.  1825. 
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Schice felleber.  Kaum  hatte  er  sie  verschluckt,  als  er 
die  Hälfte  wieder  erbrach,  und  das  Gefühl  eines  bren- 
nenden Feuers  hatte.  Bald  darauf  hatte  er  heftiges  Fie- 
ber, mit  Zusammenschnürung  des  Schlundes,  convulsivi- 
sches  Erbrechen,  allgemeinen  reichlichen  Schweifs  mit 
brennender  Haut,  sehr  starken  und  häufigen  Puls,  Schluch- 
zen und  reichliche  Stühle.  Nach  einiger  Zeit  verschwand 
das  Bewul'stseyn , es  folgte  betäubter  Zustand , kleiner, 
zusammengezogener,  ungleicher  Puls,  der  zuweilen  un- 
fühlbar wurde,  eingefallenes  Gesicht,  Todesblässe.  Fünf 
Viertelstunden  nachher  kamen  Aerzte;  Haut  und  Glied- 
mafsen  waren  aufserordentlich  kalt,  die  Betäubung  hielt 
noch  an,  und  ohne  Unterbrechung  zeigte  sich  Neigung  zu 
Ausleerungen  nach  oben  und  unten.  Man  brachte  ihm 
schleimig  säuerliche  Getränke  bei  und  suchte  durch  Rei- 
zung  des  Schlundes  Erbrechen  zu  erregen,  was  auch  ge- 
lang. Wenigstens  20  Pinten  Gummisolution  und  Lein- 
Samenabkochung  wui’den  ihm  im  Lauf  des  Tags,  und 
aufserdem  noch  ein  Duzend  Lavements  gegeben.  Das 
meiste  ging  dui’ch  den  Urin  wieder  ab;  der  Kranke  er- 
wachte einmal  aus  seiner  Lethargie,  und  setzte  sich  auf 
die  Knie  um  Urin  zu  lassen.  Dennoch  wurde  die  Haut 
immer  kälter;  man  wandte  jetzt  Senfteige  und  Kampher- 
Einreibungen  an;  endlich  trat  Reaction  ein,  und  nach  et- 
lichen Stunden  entwickelte  sich  Fiebex*.  Man  fuhr  fort 
Erbrechen  auf  die  angegebene  Weise  zu  erregen.  Der 
Kranke  war  sehr  unruhig  in  seinem  Bette,  keine  Lage 
behagte  ihm ; er  hatte  alle  Zeichen  einer  heftigen  Unter- 
leibsentzündung. Man  verordnete  jetzt  25  Blutegel  und 
erweichende  Umschläge  auf  den  Bauch  und  derlei  Kly- 
stiere.  Auf  diefs  verschwanden  die  schlimmen  Zufälle 
allmählich ; gegen  Mitternacht  trat  statt  der  Betäubung  ein 
ruhiger  Schlaf  ein,  der  6 Stunden  währte,  und  worauf  er 
erstaunt  erwachte.  Der  nächste  Tag  verstrich  ziemlich 
gut,  doch  hatte  er  etwas  Schluchzen  und  schwefliches 
Aufstofsen.  Am  folgenden  Tage  machte  etwas  Leib- 
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Schmerz  eine  neue  Application  von  12  Blutegeln  nöthig 
und  Fortsetzung  der  erweichenden  Mittel.  Allmählich 
besserte  sich  der  Zustand ; er  fing  bald  an  zu  gehen  und 
zu  essen,  und  ohne  Beschwerde  zu  verdauen. 

Auch  Cayolh)  erwähnt  eines  Falls  von  Schwefel- 
Lebervergifliing , die  binnen  weniger  als  15  Minuten 
tödtlich  endete. 

C am  er  er °)  erzählt: 

Ein  I7jähriger  Lehrling  nahm  eine  Mischung  von 
alkalischer  Schivefel'leber  und  Wasser,  welche  von  er- 
sterer  etwa  3 Unzen  enthalten  mochte.  Kaum  hatte  er 
diefs  gethan,  so  wurde  ihm  übel,  und  als  er  defshalb 
das  Zimmer  verliefs,  um  frische  Luft  zu  schöpfen,  stürzte 
er  plötzlich  unter  Würgen  und  Erbrechen  todt  zu  Boden. 

Dagegen  blieb  ein  Genosse  von  ihm,  der  zu  gleicher 
Zeit,  in  gleicher  Absicht  und  von  derselben  Mischung  und 
zwar  bei  weitem  mehr  als  er  verschluckt  hatte,  nachdem 
er  sich  eine  halbe  Stunde  später  erbrochen  hatte,  voll- 
kommen wohl.  Bei  der  36  Stunden  nach  dem  Tode  ver- 
anstalteten Leichenöffnung  verbreitete  der  Leichnam  be- 
sonders nach  Eröffnung  der  drei  Höhlen  einen  auffallen- 
den Schwefelgeruch.  Die  Lungen  zeigten  sich  stark  blau 
gefärbt,  die  linke  mit  dem  Bippenfell  gänzlich  verwach- 
sen, das  Herz  klein,  die  Herzhöhlen  leer,  eben  so  die 
Arterien,  während  sämmtliche  Yenen  der  drei  Höhlen 
von  schwarzem  Blut  strotzten,  die  Leber  in  ihrem  Paren- 
chym ebenfalls  stark  gefärbt,  der  sowohl  an  seiner  innern 
als  äufsern  Oberfläche  schmutziggelb  aussehende  Magen 
klein,  zusammengezogen,  nirgends  corrodirt,  und  bis  auf 
einen  Efslöffel  voll  grünlich  gelben  nach  Schwefel  rie- 
chenden Schleimes  fast  leer,  Dünn-  und  Dickdarm  na- 
türlich gefärbt,  leer,  nicht  aufgeblasen,  die  Harnblase 
ebenfalls  leer,  die  Substanz  des  grofsen  und  kleinen  Ge- 


b)  Journ.  univ.  XVIII.  255. 

c)  Würtemb.  Corresp. -Blatt  1837«  VII.  Nro.  18. 
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hirns  normal  beschaffen , der  grofse  Blutleiter,  so  wie 
die  übrigen  Venen  des  Gehirns  mit  schwarzem  Blute 
überfüllt. 

b.  An  Thier en. 

Orjila  d)  machte  folgende  Versuche: 

Einem  starken  Hunde  brachte  man  6%  Drachmen 
SchicefeUeber  in  4 Unzen  Wasser  aufgelöst  in  den  Ma- 
gen, und  unterband  dann  die  Speiseröhre;  sogleich  schien 
das  Thier  zu  ersticken ; während  2 Minuten  athmete  es 
mit  der  gröfsten  Beschwerlichkeit;  unmittelbar  darauf 
wurden  seine  Gliedmafsen  steif,  die  Muskeln  befanden 
sich  in  einem  Zustand  starker  Zusammenziehung;  der 
Kopf  wurde  stark  nach  rückwärts  gedreht,  und  alle 
Theile  des  Körpers  wurden  convulsivisch  bewegt.  Fünf 
Minuten  nach  der  Operation  lag  das  Thier  ohne  Berwufst- 
seyn  auf  der  Seite;  die  Muskeln  der  untern  Kinnlade 
zogen  öfter  in  einer  Minute  und  unter  Knirschen  diese 
gegen  die  obere.  In  7 Minuten  starb  das  Thier.  Man 
eröffnete  es  sogleich  darauf.  Das  Herz  zog  sich  nocli 
mit  Kraft  zusammen;  die  linke  Herzhöhle  hielt  schwärz- 
liches Blut;  die  Lungen,  an  mehreren  Stellen  knisternd, 
zeigten  auch  einige  verhärtete  Stellen.  Der  Magen  war 
voll  Schicejelleber  - Auflösung  von  hellgelber  Farbe  ; die 
Schleimhaut  war  sehr  runzlich  und  mit  unzählig  vielen 
kleinen  rothen  Punkten  übersäet;  sie  war  mit  einer  gelb- 
grünen, dicken,  leichtablöslichen  Schicht  überzogen; 
dasselbe  war  bei  den  dünnen  Gedärmen  der  Fall. 

Im  8 Uhr  2b  Minuten  brachte  i’nan'in  den  Magen 
eines  kleinen  Hundes  3%  Drachmen  Schujefelleber  in  2% 
Lnzen  Wasser  gelöst  und  unterband  darauf  die  Speise- 
P«öhre.  Nach  10  Minuten  hatte  das  Thier  heftigen  Brech- 
reiz; sein  Athmen  wurde  hoch  und  beschleunigt,  und  es 
war  weit  weniger  beweglich  als  vor  der  Operation.  In 


d)  Toiicologie  g6n.  I.  177. 
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der  ersten  halben  Stunde  wiederholte  sich  das  Erbrechen 
fünfmal.  Um  9 Uhr  10  Minuten  waren  die  Hinterfüfse 
schwach,  einer  vom  andern  entfernt,  etwas  gebogen,  das 
Athmen  war  beschleunigt;  es  erfolgte  eine  Kothauslee- 
rung, worin  viel  fester  geblich  gefärbter  Koth  war.  Um 
11  Uhr  zeigten  sich  leichte  convulsivische  Bewegungen 
und  eine  halbe  Stunde  nachher  starb  das  Thier,  nachdem 
ein  Anfall  von  Starrkrampf,  der  2 Minuten  gedauert 
hatte,  vorausgegangen  war.  Die  Lungen  zeigben  zwei 
verhärtete  Stellen,  welche  weniger  knisterten  als  sonst. 
Die  Schleimhaut  des  Magens  war  gerunzelt  und  mit  weifs- 
gelbeii  Flecken  besäet,  welche  sich  von  einem  dunkel- 
grünen Grund  ablösten,  und  der  Haut  ein  krötenartiges 
Aussehen  verliehen.  Genau  betrachtend,  beobachtete 
man  daselbst  unzählig  viel  kleine  schwärzliche  Punkte. 
Wenn  man  diese  Haut  auseinanderschnitt,  bemerkte  man 
an  der  der  Muskelschicht  zugewandten  Seite  dunkelroth- 
braune  Flecken  von  geronnenem  Blut  gebildet  und  ganz 
den  weifsen  Flecken  auf  der  Oberfläche  entsprechend. 
Die  Muskelhaut  war  auf  der  der  Schleimhaut  entsprechen- 
den Seite  rothbraun,  äufsei’lich  grün  und  stark  injicirt. 
Der  Magen  enthielt  keine  Flüssigkeit,  sondern  zeigte 
blofs  einen  dicken  gelben,  schwefelfarbenen  Ueberzug. 
Der  Zwölffingerdarm  und  der  Anfang  des  Dünndarms 
waren  stark  entzündet. 

Um  Mittag  brachte  man  in  den  Magen  eines  starken 
mittelgrofsen  Hundes  eine  Drachme  Schwefelleber  in  einer 
Unze  Wasser  gelöst  und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach 
einer  Viertelstunde  machte  das  Thier  mehrmals  heftige 
Brechversuche.  Um  1 Uhr  hatte  es  eine  flüssige  Kotli- 
Ausleerung,  worin  auch  fester  gelblicher  Koth  war ; das 
Athmen  war  etwas  beschleunigt,  es  fing  an  etwas  zu  win- 
seln. Um  7 Uhr  Abends  lag  es  auf  der  Seite,  schien 
im  Unterleibe  zu  leiden  und  athmete  mit  Beschwerlichkeit; 
doch  hatte  es  noch  die  Kraft  seine  Glieder  zu  bewegen 
und  keine  Zuckungen.  In  der  Nacht  starb  es.  Der 
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Zustand  des  Körpers  liefs  keinen  Zweifel  übrig,  dafs 
der  Tod  in  einem  Anfall  von  Starrkrampf  erfolgt  sey, 
der  Kopf  war  rückwärts  gebeugt,  die  Hinterfülse  ge- 
streckt, steif  und  auseinandergespreizt.  Die  Schleim- 
Haut  des  Magens  zeigte  mehrere  runde  Geschwüre  von 
der  Gröfse  eines  20  Sous-Stücks;  die  nicht  gescliwüri- 
gen  Stellen  waren  mit  schwarzen  von  geronnenem  Blut 
gebildeten  Flecken  besäet.  Die  Muskelhaut  war  durchaus 
lebhaft  roth ; die  Lungen  hatten  dieselbe  Beschaffenheit 
wie  im  vorigen  Falle. 

Man  brachte  in  den  Magen  eines  mittelgrofsen  Hun- 
des 21/.  Drachmen  Schwefelleber  in  2 Unzen  Wasser  ge- 
löst. Nach  10  Minuten  erbrach  das  Thier  auf  dreimal 
eine  grofse  Menge  Futter  mit  Theilen  des  verschluckten 
Giftes;  sein  Athmen  wurde  beschwerlich,'  und  es  blieb 
etwas  matt  im  Laufe  des  Tages.  Tags  darauf  frafs  es 
mit  Lust  und  schien  nicht  krank. 

Man  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  mittelgrofsen 
Hundes  8 Gran  Schwefelleber  in  6 Drachmen  destill. 
Wassers  aufgelöst.  Sogleich  hatte  das  Thier  die  hef- 
tigsten convulsivischen  Bewegungen;  der  Kopf  ward 
rückwärts  gedreht,  und  es  ward  krampfhaft  bewegt. 
Nach  3 Minuten  hörten  diese  Zufälle  auf,  und  das  Thier 
schien  Tags  darauf  vollkommen  hergestellt.  Jetzt  spritzte 
man  in  die  Drossel vene  der  andern  Seite  22  Gran  Schwefel- 
[jeber  in  einer  Ünze  Wasser  gelöst.  Unmittelbar  dar- 
auf erlitt  das  Thier  dieselben  convulsivischen  Zufälle 
und  starb  nach  2 Minuten.  Man  eröffnete  es  sogleich. 
Das  Blut  in  den  Herzhöhlen  w'ar  flüssig,  auf  der  linken 
Seite  dunkelroth,  die  Lungen  waren  etwas  gerunzelt. 

Um  1 Uhr  Morgens  applicirtc  man  auf  das  Zellge- 
webe der  innem  Schenkelseite  eines  starken  Hundes 
1%  Drachmen  Schwefelleber  in  kleinen  Stückchen.  Das 
Thier  winselte,  verfiel  in  Unempfindlichkeit  und  starb 
13  Stunden  nachher.  Das  operirte  Glied  war  angeschwol- 
len, und  das  Ilautzellgcwebc  stark  infiltrirt;  die  Entzün- 
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düng  der  Wunde  erstreckte  sich  auf  einer  Seite  bis 
ans  Brustbein  und  auf  der  andern  bis  an  das  untere  Ende 
des  Fufses;  die  Farbe  war  chocoladebraun.  Der  Darm- 
Canal,  mit  Ausnahme  des  Pförtnerendes  des  Magens,  das 
etwas  roth  war,  war  gesund ; die  Nieren  waren  blauroth  ; 
die  übrigen  Organe  schienen  gesund. 

Ma  g endie° ) beobachtete,  dafs  wenn  man  einen 
Tropfen  einer  starken  Schwefelleberauflösung  in  den  Mund 
eines  sehr  jungen  Hundes  brachte,  dieser  gleich  darauf 
zu  Grunde  ging;  nach  dem  Tode  fand  man  die  Luftröhre 
mit  Schleim  gefüllt. 

Her  t wicht)  sah  von  mäfsigen  Gaben  (2  Drachmen 
bis  eine  halbe  Unze  bei  Pferden,  4 Gran  bei  Hunden) 
innerlich,  bei  keinem  Thiere  im  gesunden  Zustande  auf- 
fallende Veränderungen  ; nur  die  Schleimhant  im  Maule 
und  an  der  Nase  wird  etwas  blässer , der  daselbst  abge- 
sonderte Schleim  weniger  zähe,  der  Puls  weicher  und 
etwas  langsamer,  das  Blut  dunkler  und  viel  ärmer  an 
Faserstoff  (bei  mehreren  Versuchen  zeigte  sich  das  Blut 
in  1 — 4 Stunden  nach  dem  Eingeben  der  Schwefelleber 
-Hei  Pferden  um  % ja  selbst  um  % ärmer  an  Faserstoff’ 
als  vor  der  Anwendung  des  Mittels),  der  Urin  reichlicher 
und  oft  auch  dunkler  gefärbt;  die  ausgeathmete  Luft 
riecht  gewöhnlich  während  einer  kurzen  Zeit  nach  Schwe- 
felwasserstoff gas  \ Hunde  zeigen  Ekel  oder  selbst  etwas 
Erbrechen,  aber  der  Appetit  und  die  Verdauung  werden 
nicht  gestört;  der  Koth  erscheint  mehr  trocken,  dunkel 
und  oft  mit  einer  zähen  Schleimkruste  umhüllt. 

Zu  diesen  Symptomen  findet  sich  ohne  Unterschied 
der  Thiere  noch  starkes  Geifern  und  Schäumen  aus  dem 
Maule , und  zuweilen  auch  etwas  schnelleres  und  be- 
schwerliches Athmen,  wenn  bei  dem  Eingeben  des  Mit- 
tels eine  stärkere  Berührung  desselben  mit  der  Mund- 


e)  Ebendas.  S.  180. 

f)  Arzneimittel!,  f.  Thicrärzte.  S.  752. 
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und  Rachen-Höhle  stattfindet,  daher  namentlich  heim 
Eingeben  in  Latwergen  und  noch  mehr  in  concentrirter 
Auflösung. 

Nach  Gaben  vf>n  einer  bis  zwei  Unzen  sah  er  die 
angeführten  Symptome  bei  Pfei'den  und  Rindvieh  in  sehr 
hohem  Grade,  zugleich  aber  stieren  Blick,  beschleunige 
tes,  beschwerliches  Athmen,  Unregelmäfsigkeit  des  Pul- 
ses, Poltern  und  Schmerzen  im  Leibe,  Unruhe,  Angst, 
lähmungsartige  Schwäche  im  Hintertheil,  schwankenden 
Gang  entstehen.  Die  Wirkung  dauerte  eine  bis  drei 
Stunden,  und  nicht  selten  blieb  Appetitlosigkeit  durch 
einen  Tag  anhaltend  zurück.  Eine  Veränderung  der 
Milch  bei  Kühen  war  auch  nach  so  grofsen  Gaben  nicht 
zu  entdecken. 

Hunde  ei’trugen  das  Mittel  in  Gaben  bis  zu  einer 
halben  Drachme,  ohne  dafs  der  Tod  hiernach  erfolgte, 
wenn  es  in  Pillenform  angewendet  wTurde,  obgleich  es. 
in  solchen  und  selbst  in  kleinern  Gaben  fast  immer  Er- 
brechen, Aufblähung  des  Leibes,  Schmerzten  in  demsel- 
ben, Husten,  schnellen  und  kleinen  Herzschlag,  Angst, 
Lnruhe  und  Mattigkeit  durch  2 — 4 Stunden  verursachte. 
Gröfsere  Gaben  als  die  bezeichneten  wirken  sehr  heftig, 
und  in  den  meisten  Fällen  tödtlich.  Ein  Hund,  dem 
er  eine  Drachme  Schice  jelieb  er,  in  einer  Unze  destillirten 
Wassers  gelöst,  in  den  Schlund  gespritzt  und  denselben 
darauf  unterbunden  hatte,  zeigte  nach  5 Minuten  An. 
strengung  zum  Erbrechen,  welche  auch  später  noch  wie- 
derkehrte,  grofse  Mattigkeit,  Zittern,  nach  10  Minuten 
L nempfindlichkeit , später  heftigen  Schmerz  im  Leibe, 
Lähmung  des  II in terth eils,  und  nach  2 Stunden  erfolgte 
der  Tod. 

Das  Einspritzen  einer  Auflösung  von  5 Gran  Schwe- 
felleber in  einer  halben  Unze  destillirten  Wassers  in  die 
Drosstlvene  eines  Pferdes  verursachte  sogleich  etwas 
schnelleren  Puls,  schnelleres  Athmen  und  Unruhe.  Die 
ganze  Wirkung  daucitc  aber  nur  0 Minuten,  Von  einer 
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halben  Drachme  des  Mittels  mit  einer  halben  Unze  Wasser 
auf  dieselbe  Weise  angewandt,  entstanden  augenblicklich 
die  nämlichen  Zufälle  in  stärkerem  Grade ; das  Athmen 
wurde  sehr  beschwerlich  und  ängs^ch,  die  ausgeath- 
mete  Luft  roch  stark  nach  SchwefelwasserstofTgas,  das 
Thier  zitterte,  stürzte  nieder,  schlug  mit  den  Beinen ; 
nach  10  Minuten  war  die  Wirkung  vorüber  und  das 
Thier  ganz  munter.  Eben  so,  aber  noch  weit  heftiger, 
wirkte  die  Einspritzung  von  1,  1%  bis  2 Drachmen  des 
Mittels  p bei  der  letztem  Gabe  trat  augenblicklich  Le- 
bensgefahr durch  Erstickungszufälle  und  Lähmung  ein ; 
aber  das  Thier  erholte  sich  dennoch  in  Zeit  von  15  Minu- 
ten nach  der  Einspritzung. 

Wenn  der  Tod  durch  innerliche  Anwendung  der 
Schwefelleber  eintrat,  fand  man  zuweilen  die  Schleim- 
Haut  des  Magens  und  Dünndarms  mit  einer  gelben  zähen 
Materie  bedeckt,  auch  entzündet,  und  zuweilen  selbst 
mit  kleinen , runden  Geschwüren  und  mit  schwarzen 
Flecken  A^on  exträvasirtem  Blute  versehen.  Nach  schnell 
eingetretenem  Tode  riecht  der  Inhalt  des  Magens  stark 
nach  Schwefelwasserstoff  gas ; an  den  übrigen  Organen 
ist  die  Schleimhaut  blafs , die  Lunge  mit  schwarzem 
Blut  an  gefüllt. 

Bei  der  Anwendung  einer  concentrirten  Auflösung 
des  Mittels  (mit  Wasser  zu  gleichen  Theilen)  auf  die 
äufsere  Haut  entstand  starke  Reizung,  heftiges  Jucken 
und  selbst  Entzündung,  aber  keine  wirkliche  Aetzung. 
Auch  wird  ein  Theil  des  Mittels  absorbirt.  Eine  schwache 
Auflösung  reizte  die  Haut  nur  sehr  gelind  und  vermehrte 
den  ßildungsprocefs  in  ihr.  Weifse  Haare  und  weifse 
Haut  wurden  von  Schwefelleberauflösung  für  einige  Zeit 
gelblich  gefärbt. 

J J i r k u n g. 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor  , dafs  die  alha. 
li sehe  Schwefelleber  örtlich  eine  scharf  reizende  Wirkung 
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habe,  und  am  Orte  der  Application  Entzündung  errege. 
Innerlich  genommen  macht  sie  defslialb  in  grölseren 
Dosen  zu  mehreren  Drachmen  alle  Zufälle  der  Entzün- 
dung des  Schlundes,  Magens  und  der  Gedärme,  die  oft 
binnen  kürzerer  oder  längerer  Zeit  tödten  kann.  Die 
Vergifteten  haben  dabei  innere  Hitze,  Brennen  im 
Schlund,  Magen  und  Därmen,  Ausathmen  von  Schwefel- 
Leberluft,  heftigen  Brechreiz  mit  Erbrechen,  reichliche 
Stühle,  heftiges  Fieber.  Man  findet  nach  dem  Tode 
Magen  und  Gedärme  entzündet,  mit  schwärzlichen,  aus 
extravasirtem  Blute  gebildeten  Punkten  und  mit  Geschwü- 
ren besetzt  und  mit  einer  gelbgrünen  Schichte  (Pro- 
duct der  Zersetzung  des  Mittels)  überzogen.  Aufser 
diesen  örtlichen  Symptomen  kommen  aber  auch  noch 
andere  vor,  die  theils  secundäre  Folgen  der  Aufsaugung 
des  Giftes  theils  Folgen  des  durch  vorhandene  Säure 
entwickelten  Schwefelwasserstoffgases  sind.  Besonders 
durch  letzteres  können  zuweilen  höchst  gefährliche  Zu- 
fälle, ja  schnelle  Tödtung  erfolgen,  die  dann  den  Wir- 
kungen des  Hydrothiojigases  zukommen.  (S.  Hydro- 
thionicnm  acidum.)  Die  Symptome  sind  dann  beschwer- 
liches Athmen , kleiner  unregelmäfsiger  Puls,  selbst 
Asphyxie  und  Starrkrampf,  Stockung  des  Blutes  in  den 
Capillargefäfsen , Tod.  Secundäre  Zufälle,  als  Folgen 
des  aufgesaugten  Giftes,  sind  die  dunkle,  mehr  flüssige 
und  faserstoflärme  Beschaffenheit  des  Blutes,  vermehrte 
und  flüssigere  Schleimabsonderung  der  Schleimhäute, 
reichlichere  Urin-Ausleerung,  bei  stärkeren  Gaben  Mat- 
tigkeit, Schwäche  der  Gliedmafsen , Zittern , beschwer- 
liches Athmen,  convulsivische  Bewegungen,  selbst  Starr- 
krampf, Unempfindlichkeit,  Bewußtlosigkeit , selbst  der 
Tod.  Aufser  den  oben  angegebenen  örtlichen  Erschei- 
nungen in  Magen  und  Gedärmen  findet  man  dann  das 
Blut  flüssiger,  dunkel,  in  den  Capillargefäfsen  stockend 
angehäuft,  die  Lungen  stellenweise  verdichtet. 

In  die  Adern  gespritzt  macht  cs  in  kleinern  Gaben 
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schnellen  Puls,  beschwerliches  Athmen , in  starkem 
aufserdem  Erstickungszufälle  und  Convulsionen , die 
schnell  mit  dem  Tode  enden  können. 

Hiernach  ist  der  Schwefelleber  aufser  der  reizenden 
und  Entzündung  erregenden  Wirkung  an  Ort  und  Stelle 
und  aufser  der  Wirkung  des  gewöhnlich  sich  entwickeln- 
den Schwejelwasserslojfgases  auch  noch  jene  eigen,  welche 
sich  nach  ihrer  Aufsaugung  und  Aufnahme  in  den  Kreis- 
lauf äufsert  und  zwar  als  feindlich  für  Blut  und  Ner- 
vensystem, indem  es  ersteres  verflüssigend  zersetzt,  die 
Secretionen  besonders  der  Lungenschleimhaut  und  der 
Nieren  verflüssigt,  und  letzteres  unter  aufregenden  Stür- 
men lähmt. 

Potassii  Thionocyatsetüm  , Kali  anthrazolliionicum, 
Schwcfelcyankalium , schwej 'elblausaures  Kali , bringt  in 
gleicher  Dosis  wie  die  Schwefelblausäure  (S.  Hydro, 
thionicocyanicum  Acidum)  ganz  ähnliche  Zufälle  hervor; 
sie  nähern  sich  hinsichtlich  der  Art  der  Wirkung  der 
reinen  Blausäure  und  dem  blausauren  Kali , dem  sie  an 
Wirksamkeit  etwas  nachstehen. 

W estrujnb  8)  spritzte  einem  Hunde  40  Gran  schwe- 
felblctusaures  Kali  in  einer  Unze  Wasser  gelöst  in  den 
Magen,  und  es  erfolgte  sogleich  ängstliches  Athmen, 
krampfhafte  Bewegung,  Würgen*  Erbrechen  und  nach 
wenigen  Minuten  der  Tod.  Einem  alten  starken  Hunde 
wurden  5 Gran  in  Suppe  eingegeben,  worauf  beschleu- 
nigtes ängstliches  Athmen  und  Krämpfe  erfolgten,  welche 
jedoch  bald  wieder  nachliefsen.  Nach  einer  Stunde 
wurde  wieder  ein  Gran  von  dem  Gifte  gereicht,  und  es 
traten  nun  die  genannten  Symptome  stärker  hervor,  ohne 
zu  tödten.  Tags  darauf  wurden  dem  Hunde  40  Gran 
davon  eingegeben,  worauf  er  sogleich  umfiel  und  nach 
wenigen  Augenblicken  todt  war.  Bei  der  Untersuchung 
der  LeichS  zeigten  sich  die  Lungen  gefleckt,  das  Paren- 


g)  Büchners  Toxikol.  591. 
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chym,  die  Bronchien  und  die  Luftröhre  waren  mit  weifsem 
Schleim  erfüllt.  Der  Magen  enthielt  einen  gelben  zähen 
Schleim.  Das  Blut  war  milsfarbig,  dick , schnell  gerin- 
nend, und  enthielt  Schwefelblausäare.  Auch  im  Chylus, 
in  Lungen  und  Nieren,  inLeber  und  Milz  fand  Westrumb 
dieselbe  Reaction. 

PoTASSIüM  BROMATUM,  CHLORATUM,  CYANATUM,  JODA- 
TUM, SULPHURATÜM,  V.  PoTASSlI  BrOMETUM , ChLORETÜM, 

Ctanetum,  Jodetum,  Sulphuretcm. 

Potentilla  aetserina  L.  Anserina , Gänsekraut. 
Das  Kraut  ist  getrocknet  yon  herbem  Geschmack  und 
nicht  zu  verachtender  adstringirender  Wirkung. 

P otestilla  argentea  L.  Argentina , Silberkraut; 
yon  ihr  gilt  dasselbe. 

Potentilla  rkptaks  L.  Pentaphyllune  reptans,  FiinJ- 
fingerkraut , ist  bei  weitem  yon  schwächerer  Wirkung. 

Potestilla  rupestris  L.  lieferte  ehemals  die  Ra- 
dix Oainquefolii  fragiferi  von  ähnlicher  Wirkung  in  die 
Officin. 

Potestilla  Tormeejtulla  Nestl.  Tormentilla  erecta 
L.  Piuhr-  oder  Blut-  Wurz.  Die  Wurzel,  welche  geruchlos 
und  von  adstringirendem , subaromatischem  Geschmack 
ist,  ist  eines  unsrer  kräftigsten  adstringirenden  Mittel. 
('S.  Tanninica).  Ihre  Zusammensetzung  kommt  sehr  dem 
Calechu  nah  und  ihre  Kraft  der  Bistorta  Polygonum. 

Poterium  Sajtguisorba  L.  Pimpinella  italica , Pim- 
perneil. Das  Kraut  riecht  schwach  gewürzig  und  schmeckt 
leicht  adstringirend.  Es  dient  noch  jetzt  als  angenehmes 
Gewürz,  und  stand  früher  als  adstringirendes  und  Wund- 
Mittel  in  Ruf. h) 

Pothos  ofeicisalis  Roxb.  Sein  Fruchtknoten  soll 
ausgezeichnete  wurmtödtende  Eigenschaften  besitzen.’) 


b)  Bauhin  hist.  pl. 
i)  Ainslie,  mat.  ind. 

W r ’ « Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte.  IV. ßd.  II.  Heft.  25 
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Pourretia  tuberculata  liefert  eisbare  mandelahn- 
liche  Samen.  k) 

Praecjpitatus  albus  v.  Hydrabgyri  Deuto-Chlo- 
BETUM  CUM  AmMONIA. 

Praecipitatus  ruber  y.  Hydrabgyri  Oxydum. 

Prenanthes  altissima  et  Serpentaria  Pursh.  Ihr 
milchiger  Saft  wird  in  Nordamerika  gegen  Schlangenbifs 
gebraucht  und  scheint  diaphoretisch  zu  wirken. !) 

Primula  Auricula  L.  hat  eine  bitter  scharfe  Wur- 
zel. m) 

Primula  veris  L.  Schlüsselblume , Primel , hat  wohl- 
riechende, schleimig  süfslich  bitterlich  schmeckende 

Blüthen , ein  schwächer  riechendes  Kraut,  und  eine  ad- 

\ 

stringirend  schmeckende  anisartig  riechende  Wurzel, 
ehemals  unter  dem  Namen  Flores , Perba  et  Piadix  Pri- 
mulae  veris  s.  Paralyseos  officinell ; man  benützte  sie  als 
nervenstärkendes,  Schlaf  machendes  Mittel;  n)  die  Wurzel 
erregt  in  die  Nase  geschnupft  Niesen.  °)  Neuerlich  ist  sie 
mit  Recht  als  unwirksam  vernachlässigt. 

Princiana  elata  v.  Caesalpinia  elata. 

Prinos  glabra  liefert  mit  Cassine  Peragua  den  so- 
genannten Apalaschischen  Thee,  der  genossen  eine  leichte 
Berauschung,  p)  in  gröfsern  Gaben  aber  auch  Erbrechen 
und  Abführen  erregt. 

Prinos  verticillata  hat  eine  scharf  bittere  Rinde, r) 
die  als  Tonicum  statt  der  Fieberrinde  in  Nordamerika 
gebraucht  wird. s) 

k)  Dierbach  , Arzk.  d.  Pfl.  S.  43. 

l)  De  C ando  Ile  , Arzk.  d.  PH.  S.  221- 

m)  N.  v.  Esenbek  und  Ebermeyer , med.  pharm.  Bot. 

I.  486. 

n)  Boerhave , plant,  kort.  L.  B.  Chomel , Bartolin  etc. 

o ) Mur  ray , app.  med.  II.  29. 

p)  De  Candolle , Arzk.  d.  Pfl.  S.  141. 

q)  Esenbek  und  Eb  ermeyer,  med.  pb.  Bot.  II.  S.  115* 

r)  Dierbach,  Arzk.  d.  Pfl.  S.  97. 

s)  Barton,  mat.  med. 
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Prismatocarpus  Speculum  hat  eine  Wurzel,  die  nach 
Tournejvrt  unter  dem  Namen  Doucette  gegessen  wird. 

Prosopis;  mehrere  Arten  als  P-  dnlcis,  horrida,  Sili - 
qnestrum,  spicigera  etc.  liefern  süfse  Hülsen. l) 

Protea  mellifera  und  repens  enthalten  in  der 
Kelchröhre  einen  sül’sen  Saft.  u) 

Pruatslla  vulgaris  L.  Brunelle , das  Kraut  hat  einen 
bitterlichen,  leicht  adstringirenden  Geschmack,  -ward 
früher  als  Adstringens  gebraucht, * *  v)  ist  jetzt  aber  mit 
Recht  vergessen. 

PflUXUS  ARMEX1ACA  V.  ArMEJXIACA. 

Pruhus  avium  v.  Cerasus  dulcis. 

Prcxüs  Cerasus  v.  Cerasus  acida. 

Prusus  Cocumilia  Tex.,  eine  Pflaumenart,  deren 
Rinde  antifebrilische  Kräfte  besitzt.  w) 

Pruxus  domestica  L.  PJlaumenbanm,  liefert  die  be- 
kannten PJlaumen,  Zwetschgen , Pruna,  die  viel  Zucker- 
Stoff  enthalten  und  einen  milden  angenehmen  Geschmack 
besitzen,  aber  leicht  Blähungen,  Leibschneiden  und  Ab- 
führen machen,  besonders  die  gelben  Spielarten.  Die 
getrockneten  und  gekochten  Pflaumen  sind  aber  leicht 
verdaulich,  gelinde,  nährend  und  etwas  abführend.  Das 
aus  dem  Stamme  und  den  Zweigen  alter  Pflaumenbäume 
ausschwitzende  röthliche  Gummi,  unter  dem  Namen 
Gummi  nostras  oder  Prunorum  bekannt,  ist  von  mildem 
Geschmack  und  könnte  leicht  das  arabische  Gummi  er- 
setzen.1) Die  Kerne  enthalten  viel  fettes  Oel. 

Pbuütus  Laurocerasus  v.  Cerasus  Laurocerasus. 

Prusus  Mahaleb  v.  Cerasus  Mahaleb. 

Prusus  Padus  v.  Cerasus  Padus. 


t)  Dierbach,  Arzk.  d.  Pfl.  S.  112. 

u)  Ebendas.  S.  272. 

v)  Murray , app.  mcd.  II-  p.  215. 

w)  Hecker , lit.  Ann.  18  ß.  2 St.  164  S. 

x)  Richard , med.  Bot.  846. 

25  * 
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Prunus  spinosa  L.  Primus  sylvestris , Acacia  nostras, 
Schlehenbaum;  die  unter  dem  Namen  Flores  Acaciarum 
bekannten  Blüthen  von  gewürzhaftem , bittermandelähn- 
lichem Geruch  und  Geschmack , führen  im  Aufgufs  leicht 
ab ; y)  die  Friichle , Baccae  Acaciarum , Schlehen , haben 
einen  säuerlich  herben  Geschmack  und  ihre  adstringirende 
Wirkung  war  schon  den  Alten  (Dios corides)  bekannt. 
Die  Rinde  hat  ebenfalls  herben  Geschmack  und  ward  als 
Fiebermittel  empfohlen.  *) 

Prunus  sylvestris  v.  Prunus  spinosa.  ' 

Prunus  virginiana  v.  Cerasus  virginiana. 

Pseudoboa  coerulea  v.  Bungarus  coeruleus. 

Pseudoboa  carinata  v.  Echis  carinata. 

Pseudoboa  fasciata  v.  Rungarus  annularis. 

Psidium  caninum  hat  einen  den  Hunden  besonders 
angenehmen  Geruch. a) 

. Psidium  Guajava  Radd.  hat  säuerlich  adstringirende 
Früchte.  b) 

Psidium  lineatifolium  Pers.  hat  aDgenehm  schme- 
ckende Früchte.  c) 

Psidium  pomiferum  L.  Ps.  pyriferum,  Guajavebaum, 
hat  säuerliche  Früchte  und  eine  Wurzel  von  sehr  zu- 
sammenziehendem Geschmack  und  ausgezeichneter  stypti- 
scher  Wirkung.  A) 

Psoralea  esculenta  L.  liefert  efsbare  Wurzeln.*) 

Psoralea  glandulosa  hat  einen  Rautengeruch  und 

y)  Bauhin,  hist,  plant.  Lewis  mat.  med.  Hoff  mann, 
de  praest.  remed.  dornest. 

z)  Coste  und  Willemet , essais  sur  les  plantes  indigene». 

a)  Dierbach,  Arzneik.  d.  Pfl.  S.  146. 

b)  Martius  in  Büchners  Repert.  17  B.  2 H. 

c)  De  Candolle , Arzk.  d.  Pfl.  S.  178. 

d)  Waitz , jav.  Arzneimittel.  S.  43. 

e)  Esenbek  und  Ebermeyer , med.  pk.  Bot.  II.  154. 
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Pterocarpus  Draco. 

wird  von  den  Indianern  gegen  mehrere  Krankheiten  als 
Arznei  benutzt.  *) 

Psoralea  pentapuylla  dient  in  Spanien  statt  der 
Contrayerva.  8) 

Psychotria  emetica  W.  Cephaelis  emetica  Pers. 
schwarze  oder  gestreifte  Erechwurzel , kommt  selten  vor, 
schmeckt  schwach  unangenehm  kratzend,  wirkt  übrigens 
der  ächten  Ipecacuanha  ähnlich,  obwohl  schwächer,  da 
sie  nur  9 Procent  Emetin  enthält. 

Psychotria  herbacea;  der  geröstete  Samen  wird  von 
den  Negern  als  Kaffee  benutzt.  h) 

Psyllidm  v.  Plantago  Psyllium. 

Ptarmica  v.  Achili.ea  Ptarmica. 

Ptelea  trifoliata;  die  Blätter  sollen  in  Canada  als 
Anlhelminticum  benutzt  werden  j')  die  Früchte  zeichnen 
sich  durch  bittern  gewürzhaften  Geschmack  aus.  k) 

Pteris  aquiluya  W.  Filix  foemina.  Flügel-  oder 
Adlerfarrn , Jesus -Christus-  Wurzel.  Die  Wurzel  schmeckt 
bitterlich  ekelhaft,  und  besitzt  anthelmintische  Kräfte.* 1) 
Uebrigens  enthält  sie  viel  Nahrungsstoff,  und  wird  zu- 
weilen gegessen. m) 

Pteris  escolenta  Forst.,  dient  in  Neuholland  mit 
ihrer  Wurzel  als  Nahrung.") 

Ptkrocarpus  Draco  W.  Pterocarpus  officinalis  Jacq. 
soll  neben  Calamu ^ Draco,  Piolang  und  andern  Arten 
von  Pterocarpus , so  wie  Dracaena  Draco , das  soge- 
nannte Drachenblut  Sanguis  Draconis  liefern  (s.  Calamus 
Draco).  N.  v.  Esenbeh  bezweifelt  diefs  jedoch.  °) 

f)  Dierbach , Arzk.  d.  Pfl.  S.  118. 

g)  Ebendas. 

h;  De  Candolle , Ar/kr.  d.  Pfl.  S.  20G. 

i)  Richter , Arzneim.  II.  301. 

k)  De  Candolle , Arzkr.  d.  Pfl.  S.  105. 

l)  Haller , hist,  stirp.  yllston  mat.  med. 

m)  Esenbeh  und  Ebermeyer , med.  ph.  Bot.  I.  82. 

n)  Dierbach , Arzk.  d.  Pfl.  S.  358- 

o)  Med.  pharm.  Bot.  II.  183. 
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Pterocarpus  indicus. 


Pterocarpüs  indicus  W.  D^s  Holz  dieses  Baumes 
ist  nach  Rumph  r)  vom  rothen  Sandelholze  nicht  zu  unter- 
scheiden. 

Pterpcarpus  santalinus  L.  rolher  Sandelbaum , lie- 
fert das  rothe  Santalholz  von  schwachem  Geruch  und 
wenig  adstringirendem  Geschmack.  Als  fast  wirkungslos 
kömmt  es  in  der  Medicin  nicht  mehr  vor. 

Pterocarpüs  senegalensis  Hooker.  Drepanocarpus 
senegalensis  Es.  liefert  nach  Esenbek  das  ächte  Kino 
( Gummi  kino,  Gummi  gambiense) , das  Andere  von  Eu- 
calyptus resmifera,  Andere  von  Nauclea  Gambir , Andere 
von  Coceoloba  uvifera  ableiten.  Es  schmeckt  rein  ad- 
stringirend  ohne  Bitterkeit  und  ist  geruchlos.  Seine 
Wirkung  ist  die  des  Gummi  Catechu,  nur  gilt  es  für  w eniger 
auflöslich  und  schwerer  verdaulich. 

IPterygium  Camphora  v.  Dryobalanops  Camphora. 

Ptychotis  Ajowan  s.  coptica,  JLiguslicum  Ajawain 
R.  Ammicopticum  L.  soll  die  Semina  Ajavae  s.  Adiowaen 
liefern;  über  ihre  Wirkung  ist  w7enig  bekannt,  als  dafs 
sie  gegen  Kolik  und  auf  den  Stuhl  wirken  soll.1!)  Ihr 
Geschmack  ist  durchdringend  kampherartig , ihr  Geruch 
stark  gewürzhaft. 

Pu  LEGI  Uni  VULGARE  V.  MENTHA  PULEGlüM. 

Pülex  penetrans  L.  Tuuga , ^Sandjloh ; er  dringt 
bei  Menschen  vornehmlich  in  blofse  Füfse  ein,  legt  seine 
Eier  unter  die  Haut,  aus  welcher  die  Maden  ausschliefen, 
welche  man  behutsam  ausziehen  mufs;  sie  erregen  bös- 
artige Geschwüre  und  oft  den  Tod. r) 

PüLMONARIA  ARBOHEA  V.  StICTA  PÜLMONARIA. 

Pulmonaria  officinalis  L.  Pulmonariu  maculata , 


p)  Herbar.  aniboin. 

q)  Percival,  essays  med.  and.  exp.  II.  226. 

r)  Gmelin , Gesell,  der  thier.  und  mineral.  Gifte.  1806. 
S.  86. 
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Py'rethrum  Parthenium. 

Lungenkraut , von  schleimig  gelind  adstringirendem  Ge- 
schmack, wird  wie  der  Borasch  gebraucht,  dient  auch 
als  Nahrungsmittel,  ist  jetzt  in  der  Medicin  vernach- 
lässigt. 

PüLSATlLLA  NIGRICANS  S.  PRATENSIS  V.  ANEMONE 
PRATENSIS. 

PULSATILLA  VULGARIS  V.  ANEMONE  PüLSATILLA. 

Pumex,  Bimsstein,  geruch-  und  geschmacklos,  be- 
steht aus  Eisen,  Kalk,  Kieselerde  und  Bittererde , wurde 
früher  als  austrocknendes  Mittel  äufserlich  benützt. s) 

Punica  Granatum  L.  Granalum , Granate.  Die 
Bliithen,  unter  dem  Namen  Flores  Balanstiarum , haben 
einen  stark  zusammenziehenden  Geschmack  und  sind  auch 
von  guter  styptischer  Wirkung ; *)  auch  die  Fruchtschale 
unter  dem  Namen  Corlex  Malicorii  schmeckt  herbe 
bitterlich  und  gehört  zu  den  stärkern  Adstringenden. u) 
Die  fleischigen  Samen  schmecken  angenehm  säuerlich 
und  geben  ein  kühlendes,  durstlöschendes  Getränke. 
Neuerlich  ist  die  Wurzelrinde,  die  bei  den  Indianern 
schon  lange  in  Gebrauch  ist,  gegen  den  Bandwurm  sehr 
gerühmt  und  empfohlen  worden;  sie  ist  reich  an  Gerb- 
stoff und  bittern  Bestandtheilen;  gröfsere  Gaben  machen 
jedoch  leicht  übel,  Kolik,  Erbrechen  und  Abführen. * * * *  v) 

Pcrpcra  Aüri  Cassii  v*  Auri  et  Stanni  Oxydum. 

Pyrethrum  v.  Anacyclus  officinarum  et  Pyrethrum. 

Pyrethrum  Partheniuai  Sm.  Malricaria  Parthenium 
L.  Parthenium , Malricaria,  Mutte?  kraut;  das  Kraut 
mit  den  Blüthen  riecht  stark  gewürzhaft,  schmeckt  er- 
wärmend bitter,  unangenehm.  Ihre  Wirkung  nähert  sich 
sehr  der  der  Camille , nur  tritt  bei  ihr  statt  des  ätherischen 


t)  L.00S,  Besclir.  der  aufser  Gebrauch  gekommenen  Arz- 

neim.  S.  97. 

t)  Richard , med.  Bot.  S.  818. 

u)  Murray,  app.  med.  III.  264- 

v)  Bucha  nan  , Gornez , Breton , Grimaud  ctc. 
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Py'rethrivn  sylveslre. 

mehr  das  bittere  Princip  vor.  Von  ihrer  amenagogen 
Kraft  spricht  schon  P äulli ; w)  von  ihrer  anthelmintischen 
P°X-  s)  Sie  wird  heutzutage  mehr  als  billig  ver- 
nachlässigt. 

PyrETHRUM  SVLVESTKE  V.  AciIULLEA  PTARM1CA. 

PlROACETlCUM  AciDUM  V.  AcETICUM  AciDÜM  EMPYREU- 
MAT1CUM. 

Pyrola  Minor  und  rotündifolia  L.  Wintergrün- 
blätter; das  Kraut  von  herbem  bitterlichem  Geschmack 
ward  früher  als  leicht  adstringirendes  tonisches  Mittel 
gebraucht,  y) 

Pyrola  umbeli.ata  v.  Chimophila  umbellata. 

Pyrotartaricum  Acidum  v.  Tartaricum  Acidum  empy- 

REUMATICUM. 

Pyrothonidum  , Pyrothonid , Liquor  pyro - oleosus  e 
linleo  seu  charla,  die  durch  Verbrennen  von  Leinwand , 
Baumwolle  oder  Papier  erzeugte  Flüssigkeit  ist  ohne 
Zweifel  ein  durch  das  darin  enthaltene  Kreosot  wirksamer 
Stoff  von  reizender,  antiseptischer  Eigenschaft.  Versuche 
damit  an  Gesunden  bestehen  nicht.  Ranque z)  hat  es 
zuerst  in  die  Medicin  eingeführt. 

Pyrus  Communis  L.  Birnbaum.  Der  cultivirte  Birn- 
Baum  bringt  mild  angenehm  süfsschmeckende  Früchte; 
Fructus  Pyri;  doch  werden  sie  weniger  leicht  vertragen, 
als  die  Aepfel , indem  sie  leichter  Kolik , Blähungen  und 
Abführen  machen. 

Pyrus  Cydonia  v.  Cydonia  vulgaris. 

Pyrus  Malus  L.  Apfelbaum,  Malus  communis, 
liefert  veredelt  die  angenehmen  säuerlich  süfs  schmecken- 
den Aepfel,  Fructus  Mali,  welche,  besonders  gekocht, 
eine  angenehme',  leicht  verdauliche  Speise  gewähren; 


/ 

w)  Quadripart.  bot.  p.  432» 

x)  Hist.  pl.  I.  557-  - 

y)  Murray , app.  med.  II.  105. 

i)  Mem.  clin.  sur  l’emploi  de  la  Pyrothonide.  Par»  1827. 


379 


\ 

Quassia  nmara. 

die  in  ihnen  enthaltene  Aepfelsäure,  TMalicum  Acidum, 
macht  ihren  Genufs  erfrischend,  kühlend,  so  wie  die  darin 
enthaltenen  Salze  auflösende  Wirkungen  äufsern.  Doch 
rufen  auch  sie,  besonders  roh  oder  im  Uebermaafse  ge- 
nossen, Blähungen  und  Abweichen  hervor. 

ln  neuerer  Zeit  hat  man  angefangen  aus  der  Wurzelrinde 
des  Apfelbaums  ein  Alkoloid  Phloiorrhizinum  genannt,  von 
anfangs  süfslichem,  dann  bitter  adstringirendem  Geschmack 
zu  bereiten.  Wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Salicin 
will  man  es  mehrmal  (de  Honingk •,  van  Mons, 
Hanegraff,  Lutens ) mit  Glück  gegen  Wechselfieber 
versucht  haben;  andre  aber  (Leonhard  etc.)  fanden 
diefs  nicht. 

Pi'BDS  Paradisiaca  und  syt.vestris  L.  sind  ebenfalls 
Mutterarten  unsers  gebräuchlichen  Apfelbaums. 


ß 

, Quassia  amara  L.  Quassia  surinamensis , liefert 
Holz  und  Rinde  von  reinem  anhaltend  bittern  Geschmack 
und  ohne  Geruch;  die  Wurzel  ist  noch  vorzüglicher, 
kömmt  aber  selten  zu  uns.  Ihre  Wirkung  ist  die  des 
reinsten  Bitterstoffs  ohne  alle  Nebenwirkung;  rein  tonisch, 
stärkend,  besonders  die  Verdauungsorgane,  ohne  zu  er- 
hitzen und  zu  belästigen,  ohne  zu  stopfen  noch  abzu- 
führen, noch  Ekel  oder  Erbrechen  zu  erregen;  beson- 
ders gilt  fiiefs  von  der  Binde,  während  das  Holz  leichter 
schwache  Mägen  belästigt.  Der  wirksame  Bestandtheil 
darin  ist  das  Quassin,  ein  bitteres  Alcaloid,  das  sich  in 
etwas  den  narkotischen  Alcaloiden  nähert.  Bekannt  ist 
die  Erfahrung,  dafs  Eingeweidewürmer3)  und  Fliegen  b) 
durch  das  starke  Bitter  der  Quassia  getödtet  werden ; 

a)  Murray , app.  mcd.  UI.  452. 

b)  Büchner,  Toxikolog.  S.  200. 
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Quassia  excelsa. 


ebenso  lehrt  die  Erfahrung  praktischen  Aerzten,  dafs 
Kinder  und  sehr  schwächliche  Menschen  von  starken 
Gaben  Quassia  leicht  Schwindel,  Kopfweh,  selbst  Be- 
täubung erleiden;  man  will  vom  anhaltenden  Gebrauche 
der  Quassia  sogar  Amaurose  haben  entstehen  sehen.*) 

HärtlA ) machte  defshalb  Versuche  mit  dem  alko- 
holischen Quassia-Exlract  an  Kaninchen;  ein  Gran  in 
eine  Wunde  am  Schenkel  gebracht,  machte  einem  Ka- 
ninchen seine  Kraft  und  Munterkeit  verlieren  und  am 
dritten  Tage  fand  man  es  todt.  Schmerz  schien  es  nicht 
gelitten  zu  haben ; bei  der  Untersuchung  des  Körpers 
fand  man  die  Wunde  zugeheilt,  weder  eitrig  noch  ent- 
zündet ; das  Quassia-Extract  war  absoi'birt ; übrigens  konnte 
im  ganzen  Körper  nichts  Widernatürliches  bemerkt 
werden.  Ein  zweiter  Versuch  mit  einem  noch  altern 
und  kräftigem  Kaninchen  gab  ein  gleiches  Resultat. 

Kurtze)  beobachtete  bei  einem  Spitze,  der  gegen 
die  Fetträude  an  den  offenen  geschwürigen  Stellen  mit 
einem  Absude  des  Quassiaholzes  gewaschen  wurde,  dafs 
dadurch  eine  völlige  Lähmung  der  Hinterbeine  erzeugt 
wurde.  Nach  7 Stunden  war  alles  wieder  verschwunden. 
Diesemnach  scheint  der  Quassia  allerdings  ein  in  geringem 
Grade  narkotisches Princip  inne  zu  wohnen,  das  vielleicht 
in  dem  neuerlich  entdeckten  ätherischen  Oel  der  Quassia 
( Quassiahampher ) beruht. 

Quassia  excelsa  v.  Simaruba  excelsa. 

Quassia  jamaicensis  v.  Simaruba  excelsa. 

Quassia  Simaruba  v.  Simaruba. 

Quercus  Aegilops  L.  liefert  die  zum  Färben  und 
Gerben  gebrauchten  Valanidia , Belloma  von  adstrin- 
girender  Beschaffenheit. 

c)  Richter , Arzneimittell.  Suppl.  S.  42. 

ü)  Dissert.  med.  de  Quassia  in  Büchners  Repert.  1826.  24  B. 

256. 

e)  Ho  hnbctum  und  Jahn , Convers.  Blatt.  1830.  Nro.  56. 
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Qnercus  Robur. 

Quercüs  Cerris  L.  soll  die  französischen  Galläpfel 
liefern  , die  übrigens  den  türkischen  weit  nachstehen.  f) 
Quercus  coccifera  L.  Schar  lacheiche , liefert  durch 
den  Stich  der  Hermes  Schildlaus , Coccns  Ilicis , die  so- 
genannten Hermesheeren  oder  Hermeskörner , Scharlach- 
beeren, Grana  Hermes,  die  eine  schöne  rothe  Farbe 
geben.  Früher  wurden  sie  wegen  ihrer  gelind  adstrin- 
girenden  Kräfte  auch  in  der  Medicin  benutzt,  sind  aber 
jetzt  mit  Recht  als  fast  unwirksam  vergessen. 

Quercüs  esculus,  ebenso  Quercüs  Ilex,  Phellos 
und  Prixos  sollen  efsbare,  nahrhafte  Früchte  liefern.  6) 
Qcerccs  evfectoria  Oliv.  Galläpfeleiche , liefert 
durch  den  Stich  der  Cynips  Gallae  tincloriae , die  be- 
kannten Galläpfel , Gallae,  von  denen  die  schwarzen , 
türkischen  die  besten  sind.  Sie  sind  geruchlos  und  von 
herbem  unangenehmem  Geschmack.  Ihr  wirksamer  Be- 
standtheil  ist  eine  reichliche  Menge  eisenbläuenden  Gerb- 
stoffs, daher  sie  auch  als  Adstringens , Stypticum  und 
Tanninicwn  sehr  wirksam  sind;  doch  werden  sie  wegen 
ihrer  zu  adstringirenden  Eigenschaft  innerlich  nicht  leicht 
vertragen , belästigen  leicht  die  Verdauung,  machen 
Magendruck,  Verstopfung  oder  als  unverdaulich  zuweilen 
Abführen;  dagegen  thun  sie  äufserlich  gute  Dienste. 

QCEBCUS  3IARIIVA  V.  SpHAEROCOCCUS  VESICULOSUS. 

Qcercus  pf.düxculata  W.  und 
f^FERCüs  Robür  L.  di e gemeine  Eiche , liefern  beide 
die  officinelle  Eichenrinde , Cortex  Quercus , welche  ge- 
ruchlos und  von  stark  zusammenziehendem  herbem  Ge- 
schmack ist.  Ihr  grofser  Antheil  an  Gerbstoff  und  Gallus- 
Säure  machen  sie  zu  einem  der  wirksamsten  adstringiren- 
den Mittel.  Auch  Blätter  und  Holz  sind  adstringirend, 
obwohl  in  minderm  Grade.  Die  Früchte,  Eicheln,  glandes, 
sind  frisch  herbe  und  bitterlich,  und  nährend,  obschon 


f)  Esenbeh  und  Ebermeyer,  mcd.  pharm.  Bot.  I.  511). 

g)  Dierbach,  Arzkr.  d.  Pfl.  302. 
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Querem  Suber. 


schwer  verdaulich.  Frisch  erhalten  sie  viel  Gerbstoff 
und  ein  mildes  Oel,  geröstet  jedoch  entwickeln  sie  ein 
empyreumatisches  Oel,  werden  angenehmer  schmackhaft 
und  geben  im  Aufgufs  ein  tonisch  adstringirendes,  nahr- 
haftes, leicht  erregendes  Getränk  von  leichter  Verdau- 
lichkeit. Sie  wirken  dann  auch  auf  Urin  und  Stuhl , h) 
den  sie  nach  andern')  jedoch  verstopfen  sollen. 

Quercüs  SuberL.  Korkeiche,  liefert  den  Kork;  doch 
sollen  ihre  Früchte  efsbar  seyn. 

Quercus  tinctoria  W.  liefert  das  Quercitronenholz 
von  gelber  Farbe. 

Quilxaja  Moeinae  und  smegmadehmos  enthalten  in 
der  Rinde  viel  seifenartigen  Stoff,  der  zum  Reinigen 
dient.  k) 

Quina  v.  China. 

Quinchamai-ia  CHiEENSis  ist  adstringirender  Natur,* 1) 

Quisqualis  indica  L.  hat  Samen,  die  unreif  scharf 
und  wurmwidrig,  reif  aber  süfs  und  efsbar  sind.  m) 


R. 

Rackasira  v.  Ralsamum  Rackasira. 

Radicdee  v.  Raphanus  sativcs. 

Raja  eeectrica  Schm.  Raja  Torpedo  L.  Zitterrochen , 
ertheilt  bei  der  Rerührung  elektrische  Schläge,  so  dafs  er 
selbst  gröfsere  Fische  damit  betäuben  und  fangen  kann; 
zugleich  ruft  sie  Taubheit  des -Gefühls  hervor.  Diese 
Wirkung  verdankt  der  Fisch  den  um  die  Kiemen  liegen- 

_ 

h)  Murray , app.  med.  I.  100. 

i)  Weikarcl,  med.  Schriften.  St.  2* 

k)  Dierbach , Arzkr.  d.  Ffl.  S.  134. 

l)  Ebendas.  S.  270. 

m)  Esenbek  und  Eb  ermey  er , ined.  pharm.  Bot.  II-  250. 


Rana  JBiifo. 
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den  röhrichten  Organen  und  es  kommt  dieselbe  ganz  mit 
der  elektrischen  überein. 

Raja  Pastixaca,  Pjeilschioanz , Slechroche  verwan- 
det mit  seinem  Stachel , den  man  früher  wegen  der 
schweren  Heilbarkeit  oder  Gefährlichkeit  der  Wunden 
für  giftig  hielt.  n) 

Raxa  Büfo  L.  Kröte,  ward  früher  frisch  und  ge- 
trocknet im  medicinischen  Gebrauche.0) 

Die  meisten  Kröten  können  aus  ihrem  warzigen  Kör- 
per eine  scharfe  Flüssigkeit  von  sich  spritzen. 

Die  gemeine  Kröte  Bufo  cinereus  enthält  diese  Flüs- 
sigkeit in  kleinen  Schleimbälgen,  besonders  in  der  eigent- 
lichen Cutis  über  den  ganzen  Körper  vertheilt  und  schwitzt 
sie  aus,  wenn  sie  gereizt  wird.  Trifft  diese  Flüssigkeit 
eine  empfindliche  Stelle  oder  kömmt  sie  in  eine  Wunde, 
so  erregt  sie  Schmerz,  Röthe  und  Geschwulst,  p) 

Orphal i)  erzählt  von  einem  Rauer,  der  eine  Kröte 
erschlagen  und  von  ihrem  Safte  etwas  in  eine  fast  ge- 
heilte Hand  wunde  gebracht  hatte;  nach  einigdn  Minuten 
schmerzte  ihn  die  Wunde  wieder  aufserordentlich,  und 
Geschwulst  und  Entzündung  griffen  bald  so  sehr  um  sich, 
dafs  der  Mann  wochenlang  damit  zu  thun  hatte  und  wäh- 
rend der  Zeit  oft  Fieberanfälle  bekam. 

Nach  Davy  wirkt  der  Krötensaft  in  den  Blutlauf 
gebracht  nicht  tödtlich;  doch  existiren  mehrere  Beispiele, 
wo  er  innerlich  genossen  Schaden  brachte. 

So  erzählt  Tim  aus  a Guldenklee  ,r)  dafs  ein 
Marktschreier  durch  den  Genufs  des  aus  Kröten  gedruck- 
ten Saftes  fast  getödtet  worden  wäre,  wenn  man  ihm 
nicht  zur  rechten  Zeit  ein  Brechmittel  gegeben  hätte. 

nj  Fischer , Zoolog.  Wien  1829.  S.  395. 

o)  Laos,  Beschreib,  d.  aufser  Gebr.  gekommenen  Mittel. 

S.  50. 

p)  Büchner,  Toxik. 

q)  Musterung  der  gift.  Thiere  Tcutschlands.  S.  62. 

t)  Cas.  mcd.  Lips.  1662. 
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Rana  Bufo. 


Einige  behaupten  sogar, s)  dafs  Hunde , die  etwas 
vom  Safte  in  den  Mund  bekommen,  kränkeln  und  sich 
erbrechen;  beifsen  sie  sie  aber  und  bekommen  sie  mehr 
Gift,  so  werden  sie  tqll  (?)  und  gehen  zu  Grunde. 

He  uch  er  l)  behauptet  gar,  dafs  italienische  Gift- 
Mischer  ein  langsames  Gift  aus  dem  ausgeschwitzten  Saft 
gereizter  Kröten  bereiten. 

Nach  Orphalu ) ist  ihr  Harn  scharf  und  beifsend, 
nach  andern* * *  v)  nicht,  und  manche  w)  sahen  sogar,  dafs 
der  Saft  der  Warzen  in  die  Augen  gespritzt  kaum  ein 
Zucken  hervorrief. 

Die  grüne  Kröte  Bujo  viridis  ist  nach  Orphcil  die 
giftigste;  Eidechsen,  die  sie  beifsen,  sterben  in  kurzer 
Zeit  an  Convulsionen,  Störche  fressen  diese  Kröte  nicht, 
Hunde  saufen  das  Wasser  nicht,  worin  sie  gelegen ; zwingt 
inan  sie  dazu,  so  folgt  Angst  und  Erbrechen.51) 

Ch.  St.  Cochrciney ) erzählt  von  einem  Frosche  in 
Amerika,  Rana  de  veneno  genannt,  aus  dessen  Warzensaft 
die  Bewohner  des  Papayenthals  ein  tödtliches  Pfeilgift 
machen;  ein  einziger  Frosch  kann  Gift  zu  50  Pfeilen 
liefern , und  das  Gift  ist  so  scharf,  dafs  ein  Pfeil  jedes 
damit  verwundete  Thier  auf  der  Stelle  tödtet.  Ein  damit 
verwundeter  Tiger  läuft  noch  etliche  Ellen  weit,  taumelt, 
verliert  seine  Kräfte  und  stirbt  nach  wenigen  Minuten. 
Ein  getroffener  Vogel  stürzt  augenblicklich  nieder.  Wenn 
der  Pfeil  und  das  Fleisch  um  die  Wunde  ausgeschnitten 
werden,  so  kann  ein  so  getödtetes  Thief  ohne  Gefahr 
genossen  werden. 


s)  Reichsanzeiger.  1801.  Nro.  20. 

t)  Mitliridates  sist.  praeserv.  princ.  a veneno  §.  25. 

u)  a.  a.  O. 

v)  Gmelin,  Gesell,  d.  Gifte  S.  12. 

w)  Voigt , kannöv.  Mag.  1784.  St.  14. 

x)  Orphalf  a.  a.  O.  S.  66. 

y)  Reise  nach  und  in  Columbien. 
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Rama  esculenta  L.  Wasser Jrosch $ seine  Schenkel 
liefern  eine  nahrhafte,  leicht  verdauliche  Speise. 

Rasua'Cüi.us  acris  L.  Scharfer  Hahnenfifs,  Schrnalz- 
Bliimlein , Ran.  pratensis , ist  eine  in  allen  ihren  Theilen 
scharfe  Pflanze,  mit  dem  Ranunculus  bulbosus  und  scale- 
ratus  wohl  die  giftigste  Art.  Die  Schärfe  der  Ranunculus- 
Arten  ist  bald  mehr  in  den  Blättern,  bald  mehr  in  den 
Wurzeln  oder  Blüthen;  in  dieser  Art  ist  sie  fast  in  allen 
Theilen  gleich;  getrocknet  oder  verpflanzt  verliert  sie 
jedoch  diese  Schärfe. 

Nach  Krapf1)  kömmt  dieser  Hahnenfufs  in  seinen 
Wirkungen  ganz  mit  Ran.  bulbosus  überein,  nur  sind 
seine  Staubwege  noch  schärfer , und  er  äufsert  auf  alle 
Theile  gleiche  Wirkungen. 

Nach  Stärk*)  heilen  die  Geschwüre,  die  er  auf  der 
äufsern  Haut  macht,  schwerer  als  Vesicantien. 

Nach  JVLuraltoh ) macht  selbst  die  äufserliche  An- 
wendung unerträgliches  Brennen  , ja  sogar  Ohnmacht. 

Man  sah  sogar6)  Unbeweglichkeit  der  Gelenke  er- 
folgen am  Orte  der  Application.  , 

HrebsA)  erzählt,  dafs  eine  70jährige  Frau  wegen 
Gliederschmerzen  die  Unterschenkel  mit  einer  Abkochung 
der  Blätter  des  R.an.  acris  wusch  und  dann  als  Umschlag 
auf  legte;  da  sie  Nachts  die  Schmerzen  aufweckten,  warf 
sie  den  Umschlag  weg  und  wusch  ihn  mit  Wasser  ab. 
Beide  t üfse  sahen  bis  an  die  Knie  wie  verbrannt  aus,  waren 
heifs  und  roth  und  schmerzten  unerträglich;  mehrere 
Stellen  wurden  am  dritten  Tage  brandig.  Es  entwickelte 
sich  Fieber,  Ohnmächten  etc.,  erst  am  eilften  Tage  ging 
es  besser. 


z)  Eiper.  de  nonnull.  Ranunc.  qualit.  ven.  Vien.  1766. 

a)  Annus  mcd.  120. 

b)  Chir.  Schriften.  Basel  1711.  59- 

c)  Breslauer  Miscell.  1719.  Aug. 

d)  Med.  Annalen.  I.  3. 
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Ranimculus  albus. 


Orfilae ) brachte  in  den  Magen  eines  kleinen  starken 
Hundes  5 Unzen  des  Saftes  dieser  Ranunkel , indem  er 
die  Blätter  mit  2 Unzen  Wasser  abrieb,  und  unterband 
darauf  die  Speiseröhre.  Nach  einer  Stunde  hatte  das 
Thier  Brechreiz  und  winselte;  nach  12  Stunden  starb  es 
ohne  andere  Zufälle  als  Mattigkeit  und  Unempfindlichkeit. 
Die  Schleimhaut  des  Magens  zeigte  hie  und  da  lebhaft 
rothe Flecken;  die  andern  Theile  des  Darmcanals  schienen 
gesund.  Die  Lungen  enthielten  viel  flüssiges  Blut,  und 
zeigten  mehrere  blaurothe  dichte  Stellen. 

Auf  das  Zellgewebe  der  innern  Schenkelseite  eines 
starken  Hundes  applicirte  man  2 Drachmen  des  durch 
Abkochung  der  Pflanze  bereiteten  Extracts.  Während 
des  Tages  zeigte  das  Thier  nichts  als  Mattigkeit;  Abends 
10  Uhr  starb  es.  Das  operirte  Glied  war  angeschwollen, 
infiltrirt  und  sehr  entzündet;  die  Entzündung  erstreckte 
sich  bis  zu  den  Muskeln  des  Unterleibs.  Das  Herz  ent- 
hielt geronnenes  Blut,  die  Lungen  waren  röthlich,  mit 
Blut  angepfropft,  der  Darmcanal  erschien  unverändert. 

Hiernach  ergibt  sich , dafs  der  scharfe  Gifthahnen- 
Fufs  örtlich  scharf  reizend  wirke,  Brennen,  Röthe, 
Zucken,  Schmerz,  Entzündung,  Geschwüre,  selbst  Brand 
errege , und  daher  nach  der  Wichtigkeit  des  betroffnen 
Organs  oder  nach  der  Gröfse  der  Entzündung  selbst  den 
Tod  hervorrufen  könne. 

Wh ilelaco  in  London f)  behauptet,  dafs  der  Genufs 
dieser  Pflanze  Rindern  und  Schafen  sehr  schädlich  sey 
und  leitet,  was  übrigens  sehr  unwahrscheinlich  ist,  vom 
Genüsse  ihres  Fleisches  den  bei  Menschen  so  überhand 
nehmenden  Krebs  her. 

Ranünculus  albus  v.  Anemone  nemorosa. 

Ranünculus  alpestris  L.  Alpenhahnenfufs. 

Ranünculus  aquaticus,  asiaticus,  auricomus,  aco- 


e)  Toxicol.  gen.  I.  p.  754- 

f)  Dierbach , Arakr.  d.  Pfl.  S.  9. 


Rannnculus  Flammula. 
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nitifoli  us  und  ARVEissis  L.  Feldhahnenfufs  sind  eben- 
falls , aber  minder  scharf,  s) 

Ranünculus  duecis  v.  Ranuncülus  repens. 
Rasdnculus  Breynu;  von  ihm  gilt  dasselbe.1') 
Ra^uxculus  bulbosus  L.  Riibenhahnenfufs.  Die 
ganze  Pflanze  ist,  so  lang  sie  noch  zart  ist,  scharf,  so 
dafs  sie  die  Zunge  brennt,  zwar  nicht  so  schnell,  als  der 
Giflhafmenfufs , aber  von  längerer  Dauer;  ja  man  hat 
sogar  langwierige  und  gefährliche  Uebel  an  Zunge,  Zähnen 
und  Zahnfleisch  in  Folge  seines  Gebrauchs  beobachtet.  ') 
Sehr  geeignet  ist  besonders  die  Wurzel,  um,  in 
Scheiben  geschnitten  und  auf  die  Haut  gelegt,  Blasen 
zu  erregen.  Nach  zwei  Minuten  schon  entsteht  das  Ge- 
fühl von  Brennen;  dann  wird  die  Haut  roth,  nach  zwei 
Stunden  fängt  sie  an  zu  jucken  und  nach  10  Stunden 
entwickelt  sich  eine  grofse  Blase,  der  ein  schmerzhaftes 
und  langsam  heilendes  Geschwür  folgt. k) 

Rasdncdlus  Ficaria  L.  Ficaria  verna  P.  Chelidonium 
minus , kleines  Schöllkraut , Schwalbenivurzel , gehört  zu 
den  minder  scharfen  Pianunkelarten.  Blätter  und  Blüthen 
sind  wenig  scharf;  an  manchen  Orten  werden  sie  selbst 
genossen. J)  ' 

Schärfer  ist  die  Wurzel,  welche  einen  nicht  wenig 
scharfen,  bitterlich  eklichen  Geschmack  hat,  und  auf  der 
Haut  ebenfalls,  obwohl  langsamer  als  die  vorhergehende 
Art,  brennende  Röthe  und  Blasen  zieht.  Der  Saft  der 
Wurzel  ist  ein  sicheres  Niesemittel.™) 

Ravü^cobus  Fbammut.a  L.  Flammula  minor , Speer, 
kraut , kleiner  Sumpf huhnenfufs , gehört  ebenfalls  zu  den 


g)  De  Candolle , Arzkr.  d.  Pfl.  S.  72.  Büchner , Toxikol. 
2 77. 

h)  Richter , Arzneimittel).  II.  266. 

i)  RrapJ , Exp.  de  Ranunc.  p.  69. 

k)  RrapJ , p.  70. 

l)  Linne , amoenit.  acad.  VI.  127. 

m)  Rrapf , a.  a.  O. 

Wibmzr’j  Wirkung  d.  Arzneimittel  u, Gifte.  IV. ßd,  II.  Heft.  26 
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scharfem  Ranunkelarlen  ; die  ganze  Pflanze  ist  brennend 
scharf,  erregt  auf  der  Haut  Blasen  und  Geschwüre.") 
Schafen,  die  es  fressen,  macht  es  eine  tödtliche  Gedärm- 
Entzündung0)  und  nach  Haller  p)  Pferden  eine  Leber- 
Krankheit. 

I\ lurray't)  erzählt,  dafs  ein  Weib  gegen  hartnäcki- 
ges Fieber  sich  am  Carpus  der  linken  Hand  die  Pflanze 
auflegte;  der  Theil  ging  Tags  darauf  unter  Schmerzen 
in  kalten  Brand  über. 

RANUNCULUS  GLACIALIS,  GRAM1NEÜS,  H1RSUTÜS  und 

Ranunculus  illyricus  L.  besitzen  ebenfalls  Schärfe.1) 

Ranunculus  Lingua  L.  grofser  Sumpf hahnenfufs, 
Flammula  major , war  früher  ebenfalls  officinell. s) 

RANUNCULUS  MURIAT1CUS  , NIVALIS,  PALUSTRIS,  POLY- 
anthemos,  PLATANiFOLius  L.  besitzen  ebenfalls,  obwohl 
weniger  Schärfe. l) 

Ranunculus  palustris  v.  Ranüncülus  SCELERATÜS. 

Ranuncülus  pratensis  v.  Ranunculüs  acris. 

Ranunculus  reptans  L.  Ranunculus  dulcis  ist  sehr 
wenig  scharf.  u) 

Ranunculus  sceleratüs  L.  Ranunculus  palustris, 
Gift  hahnenfufs , ist  der  schärfste,  giftigste  von  allen 
R.anunkelarten.  Die  ganze  Pflanze  besitzt  eine  ungemeine 
Schärfe,  besonders  der  ausgeprefste  Saft;  die  Wurzel 
ist  weniger  scharf;  die  Blätter  gekaut  rufen  brennendes 
Gefühl  mit  starker  Speichelabsonderung  hervor,  bei 
öfterer  Wiederholung  aber  machen  sie  die  Zunge  ent- 
zündet, geschwürig,  rauh,  rauben  den  Geschmack, 

n)  Haller,  enum.  stirp.  lielv.  Gott.  1742.  323- 

o)  Bauhin , Hist,  plant.  III.  1.  S.  865- 

p)  A.  a.  O. 

q)  App.  mcd.  III.  87. 

r)  Richter,  Arzneimittell.  II.  266- 

s)  Esenbek  und  Ebermeyer , med.  ph.  Bot.  II.  485- 

t)  Büchner , Toxikol-  277- 

u)  Ebendas. 
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spalten  die  Spitze,  machen  die  Zähne  taub  und  das  Zahn- 
Fleisch  schmerzhaft  und  blutig. T)  Blätter  oder  Blumen 
auf  die  Haut  applicirt,  machen  nach  einer  halben  Stunde 
leichtes  Jucken , dem  bald  Röthe  und  nach  £1  Stunden 
eine  Blase  folgt,  welche  langsam  und  schwer  verheilt. 
Selbst  die  Dünste  der  frischen  Pflanze  sind  so  scharf, 
dafs  sie  Augen  und  Nase  reizen  und  Niesen  und  Thränen- 
Flufs  erzeugen.  Durchs  Trocknen  geht  aber  die  Schärfe 
verloren,  und  gekocht  kann  die  Pflanze  sogar  genossen 
werden. 

Ein  Blatt  oder  ein  Theil  der  Blüthe , das  RrapJ 
nach  eingenommenem  Mittagsmahle  verschluckte,  verur- 
sachte ihm  heftigen  und  eigenthümlichen  Leibschmerz. 
Zwei  Tropfen  des  Saftes  riefen  noch  ein  lästigeres  Ge- 
fühl hervor,  so  dafs  die  ganze  Speiseröhre  entzündet 
schien.  Ein  Hund,  welchem  er  vom  Safte  reichlich  in 
den  Schlund  gofs,  wurde  darauf  ängstlich,  erbrach  sich, 
schrie,  und  als  man  ihn  getödtet  und  eröffnet  hatte,  war 
der  Magen  zusammengezogen,  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  roth,  entzündet  und  der  Pförtner  angeschwollen 
rothblau,  kaum  durchgängig.") 

L.us it anus x)  erzählt,  dafs  mehrere  junge  Leute 
bei  Antwerpen,  welche  davon  genossen  hatten,  sogleich 
starben. 

Scharf?')  erzählt,  dafs  bei  zwei  Italienern , welche 
da9  Kraut  mit  Essig  als  Salat  genossen,  Magenschmerzen, 
Bangigkeit,  Unthätigkeit  des  Darmcanals,  Verdrehen  der 
Augen,  Zuckungen  im  Gesichte  und  den  Gliedmafsen, 

! Risus  sardonicus,  kalter  Schweifs  und  Tod  erfolgte. 

T issol z)  erzählt,  dafs  ein  Fuhrmann  von  der  äufser- 


v)  Krapf , exp.  de  Ranunc. 

w)  Krapf,  I.  c. 

x)  Comment.  ad  Dioscj  I.  2.  c.  171. 

y)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  3 ann.  2 obi.  87-  p-  106- 

z)  Epist.  med.  317- 

26  * 
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Rannncnlus  Thora. 


liehen  Anwendung  der  Pflanze  nach  wenig  Stunden  eine 
ungeheure  Blase,  die  den  ganzen  Arm  einnahm,  bekam, 
mit  Fieber,  Irrereden,  Gehirnentzündung,  einer  Art 
Hundswu^,  und  dafs  zuletzt  der  Brand  eintrat. 

Sehr  eher  a)  sagt,  dafs  der  Genufs  des  frischen 
Krautes  den  Schafen  den  Tod  bringe,  getrocknet  unter 
dem  Heu  aber  dem  Vieh  nichts  schade. 

W i r k u n g. 

Hiernach  ergibt  sich,  dafs  der  Gifthahnenfufs  ein 
scharfes  Gift  sey,  das  am  Orte  der  Anwendung  Entzün- 
dung erregt,  auf  der  Haut  Jucken,  Brennen,  Böthe, 
Blasen,  Geschwüre  und  selbst  den  Brand  hervorrufen 
könne,  innerlich  genossen  aber  Brennen  und  Erstarren 
der  Zunge,  des  Schlundes,  der  Speiseröhre,  Brennen 
und  Entzündung  des  Magens  und  der  Gedärme  verur- 
sache, die  selbst  tödtlich  werden  kann.  In  die  Nase 
gebracht  erregt  er  Niesen  und  vermehrten  Thränenflufs. 
Einige  Symptome  liefsen  sogar  schliefsen , dafs  er  auch 
aufgesaugt  werde  und  dann  reizend  auf  Gehirn  und 
Bückenmark  wirke,  Irrereden  und  Zuckungen  hervor- 
rufe. 

Ranuncülus  Thora  L.  ist  ebenfalls  sehr  scharf  und 
giftig.  b) 

Bapa  v.  Brassica  Bapa. 

Raphanüs  hortensis  v.  Raphanüs  sativüs. 

Raphanüs  Landra  De.  gibt  ein  scharflich  angenehm- 
schmeckendes Gemüse.  c) 

Raphanüs  Niger  v.  Raphanüs  sativus. 

Raphanüs  Raphanistrum  L.  gemeiner  Ackerrettig , 


a)  Oekon.  Schriften. 

b)  Matthiolus , Coment.  in  Dioscor.  Gefsner , JLinne  etc. 

c)  Dierbach , Arzkr.  d.  Pfl.  26. 
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liefert  den  Semen  Rapistri , der  sehr  scharfölig  ist  und 
ehemals  statt  des  Senfs  gebraucht  wurde.  d) 

Fälschlich  schrieb  ihm  Finne  die  Kriebelkrankheit, 
Raphania , zu. 

Raphaixus  rusticakus  v.  Cochlearia  Armoracia. 

/ 

RAPnAisus  sativus  L.  Raphanus  hortensis  s.  niger, 
Rodicnla , Riiben.,  Garten-,  zahmer  Rettig,  Radischen. 
Die  Wurzeln  der  verschiedenen  Spielarten  des  Rettigs 
werden  genossen , und  zeichnen  sich  durch  eine  eigen- 
thümliche  flüchtigbeil'sende  Schärfe  aus,  welche  die 
Zunge  kratzt,  die  Speichelabsonderung  vermehrt,  Schleim 
auflöst,  den  Magen  und  Appetit  reizt  und  auf  den  Urin 
wirkt.  Die  Schärfe  hängt  vorzüglich  der  Schale  an  ; am 
meisten  Schärfe  besitzt  die  schwarze  grofse  Spielart, 
bekömmt  aber  schwachen  Mägen  nicht  gut,  indem  leicht 
filähungen  und  Aufstofsen  entstehen,  und  sie  überhaupt 
nicht  leicht  zu  verdauen  sind.*)  Die  Samen  liefern  Oel 
in  grofser  Menge.  f) 

Rataxhia  v.  Krameria  triamdra. 

Rauwolfia  glabra,  nitida,  vomitoria  W.  sind  als 
emetische,  drastische  Arzneipflanzen  bekannt. 8) 

ReALGAR  V.  ArSESICI  SuLPHURETUM. 

Reaumuria  vermiculata  schwitzt  aus  der  Rinde  viel 
salzsaures  Natrom  und  salpetersaures  Kali  aus , h)  und 
wird  in  Arabien  innerlich  und  äufserlich  gegen  Haut- 
Krankheiten  bÄützt. ') 

Reduvius  vknesatus  L.  giftige  Fliegenioanze , ist 


d)  Richard,  med.  Bot.  1038. 

e)  Murray , app.  med.  II.  396- 
D Richard , a.  a.  O. 

g)  Dierbach,  Arzkr.  d.  Pfl.  S- 221-  Esenbek  und  Eben 
meyer,  med.  ph.  Bot.  I.  670. 

h)  De  Candolte , Arzkr.  d.  Pfl.  182. 

i)  Esenbek  und  Ebermey  er , a.  a.  O.  II.  84- 
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in  Surinam  zu  Hause , wo  sie  durch  ihren  sehr  heftigen 
Stich  unerträglichen  Schmerz  verursacht. k) 

Reinwardtia  officxmahs  v.  Aevxia  aromatica. 

Reseda  eutea  und  euteola  L.  Wau , besitzen  einen 
eigenthümlichen  gelben  Farbestoff;  die  schai’f  riechende 
und  schmeckende  Wurzel  davon  ward  früher  als  auf- 
lösendes und  harntreibendes  Mittel  benützt. ') 

Resxjvosa,  harzige  Mittel , müssen  in  ihrer  Wirkung 
zunächst  nach  dem  mit  dem  harzigen  Princip  verbundnen 
Bestandtheil  beti’achtet  werden,  da  reines  Harz  als 
schwer  auflöslich,  fast  indifferent  für  den  thierischen 
Organismus  betrachtet  werden  kann.  Hiernach  sind  es 
bald  gummöse  Theile,  bald  ätherisches  Oel,  bald  scharfer 
Extractivstoff,  die  mit  den  Harzen  Verbindungen  con- 
stituiren,  und  somit  entweder  Gummiharze , oder  Balsame, 
oder  scharfe  I fcirze  bilden;  letztei’e  können  wieder  ein- 
fach scharfe  Harze  oder  drastische  Harze  oder  Harze  mit 
kratzend  scharfem  Extractivstoff  seyn. 

Der  Grundcharakter  der  Harze  wird  wohl  am  besten 
in  den  Gummiharzen  repräsentirt,  in  welchen  die  Wirkung 
der  Harze  am  wenigsten  modificii’t  erscheint. 

Die  Harze  wix’ken  örtlich  alle  erregend,  Nerven  und 
Gefäfse  anregend , sind  aber  nur  schwer  und  langsam 
verdaulich,  und  äufsei’n  ihi’e  secundäre  Wirkung  nur 
langsam ; diese  geht  vorzüglich  auf  die  vegetative  Sphäre 
des  Organismus,  indem  sie  die  Ab-  und  Aussonderungen 
in  Thätigkeit  und  Kraft  steigexn,  das  reprtxductive  Leben 
bethätigen.  Daher  alle  ab-  und  aussondernden  Organe, 
Lunge,  Leber,  Nieren,  Gebäi'mutter,  Haut,  Darm- 
Canal  etc.  in  ihrer  Thätigkeit  gesteigert  und  der  ganze 
Reproductionsprocefs  im  Köx’per  gehoben  wix’d.  Diese 
Wii’kung  wird  durch  Anx’egung  der  Nerven  und  Gefäfse 


k)  Meyer,  gern.  Naturg.  d.  gilt.  Insecten.  Berlin  1792-  I. 
141. 

l)  Dierbach,  Ar/.Ur.  d.  Pfl.  S.  163- 
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dieser  Organe  des  vegetativen  Systems  hervorgebracht, 
und  bei  intensiverer  Wirkung  erfolgen  daher  leicht  auch 
Wallungen,  Erethismus,  besonders  in  den  blutreichen 
Organen,  z.  B.  Gebärmutter,  Milz.  Ihren  Uebergang 
ins  Blut  bezeugt  häufig  der  specifische  Geruch , den  sie 
verschiedenen  Aussonderungen  mittheilen.  Wirkung  auf 
das  animale  und  höhere  Nervenleben  ist  ihnen  nicht 
eigen. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  Wirkung  der  l'orte 
sich  aufserdem  sowohl  quantitativ  als  qualitativ  verschie- 
den äufsern  werde,  je  nach  der  Verschiedenheit  des 
resinösen  Princips  sowohl  als  auch  insbesondere  nach  der 
verschiednen  Verbindung  mit  Schleim,  ätherischem  Oel 
oder  scharfem  Stoff;  siehe  daher  auch  die  Artikel  Aethereo- 
Olerosa , Acria  und  Balsamica. 

Rhabarbarisüji  und  Rhabarbarüai  v.  Rheum. 

Rhabarbarum  monachorom  v.  Rumex  alpiisds. 

Rhagadioi.us  edulis  L.  liefert  efsbare  Blätter. 

Rhamhüs  alaterküs  L. , seine  Blätter  sind  als  Surro- 
gat des  chinesischen  Thees  empfohlen  worden,  m)  Früchte 
und  Rinde  macht  leicht  Uebelkeit  und  Purgiren.  n) 

Rhamjtüs  catharticus  L.  Weg  - oder  Kreuzdorn. 
Die  Beeren  dieses  Baumes  unter  dem  Namen  Wegdorn- 
oder  Kreuz-Beeren , Baccae  Spinae  cervinae,  sind  von 
etwas  unangenehmem  Geruch  und  scharfbitterlich  ekel- 
haftem Geschmack,  und  schon  längst  als  Abführen  er- 
regend bekannt,  was  aber  gewöhnlich  nicht  ohne  Uebel- 
keit und  Grimmen  stattfindet.  Selbst  der  Genufs  der 
Vögel,  die  sich  von  ihnen  im  Herbste  viel  nähren,  hat 
schon  Abführen  hervorgerufen.0)  Zwanzig  Beeren  sollen 
hinreichen,  um  Abführen  zu  bekommen. p)  Auch  die 


m)  Esenbek  und  Ebermeyer , med.  ph.  Bot.  II.  109- 

n)  Richter , Ar/.neim.  II.  396- 

o)  Homberg,  iYIern.  de  l'acad.  de  sc-  1712-  p.  9. 

p)  Murray,  app.  med.  IV.  2. 
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mittlere  Rinde  führt  stark  ab,  macht  aber  zugleich  Er- 
brechen. *1) 

Vibo  r g r)  gab  einer  Stute  ein  Pfund  reifen  Samen 
mit  Kleien  ohne  Wirkung;  ein  Hammel  bekam  9 Loth, 
ein  halbjähriges  Schwein  8 Loth,  ein  kleiner  Hund  4 Loth 
Samen  ohne  Wirkung.  Dagegen  fand  Her  t u>ichs)  eine 
halbe  Unze  Beeren  für  Hunde  ziemlich  wirksam. 

Rhamnus  Frangula  L.  Frangula , glatter  PVegdorn, 
Faulbaam.  Die  innere  Rinde  ist  gelblich , riecht  sehr 
unangenehm  und  schmeckt  widrig  bitter.  Sie  bewirkt 
heftiges  Abführen  mit  Ekel  und  Leibschneiden  und  zu- 
weilen auch  Erbrechen.1)  Die  Beeren  sind  süfs  und 
führen  ebenfalls  ab.  Die  Samen  sollen  auf  den  Urin 
wirken.  u) 

Rhamnus  Iguaneus  hat  efsbare  Beeren.  T) 

Rhamnus  lineatus  L.  Die  Wurzel  macht  starkes 
Abführen.  w) 

Rhamnus  rycioides,  die  Blätter  haben  einen  Rhabarber- 
Geschmack  und  die  Beeren  führen  ab.  *) 

Rhamnus  Na'peca  hat  aromatisch  bitti’e  Blätter  und 
Wurzeln,  y)  . 

Rhamnus  Paliurus  soll  styptische  Blätter  und  Wurzel 
und  diuretische  Beeren  haben.  *) 

Rhamnus  sanguineus  Ort.  Die  Rinde  wird  gegen 
Hautausschläge  gebraucht.  a) 


q)  Allioni,  fl.  pedemont.  II.  130. 

r)  Samml.  f.  Thierärzte.  III. 

s)  Arzneim.  f.  Thierärzte.  564. 

t)  Murray , app.  med.  IV.  6. 

u)  Müller , rufs.  Gesch.  7 Samml.  p.  97- 

v)  Dierbach , Arzk.  d.  Pfl.  S.  98. 

w)  Ebend. 
x ) Ebend. 

y)  Ebend. 

z)  Ebend. 
a)  Ebend. 
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Rhamnus  saxatilis  und  tinctorius  haben  ebenfalls 
purgirende  Beeren. b) 

Rhamnus  theezans  vertritt  in  China  bei  Armen  die 
Stelle  des  ächten  Thees.  e) 

Rhamnus  Ziztphus  v.  Zizyphus. 

Rhaponticum  v.  Rheum. 

Rheedia  amerxcana  hat  saftige  angenehm  schmeckende 
Früchte.  d) 

Rheum,  Rhabarber  $ von  dieser  Gattung  liefern 

Rheum  palmatum  L.  und  dhdulatüm  L.  vielleicht 

auch 

Rheum  hybridum  Murr,  und  australe  Dow.  die 
ächte  asiatische  Rhabarber , die  als  russische  oder  chinesi- 
sche Rhabarber  über  Rufsland  oder  China  zu  uns  kommt. 
Ihr  Geruch  ist  eigenthümlich  unangenehm,  ihr  Geschmack 
süfslich  bitter  und  etwas  herbe. 

Die  in  Europa  gezogene  Rhabarber  steht,  je  nach- 
dem sie  von  einer  ächten  Mutterpflanze  und  mit  Sorgfalt 
gezogen  wurde , der  ausländischen  wenig  nach. 

Die  ächte  Rhabarber- Wurzel  ist  eines  der  edelsten 
Arzneimittel,  welches  die  Thätigkeit  der  Verdauungsorgane 
erhöht  und  zugleich  die  Absonderung  des  Darms  ver- 
mehrt, ohne  wässerige  Stühle  zu  erzeugen.  Bald  nach 
dem  Genüsse  wird  der  Urin  gelb  gefärbt;  selbst  die 
Milch  von  Wöchnerinnen  wird  nach  langem  Gebrauch  der 
Pihabarber  gelb  und  bitter. e)  Auf  etwas  Rhabarber  mit 
Wein  genossen , beobachtete  man  bald  starken  Schweifs, 
der  Geruch  und  Farbe  von  Pihabarber  hatte. f)  Auch 
Tillingias *)  beobachtete,  dafs  sie  den  Schweifs  ver- 


b)  De  Ca ndolle , Ar/.kr.  d.  Pfl.  S.  139. 

c)  Esenbeh  und  Ebermeyer,  mcd.  ph.  Bot.  S.  109.  II. 

d)  Dierbach,  Arzkr.  d.  Pfl.  S.  63. 

e)  Paullini  obi.  med.  ph.  I.  obs.  20.  p.  30. 

f)  Menzel  in  Ephcm.  nat.  cur.  ann.  6.  7.  Obä.  78.  p.  110- 

g)  Rhabarbarologia.  p.  118. 
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mehrte  und  färbte.  Dafs  nach  Gebrauch  von  Rhabarber 
die  Stühle  gefärbt  erscheinen , ist  allgemein  bekannt. 
Die  Rhabarber  ist  ein  gelindes  Abführmittel , das  den 
Magen  nicht  schwächt,  sondern  stärkt. h) 

Doch  sind  ihre  Wirkungen  nach  Individualität  ver- 
schieden. Eine  Drachme  Pulver  sechs  Menschen  ver- 
schiedenen Alters  und  Geschlechts  gegeben,  wirkte  ver- 
schieden;') einem  25jährigen  Mann  machte  sie  drei 
Stühle;  einem  35jährigen  sechs,  einem  Weibe  vier, 
andern  gar  keinen,  sondern  reichlichen  und  gelb  gefärb- 
ten Urin. 

b V ' 

Bergius k)  beobachtete,  dafs  bei  20  Personen 
2 Scrupel  3 — 5mal  abführten. 

Man  beobachtet,  dafs  die  Rhabarber  nach  geleiste- 
ter Abführung  Verstopfung  macht,  was  wahrscheinlich 
von  dem  Antheil  Gerbstoff,  den  sie  enthält,  herrührt. 
Auch  beschleunigt  sie  den  Kreislauf  und  vermehrt  das 
Fieber,  daher  ihr  Genufs  auch  Gesunden  die  Wärme 
vermehrt  und  oft  Unruhe  macht. ') 

Würmern  ist  die  Rhabarber  zuwider  und  vertreibt 
sie.  m) 

Viborg  “)  versuchte  chinesischen  und  inländischen 

Rhabarber : . 

/ 

Ein  lOjähriger  Wallach  warf  auf  % Pfund  chinesi- 
schen Rhabarber  nach  36  Stunden  zweimal  dünnen  Mist, 
und  nach  12  Stunden  war  der  Mist  noch  etwas  aufgelöst; 
nach  7 Tagen  bekam  er  % Pfund  norwegischen  Rhabarber ,* 
nach  36  Stunden  warf  das  Pferd  darauf  einmal  dünnen 
Mist;  dieser  wrurde  auch  früher  wieder  natürlich. 


h)  Murray , app.  med.  IV.  390- 

i)  Fritze,  Annalen.  Vol.  I.  p.  504- 

k)  Vekoscrift  for  Läk.  Vol.  p.  74- 

l)  Murray,  app.  med.  IV.  392. 

m)  F orestus , Duretus,  Rioerius  etc. 

n)  Samml.  f.  Thierä’rzte.  III.  Band. 
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s/4  Pfund  schlecht  getrockneter  Kopenhagener  Rhabarber 
brachte  keine  Wirkung  hervor.  Nach  14  Tagen  machte 
ein  Pfund  desselben  Rhabarbers  einem  Pferde  nach 
40  Stunden  mehrmal  dünnen  Dünger. 

Zwei  grofse  Hunde  erhielten  ein  jeder  2 Drachmen 
chinesischen  Rhabarber  ohne  Wirkung;  nach  einigen  Tagen 
brachte  norwegischer  Rkabarber  in  dieser  Gabe  auch 
keine  Wirkung  hervor;  dasselbe  war  bei  zwei  halbjährigen 
Schweinen  der  Fall  auf  eine  Drachme;  ein  Kind  von 
einem  Jahr  führten  8 Gi’ane  des  hiesigen  Rhabarbers 

ß 

eben  so  ab  wie  chinesischer. 

Ein  erwachsener  Mann  nahm  eine  Drachme  nor- 
wegischen Rhabarber  ohne  Wirkung;  nach  einigen  Tagen 
geschah  diefs  aber  auch  mit  dem  chinesischen. 

Ein  mittelgrofses  Pferd  bekam  28  Loth  der  bei 
Ofenwärme  getrockneten  Wurzel  von  Rheum  hybridum 
in  Latwergenform , und  nach  30  Stunden  folgte  eine 
mäfsige  Abführung. 

Ein  sechsjähriges  Pferd  bekam  auf  29  Loth  auch 
eine  Abführung.  Ein  Pfund  der  an  der  Sonne  getrock- 
neten Wurzel  machte  einem  Pferde  nach  36  Stunden 
dreimal  dünnen  Mist;  derselbe  blieb  auch  24  Stunden 
noch  aufgelöst. 

Ein  Maulesel  nahm  28  Loth  dieses  Rhabarbers  ohne 
Wirkung  ein. 

Ein  Aufgufs  von  einem  Loth  der  frischen  Wurzel 
mit  Wasser  einem  zweijährigen  Pferde  in  die  Hals- 
Vene  gespritzt,  machte  ihm  Flankenschlagen,  Schweifs, 
schnellen  und  kleinen  Puls;  ^rsteres  hielt  eine  Viertel- 
stunde, letzeres  zwei  Stunden  an. 

Zwei  Hunde  mittlerer  Grölse  laxirlen  von  einer 
halben  Drachme  des  Pulvers. 

Vier  Loth  des  an  der  Sonne  getrockneten  Rhabar- 
bers machten  bei  einem  Schweine  keine  Wirkung. 

Von  sieben  Menschen,  von  denen  jeder  ein  (Juintel 
des  bei  Ofenwarme  getrockneten  Rhabarbers  einnahm, 
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laxirten  zwei ; zwei  andere  bekamen  Leibschmerzen  und 
Ekel;  auf  die  übrigen  erfolgte  keine  Wirkung. 

Einer  der  beiden  ersten  nahm  in  der  Folge  zwei 
Quintei  ein , die  stark  auf  den  Urin  wirkten ; eine  gleich 
grofse  Portion  chinesischen  Rhabarbers  nach  einigen 
Wochen  eingenommen,  hatte  dieselbe  Wirkung. 

I Was  das  wirksame  Princip  der  Rhabarber  betrifft 
( Carpentiers  Rhabarbarin , Vaudiris  Rhein  , Pfaffs  Rha~ 
barberslojj) , so  ist  nach  Perettis  neuester  Analyse  °)  der 
wirksame  Bestandteil  ein  Harz,  das  vom  gelben  Farb- 
StofF  getrennt  werden  kann.  Diefs  Harz  ist  mit  Gerb- 
Stoff,  Gallussäure,  Gummi,  Zucker,  einem  fetten  und 
einem  flüchtigen  Oele,  nebst  klee-  und  apfelsaürem  Kalk 
verbunden.  Diefs  Harz  äufsert  schon  in  einer  Gabe  von 
10  Gran  starke  purgirende  Wirksamkeit. 

Charpenter p)  fand  trotz  der  Behauptung  Nanis,i) 
dafs  das  Schwefelsäure  Rhabarbarin  zu  einigen  Granen 
schon  drastisch  wirke,  im  Gegenteil,  dafs  dasselbe 
höchst  unwirksam  sey;  es  fordere  stärkere  Gaben  als 
das  Extractum  Rhei ,*  20  Gran  wirken  fast  gar  nicht. 

fV  i r h u n g. 

Hiernach  ist  die  Rhabarber-Wurzel  ein  treffliches 
Arzneimittel , das  zwischen  den  abführenden  Salzen  und 
Harzen  in  der  Mitte  steht.  Sie  erhöht  die  Thätigkeit 
des  Magens  und  der  Gedärme  und  befördert  zugleich 
die  Absonderung  von  Schleim  und  Darmsaft,  ist  daher 
tonisch  purgirend;  die  purgirende  Wirkung  erfolgt  nie 
mit  Ungestüm,  nie  sehr  schnell,  wird  selten  von  Uebel- 
keit  oder  Leibschneiden  begleitet,  nie  wässerig  und 
schwächt  nicht  die  Verdauung  und  Muskelki'aft  des 
Magens  und  Darms , die  im  Gegenteil  (es  versteht  sich 


o)  Journ.  de  Pharm.  XIV.  p.  526. 

p)  Americ.  Journ.  of  sc.  and  arts.  Vol.  XIV.  p.  33- 

q)  Bibi,  univ,  1823.  Juin. 
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bei  mäfsigem  und  zweckmäfsigem  Gebrauche)  gestärkt 
werden.  Außerdem  vermehrt  und  tingirt  sie  Gallen- 
und  Urin-Absonderung,  so  wie  häufig  auch  die  des 
Schweifses , was  insbesonders  auch  ihren  Uebergang  in 
Blut  und  Säfte  nachweist.  Auch  vermehrt  sie  leicht 
die  natürliche  Wärme  und  beschleunigt  den  Kreislauf. 
Wenn  auch  häufig  nach  geschehener  Abführung  Ver- 
stopfung eintritt,  so  kann  man  ihr  doch  nicht  direct 
stopfende  Wirkungen  beilegen. 

Das  wirksame  Princip  ist  ein  Harz,  dem  auch  noch 
Gerbstoff  und  Salze  beigemengt  sind. 

Rheum  bhaponticüm  L.  Rhaponlicum , liefert  die 
Rhapontik- Wurzel,  die  Rhabarber  der  altern  Zeit,  von 
schwach  rhabarberartig  und  mehr  adstringirend  als  bitterm 
Geschmack.  Sie  führt  gleichfalls  ab,  doch  wird  eine 
doppelte  Gabe  dazu  erfordert.1) 

Man  hält  dafür,  dafs  ihre  adstringirende  Wirksam- 
keit stärker  sey,  als  bei  der  ächten.5) 

Gegenwärtig  wendet  man  sie  nur  mehr  in  ihrem 
Yaterlande  an. 

t 

Rheoi  ükdulatüm  v.  Rheum. 

I 

Rhexia;  mehrere  Arten  als  R.  princeps , holosericea 
und  grandiflora  besitzen  einen  schwarzfärbenden  Saft. 

Rhisa^thus  crista  galli  L.  glatter  Hahnenkamm. 
Das  Kraut  war  früher  officinell. l)  Der  Same  besitzt 
einen  ekelerregenden  Geschmack  und  macht  das  Brod, 
wenn  man  es  zu  einem  viertel  oder  halben  Theil  darunter 
mengt,  schwarzblau  und  schlissig.  Hegn  er  u)  bemerkte, 
dafs  ein  solches  Brod  bei  mehrern  Personen  Magen- 
Drücken,  Uebelkeit,  Kopfschmerzen,  Schwindel  und  Er- 


r)  Murray , app.  med.  IV.  355. 

s)  Lewis  mal.  med.  p.  480  u.  a. 

t)  Esenbek  und  Ebermeyer , rned.  ph.  Bot.  I.  5H. 

u)  Kausch,  Memorabilien.  1819- 
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brechen  verursachte.  Auch  bei  einem  Hunde,  dem  man 
diefs  Brod  zu  fressen  gab,  geschah  dasselbe. 

Rhizophora  Candel  und  Mangle,  so  wie  die  meisten 
übrigen  Arten  haben  bitter  adstringirende  Rinden.  T) 

Rhodia  v.  Rhodiola. 

Rhodiola  rosea  L.  Rhodia , hat  eine  rosenartig 
riechende  styptische  Wurzel,  wird  in  ihrem  Vaterlande 
(Lappland,  Schweiz,  Oesterreich)  angewandt.  w) 

Rhodium  Lignum  v.  Convolvulus  floridus,  sco- 
parius  und  Genista  canariensis. 

Rhodii  et  Sodii  Chloretum,  Murias  Oxy~di  Rhodii 
et  Sodae , salzsaures  Pihodiumoxyd-Natron . 

Gmelin  x)  machte  folgende  Versuche: 

Einem  Hunde  spritzte  mari  in  die  äufsere  Drossel- 
Vene  einen  Gran  davon  in  einer  Drachme  Wasser  gelöst, 
ohne  Wirkung. 

Einem  kleinen  Hunde  wurden.  Vormittags  10  Uhr 
10  Gran  in  iy2  Drachmen  Wasser  gelöst  in  die  äufsere 
Drosselvene  gespritzt.  Sogleich  nach  der  Einspritzung 
war  gar  kein  Eindruck  bemerkbar,  das  Thier  lief  in  den 
ersten  paar  Minuten  ganz  munter  herum.  Nach  6 Minuten 
stellte  sich  tiefes  Athemholen  ein , das  Thier  legte  sich 
ganz  ermattet  auf  die  Seite  und  sein  Tod  schien  nahe  zu 
seyn.  Bald  aber  frafs  es  wieder  dargebotnes  Fleisch, 
und  stellte  sich  auf  die  Füfse,  erbrach  jedoch  das  Ge- 
nossene bald  wieder  weg.  Es  stellte  sich  starker  Durst 
ein;  übrigens  aber  zeigten  sich,  die  Mattigkeit  abgerech- 
net, keine  besondern  Symptome.  Gegen  Abend  frafs 
das  Thier  etwas,  brach  es  aber  bald  wieder  weg.  Am 
zweiten,  dritten  und  vierten  Tag  frafs  es  wenig,  wTar 
aber  immer  ermattet,  doch  lief  es  hie  und  da  herum, 


v)  Esenbek  und  Ebermeyer  med.  ph.  Bot.  H.  4. 

w)  Debes  in  Phil,  trans.  9.  p.  459- 

x)  Vers,  über  die  Wirk,  deä  Baryts , Strontians  u.  s.  w. 
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und  es  stellten  sich  keine  lähmungsartigen  Symptome  ein. 
In  der  Nacht  vom  4ten  auf  den  5ten  Tag  starb  es. 

Der  Magen  war  entzündet,  besonders  stark  in  der 
Gegend  des  Pförtners;  auch  der  Zwölffinger-  und  die 
übrigen  dünnen  Därme  waren  entzündet,  die  dicken  aber 
nicht.  Erstere  enthielten  viel  Galle  und  strotzte  die 
Gallenblase  von  gelber  Galle.  Leber,  Bauchspeichel- 
Drüse,  Milz  und  Nieren,  die  volle  Harnblase  zeigten 
keine  Veränderung.  Auch  das  mit  schwarzem , geronne- 
nem Blute  erfüllte  H^rz  zeigte  keine  entzündeten 
Flecken.  Die  Lungen  waren  merkbar  entzündet,  doch 
schwammen  alle  Theile  derselben  im  Wasser. 

Einem  Hunde  spritzte  man  in  den  Magen  drei  Grane 
in  einer  halben  Unze  Wasser  gelöst  ohne  Wirkung. 

Einem  Kaninchen  spritzte  man  15  Grar.  in  einer 
Unze  Wasser  gelöst  in  den  Magen.  Obgleich  das  Thier 
an  den  zwei  folgenden  Tagen  nicht  frafs,  so  erfolgten 
doch  aufserdem  keine  weitern  bemerkbaren  Einflüsse. 

Hieraus  ergibt  sich , dafs  das  salzsaure  Rhodium- 
Oxyd-Natron  vom  Magen  aus  keine  merkbare  Wirkung 
äufsert,  und  dafs  es  selbst  in  die  Blutadern  unbeschadet 
in  kleinen  Gaben  eingespritzt  werden  kann,  in  gröfsern 
Gaben  aber  unter  Erscheinungen  von  Magen-,  Dünndarm- 
und  Lungen-Entzündung  nach  Verlauf  mehrerer  Tage 
tödtet. 

Bhododesdrojv  CHRiSAJiTHüM  L.  sibirische  Schnee- 
Rose , Rhododendron.  Die  trocknen  Blätter  haben  einen 
schwachen  Khabarbergeruch  und  schmecken  herbe  und 
stark  bitter;  die  Zweige  sind  wenigerbitter,  mehr  herbe 
und  scharf.  Der  Absud  riecht  ekelhaft  und  schmeckt 
herbe,  bitter  und  scharf.  Sie  enthalten  Gerbstoff. 

Pallas  0 sagt,  dafs  die  Tataren  sich  derselben 
als  gewöhnlichen  Theegetränks  bedienen;  doch  bemerkt 


y)  Reise  durchs  russische  Reich.  369. 
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Steller,1)  dafs  ein  starker  Aufgufs  berauscht,  so  dafs 
ihn  viele  des  angenehmen  Rausches  halber  trinken. 

Ein  Absud  der  Blätter  und  Zweige,  wenn  er  stark 
und  bitter  ist,  erzeugt  :')  Fieberhitze,  Berauschung, 
sogar  Geistesabwesenheit;  wobei  zugleich  Gliederschmer- 
zen und  ein  anhaltendes  Gefühl  von  Ameisenlaufen  ent- 
steht; später  aber  verschwindet  der  Schmerz  und  kehrt 
die  Heiterkeit  des  Geistes  wieder;  oft  ist  dabei  grofse 
Hitze,  Verlangen  nach  kaltem  Getränk  und  heftiges 
Erbrechen. 

Steller  b)  gab  einem  Ziegenbock  10  Blätter  davon 
zu  fressen;  nach  einigen  Minuten  fing  derselbe  an  zu 
wanken  und  mit  dem  Kopfe  anzustofsen;  dann  stürzte  er 
auf  die  Knie  hin,  und  vei’fiel  dann  in  einen  vierstündigen 
Schlaf,  worauf  er  auch  hergestellt  ward;  doch  ver- 
schmähte er  h jerauf  das  Kraut.  Pur  Hirsche  undMoschus- 
Thiere  gab  es  jedoch  ein  unschädliches  Futter. 

Grüner c)  und  Stark d)  fanden  aus  15  Beobach- 
tungen, die  sie  an  fieberlosen  Kranken  machten,  dafs  die 
Symptome,  die  nach  dem  Gebrauch  der  Schneerose  er- 
folgen, wohl  niclit  immer  gleich  seyen;  aber  dafs  Ekel, 
Erbrechen  einer  zähen,  bittern  und  braunen  Masse,  so 
wie  Durchfall  nicht  selten  sey;  dafs  der  Kopf  leicht  da- 
von eingenommen  werde,  dafs  mehrere  von  Brennen 
und  Zusammenschnürung  des  Schlundes  belästigt  wurden, 
andere  Brustbeklemmung,  Jucken  der.  Augen,  Nase  oder 
Haut  bekamen , oder  das  Gefühl  von  Brennen , Ameisen- 
laufen, oder  Stechen  wie  von  Nadeln  oder  Taubheit  des 
Theiles  empfanden;  wieder  andere  Thränen  der  Augen 
und  Hautausschläge  bekamen;  aufserdem  brach  bei 

’ ; J 



z)  Pallas , Flora  Ros9.  p.  45- 

a)  Ebendas. 

b)  Ebendas. 

c)  Alm.  für  Aerzte  u.  Nicbtärzte.  1783.  p.  172. 

d)  Zahn , diss.  de  Rhodod-  Clirys.  p.  18- 
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mehrein  reichlicher  Schweifs  und  zwar  übelriechender 
aus;  einigen  flol’s  der  Urin  reichlicher.®) 

Diesemnach  scheint  diese  Pflanze  zu  den  scharfen, 
leicht  narkotischen  Mitteln  zu  gehören,  die  aufser  einer 
leicht  betäubenden  Wirkung  vorzüglich  stark  auf  Secretion 
der  Schleimhäute  und  Drüsen,  besonders  auf  Urin  und 
Schweifs  wirken.  Doch  macht  eine  stärkere  Gabe  leicht 
Ekel  und  Erbrechen. 

Rhododendron  ferrugineum  L.  Alpenrose.  Ihre 
Blätter  schmecken  weniger  herbe  und  bitter  als  die  der 
sibirischen  , sollen  aber  der  vorherigen  ähnlich  wirken.  f) 
Sie  erregt  im  Aufgusse  genossen  reichliche  Schweifse.  8) 

Aehnliches  gilt  von 

Rhododendron  iiirsutdm  L.  maximum  L.  ponticom 
L. , welche  auch  in  ihrem  Vaterlande  für  giftig  gehalten 
werden. h)  Nach  d’ Urville'* 1)  ist  der  von  den  Nektarien 
des  Pihod.  ponticum  gesammelte  Honig  giftig. 

Rhoeas  v.  Papaver  Rhoeas. 

Rhus  Coriaria  L.  Sumach,  Essigbaum,  Gerbest  rauch, 
ist  in  allen  seinen  Theilen  sehr  adstringirend  und  enthält 
viel  Gallussäure  und  Gerbestoff.  Früher  waren  die 
herben  Blätter  und  die  sauren  Beeren  officinell. 

Rhos  Cotinüs  L.  Perückenbaum , soll  das  Viselholz 
liefern;  er  ist  ebenfalls  giftig,  k)  wie  Pihus  toxicodendron. 

Rhus  juglandifolia  Humb.  ist  so  giftig  als  Rhus 
toxicodendron.  *) 

Rhcs  radicans  und  toxicodendron  L.  wurzelnder 
und  giftiger  Sumach , sind  beide  sehr  giftige  Bäume, 


c)  Home , clin.  exper.  p.  149- 

f)  Villars,  fiölpin,  Hofjmann , Herrmann  u.  A. 

g)  Richard , med.  Bot.  545. 

h)  De  C andolle , Ar/.k.  d.  Pfl.  S.  233. 

\)  Journ.  de  Chim.  1821.  Mai. 

k)  Etenbek  und  Ebermeyer , mcd.  pharm.  Bot.  II.  147. 

l)  Ebendas. 

W 1 1 a z r ’ » Wirkung  d,  Arzneimittel  u,  Gifte,  1 Y.  tid,  II,  Heft.  £7 
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die  aufser  Gerbstoff  und  andern  Bestandtheilen  auch  noch 
einen  milchig  scharfen  Saft  und  ein  flüchtig  scharfes 
Gift  enthalten. 

Beobachlungen  und  V er  suche. 

Balm  m)  sagt:  Schon  die  Ausdünstung  dieser  Ge- 
wächse, wenn  sie  einem  der  Wind  entgegenführt,  oder 
man  sich  in  einer  damit  angefüllten  Luft  befindet,  oder 
Zweige  davon  unter  die  Nase  hält,  erregen,  besonders 
wenn  man  schwitzt,  eine  schmerzhafte  Geschwulst  des 
Gesichts,  der  Hände  und  oft  des  ganzen  Leibes  mit 
häufigen  Bläschen,  die  erst  mit  dem  Abfallen  der  Ober- 
haut vergehen ; zuweilen  schwellen  die  Augen  so  an, 
dafs  man  etliche  Tage  nicht  sehen  bann,  manchmal  ent- 
steht erst  am  ander^  Tage  nur  ein  Jucken  im  Auge. 
Der  Rauch  des  brennenden  Holzes  oder  noch  mehr  das 
Berühren  des  frischen  Holzes  oder  der  Hand  eines,  der 
sich  damit  beschäftigt  hat,  erregt  dieselben  Zufälle. 
Der  Saft,  auf  die  Haut  geschmiert,  erregt  daselbst  viele 
kleine  Blasen , zuweilen  macht  er  sie  so  hart  w ie  Leder, 
so  dafs  nach  einigen  Tagen  die  Oberhaut  wie  kleine 
Schuppen  abgeht.  Bei  andern  Leuten  zeigen  sich  diese 
Uebel  gar  nicht.  Balm  selbst  fühlte  nie  etwas,  so 
lange  er  nicht  schwitzte;  sein  Bedienter  bekam  alle  Zu- 
fälle in  ihrer  ganzen  Stärke. 

Fonlana ")  erzählt,  dafs  er  drei  verschiedene 
Male  und  immer  nach  mehrern  Tagen  Zwischenraum 
Blätter  von  Rhus  toxicodendron  berührt  habe , und  nach 
drei  Tagen  schwarze  Flecken  auf  der  Haut,  nach  sechs 
Tagen  Geschwulst  der  Augenlieder,  der  Ohren,  des 
Gesichts  mit  wässeriger  Anschwellung  bekam;  die  Zwi- 
schenräume der  Finger  wurden  roth  und  bedeckten 
sich  mit  Bläschen  voll  durchsichtiger  Flüssigkeit;  die 


m")  Resa  til  Nordamerica. 

n)  Traite  »ur  le  venin  de  la  vipere.  II.  160. 
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Oberhaut  fiel  in  kleinen  Schuppen  ab  und  15  Tage  lang 
empfand  er  ein  schreckliches  Beifsen  und  Brennen;  der 
Puls  war  beschleunigt. 

Gonan  und  Amoureux  bestätigten  die  blasen- 
ziehende Wirkung  auf  der  Haut.  Dagegen  brachte  der 
Saft  der  Blätter,  auf  das  Zellgewebe  von  Kaninchen, 
Meerschweinchen  und  Tauben  applicirt,  ja  selbst  von 
ihnen  gefressen,  keine  Wirkung  hervor. 

Auch  nach  Rossi  °)  hat  der  Saft  weder  einem 
Hunde,  noch  einem  Huhn , mit  Fleisch  oder  sammt  der 
Wurzel  eingegeben , oder  in  die  Schenkelvene  einge- 
spritzt, etwas  geschadet,  nur  dem  Hund  machte  er 
leichte  Zuckungen,  die  sich  aber  bald  wieder  von  selbst 
verloren. 

Dnfresnoy  p)  nahm  einen  Efslöffel  voll  eines 
Aufgusses  von  12  frischen  Blättern  über  ein  Pfund 
siedenden  Wassers;  darauf  fühlte  er  gelinden  Magen- 
Schmerz,  die  Hautausdünstung  und  den  Harn  vermehrt. 
Bei  manchen  Personen  folgte  Jucken  und  Brennen  der 
Haut,  manche  bekamen  Krämpfe,  andere  fühlten  sich 
erheitert,  manche  Ekel,  Magenschmerz,  Schwindel, 
Stirnschmerz,  Schmerzen  und  Zuckungen  gelähmter 
Theile. 

Nach  Aldersoni)  folgt  seinem  innern  Gebrauch 
bei  stärkern  Gaben  oft  Schwindel , Kopfweh,  Uebelkeit, 
Abweichen,  Stechen  der  Finger,  Jucken  der  Glied- 
Maf'sen  u.  s.  w. 

Kriiger1)  bekam  vom  Pllücken  dieser  Pflanze  bei 
trübem  Himmel  schwarze  Flecken  auf  der  Haut,  die 
durch  nichts  wegzubringen  waren  als  durch  Enthäutung; 
nach  einigen  Tagen  entstand  Aussthlag  der  Hände  mit 


o)  Plant,  von. 

p)  Fourcroy,  merk  eclairec.  IV. 

q)  lieber  das  Rhu»  tox.  A.  d.  E.  1799. 

r)  Piepenbrings  Archiv,  I. 

27  * 
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Fieber,  Schwere  der  Glieder,  Trägheit,  Unlust.  Während 
dieses  Ausschlags  pflückte  er  Abends  wieder  Blätter; 
Tags  darauf  nahm  der  Ausschlag  zu ; am  zweiten  Tage 
schwollen  die  Geschlechtstheile  auf , besonders  der 
Hodensack  wurde  elastisch  gespannt,  der  Hals  wurde 
trocken,  Durst  und  Jucken  des  ganzen  Körpers  trat  ein. 
Am  vierten  Tage  nahm  die  Geschwulst  zu , die  Pusteln 
der  Hände  flössen  in  einander,  das  Gesicht  wurde  roth 
und  verschwollen  wie  der  Hals,  der  Hodensack  war 
so  hart  wie  Leder.  Mit  dem  Nachlassen  der  Geschwulst 
schälte  sich  die  Oberhaut.  Ein  Jahr  darauf  pflückte  er 
mit  andern  wieder  diese  Blätter  und  empfand  dieselben 
Folgen,  die  übrigen  aber  keine. 

Van  Möns*)  sammelte  in  einem  Cylinder,  der 
mit  einer  schwarzen  Capsel  überzogen  war,  das  Gas 
oder  die  Ausdünstung  dieses  Baumes , und  liefs  darauf 
seinen  Bruder,  der  sehr  empfindlich  für  die  Ausflüsse 
des  Sumach  war,  die  Hand  hineinstecken;  im  selben 
Augenblicke  empfand  dieser  ein  brennendes  Beifsen, 
Entzündungshärte  und  Geschwulst  der  Hand.  Dasselbe 
Experiment  mit  einem  Gas  versucht,  das  in  einem  der 
Sonne  ausgesetzten  Glase  um  Mittag  gesammelt  war, 
blieb  ohne  Wirkung. 

Lavini  *)  bestätigte  die  Erfahrung  Font  ana’  s , 
dafs  man  Meerschweinchen  und  Vögeln  ungestraft  einige 
Tropfen  des  Saftes  dieser  Pflanze  in  den  Magen  bringen 
könne. 

An  sich  selbst  machte  er  folgenden  Versuch : Er 
applicirte  zwei  Tropfen  dieses  Saftes  auf  das  erste  Glied 
seines  Zeigfingers , und  liefs  sie  zwei  Minuten  lang  oben ; 
nach  einer  Stunde  hatten  sie  zwei  schwarze  Flecken 
hervorgebracht.  Fünfundzwanzig  Tage  nachher  zeigten 
sich  plötzlich  folgende  Zufälle  : grofse  Hitze  im  Munde 


s)  Actes  de  la  soc.  de  med.  de  Bruxelles. 

t)  Journ.  de  Chim.  med.  1825.  Juin. 
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und  Rachen,  schnell  zunehmende  Anschwellung  der 
linken  Wange,  der  Oberlippe  und  Augenlieder;  die 
folgende  Nacht  schwollen  die  Vorderarme  an  zum  Dop- 
pelten ihres  Umfangs ; die  Haut  wurde  lederartig,  juckte 
unerträglich  und  war  sehr  heifs.  Nach  vier  Tagen  zeigten 
sich  auf  den  Händen  und  vorzüglich  am  Vorderarme 
einige  Pusteln,  die  sehr  denen  der  Krätze  ähnelten; 
einige  davon  gaben  berstend  eine  helle  Flüssigkeit,  welche 
auf  den  Vorderarm  eingeimpft  wieder  andere  Pusteln 
gab.  Der  Platz  am  Fingergliede , wo  man  den  Milch- 
Saft  angebracht  hatte , zeigte  zwei  erbsengrofse  Ge- 
schwülste, welche  später,  ohne  sich  zu  öffnen,  ver- 
schwanden. Die  Haut  des  Vorderarms  und  Gesichts 
schuppte  sich  nach  8 Tagen  ab.  Das  Jucken  dauerte 
noch  mehrere  Tage.  Alle  diese  Zufälle  hörten  endlich 
auf,  wahrscheinlich  in  Folge  äufserlicher  Anwendung 
des  Eises. 

L,  avitii  s Beobachtungen,  welche  vergleichungs weise 
bei  Tage  und  nach  Sonnenuntergang  angestellt  worden 
waren,  bestätigten  die  Resultate,  welche  van  ]\lons 
erhalten  hatte.  Die  Ausdünstung  der  Pflanze,  welche 
man  bei  vollem  Tage  erhielt,  war  Stickstoff  und  ein 
schmackloses  Wasser , beide  ganz  unschädlich;  im  Gegen- 
theil  das  Gas,  das  man  nach  dem  Untergang  der  Sonne 
sammelte,  war  Kohlenwasserstoffgas  mit  einem  eigen- 
tümlichen scharfen  Princip  verbunden. 

Bigeloiv  “J  empfand  niemals,  weder  von  der  Nähe 
noch  von  der  Berührung  dieser  Pflanze,  üble  Folgen. 
Auch  Houllon'1)  impfte  sich  ungestraft  den  Saft  da- 
von ein.  ,[ 

Orf  i / a w)  machte  folgende  Versuche  damit: 


u)  Amer.  bot.  med.  Ilf. 

v)  A 1 1 b e r t , inat.  rned.  t.  400- 

w)  Toiicol.  gen.  I.  727. 
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Einem  kleinen  Hunde  gab  man  3 Drachmen  des  trock- 
nen Pulvers  von  Rhus  radicans  zu  verschlucken,  und  das 
Thier  erlitt  darauf  keine  Zufälle. 

Man  applicirte  auf  das  Rückenzellgewebe  eines  kleinen 
Hundes  2%  Drachmen  des  wässerigen  Extracts  von  Rhus 
radicans ; nach  3 Tagen  hatte  das  Thier  kein  bemer- 
kenswerthes  Symptom  geäufsert. 

Um  7 Uhr  Morgens  applicirte  man  eine  halbe  Unze 
desselben  Extracts  auf  das  innere  Schenkelzellgewebe. 
Um  10  Uhr  hatte  das  Thier  noch  nichts  gelitten ; eben 
so  um  6 Uhr  Abends.  Am  andern  Tage  um  10  Uhr 
Morgens  fing  es  an  etwas  matt  zu  seyn.  Um  10%  Uhr 
Abends  war  es  unempfindlich  und  unbeweglich;  esathmete 
fast  nicht;  es  war  ihm  unmöglich,  aufrecht  zu  stehen; 
eine  Viertelstunde  nachher  machte  es  einige  tiefe  Athem- 
Züge  und  starb.  Man  eröffnete  es  sogleich;  der  Darm- 
Canal  war  leer  und  ohne  Verletzung,  die  Wunde  war 
leicht  entzündet  und  das  operirte  Glied  zeigte  eine 
wässerig-blutige  Infiltration. 

Um  8 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
mittelgrofsen  Hundes  eine  halbe  Unze  Extractum  aquosum 
von  Rhus  radicans  und  unterband  die  Speiseröhre.  Am 
folgenden  Tag  Abends  10  Uhr  schien  das  Thier  noch 
keine  Störung  erlitten  zu  haben.  Am  folgenden  Tag 
Morgens  7 Uhr  fing  es  an  matt  zu  seyn , behielt  aber 
doch  freien  Gebrauch  der  Sinne  und  Bewegung,  und 
stiefs  kein  Winseln  aus.  Um  10  Uhr  hatte  es  starken 
Schwindel  und  fiel,  wenn  man  es  gehen  machte;  sein 
Kopf  war  schwer,  die  Augensterne  etwas  erweitert;  es 
sah  und  hörte  gut;  das  Athmen  war  langsam  und  etwas 
gehemmt;  es  fanden  weder  Convulsionen , noch  sonst 
eine  Klage  statt.  Um  1 Uhr  fand  man  es  todt  und  er- 
öffnete es  sogleich.  Der  Magen  enthielt  eine  grofse 
Menge  brauner  zäher  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut  war 
stellenweise  roth,  offenbar  entzündet;  im  Darmcanal 
fand  sich  keine  Veränderung,  das  Blut  in  den  Herz- 


Rhns  radicansi 


409 


Höhlen  war  dunkelroth  und  flüssig,  die  Lungen  roth, 
sehr  knisternd,  enthielten  wenig  Blut. 

Man  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  sehr  starken 
Hundes  eine  Drachme  desselben  Extracts  in  3 Drach- 
men Wasser  aufgelöst.  Nach  anderthalb  Stunden  hatte 
das  Thier  sechsmal  schleimig-gallige  Massen  gebrochen 
und  hatte  eine  Darmausleerung.  Tags  darauf  befand 
es  sich  wohl. 

Dreifsig  Gran  desselben  Extracts  in  die  Drossel- 
Vene  eines  kleinen  Hundes  gespritzt,  lieferten  ähnliche 
Resultate.  Man  wiederholte  denselben  Versuch  an  einem 
kleinen  Hund  mit  66  Gran  in  21/,  Drachmen  Wasser  auf- 
gelöst. Das  Thier  keuchte  und  schien  zu  ersticken; 
man  setzte  es  auf  den  Boden  und  es  war  so  unempfind- 
lich, dafs  man  es  für  todt  hielt.  Nach  einer  Minute 
starb  es  mitten  unter  starkem  Zittern  aller  Muskeln  des 
ganzen  Körpers.  Man  ei'öffnete  es  sogleich;  das  Blut 
im  linken  Herzen  war  flüssig  und  dunkelroth;  die  Lungen 
befanden  sich  im  natürlichen  Zustand. 

t 

W i r k u n g. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  ergibt  sich, 
dafs  die  beiden  sich  sehr  nah  verwandten  Arten  Sumach, 
der  Pifius  radicans  und  loxicodendron  schädliche , ja 
giftige  Eigenschaften  besitzen.  Insbesonders  macht  ihre 
Ausdünstung,  vornehmlich  bei  trübem  regnerischem  Wet- 
ter und  im  Schatten  oder  nach  Sonnenuntergang,  auf 
der  Haut  vieler  (nicht  aller),  besonders  schwitzender 
Personen  Jucken,  Beifsen,  Entzündungsgeschwulst.  Hefti- 
ger wirkt  die  Berührung  der  Pflanze  oder  des  eigen- 
tümlichen Milchsaftes  derselben.  Hiernach  entstehen 
bei  den  meisten  Menschen  zuerst  schwarze  Flecken, 
dann  meist  im  Verlauf  einiger  Tage  Jucken,  Böthc  und 
Anschwellung  der  Haut  sowohl  am  Applicationsorle  als 
auch  an  andern  Stellen,  als  im  Gesichte,  an  den  Ge- 
schlechtstheilen  u.  s.  w.  (was  übrigens  Folge  unwill- 
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kürlicher  Uebertragung  durch  Berührung  seyn  mag); 
dabei  zeigt  sich  ein  pustulöser,  kratze-  oder  pemphigus- 
ähnlicher Ausschlag,  häufig  mit  Fieber,  innerer  Hitze, 
Durst,  Trockenheit  des  Halses,  Schwere  der  Glieder 
verbunden , welcher  unter  Berstung  der  durchsichtigen 
Bläschen  nach  einigen  Tagen  abschuppt  und  wobei  dann 
oft  die  Haut  ganz  lederartig  wird,  ohne  dafs  jedoch 
jemals  tödtliche  Zufälle  erfolgten. 

Die  innerliche  Anwendung  hat  in  schwächern  Dosen 
leichten  Magenschmerz,  vermehrten  Harn  und  Schweifs 
mit  Jucken  der  Haut  hervorgerufen ; gröfsere  Gaben  zu 
einer  halben  Unze  des  Extracts  brachten  heftigere  Magen- 
Schmerzen,  Schwindel,  Unempfindlichkeit  und  selbst  den 
Tod  hervor;  in  den  Leichen  fand  man  den  Magen  ent- 
zündet. 

In  die  Venen  gespritzt,  machten  mäfsige  Gaben 
vermehrte  Ausleerungen  durch  Erbrechen  und  Stuhl ; 
gröfsere  tödteten  rasch  unter  allgemeinem  Zittern.  Selbst 
die  äufserliche  Anwendung  des  Extracts  in  grofsen 
Dosen  rief  aufser  der  örtlichen  Entzündung  noch  Sym- 
ptome des  gestörten  und  gehemmten  Nervenlebens, 
Schwäche,  Schwindel  u.  s.  w.  hervor. 

Diesemnach  ist  dieser  Pflanze  ein  flüchtiges,  scharfes 
und  auch  narkotisches  Princip  eigen,  das  örtlich  Ent- 
zündung erregt  (namentlich  auf  der  Haut  einen  eigen- 
thümlichen  Blasenausschlag)  und  secundär  Haut  und 
Nieren  anregt,  in  gröfsern  Gaben  aber  die  Functionen 
des  Gehirns  und  Rückenmarks  lähmt. 

Rhus  tvphina  L.  ist  ebenfalls  durch  ihren  grofsen 
Gehalt  an  Gerbstoff  ausgezeichnet.1) 

Rhus  Vernix  L.  Rhus  venenctla  Dec.  Firnijsbaum ; 
dieser  Baum  hat  gleich  giftige  Eigenschalten,  wie  Rhus 


x)  Richard,,  merl.  Bot.  959- 
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radicans  und  toxicodendron.  >’)  Bigeloiv  z)  erhielt  sogar 
durch  diese  Pflanze  einen  Ausschlag,  obwohl  ihn  Rhus 
toxicodendron  nicht  afficirt  hatte. 

Dndley  a)  sagt,  dafs  sowohl  die  Berührung  als  auch 
der  Dampf  des  brennenden  Holzes  vergifte,  theils  blind, 
theils  angeschwollen  mache.  Auch  die  indischen  und 
amerikanischen  vegetabilischen  Firnisse  sind  giftig,  machen 
Jucken  und  Anschwellen  der  Haut. 

Ribes  Grossularia  L.  Grossularia , Stachelbeere , 
liefert  eine  angenehm  schmeckende,  süfssäuerliclv  schlei- 
mig schmeckende  Frucht,  von  kühlender,  gelind  auf- 
lösender Wirkung. 

Ribes  xigrüm  L.  schwarze  Johannisbeere , Ahl-  oder 
Gichtbeere.  Alle  Theile  der  Pflanze  haben  einen  Geruch 
nach  Katzenharn  oder  Wanzen.  Die  Beeren,  deren 
Mark  unangenehm  süfslich  schmeckt,  haben  eine  Schale 
von  gewürzhaft  schmeckender  und  unangenehm  wanzen- 
artig riechender  Beschaffenheit.  Sie  kühlen  weniger  als 
die  rothen  Beeren,  und  werden  auch  seltner  gegessen. 
Beeren  und  Blätter  sollen  auf  den  Harn  wirken, b)  und 
wurden  früher  auch  sonst  in  der  Medicin  angewandt.*) 

Ribes  rübrum  L.  rothe  Johannisbeere.  Der  Geschmack 
der  reifen  Beeren  ist  höchst  angenehm  säuerlich  süfs 
schleimig;  sie  haben  eine  kühlende,  auflösende  Wirkung 
und  sind  von  leichter  Verdaulichkeit. 

Ribes  uva  cbispa  L.  ist  nach  Decandolte  blofs 
die  wildwachsende  Pflanze  des  Stachelbeerstrauchs. 

RlCHABDlA  V.  RlCHABDSOHlA. 

Richardsoxia  emetica  Mart,  liefert  ebenfalls  eine 
zu  einer  bis  zwei  Drachmen  Erbrechen  erregende,  fast 


j)  OrJila,Hichard,DeCan dolle,  Esenbe Aa.d.a.  O. 
z)  Ainer.  bot.  med.  II J.  12. 

a)  Edinb.  dourn.  of  «cienc.  1828.  Januar. 

b)  Halter , bist.  »tirp.  helr.  819. 

c)  Murray,  app.  med.  III.  308. 
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geschmacklose  Wurzel. J)  Sie  ist  unter  dem  Namen  Jpe- 
cacuanha  von  St.  Pani  bekannt. 

Richardsonia  rosea  v.  die  vorige. 

Richardsonia  scabra  Mart.  Richardia  brasiliensis 
Gom.  Richardia  scabra  L.  pilosa  R.  Spertnacoce  hexandra 
Rieh,  liefert  die  weifse  1 pecacuanha- Wurzel , Radix  Ipe- 
cuanhae  albae.  Ihr  Geschmack  ist  anfangs  mehlartig, 
dann  etwas  scharf,  sie  enthält  6 Procent  Emetin  und 
wirkt  ebenfalls  brechenerregend  , obwohl  weniger  schnell 
und  sicher  als  die  ächte  Ipecacuanha. 

Ricinus  communis  L.  Der  gemeine  W inderbäum  lie- 
fert die  Folia  und  Semina  Catapütiae  majoris  und  das 
bekannte  Oleum  Ricini  s.  Palmae  Christi,  das  Caslor- 
Oil  der  Engländer.  Die  Blätter  besitzen  durchaus  keine 
Schärfe,  und  wurden  auch  als  einhüllend,  schmerz- 
lindernd äufserlich  angewandt.  c) 

Das  fette  Oel,  das  aus  den  Samen  gewonnen  wird, 
welche  etwas  scharf  schmecken , hat  ebenfalls  einen  bald 
mehr  bald  minder  scharfen  Geschmack,  welcher  nach 
Büchner  einer  flüchtigen  Säure  verdankt  wird,  welche 
nach  Dierbach  im  Innenhäutchen  sitzt,  nach  Jnssieu, 
De  Candolle , Guibourt  und  Deyeux  vorzüglich 
im  Embryo  des  Samens  seinen  Sitz  hat,  nach  Boutran 
und  Henry  aber  erst  durch  die  fehlerhafte  Bereitung 
des  Oels  entsteht,  oder  gar  betrügerischerweise  beige- 
mengt wird  oder  endlich  auch  durch  Alter  und  Ver- 
dorbnifs  entsteht.  Im  Durchschnitt  enthält  ein  durch 
mäfsiges  Pressen  gewonnenes  Oel  wenig  oder  fast  gar 
keine  Schärfe.  Murray  fand  das  Häutchen  des  Samens 
geschmacklos ; f)  den  Kern  bitterlich,  nach  einiger  Zeit 
aber  fühlte  er  eine  leichte  Schärfe  im  Halse. 

i 

<1)  Marti, us  in  Büchners  Repert.  22-  B.  1825.  1 H. 

e)  Murray , app.  med.  IV.  p.  200. 

f)  Ebendas.  203. 
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Beobachtungen  und  Versuche. 

Berginst')  erzählt,  dafs  ein  Mann  einen  Samen 
lammt  der  Schale  verschluckte,  und  am  nächsten  Morgen 
darauf  erbrach  und  den  ganzen  Tag  über  erbrach  und 
abführte  (?);  ein  Weib  dagegen  verschluckte  einen  Samen 
ohne  Schaden. 

Ha  l e h)  spritzte  sich  eine  halbe  Unze  Oleum  Ricini 
in  die  Venen  ein.  Eine  halbe  Stunde  darauf  hatte  er 
öligen  Geschmack  im  Munde,  bald  Ekel  und  Aufstofsen, 
nebst  Steifigkeit  in  den  Gesichtsmuskeln,  der  Kinnlade 
und  der  Zunge,  und  vorübergehende  Betäubung,  ge- 
linden Schmerz  im  Unterleibe,  Ekel,  Dumpfheit,  stärkern 
Oelgeschmack  im  Munde ; nach  drei  Stunden  Drang  zum 
Stuhl,  doch  ohne  Erfolg. 

Nach  bekannter  Erfahrung  führt  das  Ricinus-Oel 
zu  einer  halben  bis  ganzen  Unze  sicher  und  leicht 
mehrmal  ab,  und  nur  selten  werden  Erbrechen,  Leib- 
Schneiden  und  Hypercatharsis  darauf  beobachtet. 

Orjila  ■)  machte  damit  folgende  Versuche : 

Um  8 Uhr  Morgens  gab  er  einem  kleinen  starken 
Hunde  dreifsig  Ricinus-Samen  sehr  klein  zertheilt.  Nach 
20  Minuten  erbrach  derselbe  ohne  Anstrengung  einige 
weifse,  zähe  Massen  sammt  den  verschluckten  Samen. 
Um  9 Uhr  hatte  er  eine  theils  flüssige,  theils  feste 
Kothausleerung,  ward  weiter  nicht  mehr  belästigt,  und 
frafs  gut  im  Laufe  des  Tages.  Am  andern  Tag  um 
Mittag  brachte  man  ihm  anderthalb  Drachmen  derselben 
Samen  mit  zwei  Unzen  Wasser  in  den  Magen  und  unter- 
band die  Speiseröhre.  Nach  einer  Stunde  hatte  er 
noch  keinen  Brechreiz  geäufsert,  noch  eine  Kolhaus- 
leerung  gehabt;  er  war  blofs  matt.  Um  4 Uhr  hatte  er 


g)  .Wat.  med.  p.  773. 

h)  Scheele,  Transfusion  u.  Infusion  des  Blutei, 
•)  Toxicol.  gen.  I.  p.  706. 
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eine  feste  Darmausleerung,  winselte  viel  und  starb  um 
6 Uhr.  Der  Magen  enthielt  etwas  flüssige  Masse , worin 
die  Samentheile  sch>vammen  ; die  Schleimhaut  des  Magens 
im  Grunde  war  wenig  entzündet,  aber  leicht  in 
Lappen  abzulösen;  der  Darmcanal  und  die  Lungen 
schienen  unverändert. 

Um  9 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen 
eines  Hundes  2 Drachmen  von  zerstofsnem  Ricinus- 
Samen  in  eine  Papiertüte  eingehüllt  und  untei’band  die 
Speiseröhre.  Nach  drei  Stunden  hatte  das  Thier  zwei 
Darmausleerungen  und  mehrmals  vergebliche  Brechver- 
suche gemacht.  Um  4 Uhr  Abends  war  es  sehr  matt, 
winselte,  behielt  aber  freien  Gebrauch  der  Sinne  und 
Bewegung,  und  starb  in  der  Nacht.  Die  Schleimhaut 
des  Magens  war  blofs  gegen  den  Pförtner  hin  verletzt, 
wo  man  einen  runden  scharlacbrothen  Fleck  von  der 
Gröfse  eines  (j  Frank-Stücks  beobachtete,  der  an  mehrern 
Punkten  geschwürig  war,  ohne  dafs  jedoch  die  Ge- 
schwüre in  die  darunter  liegenden  Gewebe  eindrangen. 
Das  Innere  des  Masldarms  wies  hie  und  da  lebhaft  roth 
entzündete  Flecken  nach.  Sonst  fand  sich  keine  be- 
merkbare Veränderung  im  Körper  vor. 

Derselbe  Versuch  ward  um  Mittag  an  einem  an- 
dern kleinen  Hund  mit  drei  Drachmen  Ricinns-Samen 
wiederholt.  Nach  sieben  Stunden  hatte  das  Thier  eini- 
gen Brechreiz  und  eine  Darmausleerung.  Tags  darauf 
um  Mittag  war  es  im  Sterben,  in  einem  Zustand  voll- 
ständiger Unempfindlichkeit , und  konnte  nicht  mehr  auf 
den  Füfsen  stehen.  Es  starb  eine  Viertelstunde  nach- 
her, ohne  andre  Symptome  dargeboten  zu  haben,  als 
zwei  bis  drei  tiefe  Athemzüge  und  ein  Auseinander- 
spreizen  der  etwas  steifen  Hinterbeine.  Man  öffnete 
es  sogleich,  das  Herz  schlug  nicht  mehr  und  enthielt 
flüssiges,  in  der  linken  Kammer  lebhaft  rothes  Blut. 
Die  Lungen  waren  gesund.  Der  Magen  enthielt  eine 
giofse  Menge  gelblicher,  wie  öliger  Materie,  mit  gelben 
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Krümeln  vermischt;  die  Schleimhaut  war  wenig  entzündet, 
das  Innere  des  Mastdarms  wies  hie  und  da  einige  rothe 
Flecken,  die  übrigen  Organe  waren  unverändert. 

Man  brachte  in  den  Magen  eines  mittelgroßen 
Hundes  drei  Drachmen  der  ihrer  holzigen  Hüllen  be- 
raubten Samen  und  unterband  die  Speiseröhre.  Am 
folgenden  Tage  zeigte  das  Thier  noch  kein  bemerkens- 
werthes  Symptom.  Am  folgenden  Tage  Morgens  acht 
Uhr  halte  es  sehr  starken  Schwindel  und  konnte  nicht 
gehen  ohne  zu  fallen , winselte  aber  nicht.  Um  Mittag 
lag  es  auf  der  Seite,  in  einem  Zustand  grofser  Unem- 
pfindlichkeit und  athmete  tief  und  selten,-  das  Herz 
schlug  wie  natürlich;  um  2 Uhr  starb  cs.  Die  Schleim- 
Haut  des  Magens  w'enig  roth  zeigte  einige  kleine  Ge- 
schwüre mit  schwarzem  Centrum;  der  Mastdarm  war 
sehr  roth  und  im  Innern  entzündet.  Die  Lungen  knister- 
ten und  enthielten  schwarzes  Blut. 

FV  i r k u n g. 

Hiernach  wirkt  das  R.icinusöl  neben  der  den  fetten 
Oelen  eignen  Wirkung  auch  noch  durch  ein  ihm  in- 
wohnendes scharfes,  wahrscheinlich  saures  Princip,  das 
im  Embryo  oder  dem  Perispermium  des  Samens  seinen 
Sitz  zu  haben  seheint,  und  wodurch  das  Oel  und  der 
es  gebende  Same  eine  örtlich  scharfe  Wirkung  äufsert, 
die  beim  innern  Gebrauche  in  mäfsiger  Gabe  Abführen, 
in  stärkerer  Gabe  aber  Erbrechen,  Leibschneiden,  Magen- 
und  Darm -Entzündung  mit  Bildung  von  Geschwüren 
macht.  Das  Oel  liefert  ein  für  den  gewöhnlichen  Ge- 
brauch sehr  brauchbares  Abführmittel,  da  es  in  gehöri- 
ger Gabe  sicher  und  durch  die  Beimengung  des  fetten 
Oels  auch  milde  abführt;  weniger  sicher,  häufig  drastisch, 
wirken  die  blofsen  Samen.  (Jrf  ila  will  in  Folge  der 
Aufsaugung  des  Giftes  nach  innerm  Gebrauch  bei  Hun- 
den selbst  Symptome  des  leidenden  Nervensystems,  als 
Schwindel,  Unempfindlichkeit  etc.  beobachtet  haben,  die 
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aber  noch  problematisch  und  vielleicht  blofs  sympathi- 
sche Zeichen  des  leidenden  Darmcanals  sind.  Weitere 
Versuche  müssen  daher  darüber  entscheiden,  ob  das  scharfe 
Princip  des  Ricinus  sich  dem  der  Helleborus  - oder 
Veratrum  - Arten  nähert. 

Ricnvus  major  v.  Jatropha  Curcas. 

Robinia  amara  Lour.  hat  ihren  Namen  von  dem 
Bitterstoff,  den  sie  enthält.  k) 

Robexia  Caragana  L.  und  R.  pvgmaea  L.  haben 
angenehm  schmeckende,  efsbare  Wurzeln.* 1) 

Robinia  flava  soll  in  ihrer  Wurzel  treibende  anti- 
febrilische  Kräfte  besitzen. m) 

Robinia  Pseüdacacia  L,  Die  süfslich  scharfe  Rinde 
soll  leicht  Erbrechen  und  Abführen  erregen. ") 

Roccella  tinctoria  Ach.  Lichen  Roccella  L.  Diese 
Flechte  war  besonders  früher  als  die  eigentliche  Lakmus- 
Flechte  berühmt,  ist  aber  in  den  holländischen  Fabriken 
durch  die  Lecanora  tartarea  verdrängt  worden. 

Rorella  ) _ 

_ „ > v.  Drosera  rotundifolia. 

Ros  Solis 

Rosa  alba  L.  weifse  Rose ; ihre  Blätter  von  schwach 
adstringirendem  Geschmack , sind  jetzt  mit  Recht  aufser 
Gebrauch. 

Rosa  canina  L.  Rosa  sylvestris  $ Hunds-  oder  Hecken- 
Rose , liefert  die  Fructus  und  Semina  Cynosbalos  seu 
Cynorrhodon , Hagebutten  und  den  Fungus  Bedeguar. 

Die  Hagebutten , deren  Fleisch  schleimige  und  ad- 
stringirend  säuerliche  Bestandtheile  enthält,  finden  dem- 
gemäfs  ihre  Anwendung  als  diätetisches  Mittel ; ihre  Kerne, 
die  haarig  sind,  haben  selbst  anthelmintischc  Wirkung 
gehabt.  °) 

k)  Esenbek  und  Ebermeyer , med.  pli.  Bot.  II.  156. 

l)  Ebendas. 

( m)  Dierbach , Arzkr.  d.  Pfl.  S.  123. 

n)  Richter y Arzneimittell.  II.  489. 

o)  Richard,  med.  Bot.  867. 
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Der  Fungus  Bedeguar , Rosenschwamm,  durch  den 
Stich  der  Cynips  Rosae  entstanden,  ward  vielfach  ange- 
wandt, ist  aber  ohne  heilsame  Wirkung. 

Rosa  Cextifolia  L.  die  kundertb/ältrige  Rose  und 
besonders 

Rosa  damasceiva  Mill.  Rosa  bifera  Pers.,  liefern  die 
bekannten  Flores  Rosaram  incarnatarum  und  deren  Prä- 
parate. Sie  enthalten  ein  sehr  flüchtiges,  angenehm 
riechendes,  ätherisches  Oel  und  etwas  Gerbstoff,  riechen 
höchst  angenehm  erquickend,  und  schmecken  süfslich 
zusammenziehend.  Manche  Personen  können  übrigens 
den  Geruch  nicht  vertragen  und  bekommen  Niesen,  Augen- 
Entzündung,  Husten,  selbst  Ohnmächten  davon,  p) 
Schulze i)  erzählt,  dafs  ein  Mann  allemal  von  ihrem 
Geruch  Abweichen  bekam.  In  zu  grofser  Menge  tödtet 
selbst  ihr  Geruch.  r)  Im  Aufgufs  frisch  oder  als 
Conserve  führen  sie  leicht  ab,  und  dienen  im  Orient  be- 
sonders zu  Frühlingscuren , obwohl  sich  häufig  Leib- 
schneiden dazu  gesellt.  Weniger  stark  ist  ihre  zusammen- 
ziehende Wirkung  als  bei  der  folgenden  Art. 

Rosa  gallica  L.  Essig-  oder  Zucker -Rose,  liefert 
die  Flores  R.osarum  rubrarum,  welche  weniger  ange- 
nehm und  stark  riechen,  dafür  aber  durch  ihren  gröfsern 
Gehalt  an  Gerbstoff  stärker  zusammenziehend  bitterlich 
schmecken , und  als  gutes  Adstringens  wirken. 

Rosa  sylvestbis  v.  Rosa  canina. 

Rosa  villosa  L.  liefert  noch  gröfsere  und  wohl- 
schmeckendere Früchte,  als  Rosa  canina . *) 

Rosmabikls  OFFicmAr.is  L.  Rosmarin,  liefert  die 
Herba  und  Flores  R.oris  marini  s.  Anthos,  von  starkem 


p)  Murray , app.  mcd.  III.  160. 

q)  Mat.  mcd. 

r)  Eph.  nat.  cur.  dcc.  II.  ann.  2.  ob».  HO.  ann.  10.  ob».  8. 
ann.  5.  ob».  22. 

i)  Esenbeh  und  Ebermeyer,  mod.  pharm.  Bot.  II.  263. 
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durchdringendem,  nicht  Jedermann  angenehmem  Geruch 
und  erwärmendem,  scharfem,  kampherartigem  Geschmack. 
Sie  wirken  erregend  auf  die  Nerven  und  setzen  das  Blut 
in  Bewegung,  so  dafs  es  in  Schweifs  und  bei  Weibern 
in  Menstrua  ausbricht;  äufserlich  wirken  sie  erregend 
und  zertheilend.  l) 

Rosmarinus  sylvestris  v.  Ledum  palustre. 

RUBIA  CYIYANCHIOA  V.  AsPERULA  CYAMCHICA. 

Rubia  manjista  Roxb.  soll  gegenwärtig  den  ostindi- 
schen Fxrapp  liefern,”)  ist  von  starkem  Geruch,  herb 
bitterlichem  Geschmack  und  wirkt  als  Emmenagogum. * *  v * * * *) 

Rubia  tuyctoruhi  L.  Färberrölhe , liefert  die  soge- 
nannte Hrappwurzel ,•  sie  ist  von  dunkelrother  Farbe  und 
bitterlichem  etwas  trocknendem  Geschmack , enthält  zwei 
Farbestoffe,  das  rothgelbe  Alizarin  und  das  gelbe 
Xanthin , beide  von  bitterlichem  Geschmack. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dafs  von  ihrem  Ge- 
brauche die  Knochen  sich  roth  färben.  Zuerst  hat  diefs 
Ant.  Mizaldo w)  beobachtet,  dafs  die  Knochen  der 
Thiere  blulroth  gefärbt  werden,  wenn  man  sig  einige 
Tage  damit  füttert.  Später  beobachtete  Bel c hier,  dafs 
die  Knochen  von  Schweinen,  die  damit  gefüttert  waren, 
rothe  Knochen  hatten  und  bestätigte  diels  durch  weitere 
Versuche. x)  Diese  Versuche  wurden  dann  in  Italien  von 
Matth.  Bazanus,y)  in  Frankreich  von  Geoff  roy , 
du  Hamei ,*)  Fougeroux ,’a)  in  Deutschland  von  Liud- 


t)  Murray , app.  med.  II.  206- 

u)  E senbek  und  Ebermeyer , med.  pli.  Bot.  I.  806* 

v)  Ainslie , mat.  indica. 

w)  Mcmorab.  util.  ac  juc.  C.  7-  op.  91.  1566. 

x)  Phil,  trans.  39.  442.  p.  287  u.  443.  p.  299- 

y)  Gomment.  Bonoa.  T.  2.  p.  I.  p.  129.  p.  2.  p.  124. 

z)  Mem.  de  l’Acad.  de  sc.  1739.  1743. 

a)  Mem.  6ur  les  os. 


Rubia  tinciorum. 
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ivig,  b)  J.  B.  Böhmer,  c)  Dethlef,A ) Delhis, c) 
Steinmeyer ,*)  Böseke&)  wiederholt.  Je  jünger  das 
Thier  war,  desto  besser  gelang  der  Versuch.  Zuweilen 
gingen  die  Thiere  dabei  zu  Grunde,  im  Allgemeinen 
werden  sie  dabei  matt  und  mager.  Man  wählte  vorzüg- 
lich dazu  Hunde,  Schweine,  Hühner,  Tauben.  Bei  den 
beiden  letztem  waren  schon  am  dritten  bis  vierten  Tage, 
nachdem  sie  angefangen  die  Färberröthe  in  ihrer  Nahrung 
zu  bekommen  und  nachdem  sie  kaum  zwei  bis  drei 
Drachmen  davon  erhalten  hatten , die  Knochen  schön 
rosenfarb  gefärbt.  Die  stärkern  und  festem  Knochen 
röthen  sich  mehr  und  schöner;  weniger  und  schwächer 

die  schwächern  und  schwammigen ; auch  bei  denselben 

^ • 

Knochen  wird  die  Mitte  stärker  roth  als  das  Ende,  die 
äufsere  Seite  mehr  als  die  innere.  Diese  Rötbe  ver- 
schwindet allmählich  wieder,  wenn  man  die  Rubia  eine 
Zeitlang  aussetzt;  Bösel ie1')  will  aber  bei  einem  Hunde 
nach  4 Jahren  die  Zähne  noch  roth  gesehen  haben. 
Diese  rothe  Farbe  geht  aber  weder  in  die  Knorpel  noch 
Sehnen  und  Bänder,  noch  in  die  Beinhaut  über,  sondern 
färbt  blofs  die  Knochensubstanz,  in  deren  Zellgewebe 
sie  als  deutlich  rothes  Pulver  abgelagert  wird.  Auch 
Zähne  , Schnabel  und  Nägel  werden  roth  gefärbt.  Knor- 
peln werden  dann  gefärbt,  wenn  sie  verknöchern,  obwohl 
Bösehe  sie  auch  sonst  gerölhet  gefunden  haben  will. 
Nach  Troja  ')  ist  cs  vorzüglich  das  Phosphat  der  Kno- 
chen, was  roth  gefärbt  wird. 


b)  f^uaest.  rncd.  an  os  fiat  ex  rncrnbrana  etc.  Lips.  1745. 

c)  Diss.  rad.  Hub.  tinct.  cfF.  Lips.  1751. 

d)  Diss.  de  ossium  calli  generalion.  Gott.  1753. 
cj  Diss.  de  callo  et  cicatricc. 

f)  Diss.  de  Rubia  Tinctorum. 

g)  Observ.  anat.  chir.  med.  p.  44. 

h)  Observ.  cit.  p.  76. 

i)  Neue  Vers,  über  die  Rnochcn.  A.  «I.  Ital.  Erl.  1828. 
Wib  yi  t r ’s  Wirkung  d.  Arzneimittel  u.  Gifte,  IV.  Bd.  II.  Heft.  28 
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Rubin  linctorum. 


Schon  Jüngst  war  cs  bekannt,  da  ('s  durch  den  Ge- 
bvauch  der  Färberrölhe  auch  der  Urin  roth  gefärbt 
werde;1')  Seioall1)  tauchte  Hände  und  Füfse  in  Färber - 
Piölhe-Aafgii fs  und  nach  fünf  Stunden  wurde  der  Urin 
durch  Alkalien  liochroth  gefärbt.  Auch  das  13lut  erhielt 
davon  eine  rötherc  Farbe.  m)  Ebenso  erschien  das  Blul- 
Wasser  hellroth,  und  selbst  die  Galle")  und  das  Gelenk- 
Fell;.0)  Zuweilen,  obwohl  seltner,  wird  auch  der  Schweifs 
roth  gefärbt,  i’) 

Die  Allen  schrieben  ihr  eine  Wirkung  auf  Urin, 
Schweifs,  Uterus,  Leber  u.  s.  w.  zu.  ’i)  Am  gemeinsten 
wird  angenommen,  dafs  sie  reichliche  Urinabsonderung, 
den  Körper  magerer  und  kräftiger  mache.1)  AlsEmmena- 
gogum  wird  sie  auch  von  Spätem s)  gerühmt.  Home l) 
beobachtete,  dafs  von  19  Weibern,  die  von  der  Rubin 
Gebrauch  machten,  14  darauf  den  Monatsflufs  bekamen, 
bei  fünfen  aber  wenigstens  die  Zufälle  gemildert  wurden. 
Auch  Herz1')  und  Opitz v)  bestätigen  diese  Wirkung; 
andere  wie  Seile  und  C allen  läugnen  sie  aber. 

Hiernach  ergibt  sich,  dafs  die  Färberrölhe  tief  in 
den  Körper  ein-  und  alle  Säfte  und  Theile  bis  auf  die 
Knochen  durchdringe  und  mit  ihrer  Farbe  roth  färbe, 
daher  man  auch  das  Blut,  Uxin,  Schweifs,  Milch,  Galle 


li)  Cardanus,  Thurneisen,  Porta , Durant , Dodo- 
naeus,  Ettmii  Iler  ctc. 

])  New  engl.  Journ.  of  Boston.  Vol.  II.  Jan. 

m)  Bazanus , comm.  bonon.  II.  1.  p.  128*  Böhmer , diss. 
§•  I 5. 

n)  Ebendas. 

o)  Ebendas. 

p)  Levret,  sur  les  accouchemens.  p.  280. 

(j)  11  i ppo  kr  a t e s , D ioscorides , Galcnus,  Plinius. 

r)  Levret,  I.  c.  p.  270. 

s)  Tr  a g us  , Fe  r ne  l i u s , C.  II  o ff  mann,  Simon  Pauli  i. 

t)  Glinical  experiinenls.  p.  422. 

u)  Briefe  an  Acrzte.  Vol.  2.  ]».  156. 

v)  Ebendas. 


Bnbvs  Chamaemorns. 
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und  die  Knochensubstanz  seihst  roth  gefärbt  findet  (auch 
Campech enliöh,  Galium  Molingo , tnlenm , slparinnm, 
f alantin  ernciata  etc.  thun  dasselbe);  doch  scheint  der 
Rnbia  aufser  einer  leicht  adstringirenden  und  aufscr  einer 
die  Nieren  und  den  Uterus  gelind  anregenden  Wirkung 
keine  andere  bedeutende  kräftige  Wirkung  eigen  zu 
seyn. 

Robigo,  Piost  des  Getreides,  ein  Pilz,  vielleicht 
L redo,  ist  eine  Krankheit  des  Getreides,  die  auf  einge- 
schlossenen sumpfigen  Feldern  entsteht  und  die  ganze 
Pflanze  befällt;  Halme  und  Blätter  sehen  krank  aus,  und 
werden  mit  röthlichem  Staube  bedeckt  und  durchfressen, 
zugleich  der  Wachsthum  der  Samen  so  zurückgehalten, 
dafs  das  Getreide  zur  Nahrung  unbrauchbar,  ja  schädlich 
wird.  Die  Meinungen  über  die  Schädlichkeit  desselben 
sind  sehr  schwankend,  indem  viele  Schriftsteller  den 
R.ost  des  Getreides  mit  andern  Krankheiten  des  Getreides 

4M 

verwechselten,  theils  Krankheiten  von  seinem  Genüsse 
ableiteten,  die  offenbar  von  andern  allgemeinen  Einflüssen 
abhingen,  "j 

Robihüs,  Piubin;  von  ihm  glaubte  man  früher  aber- 
gläubischerweise, dafs  er,  am  Körper  getragen,  ver- 
schiedene Kräfte  besitze.  x) 

Robcs  abcticüs  L.  liefert  die  Baccae  norlandiccie , 
Früchte  von  angenehmem  Geruch  und  lieblichem,  wein- 
saurem Geschmack,  die  erfrischend,  kühlend  und  ge- 
trocknet auch  etwas  adstringirend  wirken.  >') 

Rubcs  Cjiasiaemorus  E.  liefert  die  Baccae  Clutmae- 
mori , Früchte  von  angenehm  säuerlichem  Geschmack.  ’ 


w)  Plenciz,  op.  pliys.  mcil.  I.  Vindob.  4 7 62-  — Fontana 
osserv.  sopra  ia  ruggine  <lel  grano  Lucc.  17G7.  — Schre- 
her , Sarnml.  verrn.  Schriften.  14  Th  1 . 361- 

x)  Loos , Besclir.  der  aufser  Gebrauch  geh.  Arzneimittel 
S.  1 86. 

y)  Linnaeus,  mat.  med.  p.  130. 

28* 


422 ' Rubus  caesins. 

Seine  Blätter  sollen  diuretisch  wirken.2)  Ebenso  wrerden 
die  Früchte  von 

1 1 obus  caesius  L.  und  R.  coryeifoeius  Sm.  ge- 
nossen. a) 

Rubus  fruticosus  L.  Brombeere , hat  ebenfalls  an- 
genehm schmeckende  säuerliche  Reeren;  seine  Blätter 
und  blühenden  Enden  sind  etw'as  adstringirend.  b) 

Rubus  iiispidus  L.  liefert  auch  geniefsbare  Beeren. 

Rubus  Idaeus  L.  gibt  die  sogenannten  Himbeeren 
von  angenehm  säuerlich-süfscm,  etwas  gewürzhaftem  Ge- 
schmacke. 

Rubus  nemorosus,  occidentalis,  saxatieis  und. 
trivialis  L.  gehen  ebenfalls  wohlschmeckende  Beeren. c) 

Rubus  vileosus  Act.,  von  ihm  gilt  dasselbe;  auch 
wirkt  seine  Wurzelrinde  adstringirend.  d) 

Ruobeckia  piJrpurea  soll  eine  Wurzel  von  brennend- 
beifsendem  Geschnjack  besitzen. c) 

Rueeeia,  mehrere  Arten,  als  R.  tuberosa,  stre- 
pens  und  antipoda  sollen  bitterscharf  seyn.  f) 

Rumex  Acetosa  L.  Acetosa , grofser  Sauerampfer , 
und  Rumex  Acf.toseeea  L >Acelosella,  kleiner  Sauerampfer. 
Die  Blätter  haben  einen  säuerlichen  angenehmen  Ge- 
schmack , den  sie  grofsentheils  dem  in  ihnen  enthaltenen 
sauren  kleesauren  Kali  verdanken.  Sie  dienen  vorzüglich 
als  Gemüse  zur  Nahrung,  sind  aber  weniger  nahrhaft, 
als  schmackhaft  durch  ihre  Säure,  welche  auch  den  Magen 
gelind  anregt,  und  überhaupt  der  Pflanze  die  Wirkungen 
der  vegetabilischen  Säuren  ertheilt.  Die  Wurzel  von 


z)  Dierbach,  Arzftr.  d.  Pfl.  135. 

a)  Richard,  mcd.  Bot.  838- 

b)  Ebendas.  S.  838. 

c)  Ebendas. 

d)  Bullet,  des  sc.  med.  Oct.  1838.  Barion , mat.  ined. 

e)  Dierbach,  Arz.k.  d.  Pfl.  S.  200- 

f)  Ainslie,  mat-  ind. 


Rumex  aquaticns. 
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herbebitterlichcm  Geschmack  -war  früher  in  Gebrauch, 
ist  aber  unwirksam.  ß) 

Rumex  acutus  Ij.,  cuispus  L.,  nemouosus  Sehr., 
und  obtusifoliu's  L.  liefern  die  sogenannle  Grinduottrzel , 
Radix  Oxylapatlii  oder  Lapalhi  aculi.  Sie  ist  geruchlos 
und  hat  einen  etwas  zusammenziehenden,  leicht  bitter- 
lich schai'fen  Geschmack.  Schon  die  Alten  kannten  und 
lobten  diese  Pflanze  in  Hautkrankheiten ; die  purgirende 
Kraft  der  Wurzel  und  des  Krautes  war  schon  den 
Römern  bekannt,  welche  letzteres  häufig  als  Gemüse  be- 
nützten. h)  Die  Wurzel  scheint  die  Secretionen  gelind 
anzuregen  und  leicht  tonisch  nahrhaft  zu  wirken,  in 
Decoct  genommen  wirkt  sie  gelind  auf  den  Stuhl.  ’) 

Rumex  alpinus  L.  Rhabaj'barum  TMonachorum , 
Rhaponlicus  communis , IWönc/isrhabarber , Alpenampfer. 
Die  Wurzel  ist  yon  rhabarberähnlichem,  bitterlich  zu- 
sammenziehendem Geschmaeke,  doch  mehr  Ekel  erregend' 
als  Rhabarber,  mit  dem  sie  Aehnlichkeit  hat  und  auch 
oft  verwechselt  wird;  sie  führt  ebenfalls  ab,  doch  ist 
sie  mehr  adstringirend;  es  wird  gemeinhin  die  doppelte 
Dosis  des  Rhabarbers  erfordert.  k)  In  den  Gebirgs- 
Ländern  Galliens  wird  sie  statt  des  Rhabarbers  gebraucht;* 1) 
ebenso  dient  sie  in  Rufsland  als  Haus  - und  Wurm- 
Mittel.  m)  Doch  soll  sie  leicht  Ekel  erregen,  ohne  hin- 
reichend auszuleeren. ") 

Rcmex  aquaticus  L.  JVasserampfer , Lapalhum 
uqnalicum , Hydrolapalhnm , Herba  brilannica.  Die  Wur- 
zel schmeckt  sehr  zusammenziehend  bitter  und  >virkt 


g)  Murray , app.  mcd.  IV.  352. 

h)  Horat Epod.  II.  u.  Sat.  1.  II.  4. 

i)  Prov.  Doct.  Bcrättcls.  17(31.  p.  7. 

k)  Murray , app.  mcd.  IV.  347. 

l)  Rcc.  de»  Mcm.  de  I’Acad.  de  Be/.icrs.  p.  34. 

m)  Pallas , Hu»?.  Itcisc.  Vol.  I.  p.  145. 

n)  Lewis,  mat-  mcd.  p.  343. 
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Rnmex  brilannica. 


auch  als  Adstringens ; auch  soll  sie  innerlich  genommen 
abführen.  °) 

Romex  britannica  L.  soll  noch  kräftiger  als  die 
vorhergehende  Art  wirken.  i’) 

Rumex  crispus  v.  Rumex  acutus. 

RuMEX  HYDROLAPATHUm  V.  RUMEX  AQUATICUS. 

Rumex  nemorosus  und  obtusifoeius  v.  Rumex 

ACUTUS. 

Rumex  Patiehtia  L.  Patienlia , Lctpalhum  sativum, 
Gemüseampfer.  Die  Wurzel  hat  einen  herben  und  bittern 
Geschmack  und  wirkt  adstringirend  tonisch ; sie  enthält 
überdiefs  viel  Stärkmehl.  {i)  Die  Wurzelblätter  werden 
wie  der  Spinat  als  Gemüse  gegessen. 

Rumex  scutatus  hat  dieselben  Kräfte  wie  Rumex 
Acetosp.  r) 

Rumex  vf.rticileatüs  L.  Man  liest s)  folgenden 
Yergiftungsfall : Ein  Bauer  aus  Brescia  genofs  im  April 
einige  fleischige  Wurzeln  von  gelblichbrauner  Farbe 
und  unangenehmem  Geschmack.  Nach  einer  Viertelstunde 
entstand  Uebelkeit,  Kolik,  Aufstofsen,  Schwindel,  Ohn- 
macht; später  erfolgte  Erbrechen,  übelriechende  Stuhl- 
Ausleerung,  häufige  Ohnmächten,  Blässe  und  Verdunk- 
lung des  Gesichts,  Zuckungen,  abwechselnd  mit  Kata- 
lepsie, Schweifs  des  Angesichts,  während  der  Körper 
kalt,  gefühllos  war;  die  anfangs  schwärzliche  Ausleerung 
wurde  mit  Blut  vermischt.  Brechmittel  retteten  ihn. 
Es  zeigte  sich,  dafs  es  die  Wurzel  von  Rumex  verlicillalus 
war;  sie  scheint  also  (wenn  hier  keine  Verwechslung 
statt  fand?),  wenigstens  im  Frühjahr  giftig  zu  seyn. 


o)  Murray,  app.  med.  IV.  345- 

p)  Ebendas. 

q)  Richard , med.  Bot.  251- 

r)  Dierbach,  Arzkr.  d.  Pfl.  S.  263. 

s)  Annali  univers.  di  med.  1828-  April. 
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Rata  graveolens. 

Rumex  vesicarius  ist  der  Sauerampfer  Ostindiens.  *) 

Rchphia  tiliaefolja  soll  eine  diuretische  Wurzel 
und  purgirende  Samen  haben.  u) 

Ruscus  aguleatus  L.  stachliger  Mäusedorn,  liefert 
die  Radix.  Semina  und  Turiones  Rusci  seu  Brusci. 
Die  Wurzel  schmeckt  anfangs  süfslich,  dann  stark  bitter, 
und  ward  früher  als  auflösend  und  Diureticum  benützt; 
ebenso  die  Knospen  als  auflösend,  sind  aber  jetzt  aufser 
Gebrauch. T)  Die  Samen  werden  geröstet  wie  Kaffee 
getrunken  und  sollen  angenehm  schmecken  und  den 
Urin  treiben.  w)  In  Italien  geniefst  man  die  jungen 
Spröfslinge  mit  Essig  und  Oel;  sie  sind  bitterlicher 
als  der  Spargel  und  wirken  auf  den  Stuhl. x) 

Ruscus  Hypoglossum  L.  Zungenkraut , liefert  die 
Herba  Uvulariae  s.  Bislinguae  s.  Bonifacii  s.  Lauri 
alexandrini , ein  Kraut  von  adstringirendem  Geschmacke 
und  solcher  Wirkung,  das  jetzt  ganz  der  Vergessenheit 
übergeben  ist. 

RUSSULA  CYANOXANTHA,  EMET1CA,  LUMDA  V.  AgARI- 
CU3  EMETICUS. 

Rcta  graveolens  L.  Ruta  horlensis , Piaule.  Der 
Geruch  dieser  Pflanze  ist  sehr  stark  durchdringend 
gewürzhaft  und  widerlich,  der  Geschmack  bitterlich 
erwärmend,  reizend.  Die  Pflanze  ist  so  scharf,  dafs 
sie  beim  Pflücken  Jucken  der  Hände  macht.  ?) 

PI  in  iusz ) sagt,  dafs  ein  Gärtner,  der  einige  Tage 
lang  mit  Piaule  umging,  Rothlauf  der  Hände  und  Stirne; 


t)  Ainslie,  mat.  ind. 

u)  Dierbach , Arzkr.  d.  Pfl.  S.  107. 

v)  Murray , app.  med.  I.  492. 

w)  Zan  ic che  1 1 i , de  Ruwo  etc.  Venet,  1787. 

x)  Esenbek  und  Ebermeyer,  med.  pharm.  Bot.  I.  194. 

y)  Dioscorids  mat.  med.  1.  3.  c.  52. 

z)  Hist.  nat.  1.  20.  c.  \\ 
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Pinta  gruveolens. 


bekam.  Clusins a)  beobachtete,  dafs  die  Schärfe  durch 
dreifache  Handschuhe  durchdrang,  'und  bei  Berührung 
des  Gesichts  daselbst  Entzündung  machte. 

Schon  die  Alten  schätzten  sie  als  Nervinum,  Alexi- 
pharmacum ; später  vorzüglich  Boerhave  und  Clio- 
melh)  als  Sudoriferum  und  Emmcnagogum  , Paullic ) 
als  Stomachicum.  Bulliard d)  sagt  davon,  dafs  eine 
gröfsere  Dosis  Unruhe,  Fieber  mit  Gähnen,  Trocken- 
heit des  Mundes  und  Schmerzen  im  Halse  machte. 
Wenn  man  sie  lange  Zeit  berührt,  entzündet  sich  die 
Haut  und  die  Hände  schwellen  an. 

Orfilac)  machte  damit  folgende  Versuche: 

Um  4 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
jungen  mittelgrofsen  Hundes  sechs  Unzen  Saftes,  ge- 
wonnen aus  2 Pfund  frischer  Rautenblätter  mit  einer  Unze 
Wasser,  und  unterband  die  Speiseröhre.  Das  Thier 
halte  im  Laufe  des  Tages  eine  Darmausleerung.  Tags 
darauf  erlitt  es  keine  besondern  Zufälle;  in  der  Nacht 
starb  es.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war  leicht  ent- 
zündet, der  übrige  Darmcanal  gesund;  die  Lungen  un- 
verändert. 

Man  brachte  in  den  Magen  eines  kleinen  Hundes  bei- 
läufig acht  Unzen  des  destillirten  Rautenwassers  (aus  der 
getrockneten  Pflanze)  und  unterband  dann  die  Speise- 
Röhre.  Das  Thier  wurde  blofs  matt  darauf  und  starb 
fünf  Tage  nachher.  Man  öffnete  es  nicht. 

Man  brachte  8 Unzen  destillirten  Rautenwassers  (aus 
der  frischen  Pflanze)  in  den  Magen  eines  kleinen  Hundes 
und  unterband  die  Speiseröhre.  Das  Thier  erlitt  darauf 


a)  Hist.  rar.  plant.  1.  5.  p.  136. 

b)  Usuelles.  I.  218. 

c)  Quadripart.  p.  510. 

d)  Plant,  ven.  de  la  France. 

e)  Toxicol.  gen.  II.  335. 
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keine  Zufälle  und  starb  nach  sechs  Tagen,  wahrscheinlich 
in  Folge  der  Unterbindung  der  Speiseröhre. 

Man  spritzte  in  die  Drosselvene  eines  kleinen 
magern  Hundes  12  Drachmen  destillirten  (aus  der  frischen 
Pflanze)  Rautemcassers.  Tags  darauf  befand  sich  das 
Thier  wohl.  Nun  spritzte  man  auf  der  andern  Seite 
drei  Drachmen  derselben  Flüssigkeit  mit  18  Granen  dos 
wesentlichen  Oeles  der  Pflanze  (aus  8 Pfunden  der  frischen 
Pflanze  bereitet).  Nach  zwei  Minuten  erbrach  das  Thier 
gelbe  Massen  und  hatte  Schwindel;  es  wankte  wie  be- 
rauscht. Nach  20  Minuten  schienen  seine  Hinterfüfse 
etwas  schwach.  Nach  sechs  Stunden  waren  alle  Zufälle 
gemildert  und  Tags  darauf  Abends  das  Thier  vollkommen 
hergestellt. 

Man  spritzte  in  den  Magen  eines  kleinen  starken 
Hundes  drei  und  eine  halbe  Drachme  des  wässerigen 
Extracts  der  trocknen  Pflanze  und  unterband  die  Speise- 
Röhre.  Das  Thier  starb  am  Ende  des  vierten  Tags 
unter  Mattigkeit.  Die  Schleimhaut  des  Magens  zeigte 
zwei  linsengrofse  Geschwürchen  und  in  der  Nähe  des 
Pförtners  einige  schwarze  Stellen  von  ausgetretnem 
Biatd. 

Apotheker  R.oth  in  Aschaffenburg  erzählt f)  fol- 
gende Beobachtung: 

Es  war  im  Junius  1823,  als  er  nach  mehrern  sehr 
h eifsen  Sommertagen  eine  beträchtliche  Meng cHcrba  Rulae 
im  Garten  abschnitt,  und  hierauf  die  Blätter  von  den 
Stengeln  abstreifte;  das  Gewächs  stand  eben  in  voller 
Blüthe.  Am  andern  Morgen  bemerkte  er  eine  auffallende 
Rothe  und  Wärme  an  beiden  Händen.  Am  dritten  Tage 
hatten  sich  Rothe  und  Schmerz  so  sehr  vermehrt,  dafs 
es  war,  als  ob  die  Hände  heifsen  Wasserdämpfen  aus- 
gesetzt  gewesen  wären.  Sie  wurden  nun  mit  Ocl  be- 
strichen; gegen  Abend  bedeckten  sic  sich  dicht  mit 


0 Büchners  Toxikol.  S.  2G5. 
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Wasserblasen,  vorzüglich  an  (len  Fingerspitzen , welche 
dem  Blumcnstaube  am  meisten  ausgesetzt  gewesen  waren. 
Am  vierten  Tage  waren  die  Hände  noch  hoch  geschwol- 
len und  zeigten  zwischen  den  Blasen  eine  dunkelrothe 
ins  Blaue  fallende  Farbe.  Am  5ten  und  6ten  Tage  vei’- 
breitete  sich  die  Geschwulst  auch  über  den  hintern  Theil 
des  Arms  bis  zum  Ellenbogen.  Man  machte  Ueber- 
scldäge  von  Flor.  Chamomilläe  und  Sambuci,  und  schnitt 
die  Blasen  auf.  In  einem  Zeitraum  von  vier  Wochen 
schälte  sich  nach  und  nach  die  ganze  Haut  an  den 
Händen  auch  da  ab,  wo  keine  Blasen  entstanden 
waren.  Auch  den  Kindern  des  Herrn  Roth,  welche 
mit  den  Rauten  gespielt  hatten,  schwollen  Gesicht  und 
Hände. 

Helie  in  Nantes,  welcher  Vei’suche  mit  der  Raule 
an  Schwängern  machte,«)  setzte  folgende  Resultate 
darüber  fest: 

Die  Raute  reizt,  entzündet  die  Schleimhaut  des 
Magens  und  Zwölffingerdarms  5 im  Dünndarm  ist  die 
Entzündung  nicht  sehr  intensiv  und  der  Dickdarm,  scheint 
für  gewöhnlich  nicht  davon  afficirt  zu  werden.  Diese 
Entzündung  äufsert  sich  gewöhnlich  durch  Schmerz  iin 
Epigastrium  und  dui’ch  Erbrechen  des  Genossenen  so- 
wohl als  auch  galliger  Massen.  Aufscr  dieser  Ent- 
zündung finden  auch  Störungen  des  Nervensystems  und 
Gebärmutterreizung  statt;  doch  findet  zwischen  diesen 
und  der  Entzündung  kein  constantes  nothwendiges  oder 
Causalverhältnifs  statt;  sie  sind  auch  nicht  sympathische 
Wirkung  der  Entzündung  und  stehen  mit  ihr  oft  im 
umgekehrten  Verhältnifs  der  Intensität,  wras  am  meisten 
für  die  Absorption  und  secundäre  Wirkung  des  giftigen 
Stoffes  spricht.  Die  Einwirkung  auf  das  Nervensystem 
ist  nicht  der  reine  Narkotismus,  sondern  ein  mit  Er- 


g) Bull,  tle  Therap.  XV.  39* 
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regungserscheinungcn  der  nervösen  Ccntrcn  und  des 
Muskelsysteins  verbundner.  Der  Einflufs,  den  die  Pinnte 
auf  die  Gebärmutter  ausübt , scheint  zugleich  in  einer 
activen  Blutcongestion  und  in  einer  Heizung  ihrer  Muskel- 
Fasern,  wodurch  ihre  Zusammenziehung  und  die  Aus- 
treibung des  Fötus  erfolgt,  zu  bestehen.  Diese  Wir- 
kung der  Paule  ist  stets  eine  secundäre  und  es  bedarf 
einer  gewissen  Zeit  und  oft  der  Wiederholung  der  Gabe, 
wenn  sie  vor  sich  gehen  soll.  Die  auf  diese  Weise 
her  vor  gerufenen  Gebärmutter-Zusammenzieh  ungen  rich- 
ten sich  nach  den  nämlichen  Grundsätzen  wie  die  der 
natürlichen  Geburt;  sie  scheinen  weniger  krampfhaft, 
w eniger  heftig  zu  seyn,  als  die  durch  Mutterkorn  veran- 
lafsten. 

Frisch  ist  die  Pflanze  wirksamer  als  getrocknet; 
alle  Theile  scheinen  dieselben  wirksamen  Bestandtheile 
zu  besitzen,  am  wenigsten  jedoch  die  Wurzel;  wahr- 
scheinlich beruht  die  Wirksamkeit  auf  einem  wesent- 
lichen Uele  von  starkem  unangenehmem  Geruch  und 
scharf-bitterm  Geschmack. 

TV  irh.ii  n g. 

Hiernach  ist  die  Piaule , besonders  im  frischen  Zu- 
stande, ein  scharf-reizendes  Gift,  das  äufserlich  appli- 
cirt  Entzündungsgeschwulst,  Röthe,  selbst  Blasen  her- 
vorruft, innerlich  genommen  in  kleiner  Gabe  den  Magen 
und  die  Verdauung  ataregt  und  auf  Schweifs  wirkt,  in 
gröfscrer  Gabe  aber  als  örtliche  Zufälle  Entzündung  des 
Magens  und  Zwölffingerdarms , als  secundäre  Zufälle, 
die  nach  Aufsaugung  des  Giftes  erfolgen,  leichten 
Narcotismus  mit  Unruhe  und  Aufregung,  und  endlich 
Beizung  der  Gebärmutter  und  im  Zustande  der  Schwanger- 
schaft Abortus  hervorrufe,  und  zwar  häufig  unter  sehr 
gefährlichen  Erscheinungen.  Die  localen  und  entfern- 
ten Wirkungen  hängen  nicht  von  einander  ab  und  stehen 
sogar  häufig  irn  umgekehrten  Verhallnifs.  Der  wirksame 
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Bestandteil  scheint  flüchtig  scharfes  Oel  zu  seyn,  und 
diefs  vorzüglich  im  Samenstaub  zu  sitzen. 

Ruta  muraria  v.  Aspreinium  Ruta  muraria. 
Rynchanthera  grawdierora  hat  wohlriechende  Blu. 
men,  welche  von  den  Creolen  als  leichtes  Sudoriferum 
im  Aufgufs  genossen  werden.  h) 


h)  Dierbach,  Arzk.  d.  Pfl.  S.  144. 
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